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Einleitungen von K. Goedeke. 


Hedichte. 


Die deutſche Lyrik, wie ſie der junge Goethe vorfand, bot den beſchämen 
Anblick einer unendlichen Menge von Nachahmungen fremder Muſter, die we 
zum Geiſt des Volkes, noch zu den Lebensgewohnheiten der Dichtenden ſtim 
wollten. Die Parnaſſe um Halle und Halberftabt, Berlin und Leipzig wimmel 
von Anakreonten und Horazen, bon Tyrtäen und Pindaren, wie bald bara 
als Klopftod den vaterländiſchen Geift zu wecken geſucht uhb gleichzeitig zu ne 
Mummereien Beranlaffung gegeben hatte, ſich bie Höhlen, Felſen und Wäl 
mit den Barden Ringulph und Telynhard und mit andern Skalden anfüllt 
Zwar hatte Klopftod in feinen Oden ver Welt eine Ahnung gegeben, daß 
Poeſie ſich nicht wie ein Handwerk erlernen Laffe, daß ber Dichter ben We 
feines Gedichtes bebinge und daß alle Kunſt nichts fei, wenn ber Dichter ni 
einen großen Lebensgehalt mitbringe; aber er ſelbft mußte den Mangel ei 
ſolchen Gehalts ſelbſt ſehr lebhaft empfinden und zur Verdeckung befielbeg e 
priefterlichsfeierlide Diene annehmen, wenn er fh zu feinen Oben wie zu ein 
Staatsgefhäfte rüftete. Das beutfche Volkslied, das feinem Urfprunge n 
freilih auch das Probuct einzelner höher öder geringer begabter Tichter w 
aber feinem Weſen nad die Empfindung des Einzelnen ind Allgemeine erh 
fo daß alle daran Theil nehmen konnten, das Volkslied irrte damals noch 
gefannt mit Wandrern und Schiffern auf Pfaden und Strömen, fuhr mit d 
Bergmann in die Tiefe oder jubelte und MHagte mit Bürgern und Bauern. 9 
ber bemerkte fein Dafein; Goethe gewann e8 Lieb mie feine Seele. Ge 
Lyrik, die fi während feiner Studienzeit in Leipzig angefchidt Hatte, am Clav 
zierlih zu ſcherzen, ftreifte den geſellſchaftlichen Tand von ſich und tehrte 
unbefangenen Natur zurüd, Goethes Gedichte wurden fortan zum reiniten, e 
fachſten Erguß der Seele, die nie mehr ausdrücken will, als fie fühlt, aber d 
was fie fühlt, vol und ganz ausdrückt, wie fie e8 fühlt. Er eignete fih ni 
frembber an, ſuchte nicht nad Stoffen, mied die üblichen und war, bei d 
Reichthum feines inneren Lebens, nie um Anläffe und, bei ber willigen 50 
famteit feiner Sprade, nie um den Ausdruck vorlegen. Sein geifttger Blick 
das Poctifche, über das bie Andern hinwegſahen, wie ein feftes klares Bild 
ihm aufſteigen, und er hatte das Vermögen, dies Bild von dem Zufälligen 
reinigt ſo wieder zu geben, daß jeder es für ein Bild des eignen Seelenzuſtan 
zu erkennen vermochte. Dabei verſagte ihm kein Ton auf der unendlichen Lei 
der Töne, in denen ſich das bewegte Men ſchenherẽ usigrint, 
zu Gebote, vom jchmeichelnden fr ich bia jum. Ängeim an —X 
waren fein eigen und iamen ihm ungeſuht mit Ten Gegengätuen, Ws 
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fülten, untrennbar verbunden wie Naturlaute. Die Vermögen verließ ihn von 
ber braufenden Zugend bis zum befchaulichen Alter nit, nur daß fi mit ben 
Jahren und den naturgemäßen BWanblungen ber Individualität au ber Charak⸗ 
ter der Dichtweife verändern mußte. Zwar hat fi Goethe gegen eine Unter 
ſcheidung der Art beftimmt außgefproden, indem er bei ver Anordnung feiner 
Heinen Gedichte wie bei der Anordnung feiner Werke Erzeugniſſe der früheften 
und der fpäteften Zeit burdeinander [hob und jedes Einzelne ald Ausfluß jeiner 
dichterifhen Sefammterfheinung, nit als Denkmal diefer oder jener Lebens 
epoche angefehen wiſſen wollte, aber da jedes feiner Gedichte, auch das kleinſte 
und das ſcheinbar unabhängigfte, aus beftimmten Anläffen entftanden iſt und 
bie Umftände, unter denen es entftanden, fiet3 in fi ſelbſt fühlbar madt; fo 
prängt das Bedürfniß eines tieferen Verftänpniffes auf die geihichtliche Betrach⸗ 
tung der Gedichte hin, nicht, um das aus dem Stoff erwachſene Bild wieberum 
zum Stoff zu erniebrigen, was Goethe vermieden wiflen wollte, ſondern um aus 
dem klarer erfannten Anlaß das aufgeftellte Bild felbft klarer zu erkennen. Bei 
derartigen Betrachtungen bat Goethe immer nur gewonnen, da nicht nur bie 
Wahrheit feiner Gedichte dabei ftet® heller hervortritt, ſondern auch die under, 
gleihlihe Kunft fihtbar wird, daB Augenblidlihe zum Dauernden, bad ind’ 
viduelle Gefühl zum Gefühl aller zu machen, ohne dem Einen etwas zu nehm 
ober für daß Andere etwas boraudzufegen. Dies im Einzelnen deutlich zu 
Ken, gehört nit an dieſen Drt und ift mit mehr ober minder glüdlichem Erfı 
von zahlreichen Erklärern verfucht worden, Verſuche, die, jemehr die Kenni 
der gleichzeitigen Quellen, namentli ber Briefe Goethes, fih erweitert 
immer mehr eingebrungen find und immer mebr einbringen werden, je meh 
bloß äſthetiſche Betrachtung vor ber hiſtoriſchen gurüdtritt. Denn nur dief 

mag die Gewißheit zu geben, daß alles, was der Dichter geihaffen bat, « 
eigeniten Lebenserfahrung beruht und baß jeber Bug eined jenen Bildes 

jeden poetiſchen Handlung nichts als die ideal geftaltete Wirklichkeit, nid 
Wahkheit ift, To fehr, daß jeder Zug einer dichteriſchen Geftalt, jebe Anl: 

an die wechſelnden Griheinungen ber Natur, jeder Name, ber bie un’ 

nannt wird, fi in der Lebenslage, in welcher ver Dichter fein Geb’ 

genau wieder eriennen läßt und Leben und Dichtung bier in einen fo 

Hang gehoben find, tie bei Zeinem andern beutfchen Dichter vor ! 

bei wenigen nah ihm. Dies tft, fo weit daß Lyriſche in Frage 

ftrenge Mealiftit Goethe, bie feine Gedichte (neben feinen jugendli 

zu den treueften Urkunden für bie Geſchichte feine Lebend macht und 

feitig aufbellt. 

Manche diefer kleineren Dichtungen, bie urfprünglich nur Theile 

ren Banzen waren, find ihres Charakter zum Theil entkleidet, 
Fragmentariſche zu nehmen. Bruchftüde auß begonnenen Dramr 

Munde ber redenden Berfonen ihre rechte Bedeutung gewinne 

Prometheus' unter den 'vermifhten Gedichten' (und wohl auch 

außerhalb dieſes Zuſammenhanges frembartiger da, als fie ſonſt 

den. Andere, wie Mahomet3 Geſang, Haben ihren urfprünglid 

rakter völlig verwandelt; was hier als ein Geſang Mahomets, 

dramatifch darzuftellen beabfichtigte, gleihfam tie eine Selb’ 

erobernden Neligionsftifter8 dargeboten wird, bildete urfprür 

gefang zur Verberrligung Mahometd und zwar zwifchen Ali ı 

theilt, daß ber Legteren bie-fanften idylliſchen, dem erfteren 

Ihauungen und Gefühle zugetheilt waren und dann, wo 
zufammenfämolzen, wie in hen Legten beinen Werien, % 


Gedichte, 


































Daß auch mande andere Gebtchte, 3. B. dad an Lottchen (Eharlotte Jaco 
an Lida (Charlotte von Stein), Einſchränkung, an ben Mond, durch Klein 
oder bedeutendere Aenderungen reiner Ind Allgemeine gehoben wurden, bee 
trädtigte ihren wahren Charakter nit, da alle weientlichen Beftandtheile 
veranlaffenden Situation beibehalten find. Einige Gebichte, wie Harzreife 
Winter, bie dunkel erjchienen, waren e8 nur deshalb, weil die Umftände, a 
denen fie bervorgiengen, an fi verwidelt, nicht befannt fein konnten; feit d 
Erſcheinen des Briefwechjeld mit Frau v. Stein find alle Dunkelheiten die 
Gedichtes entſchiedner verfcheucht, als durch die Erläuterungen, bie Goethe ſpä 
felbft gegeben hatte, und die vollendete Nealiftit dieſes herrlichen Gedichtes 
des am 6. September 1780 entjtandenen Nachtliedes (Ueber allen Gipfeln) ze 
fig erft feit dem Belanntiwerben jener Briefe in ihrer ganzen bewunderun 
wirdigen Größe und Wahrheit. 

Dbwohl fih ohne Weitläuftigteit ein ohnehin Leicht ermübenber Nachw 
über die Reihenfolge ber einzelnen Gebichte bier nicht geben läßt, können d 
einzelne größere charalteriftiihe Gruppen Leicht Tenntlich gemacht werben, um 
Entwidlung des Dichter8 und Menfchen auch äußerlich zu bezeichnen. Das Alt 
Gedicht, die Höllenfahrt Ehrifti, zeigt ihn, in feinem fechzehnten Jahre, als v 
Iommnen Meifter des Stils, wie er in Cramers und 3. U, Schlegels geiftli 
Oden damals waltete. Aus ber Leipziger Beit ftammen vie Gedichte an Behri 
Zachariä und Gellertd Monument, Die Epiftel an Mabemoifelle Deſer mi 
einen Rüdblid auf daß Leipziger Leben, aus dem auch die meiften Motive 
den im Frühjahr 1769 gebichteten, im Detober erſchienenen Neuen Liedern 
ſchöne Nacht' bis Scheintod', 'die Freude’, Wechſel' entlehnt wurben. Dada 
treontifche Element, die jugenblihe Hand und der etwas altklugsironifche 
geben dieſen Gebichten einen nur relativen Werth, noch läßt fi dad Fundam 
der Wirklichkeit darin fo wentg verfennen, wie in den leichten Geſeligkeitslied 
aus der erften Frankfurter Zeit nach der Ridtehr von Leipzig (Nettung, Sti 
der Fuchs, fo gilt der Balg, Blindekuh, Abſchied, An die Erwählte). Tief 
Seelenbeiwegung offenbaren die Lieber auß ber Straßburg⸗Seſenheimer 
(Wiltommen und Abſchied, Neue Liebe neues Leben, Matlied, Auf einen Ba 
Friederike, Nach Seſenheim), Lieder voll folder Liebesfülle, folder Anſchaul 
feit und Seele, wie fie die deutſche Lyrik bis dahin noch nicht gelannt ba 
Der erften Frankfurter Bett nad der Heimkehr gehören, außer dem Gedi 
"Mit einem goldnen Halskettchen' (an Lifette Runkel), Mit einem felbfigemal 
Bande, bie drei fhönen Bilder der Wirklichkeit: Elyfium, an Uranien’ ( 
v. Rouffilon), Pilgers Morgenlied, an Lila’ (Frl. v. Ziegler) und Felswe 
an Pſyche' (Karoline Flachsland, Herder Braut), jo wie aud "Wandrers Stur 
lied’, diefe ärgerlich⸗feierliche Rhapſodie, diefer "Halbunfinn’, wie Goethe 
Gedicht ſpäter nannte, fich diefer Zeit anfchließt. "Das garftige Geficht’ iſt 
Scherz aud dem Leben in Weglar, defien tiefere Bewegung und Empfindung 
in dem ‘Bandrer’, wie fi Goethe damals gern nannte und nennen ließ, 
fammendrängt. Bon Weglar nah Frankfurt zurüdgelehrt beichäftigte ſich Goe 
fleigig mit, Lünftlerifchen Studien und damals entftanben die meiften Gebi 
unter ber Abtheilung Kunſt' (Künftler® Morgenlied, Abendlied, Kenner 
Künftler, Kenner und Enthuſiaſt, Monolog eined Liebhaber, Sendſchreib 
Künftlerd Zug und Recht, Autoren, Recenjent, Dilettant und Kritifer, Spra 
Eatedhifation). In allen diefen Heinen Gedichten regt ſich die Luft zum Schaff 
das mit der Technik ringt und den Tadel der Welt unmillig abweist. Ne 
größeren Werken entftanvden und Theile terieiben Ab dab Anemuritiün , 
Veilden (In Erwin und Elmixe), ver untrene Anobe Am Sautiat), Dit 
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von Thule (in Kauft), Mahomets Geſang, Prometheus, Ganymel 
Menſchheit, ver ewige Jude und vielleicht auch Das Göttliche'; fi 
und Taube, An Gotter. Auf der Rheinreiſe nach Coblenz, € 
Düffeldorf entftanden die Gedichte: Geiftedgruß, An Lottchen ( 
tiimmel’); bald darauf: Diner zu Eoblenz, An Hieronymus Sch!o 
Kronos und In Reynierd Stammbud. Aus dein Verhältniß zu EI 
mann entftanden die Lieber An Belinden, Mailied (Bivifchen Wei 
Jägers Abendlied, Liliß Park, An ein goldnes Herz, Auf dem Sı 
Ihr verblühet füße Roſen. Dem Paſſavant-Schübleriſchen Bra: 
zum 24. Suli 1774 ein Hoczeitögebicht und ein gleiches dem bef 
diger Ewald zum 10. September 1775 gewidmet, das fi) ald ‘Bu 
den Geſelligen Liebern’ befindet. Sn diefe Zeit füllt auch der ' 
lackiſchen' entlehnte "Klaggefang der edlen Frauen Alan Agas', d 
dem Franzöſiſchen ber Weifen bed Abbate Yortis, mit Ahnung 
und Beahtung ber Wortfielung des Driginal® übertrug. Herbe 
die Volkslieder' auf. — Am 7. November 1775 kam Goethe nad 
meiften ber dort vor ber Reiſe nach Italien entftandenen Gedich 
auf Frau v. Stein (Raftlofe Liebe, Wandrers Nachtlied, Ein gl 
bedürfniß, Der Becher, Nachtgedanken, Ferne, An Lida, Verſuchu 
eine große Anzahl der Epigramme unter der Abtheilung "Ant 
nähbernd’), wie ihr denn auch die meiften ber fonft entftehenden 
mitgetheilt wurben und bie "Bueignung’, mit welder urjprüngli, 
niſſe' eingeleitet werben follten, birect an fie gerichtet ift (Aug 
Gedichte Einſchränkung (1776), Hoffnung, Sorge, Eigenthum, € 
Ilmenau 1783’ erklären ſich troß ber zum Thetl verallgemeinert 
dem Weimarer Leben und dem Verbältniß zu Karl Auguft. Der 
cember 1777) ift ſchon gedacht; die Balladen: Der Fiſcher, Das Blü 
Schön fallen ins Jahr 1778; auf ber Schtweizerreife des folgend: 
ſtand (Detober) am Staubbach der Geſang der Beilter über den 
einer Reife am 15. September 1780 der Hymnus an die Phantafı 
tin’. In bie frühefte Weimarifhe Zeit gehören die Gedichte: 9 
An den Mond’, letered durch ben Tod veranlaßt, den Frl. v. 
CEhriftel) im Januar 1778 in ber ausgetretenen Ilm gefudt und < 
— Diefe Gedichte der Weimarifchen Zeit zeigen ben Uebergang 
unfeligen Herzensunruhe zu der ftilen glüdlichen Befriebigung eir 
und heiterer fich erfchließenden Seele, die es wagen fonnte jenes 
“Die Geheimniffe wenigſtens zu verfuchen. — Nach ber italtenif 
in Goethes Gedichten das finnliche Element naiv und unbefangen 
Epoche gehören die "Morgenklagen’, Beſuch', "Amor ein Landſch 
römiſchen Elegien, Gefunden, Nähe, Novemberlied und aus fpä 
Wiederſehen? und bie Elegie Metamorphoſe der Pflanzen’ an. 2 
tianifchen Epigramme’ (1790), unter die ſich mandherlei ältere 5 
müfjen, bekennen ſich, bei aller fonftigen Weite des Blicks und F 
diefem Elemente. — Die Gebichte aus Wilhelm Meifter, die erft in 
Sahren erjhienen, gehören einer viel früheren Zeit an, ehe Goet 
in nähere Verbindung trat. Aus biefer erblühte dann, nad ©. 
Belenntniß, ein neuer Lebendfrühling. Diefem fchönen auf wech 
ausbildung der eigenften Natur beruhenden Bunde verbanten w 
die bier Jahreszeiten (zum Theil aus den Kenien), bie Idyllen 
Dora’, ‘Der neue Pauſias', die Elegien "Hermann und Dorothea’ 
fine’ (auf den Tod ber früh geftgrbenen Shaufpielerin Neumann! ı 
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beide auB dem Herb 1707. Much die fhönfen Balladen entflanben 
Seit des Zuſammenwirtens mit Schiller (1797: die Müllerbalaben, de 
Tehrling, bie Braut bon-Rorinth, ber Gott und bie Bajabere). Aus be 
Teit in Weimar {m Jahre 180% giengen bie meiften jener berfelden ge 
Sieber Vervor, von benen mande voll3thümlid) gelvorben find. — Den 
ber zomantifen Säule folgend, ergriff Goethe (1807) bie Form des 
eine Form, in ber er eine Reihe von Hergendergiefungen an Minna & 
Jena (Dttilie) riftete, bie nad) Goethed Tobe Bettina, ald od fie 
fpiriet feien, in bie Brofa ihrer Briefe auflößte. Die Lerbindung 
und beflen Slebertafel beranfaßte 1809 unb in ben folgensen Yabren 
bie Gompofition beftimmte Lieder (Rehenfgaft, Vanites, Jopanna Set 
denn auch biefe muſikaliſche Neigung andere Gebichte nad; ſich zog. — 
der Wefreiungölriege wimete fih Goete orientalifgen Stubien, 
dann ber welöftice Divan Jervorgieng, unb feitbem blieb feinen Ge‘ 
Befaulicer Bug, der fid in Ernft und Ccherg fortan felten verläul 
feine fhönfte Blüte in dem Gebet deB Parla, der Lehende und bem 
Paria, gefunden Hat (1821). In ben gahmen Zenien und ben Spri 
men ftveute Goethe, immer aus beftimmten Anläffen, einen unenbli 
t5um anmuthig eingefleibeter Weißgeit aud, der, man mag ifn erfaffeı 
win. immer aufs Reue anpieft und feflelt. 


Alles an Verſonen und zu feſtlichen Gelegen! 


Gedichtete. 


Die Sammlung von Gelegenheitögebiäten, bie, Ifrem Betenntni 
alles enthalten til, was Goetpe an Perfonei gerichtet over zur Wert 
feftlicper Vorgänge beigetragen hat, umfaßt fein ganzeß bicpterifces 
den Univerfitätäjahren in Leipzig BIS zu der Seler feines Ichten Gei 
und begreift unter einzelnen Gruppen bie Gedichte für bie dreimen 
Beimar, der Onethe feit 1780 angehörte, bie Fefgebicpte im engern 
Zufgriften und Gebenfölätter, Jnvectiven, Gebigte zu Bildern, 2 
am weimariſchen Hofe und Begrüßungen für bie Ralferin von Dei 
Karlöbab, beffen alter treuer Gaft Goethe feit Iangen Jahren gewefe 
beffen Betuopnern ihn vielfach freundliche Bande verknüpften. Die gaı 
Tung findet in ben übrigen Tpeilen von Goetjes Gedichten mannigfa 
sung, ba mehre Gebichte, bie früßer ald Yan Perfonen' bezeichnet und | 
bie ‘Wermifgiten’ eingereiht tmurben, tole baß fhöne Gelegenpeitögebicht 
unb bie meiften an bie Jugenbgeliebten des Dicterd, fo vie fänı 
Frau d. Stein geriitete Sieber auögefäloffen find. Einige für bie wo 
‚Soffeftlichteiten verfaßte Bebicte ſcheinen gon früfe verloren gegang| 
ine ber Zeitfolge ber Entfichung fi anfgließende Ordnung, bie ©; 
Geliebte, würbe cin fortlaufendes Bild feiner Enttoidlung geben. 

Tiegt nit alles gioifgen der Epiftel an Friederike Defer und den 2 
denen er für bie @lüdtwünfhe zu feinem Iegten Geburtötage, am Sl 
amelunbahtzigften Sebensjagred dankte! Welge Füle vom dauernden 
gängliien Beglefungen tuird burd) die Namen begeichnel, benen die 
getoitmet find! Aber zugleich machen c& der lange Zeitraum, ben fie 

und bie große Anzafl von Fürften, Gefhäftömännern, Küngexu der 
Difenfgoft, Freunden und Belaunten, Minen WR Zum, 
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durch dieſe Gedichte geehrt werden, unthunlich, auf Einzelheiten einzugeher 
eine Geſammtcharakteriſtik in der Kürze aufzuſtellen. Für die Erläuterung 
ift in den Anmerlungen vieles dargeboten und für die größeren und wicht! 
Gedichte find die nötigen Aufflärungen in ben Bioprapbien des Dicht: 
finden; eine umfaflende Charakterifierung würde aber nicht ohne einach« 
Berüdfihtigung feines Lebend und der Entwidlung deſſelben zu erreichen 
wozu bier fein Raum bleibt. Danegen lafien fih nad Anleitung einer vo 
gefegten chronologiſchen Folge ohne Weitläufigfeiten allgemeine Bemerth 
über Goethes Belegenheitpichtung überhaupt und Über bie einzelnen % 
derjelben maden, bie ald Einleitung zu diefen Gedichten paſſend erfcheinen 
Goethe ſelbſt nennt fi einen Gelegenheitäpichter. Er will damit fageı 
er nur dann bichterifch probuctin werde, wenn ein innrer Anlaß ihn dazu 1 
denfelben in bichterifcher Faflung feſtzuhalten; keineswegs aber jchreibt ı 
eine Dichtung zu, die bei jedem von außen gegebenen Winte oder Anlaß 
in ein beliebigeß Gedicht ausftrömt, eine Art der Dichtung, wie fie in De 
Iand, lateinifhe Schulpoefie abgerechnet, üblih war, ſeit Opig und feine 
folger die Poeſie zur Schmeidhlerin ver Großen und zur Befährtin aller Geb 
Hochzeiten und Leichenbegängniffe gemacht hatten. Zu einem guten Poeter 
nothwendig erforberlih, daß er eine Reihe von Keimen Über ein belt 
Thema ausarbeiten lonnte, wobei ein innrer Anlab im Gemüth des Verf 
durchaus nicht mitzuwirken braudte. Jener innerli veranlaßten Dic 
buldigte Goethe in feiner Jugend, ja er fchuf fie eigentlich, und auch bieie 
unter feinen Bebichten, die Außerlichen Beranlafiungen zu bienen fcheinen 
hören währen» feiner früheren Jahre diefer Battung an, da äußere und i 
Anläſſe beit ihnen zufammenfallen. Noch in ber erften Zeit feines weimar 
Aufenthalt? blieb er diefem Charakter getreu, fo daß alle Gedichte bis i 
Beginn der achtziger Jahre des achtzehnten Idhrhunderts einen Blag neben ' 
fonftigen Gebichten hätten finden können, ohne aufzufallen, Als er aber 
das enge Verhältniß zum Hofe mehr und mehr verpflicgtet zu werden fchien, 
bei folhen Anläfien, die ihn innerlich nicht fonderlich beivegen Zonnten, fi 
Dichter vernehmen zu laffen, blieb ber fonft jo willige Duell der Dichtun 
und Goethe mußte fi gewaltſam zwingen, ben auf ihn gelegten Erwart: 
einigermaßen zu entiprehen. Das erfte bezeichnende Beifpiel diefer Art t 
Gedicht zur Feier der Geburtäftunde des Erbprinzen im Jahre 1763, das 
sehn Tage auf die Geburt folgte und — ein Zeichen innerer Theilnahmlo 
— vierzehn Jahrhunderte Über den Zeitpunkt feiner Entftehung binausf 
Dem Freunde des Herzogs Karl Auguft war es innerlich ohne Frage ein f 
Ereigniß, dem befreundeten Fürften einen Sohn gefchentt zu fehen, au 
Ihon jahrelange Hoffnungen gerichtet waren; aber dies frohe Familiener« 
war zugleich ein Stantsereigniß, vor bem daß perfünliche Freundſchaftsver 
niß gurüdiveichen mußte. Dennod wurbe von Goethe, der nun einmal Poet 
eine Neußerung erwartet. Er hielt vierzehn Tage zurüd, und ald er er 
auch von außen gebrängt, nicht länger umbin konnte, ein Lebenszeich 
geben, fand er fi mit ven wenigen, faft inhaltlofen Zeilen ab, Er verl 
in fpäteren Beiten wohl, daß, wer einmal ein Boet fein wolle, die Poefie 
commanbieren miüfle: meinte er damit aber etwas anderes, als daß der D 
ber inneren Anläffe Herr zu werben und fie auszuſprechen vermögen fein ı 
fo genügte er feinem eigenen Verlangen nicht. Dagegen fand er im poet 
Hofdienft, foweit er demſelben beiläufig nachgeben mußte, ein Mittel auß, 
ihn nit ganz zum Schweigen verurtheilte und doch aud nicht eigentlic 
Dichter in Anfpruh nahm. Diefes Mittels bediente er fich vorzugsweile 
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feiner Rückkehr aus Stalten und in ber Sanbhabung deſſelben wurde er v 
Jahr zu Jahr fiherer und fefter. Er fchrieb, wo der innere Anlaß fehlte, 
äußere aber drängte, einige wenige zierlich gehaltene Verſe, denen er eine 
wiſſe abſichtliche Geſuchtheit oder Dunkelheit gab, fo daß fie mehr fchienen 
deuten zu tollen, als fie in Wirklichleit bedeuteten. Diefer Stil gieng allmäh 
auch in feine Übrige Dichtung und endlich auch in feine Proſa über. Er ton 
fih in der That auch kaum auf eine andre Weife aus der Verlegenheit zieh 
den vielen angenehmen, aber zum Theil flüchtigen vornehmen Bekanntſchaft 
die ein Stammbuchblatt ober einen fonftigen Gedenk⸗ oder Gelegenheitsvers 
großen Dichters und bebeutenden Menſchen verlangten, ohne Unfreundlichk 
gerecht zu werben. Einen allgemeinen Sprud will man bei ſolchen Gelegenhei 
nit gelten laſſen; es fol ein individueller Zug bezeugen, daß das Gedicht 
für bie beftimmte Perfon, für den beſondern Fall gefchaffen jet, und ver ® 
faffer felbit trägt billige Scheu, ein allgemein gebaltenes oder inhaltsloſes W 
als Andenken an fi zu überliefern. Aber in der Kürze und in ver beutli 
Beziehung Liegt die Schwierigkeit der Aufgabe, die Goethe vielleicht nicht ft 
zur Bufriebenheit, aber immer fo gelöst bat, daß man ihn und daß man 
beftimmten Anlaß darin ausgebrüdt findet. Die Probe ift, daß fich dieſe Flei 
Gelegenheitsgedichte nicht auf andere Fälle verwenden Iaflen und für Epr 
und Versfammlungen, auß benen Anbre fchöpfen Lönnten, ohne Werth find. 

Beichränttbeit der Grenzen, welche dieſer Gattung Goethefher Dichtung 

Natur eigen fein mußte, geftattete nicht, ben befondern Fall zur Allgemein 
zu erhöhen, und da die Beziehung zwifchen Geber und Empfänger meiftens 
für biefe beiden Intereſſe haben Eonnte, Tiegt e8 in der Sache ſelbſt, daß d 
Goetheſche Gelegenheitsdichtung Immer nur wenige Freunde gefunden hat. 

Anders verhält es fi mit einer Gruppe, die nur ſehr uneigentlich zu 
Gelegenheitsgedichten gefellt ift, wie 3. B. den unter dem Titel "Rhein und M 
zufammengeftellten, die Nachklänge heiterer Tage find und ven leichten Ton 
froben Gemüths haben, wie manche Lieber des Divans, mit denen fie gleichzei 
entftanden unb bei benen fie ihre Stelle hätten finden können, wenn ed n 
eben Abſicht geweſen wäre, ben Freunden am Rhein und Main ein deutli 
Wort ded Dankes zu geben, der fih nicht befier ausſprechen konnte, als in 
frohen Erinnerung an die mit ihnen und durch fie genofienen Freuden. 

Und wiederum anders verhält es fich mit einer andern Gruppe, den Mas! 
zügen [Ban Il, S. 718—775], über bie noch einige befondere Worte zu Tagen fi 
Manche Dichtungen diefer Art giengen, wie Goethe felbft bemerkt, verloren; 
bauptfädlichften find erhalten und dieſe genügen, um einen Einblid in bie po 
fchen Bintervergnügungen zu geben, bie ben weimariſchen Hof vor Goethes italie 
fer Reife vor allen Hofhaltungen Deutfchlands auszeichneten. Zwar hatte 
weimariſche Fürſtenhaus fhon vor Goethes Ankunft eine ausgefprochene Neig 
zur Poefie bethätigt, aber mehr ein receptives, als probuctived. Man erfr 
fih an Schaufpiel und Dper, wie auch andrer Orten; aud fehlte es nicht 
heimiſchen Boeten, welche dieſer Neigung Vorſchub Ieifteten. Uber ihre Na 
find verfchollen und ihre Operetten mit ihnen. Auch war der Hof nur Publit 
Mir Goethes Eintritt in die weimarifche Hoftwelt änderte fich dad. Der Di 
machte die Ariftofratie und Burenufratie, die ihm zum Theil feinblich geg 
überftand, zu Darftellern feiner poetifchen Spiele und ließ ihnen die Wahl, e 
weder ihm bienftbar zu werden oder fih allmählig beifeit geihoben zu je 
Sie wählten dad Erftere. Es wurde eine Art von Ehrenpunlt, an dem i 
habertheater, das er gegründet hatte, thättgen Antkeil gu negmen, Mm 
eben foldhe Auszeichnung, wenn man ber ven Keanuten, Dr NARHUL 
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ı Schwung gebradht und poetifh ausgefhmüdt wurden, eine rebenbe 
erwieſen erhielt. Diejen Nebouten, bie in ben Winter fielen und deren 
ntt ber Geburtätag der Herzogin (30. Jan.) war, verbanten diefe Masken⸗ 
e Entftehung. Vieles darin mußte bie Antheilnehmenden in ganz anderer 
erühren als die Späteren. Wenn auch bei der Ueberlieferung, wie bei 
rogrammen und Feftgebichten, bie für ben Moment berechnet find und 
zenblid der heitern Feſtfreude ihr eigentliche Leben erfüllen, manches 
a Bebeutung verloren bat, jo behalten diefe Dichtungen dennoch immer 
n Dichter ihren nicht unerheblichen Werth. Man ahnt baraus und fieht 
n andern Schipfungen für bie poetifchen Freuden des Hofes beftätigt, wie 
Junte zerfplitterte Treiben, das eben nur ald Spur und Zeichen einer bas 
verbundenen vielfachen Thätigkeit zu betrachten ift, die Entfaltung von 
‚bed höheren Kräften aufbielt oder ablenkte. Er jelbft klagte und fchergte 
a wohl, daß er Moden im Dienfte der Eitelteit zubringe. Mit Maskeraden 
glänzenden Erfindungen übertäube man oft eigene und fremde Noth. Su 
früheren biefer Aufzüge übernahm Goethe felbft eine Role, im Aufzug des 
nterd, 16. Febr. 1781, ftelte er ven Schlaf, Frau v. Stein bie Nadıt vor. 
mor’ und 'die weiblichen Tugenden’ find nur geringe Spuren größerer Dice 
ngen, die erft dur die Fülle der Mitwirkenden ihren Neiz erhielten. Amor 
‚zeichnet nur den Spruch, den Goethe zu einem großen Zauberballet beigefteuert 
atte; "die weibliden Tugenden’ geben in ihren Zurzen für ein Band beftimmten 
3erfen nur einen der Sprüche wieder, und zwar ben Spruch ber Beſcheidenheit, 
die Tchlieglih, nachdem die übrigen e8 zu thun abgelehnt, der Herzogin Stränge 
überreicht, welche mit jenem Spruchbande umwunden waren. In bem Planeten⸗ 
tanze’ holte Goethe die verfäumte Feier der Geburt des Erbprinzen nad und 
brachte der Elternfreube feine Huldigung in allegorifher Form bar. Bon höherer 
Debeutung erſcheint ber letzte dieſer Maßkenzüge vom Jahr 1818, der in einer 
Reihe glängenber Erfcheinungen und glüdlicher Eharalteriftiten bie Pflege ber 
Tihtung am weimarifchen Hofe lebendig vor Augen führt; Wielands, Herders, 
Goethes und Schillerß ſchönſte Leiftungen treten hier in ihren ebelften Geftalten 
auf, und die ruſſiſche Karſerin Mutter, ber zu Ehren dieſer Maskenzug gebichtet 
twurde, mußte geitehen, baß fein Hof ver Welt unter den Seinigen fo herrlich. 
Shöpfungen ber Poeſie hatte entftehen jehen, wie ber Keine Hof zu Weimar, 
Unter ben übrigen Gelegenheitögebichten tritt eine Dichtung hervor: dr 
Epilog zu Schillers Glode, daB fhönfte Denkmal, dad Schiller gejegt ift u 
ein? der gebanfenreichften und feelenvolften Bebichte Goethes. 
Die Cantaten wurden zum Theil auf äußere Veranlafjung gedichtet. Nina! 
z. B. wurde 1811 für ben Prinzen Friedrich von Gotha gefdhrieben, der fe 
Tenorftimme darin geltend zu machen wünſchte. Der Kapelmeifter Winter fr 
die barin angebeutete Tonmalerei in günftige Wirkung und der Pring war 


friebigt. 


Weſt- öſtlicher Divan. 

Ueber bie Entſtehung des weſt⸗öſtlichen Divans bat Goethe in ben 5 
und Sahreöbeften zum Jahr 1815 unb in der Ginleitung zu den Noten ur 
handlungen im Allgemeinen Auskunft gegeben. Er berichtet, daß bie Leber’ 
welde 3. v. Hammer von Hafis' Gedichten geliefert, in ihrer Geſammthei 
mächtigen Einbrud auf ihn gemacht, und daß er fich deflelben nur dadu 
su erwehren vermocht, daß er ſich probuctio verhalten habe, In den Ro 
er ſich auch Über ven Charakter und die Abfiht der einzelnen zwölf Bü 
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und bekennt, daß manche, wie dad Buch Timur, nur erſt angelegt feien und i 
Nervolftändigung von der Zeit erwarten. Es bleibt nur übrig, die Stell 
des Divans im Zufammenbang ber Literatur und in Rüdfiht auf feine Que 
zu charakteriſiren und dann aus ibm felbft zu entwideln, tie fi) Zweck 
Leiftung verbalten und was für eine Wirkung biefe Dichtungen gehabt haben 
Durd die Thätigkeit der romantiſchen Dichter und Kritiker hatte die deut 
Literatur einen entfchiedenen Zug der Univerfalität erhalten, den ſchon das 
Herder angeregte Studium ber Volkspoeſie aller Zeiten und Länber borberei 
aber nicht Über den Anja Hinausgeführt hatte, Während bed großen Fri 
der alle Nationen burcheinanderrüttelte, erjchloßen fi) mehr und mehr bie Lite 
turen der eivilifirten Völker dem beutfchen Lefer, und als fie erichöpft fchie 
da man aus allen die Hauptvertreter vorgeführt hatte, wandte fih ber € 
dedungstrieb dem noch wenig durchforſchten und in Deutſchland faſt ganz u 
tannten Orient zu, in dem man eben fo reiche geiftige Schäge zu finden bo 
wie die materiellen, die er lieferte. Englänber und Sranzofen hatten fi 3 
von dorther [don mancherlei angeeignet: aber was fie erworben, war in Deut 
Iand unbekannt geblieben, und kaum Tann man bie von ©. Forſter aus 
engliſchen Heberfegung ind Deutiche übertragene Salontala dagegen einwen 
ba fie die Form nicht wiedergab und, weil nicht aus dem inbifhen Original 
ſchöpft, feldft für die treue Wiedergabe des bichterifchen Geiftes Feine Bürgf 
enthielt. Epochemachend wirkte Fr. Schlegeld Buch über vie Weisheit ber In 
durch den darin zuerft ausgeſprochenen Gedanken, daß bie Duellen ber europäif 
Bölferbildungen in Hocaften zu finden ſeien. Wie jehr biefer Gedanke auch 
myſtiſchem Unkraut überiwudert war, jo Ienfte bad Bud, dad auf einem 
mittelbaren, wenn auch nur anfängerifhen Studium bed Sanskrit berubte, 
Aufmerkſamkeit doch Träftig auf bie inbifche Literatur und Eultur und gab in 
möglichft treuen Nachbilbungen mit Beibehaltung der Driginalformen einen 
trieb, auch in dieſer Weife den Orient gerecht zu werden, wie man es den 
lifchen und romaniſchen Dichtern neivorden war. Zwar ſtand ed nod eine g 
Weile an, bis bie Ueberſetzer arabifcher und perfifcher Dichter ven Wettlampf a 
in der Form wagten. Denn man begnügte fi, bie Dichter theils in Pr 
theils in ber barbarifchen Weife zu übertragen, daß man ihnen tie metrif 
Formen bes claſſiſchen Alterthums aufzwängte, wie einft Denid ten Dffian 
Herameter geinebelt Hatte. Es war, ald wolle man bie Lieder Walthers 
ver Vogelweide in horazifhen Strophen überfegen. In ſolchen Formen Ier 
Goethe den Haft, von Hammer überfegt, fennen, eine Ueberjegung, die auch 
andern Nüdfichten außerordentlich mangelhaft war, mwejentlich aber doch eine 
erihloß, von der man biß dahin Faum eine Ahnung gehabt hatte. Dieie mu 
Goethe reizen, dem bie abendländiſche Poeſie alter und neuer Zeit in ihren Hau 
vertreiern vertraut war. Bon diefer wid das neu Entvedte, eben wie 
Morgenland vom Abenblande, ab und nur vie blumige myſtiſche Poeſie Calder 
näderte fih der ded Orients. Frühe fon überſetzte Goethe einige arabi 
Kaffiven, doch nicht aus der Urſprache; jest einige Barabeln ber Perſer, gl 
fans nad fiemden Uebertragungen. Neifebeichreibungen und andere Bücher, 
er felbft nennt, jo wie die bereitivilliige Auskunft von befreundeten Fachgeno 
halfen weiter zur Aufklärung über Geiſt und Form der orientaliſchen Dichtu 
und unter dem Kriegögetöfe der Zeit, wo Throne barften, Reiche zitterten, er 
er fi der Beichaulichteit des Drients, um im Kaftan und Turban zu bleib 
was er gewejen. Denn ber Divan ift wejentlich deutſch und alles, was fre 
artig darin erfcheint, ift nur leicht angeeigtteter Schmut , unenitsumend Tal 
Dieß tritt Überall hervor, weder Stuff noch Born Ind m um DAT 
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Gedichkte. 


Die deutſche Lyrik, wie ſie der junge Goethe vorfand, bot den beſchämen 
Anblick einer unendlichen Menge von Nachahmungen fremder Muſter, die we 
sum Geiſt des Bolkes, noch zu den Lebens gewohnheiten der Dichtenden ſtim 
wollten. Die Parnaſſe um Halle und Halberſtadt, Berlin und Leipzig wimmel 
von Anakreonten und Horazen, von Thrtäen und Pindaren, wie bald bara 
ald Klopftod den vaterlänpifchen Geift zu wecken gefucht und gleiöhgeitig zu nei 
Rummereien Beranlaffung gegeben hatte, fi} die Höhlen, Felfen und Wäl 
mit den Barben Ringulph und Telynhard und mit andern Skalden anfüllt 
war Hatte Klopftod in feinen Oden ber Welt eine Ahnung gegeben, daß 
Boefie ſich nicht wie ein Handwerk erlernen laffe, daß der Dichter den We 
feines Gedichtes bedinge und daß alle Kunſt nichts ſei, wenn der Dichter ni 
einen großen Lebensgehalt mitbringe; aber er ſelbſt mußte den Mangel ei 
ſolchen Gehalts ſelbſt ſehr lebhaft empfinden und zur Verdeckung deſſelben e 
rrielerlichsfeierliche Miene annehmen, wenn er fich zu feinen Oden mie zu ein 
Staatögefhäfte rüftete. Daß deutſche Volkslied, das feinem Urjprunge n 
freilich auch das Probuct einzelner höher oder geringer begabter Tichter w 
aber feinem Weſen nach bie Empfindung des Einzelnen ind Allgemeine erh 
fo daß alle daran Theil nehmen konnten, dad Volkslied irrte damals noch 
getannt mit Wandrern und Ediffern auf Pfaden und Strömen, fuhr mit d 
Bergmann in bie Tiefe oder jubelte und Zlagte mit Bürgern und Bauern. H 
der bemerkte fein Dafein; Goethe gewann e3 Lieb wie feine Seele. Ge 
Lyrik, die fih während feiner Studienzeit in Leipzig angeichidt Hatte, am Clav 
gierlih zu ſcherzen, ftreifte den geſellſchaftlichen Tand von fih und Lehrte 
unbefangenen Natur zurüd. Goethes Gedichte wurden fortan zum reinen, e 
fahften Erguß der Seele, die nie mehr ausdrücken will, al® fie fühlt, aber 
was fie fühlt, vol und ganz ausdrückt, wie fie es fühlt. Er eignete ſich ni 
fremder an, fuchte nit nad Stoffen, mied die üblichen und war, bei d 
Reichthum feines Inneren Lebend, nie um Anläffe und, bei ber willigen To 
ſamkeit feiner Sprade, nie um den Ausdruck verlegen. Sein geiftiger Blid 
dad Poetiſche, über das die Andern hinwegſahen, wie ein feftes Mares Bild 
igm auffteigen, unb er hatte das Vermögen, dies Bild von dem Zufälligen 
reinigt fo wieder zu geben, baß jeder es für ein Bild des eignen Geclenzuflan 
zu erfennen vermodte. Dabei verfagte ihm fein Ton auf der unendlichen Lei 
ter Töne, in denen fi daB bewegte Men ſchenherz ausſpricht; ihm ſtanden 
m Gebote, vom ſchmeichelnden Fe big zum ingrimmigſten Titanentrop, 
wıren fein eigen und famen ihm ungefucht mit ben Begenftänten, die ih 
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füllten, untrennbar verbunden wie Naturlaute. Dies Vermögen verließ ibn von 
ber braufenben Jugend bis zum befhaulichen Alter nit, nur daß fich mit den 
Sabren und den naturgemäßen Wandlungen der Individualität aud der Charak⸗ 
ter der Tichtweife verändern mußte. Zwar hat ſich Goethe gegen eine Unters 
ſcheidung der Art beftimmt außgefproden, indem er bei ver Anordnung feiner 
Heinen Gedichte wie bei der Anordnung feiner Werke Erzeugniffe der frübeften 
und der fpäteften Zeit durcheinander ſchob und jedes Einzelne als Ausflug feiner 
pichterifhen Sefammterfcheinung, nicht ald Denkmal biefer oder jener Lebens 
epoche angefehen wiflen wollte, aber da jedes feiner Gedichte, auch das Tleinfte 
und das fcheinbar unabhängigfte, aus beftimmten Anläfifen entftanben if und 
die Umftände, unter denen es entftanden, ſtets in ſich felbft fühlbar macht; fo 
drängt das Bedürfniß eines tieferen Verſtändniſſes auf die geichichtliche Betrach⸗ 
tung der Gedichte Hin, nicht, um das aus dem Stoff erwachlene Bild wiederum 
zum Stoff zu erniebrigen, was Goethe vermieben wiflen wollte, fondern um aus 
dem klarer erfannten Anlaß das aufgeftellte Bild felbft klarer zu erfennen. Bet 
derartigen Betrachtungen Bat Goethe immer nur gewonnen, ba nicht nur bie 
Wahrheit feiner Gedichte dabei ftetß heller hervortritt, ſondern aud bie unver⸗ 
gleichliche Kunft fihtbar wird, das Augenblidlihe zum Dauernben, das inbi- 
viduelle Gefühl zum Gefühl aller zu machen, ohne bem Einen etwas zu nehmen, 
oder für dad Andere etwaß vorauszuſetzen. Dies im Einzelnen beutlich zu mas 
Ken, gehört nit an biefen Drt und ift mit mehr ober minber glüdlichem Erfolge 
von zahlreihen Erklärern verſucht worben, Verſuche, bie, jemehr die Kenntniß 
ber gleichzeitigen Quellen, namentlih ber Briefe Goethes, fich eriveitert bat, 
immer mehr eingebrungen find unb immer mehr einbringen werven, je mehr bie 
bloß äfthetifhe Betrachtung vor ber biftorifchen zurücktritt. Denn nur diefe vers 
mag bie Gewißheit zu geben, daß alles, was ber Dichter gefchaffen bat, auf ber 
eigenften Lebenderfabrung beruht und daß jeder Zug eines jeden Bildes, einer 
jeden poetifchen Handlung nichts als die ideal geftaltete Wirklichleit, nichtB als 
Mahfheit ift, fo fehr, daß jeder Bug einer dichterifchen Geftalt, jene Anlehnung 
an die wecfelnden Erfcheinungen ber Natur, jeder Name, ber hie und da ger 
nannt wird, fi in ber Lebendlage, in welcher der Dichter fein Gedicht fchuf, 
genau wieder ertennen läßt und Leben und Dichtung bier in einen folden Ein» 
Hang gehoben find, wie bei Zeinem andern beutfchen Dichter vor Goethe und 
bei wenigen nah ihm. Dies tft, jo weit das Lyriſche in Frage kommt, bie 
Strenge Realiftit Goethes, bie feine Gedichte (neben feinen jugendlichen Briefen) 
zu den treueften Urkunden für die Gefchichte feineß Leben? macht und beide gegen» 
feitig aufhellt. 

Manche diefer kleineren Dichtungen, bie urſprünglich nur Theile eines größes 
zen Ganzen waren, find ihres Charakters zum Theil entlleidet, um ihnen bas 
Sragmentarifche zu nehmen. Bruchſtücke auß begonnenen Dramen, bie nur im 
Munde der rebenben Perfonen ihre rechte Bebeutung gewinnen Zonnten, wie 
Prometheus' unter ben 'vermifchten Gedichten’ (und wohl auch Ganymed) fichen 
außerhalb diefeß Zuſammenhanges frembartiger ba, als fie ſonſt erfcheinen wärs 
den. Andere, wie Mahomets Gefang, haben ihren urfprünglichen wahren Cha⸗ 
rakter völlig verwandelt; was hier als ein Befang Mahometd, ben Goethe 1778 
dramatiſch barzuftellen beabfichtigte, gleihfam wie eine Selbftbefpiegelung nes 
erobernden Neligionßftifter® dargeboten wird, bilbete urfprünglich einen Preis⸗ 
gefang zur Verherrlichung Mahomets und zwar zwiſchen Ali und Fatema fo ver⸗ 
theilt, daß ber letzteren die ſanften idylliſchen, dem erfteren bie beroifchen An⸗ 
Shauungen und Gefühle zugetheilt waren unb bann, wo beide Stimmungen 

gufammenfhmolgen, wie in ben legten beiden Werfen, Beide zugleich ſprachen. 
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Gedichte. X 


Daß auch manche andere Gebichte, z. B. das an Lottchen (Charlotte Jacob 
an Lida (Charlotte von Stein), Einſchränkung, an ben Mond, durch Klein 
ober beveutendere Henderungen reiner ind Allgemeine gehoben wurden, bee 
trädtigte ihren wahren Charakter nit, da alle weſentlichen Beftandtheile 
veranlafienden Eituation beibehalten find. Cinige Gedichte, wie Harzreife 
Binter, die dunkel erihienen, waren ed nur beöhalb, weil die Umjtände, a 
denen fie hervorgiengen, an fich vertwidelt, nicht belannt fein konnten; feit d 
Erfgeinen des Briefmechfeld mit Frau v. Stein find alle Dunkelheiten die 
Berichtes en tſchiedner verſcheucht, als durch die Erläuterungen, bie Goethe ſpä 
fetbft gegeben batte, und die vollendete Realiſtik dieſes herrlichen Gedichtes 
bes am 6. Eeptember 1780 entſtandenen Nachtliedes (Ueber allen Gipfeln) ze 
ſich aft jeit dem Belanntwerben jener Briefe in ihrer ganzen bewunderun 
würsigen Größe und Wahrheit. 

Dbwohl ſich ohne Weitläuftigkeit ein ohnehin Leicht ermübender Nachw 
über die Heihenfolge ber einzelnen Gedichte hier nicht geben läßt, können d 
einzelne größere charalterifiiiche Oruppen leicht Tenntlich gemacht werben, um 
Intridlung des Dichter und Menfchen auch äußerlich zu bezeichnen, Das Alt 
Gedicht, die Höllenfahrt Chriſti, zeigt ihn, in feinem ſechzehnten Jahre, ald v 
lommnen Meifter des Stild, wie er in Cramers und J. U. Schlegel geiftli 
Chen damals waltete. Aus der Leipziger Zeit ftammen vie Gedichte an Behri 
Zacharia und Gellertd Monument. Die Epijtel an Mademoifelle Defer mi 
einen Rüdblil auf daß Leipziger Leben, aus dem auch bie meiften Motive 
ten im Srübjahr 1769 gebichteten, im October erfchtenenen Neuen xiedern ( 
fhöne 'Nachı? bis Scheintod', "die Freude’, Wechſel' entlehnt wurden. Dada 
treontifche Element, die jugenblige Hand und der etwas altklugsironifhe T 
seben dieſen Gedichten einen nur relativen Werth, doc läßt fih da® Fundam 
der Wirklichkeit darin fo wenig verfennen, wie in den leichten Gefeuigteitslied 
aus der erften Frankfurter Zeit nach der Nüdtehr von Leipzig (Rettung, Sti 
zer Fuchs, fo gilt der Balg, Blindekuh, Abſchied, An die Erwäblte). Tief 
Seelenbewegung offenbaren die Lieder auß der Strafburg-Sefenheimer 3 
Biltommen und Abſchied, Neue Liebe neues Leben, Mailich, Auf einen Bau 
Friederike, Nach Seſenheim), Lieder voll ſolcher Liebesfülle, ſolcher Anſchauli 
kit und Seele, wie fie bie deutſche Lyrik bis dahin noch nicht gekannt ha 
Te erften Frankfurter Beit nach der Heimkehr gehören, außer dem Sebi 
Mit einem goldnen Halskettchen' (an Lifette Runkel), Mit einem felbftgemal 
Bande, die drei ſchönen Bilder der Wirklichkeit: Elyſium, an Uranien’ (F 
dv. Rouffilon), "Pilgerd Morgenliev, an Lila’ (Frl. v. Hiegler) und Felswe 
an Pſyche? (Karoline Flachsland, Herders Braut), jo wie auch Windrers Stur 
lied’, diefe ärgerlichsfeierlihe Rhapfodie, diefer Halbunſinn', wie Goethe d 
Gedicht jpäter nannte, fich diefer Zeit anfchließt. "Das garftige Geſicht' ift 
Eder; aus dem Leben in Weztzlar, defien tiefere Bewegung und Empfindung 
in rem ‘Banprer’, tie fi Goethe damals gern nannte und nennen lich, 
fammenbrängt. Bon Weglar nah Frankfurt zurückgekehrt beichäftigte ſich Goe 
fleißig mit Lünftlerifhen Studien und damals entftanden bie meiften Gedi 
unter der Abtheilung Kunſt' (Künftler8 Morgenlied, Abenblied, Kenner u 
Künftter, Kenner und Enthuſiaſt, Monolog eines Liebhaber, Senpfchreib 
Rüsftlerd Zug und Recht, Autoren, Necenient, Dilettant und Krititer, Spra 
catechrſation). In allen diefen Kleinen Gedichten regt fich die Luft zum Schaf 
tad mit ber Technik ringt und den Tadel der Welt unwillig abweidt. Neb 
größeren Werten entflanden und Theile derjelben find das Bigeunerlich, 
Beiden (in Erwin und Elmire), ber untreue Knabe (in Slaudine), der KV 
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XXX Einleitungen von K Gochefe. 


Ihr find die tiefften und wärnften Gebichte gewidmet, Gedichte, denen von orien⸗ 
talifhem Beiwerk nicht? oder ganz Unerhebliche3 zugefügt ift und bie theilweis 
Thon vielleicht, ehe die morgenländifche Verkleidung Herzensfache geworben, ent- 
ftanden find. Die Nahforfhungen nad) der Geliebten, die cr nad dem böchften 
Seal der Schönheit im Drient Suleika nennt, lehnte der Dichter ab. Dennoch 
hat ſich eine geiſtvolle Frau zum Urbild diefer Suleita gemeint befennen zu müflen. 
Aus ihren Briefen fol der Dichter, tote feine Sonette, fo auch einen Theil ver 
an Euleifa gerichteten ober in ihrem Namen gebichteten Lieder gefhöpft haben. 
Diefe romanhaften Anfprüce find durchaus abzumeifen und Längft ift dargethan, 
daß jene Briefe nicht8 anders enthalten, als eine Auflöfung der Goethe'ſchen Bes 
dichte in Profa. Das Urbild der Suleifa ift, mwenigftens für einen Thetl ber Ges 
dichte an ihren Namen, erft Fürzlich befannt geworden. Marianne v. Willemer, 
geb. Yung, Gemahlin des Geh.R. v. Willemer in Frankfurt, ift als dieſe Suletka 
bezeichnet. Bon ihr find felbft einzelne Gedichte im Divan enthalten, von Goethe 
leicht geändert. Sein Briefwechfel mit ihr, den die Erben veröffentlichen, gibt 
genauere Auskunft. Angelegt wurde der Plan des Divans erft 1814 und dann, ala 
nicht völlig ausgeführt, die Sammlung, aus ber ſchon Proben im Tafchenbud für 
Damen auf das Jahr 1817 veröffentlicht waren, 1818 in Drud gegeben; im Sep⸗ 
tember war ber Abdruck vollendet, aber bie Veröffentlichung wurde noch aufges 
ſchoben, weil Erläuterungen und Aufllärungen anzufügen waren. „Denn ich hatte, 
fchreibt Goethe an Boifleree, an meinen bisherigen Hörern und Lefern — alles 
höchſt gebildete Verfonen — gar fehr zu bemerken, daß der Drient ihnen völlig unbes 
tannt fei; weshalb ich denn, den augenblidlihen Genuß zu befördern, bie nöthigen 
Vorkehrungen treffe.” Co erwuchfen die Noten und Abhandlungen zum weft-öftlichen 
Diven, die urfprünglich nur zur Erflärung fremder Worte dienen follten, aber zu 
einer felbftändigen Arbeit gediehen. Diefer wurde dann noch ein älterer aus bem 
Frühjahr 1797 berftammender Auffag über Iſrael in ber Wüſte beigegeben unb 
eine Charakteriſtik der Neifebefchreiber und Gelehrten, die fi um bie Erfhließung 
bed Orients verbient gemacht hatten, angeihloffen. Der Divan felbft aber erhielt 
bi8 1820 noch einige Einichaltungen, darunter das Gedicht Einlaß'. Die Ab: 
Bandlungen, damals faft Neues bietend, find noch gegenwärtig das Lichtuollfte 
und bei aller Kürze das Reichhaltigfte, was über die orientalifche, beſonders bie 
perfiihe Poeſie in Deutſchland gefchrieben ift, nicht burch Reichthum bed Details, 
fondern durch den ber Ideen, und auf ihnen berubt zum Theil ber Aufſchwung, ben 
bie Studien dieſer Richtung bei und genommen haben. Denn wie gering man ben 
wiffenfchaftlichen Werth des Divans anzufchlagen aud geneigt fein möchte, fo darf 
doch nicht überfehen werden, daß der Vorgang eined Mannes von Goethe's Bes 
deutung ganz anders auf die Theilnahme der Nation wirken mußte, als bas 
gründlichſte Studium bes Fachgelehrten, und daß letzterer erft innerhalb bes von 
Goethe angeregten Kreifes im Publikum feine Studien zu vertiefen Anlaß fand. 
Aber auch auf die deutfche Poefle war der Divan von großem Einfluß, Es kamen 
Dichter, wie Nüdert und Platen, die nun den weiteren Schritt wagen burften 
und uns die wirklichen ortentalifchen Dichterformen zu eigen machten. Gaben 
fi diefe Formen in der Literatur auch zu erhalten nicht vermocht, in ber Ueber⸗ 
fegungsliteratur werben fie, bei Heineren Gebichten wenigftend, maßgebende 
Ideale bleiben müfjen. Der Kreis ber Formen ift damit gejchloffen, und dem 
Vorgange Goethe's iſt e8 zu banken, daß die Weltliteratur’ nun auch nad) biefer 
Eeite bin ihre Vervolftändigung in Deutſchland gefunden bat. Denn nur In 
deutſcher Eprade find die Dichterwerke aller Zeiten und Völker in ihrer originalen 
Form nachgebildet zu finden, 





xy Inhalt. 
Seite Seite 
U benfelbent „. . . 908 


Un den Bücerverleiber Emo in 


Karlibad?2 . 902 
An Gräfin Karoline PR Egloffkein 
(1861). 2 2.2. . . 902 
AnttliE) » 2 2.2220 90% 
Sedentblatt . . . 902 
An Friedrich Wagener (1832) . 908 
An Johann Daniel Wagener, dB Sg. 908 
Der neugeborne Eros, (An 
Meyer) . 908 
Bei Neberfenbung einer Krtiichode 
(1857). » 904 
An Jenny v. Pappenheim (1831) 904 
Bei Ueberfenbung der Goetheme⸗ 
daille (1857) 2 0 0 2 0. 90 
An Belter (1861) .. 905 
Einem jungen Mädchens (1838) . 905 
ang: rift zu einer Lyra . . . 905 
In Stammbilder und Albums: 
Su Friebr. Mar Moors (1866) 905 
rig v. Stein (1846) . . 906 
mi rn. v. Antbing? . „. . 906 
ar . 2. Schröber (1841) . . 906 
x Ifland (1809). © » . . 906 
ie uguft v. Goethe$ eo. . 906 
ür denjelden® . . .. . 206 
um 5. Oktober 1806 (1861) . 907 
iv die Sängerin Schröder⸗Dev⸗ 
907 
Sir ben Grafen Rafpar Stern 
berg (1831) . « 907 
Für Frau Durand- Engels”. . 907 


1 Mitgetheilt von Burkhardt in Goſche's 
Archiv 1872. 

2 In ber Übendzeitung 1820 veröffentlicht. 

3 Die Ungerebete, fpätere Frau Riem⸗ 
ſchneider in Langenfalza, hatte auf Goethe's 
Scherzfrage, ob fle zur bevorſtehender Wal- 
purgienadt auf den Broden reife, geant- 
wortet, es fehle ihe an ber nöthigen Equi⸗ 
page. Goethe ſchickte ihr baranf diefes Gebicht 
mit einem Käſtchen, in welddem fich ein feiner 
Befen, eine Ofengabel, Wepfel und Pfeffer- 
nilffe befanden. 

4 Übendzeitung 1828, Nr. 288, ©. 1032: 
Uns Berlin. (Das Stammbuch enthielt eine 
Sammlung von Schattenriflen merlwürdiger 
Dränner und Frauen; ein Reiſender fanb in 
Petersburg dao Gedicht Goethes darin [Boebeke.] 

5 Bon Crabb Robinſon 1869 veröffentlicht. 

6 und 7 Mitgetheilt von Burkhardt in 
Goſche's Archiv 1872. 


| 


gür Brofeffor Böhler . -. . . 207 
eimar, 7. März 1832 (1861). 907 
Reimfprüde und zahme 

Zenien. 
Der Autor (1773,8. Nov. Der deutfche 
font wandsb. Bothe, Nr. 178) 
Der Welt Lohn (1773, 18. Dec. 
Wandsb. B., Nr. 0) 0... 
An ** * ... 
heißt ꝛc. 
Der Philoſoph, dem ich juineif ver: 
traue . . 
Der Dichter ſchaui in Welige⸗ 
91 wühle ze. 35er jol — 
ur, wenn das Herz erſchlo en? 
Gar Mander bat fit ernft 20.3 . 908 
‚Dan ift mit —* beſcheiden 20.4 909 
n bie Welt hinaus 20. . . - + 909 
eh ich zum Wagen Heraus . . 909 


Aus fremden Spraden. 
Aus Dffian (1778) . . » . . 909 
Dartbula’s Grabeögefang 909 
Fillan’s zeig einung und Eins 
gal's Schildklan 
Erinnerung des deſanges ber 
Vorzeit . . .. 
. Bindar’8 5, Dlymifhe "One. 5 .. 
Auf die Geburt des Apollo (in 
Schiller? Horen, 1775, IX. 
Stüd, S. 30) .. o 
Veni Creator Spiritus 6 1820. . 


Noten. 

Ueber die Ballade vom vertries 
benen und zurückkehrenden 
Grafen 

_ eber Goethes Harzreifeim Winter 

Ueber das Fragment: Die Ges 
heimnifle. . 

Ueber einige Seftgebichte "und Ges 
dichte an Perfonen . . . . 928 
iu. 2 Aus dem Bells des Senators Cule⸗ 

mann in Hannover bon ©. v. Loeper in ber 

Hempel'ſchen Ausgabe mitgetheilt. 

3 Durch W. chen. v. Biedermann in ber 

Hempel ſoen Ausgabe veroͤffentlicht. 

4 Bon U. Lutze 1870 ver 
5 Uus tem Beflg S. Hirzels v. M. Ber» 
nay’s in Goethe's Briefen an F. U. Wolf mit- 
getheilt. 
6 Bon G. dv. Loeper in ber Hempel'ſchen 
Ausgabe zum erſten Mal verbffentlicht. 


807 
908 
«908 
908 
908 


908 
908 


910 
918 
913 


915 
918 


919 
921 


un a ET — ——3 





















Einleitungen von K. Goedeke. 


— — 


Gedichkte. 


Die deutſche Lyrik, wie ſie der junge Goethe vorfand, bot den beſchämend 
Anblid einer unendlichen Menge von Nachahmungen fremder Muſter, die me 
zum Seiſt des Volkes, noch zu den Lebendgemohnheiten der Dichtenden ſtimm 
wollten. Die Parnaſſe um Halle und Halberſtadt, Berlin und Leipzig wimmelt 
son Anakreonten und Horazen, bon Tyrtäen und Pindaren, wie bald bara 
als Klopftod den vaterlännifchen Geift zu weden gefucht und gleichzeitig zu neu 
Aummereien Beranlafjung gegeben batte, fi die Höhlen, Kelfen und Wäl 
mit den Barden Ringulph und Telynhard und mit andern Skalden anfüllt 
Zwar Hatte Klopftod in feinen Oden der Welt eine Ahnung gegeben, baß 
Boefie fi nicht wie ein Handwerk erlernen laſſe, daß ber Dichter den De 
feines Gedichtes bebinge und daß alle Kunft nichts fei, wenn ber Dichter ni 
einen großen Lebensgehalt mitbringe; aber er ſelbft mußte den Mangel ei 
ſolchen Gehalts ſelbſt ſehr lebhaft empfinden und zur Verdeckung deſſelbey ei 
prieſterlich⸗feierliche Miene annehmen, wenn er ſich zu feinen Oden tie zu ein 
Etantsgefchäfte rüftete. Das deutſche Volkslied, das feinem Urfprunge n 
freilich auch das Probuct einzelner höher oder geringer begabter Tichter w 
aber feinem Weſen nad die Empfindung bed Einzelnen ind Allgemeine erh 
fo daß alle daran Theil nehmen konnten, bad Volkslied irrte damals noch u 
gelaunt mit Wandrern und Schiffern auf Pfaden und Strömen, fuhr mit d 
Bergmann in bie Tiefe oder jubelte und Zlagte mit Bürgern und Bauern. H 
der bemerkte fein Dafein, Goethe gewann es Lieb wie feine Seele. Sei 
Lyrik, die fich während feiner Studienzeit in Leipzig angeſchickt hatte, am Clav 
zerlich gu ſcherzen, ftreifte den gejelfhaftlihen Tand von ſich und kehrte 3 
unbefangenen Natur zurück. Goethes Gchichte wurden fortan zum reinften, e 
fahften Erguß der Seele, die nie mehr ausdrücken will, als fie fühlt, aber d 
was fie fühlt, vol und ganz ausdrückt, wie fie es fühlt. Er eignete fih ni 
frembher an, fuchte nicht nad Stoffen, mied bie üblichen und war, bei d 
Reichthum feines Inneren Lebens, nie um Anläffe und, bei der willigen Fo 
famleit feiner Sprade, nie um ben Ausdruck verlegen. Sein geiftiger Blick 
das Poetiſche, Über das die Andern hinwegſahen, wie ein feſtes klares Bild 
ihn auffteigen, und er hatte das Vermögen, dies Bild von dem Zufälligen 
reinigt ſo wieder zu geben, daß jeder es für ein Bild des eignen Seelenzuſtan 
zu erkennen vermochte. Dabei verfagte ihm fein Ton auf der unenbliden Lei 
ver Töne, im denen ſich dad bewegte Men ſchenherz ausſpricht; ihm fanden 
zu Gebote, vom ſchmeitbelnden Fe bis zum Ängrimppigften Titanentrog, 
waren fein eigen unb Zamen ibm ungefucht mit ven Gegenftänden, die ih 
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füllten, untrennbar verbunden wie Naturlaute. Dies Vermögen verließ ihn von 
der brauſenden Jugend bis zum beſchaulichen Alter nicht, nur daß ſich mit ven 
Jahren und den naturgemäßen Wandlungen ber Individualität auch ber Charak⸗ 
ter der Dichtweiſe verändern mußte. Zwar bat ſich Goethe gegen eine Unter⸗ 
ſcheidung der Art beftimmt außgefprochen, indem er bei ber Anorbnung feiner 
Heinen Gedichte wie bei der Anordnung feiner Werke Ergeugniffe der frühbeften 
unb der fpäteiten Zeit durcheinanber ſchob und jedes Einzelne als Ausfluß feiner 
dichterifchen Sefammterfheinung, nicht ala Denkmal diefer ober jener Lebens 
epoche angefehen wiſſen wollte, aber ba jedes feiner Gedichte, auch das Fleinfte 
und das ſcheinbar unabhängigfte, aus beftlimmten Anläffen entftanven iſt und 
die Umftände, unter denen es entſtanden, ſtets in fich felbft fühlbar madt; fo 
drängt das Bedürfniß eines tieferen Verftändniffes auf bie geichichtliche Betrach⸗ 
tung der Gebichte hin, nit, um das aus dem Stoff erwachſene Bild wieberum 
zum Stoff zu erniebrigen, was Goethe vermieben wiflen wollte, fondern um aus 
dem klarer erfannten Anlaß das aufgeftellte Bild felbft klarer zu erkennen. Bet 
derartigen Betrachtungen bat Goethe immer nur gewonnen, ba nit nur bie 
Wahrheit feiner Gebichte dabei ſtets heller hervortritt, fonbern aud die unver⸗ 
gleihlihe Kunft fihtbar wird, das Augenblidlihe zum Dauernden, das indi⸗ 
viduelle Gefühl zum Gefühl aller zu machen, ohne dem Einen etwas zu nehmen, 
oder für das Andere etwas voraußzufegen. Dies im Einzelnen beutlih zu ma⸗ 
Ken, gehört nit an dieſen Drt und tft mit mehr oder minder glüdlihem Erfolge 
von zahlreichen Erflärern verſucht worden, Verſuche, die, jemehr bie Kenntniß 
der gleichzeitigen Quellen, namentlih ber Briefe Goethes, ſich erweitert bat, 
immer mehr eingebrungen find und immer mehr einbringen werden, je mehr bie 
bloß äfthetiiche Betrachtung vor ber Hiftorifchen zurücktritt. Denn nur diefe ver⸗ 
mag bie Gewißheit zu geben, daß alleß, was ber Dichter geihaffen bat, auf der 
eigenften Lebenderfahrung beruht und daß jeder Zug eineß jeden Bildes, einer 
jeden poetifhen Handlung nichts als die ideal geftaltete Wirklichkeit, nichts als 
Mahfheit tft, To fehr, daß jeder Bug einer dichteriſchen Geftalt, jede Anlehnung 
an bie wecjelnden Erſcheinungen ber Natur, jeber Name, ber bie unb ba ges 
nannt wird, fi in ber Lebenslage, in welcher der Dichter jein Gedicht fchuf, 
genau wieder ertennen läßt und Leben und Dichtung bier in einen ſolchen Eins 
Hang gehoben find, tote bei keinem andern deutſchen Dichter vor Goethe und 
bei wenigen nah ihm. Dies tft, jo weit das Lyrifche in Frage fommt, bie 
ftrenge Realiſtik Goethes, bie feine Gedichte (neben feinen jugenplicden Briefen) 
zu ben treueften Urkunden für bie Geſchichte feined Lebend macht und beide gegen 
feitig aufbellt. 

Manche dieſer kleineren Dichtungen, bie urfprängli nur Theile eines größes 
ren Ganzen waren, find ihres Charakters zum Theil entlleivet, um ihnen das 
Sragmentarifhe zu nehmen. Bruchſtücke auß begonnenen Dramen, bie nur im 
Munde ber redenden Perſonen ihre rechte Bebeutung gewinnen Ionnten, wie 
Prometheus' unter den vermiſchten Gedichten' (und wohl auch Ganymed) ficken 
außerhalb dieſes Zuſammenhanges fremdartiger da, als fie ſonſt erſcheinen wärs 
den. Andere, wie Mahomets Geſang, haben ihren urſprünglichen wahren Cha⸗ 
rakter völlig verwandelt; was bier als ein Geſang Mahomets, den Goethe 1778 
dramatiſch darzuſtellen beabſichtigte, gleichſam wie eine Selbſtbeſpiegelung des 
erobernden Religionsſtifters dargeboten wird, bildete urſprünglich einen Preis⸗ 
geſang zur Verherrlichung Mahomets und zwar zwiſchen Ali und Fatema ſo ver⸗ 
theilt, daß ber letzteren die ſanften idylliſchen, dem erſteren die heroifhen Ans 
Shauungen und Gefühle zugetheilt waren und dann, wo beide Stimmungen 

auſammenſmolqen, tie in ben legten beiden Werfen, Beide zugleich ſprachen. 
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Daß auch mande andere Gebichte, 3. B. dad an Lottchen (Charlotte Jaco 
an Lida (Charlotte von Stein), Einſchränkung, an ben Mond, durch klein 
oder bebeutendere Aenderungen reiner ins Allgemeine gehoben wurden, bee 
twädtigte ihren wahren Charakter nicht, da alle weſentlichen Beftandtheile 
seranlaflenden Situntion beibehalten find. Einige Gedichte, wie Harzreife 
Binter, bie dunkel erfchienen, waren es nur beöhalb, weil bie Umftände, a 
denen fie bervorgiengen, an fich vermwidelt, nicht belannt fein konnten; feit d 
Erſcheinen des Briefwechſels mit Frau v. Stein find alle Duntelheiten die 
Gedichtes entſchiedner verſcheucht, als durch die Erläuterungen, vie Goethe ſpä 
felbf gegeben hatte, und bie vollendete Realiſtik diefes herrlichen Gedichtes 
des am 6. September 1780 entftandenen Nachtliedes (Ueber allen Gipfeln) ze 
fg erſt ſeit dem Belanntiwerben jener Briefe in ihrer ganzen bewunderun 
würdigen Bröße und Wahrheit. 

Obwohl fi ohne Weitläuftigkeit ein ohnehin leicht ermübender Nachw 
über die Neibenfolge ber einzelnen Gedichte hier nicht gebem läßt, können d 
einzelne größere charalteriftiiche Gruppen leicht Tenntlid gemacht werden, um 
Entwidlung bed Dichters und Menihen auch äußerlich zu bezeichnen. Das ält 
Gedicht, bie Höllenfahrt Chriſti, zeigt ihn, in feinem ſechzehnten Jahre, als v 
kommnen Meifter des Stils, mie er in Gramerd und J. U. Schlegels geiftli 
Dben bamals waltete. Aus der Leipziger Zeit ftammen bie Gedichte an Behri 
Badariä und Gellertd Monument. Die Epiftel an Mademoifelle Defer wi 
einen Rüdblid auf das Leipziger Leben, aus dem auch die meiften Motive 
ben im Frühjahr 1769 gedichteten, im Detober erfchtienenen Neuen Liedern ( 
Ihöne "Radı! bis 'Scheintod’, "die Freude’, Wechſel' entlehnt wurben. Daß a 
treontifche Element, die jugendliche Hand und der etwas altklug⸗ironiſche 
geben dieſen Gedichten einen nur relativen Werth, boch läßt fih das Fundam 
ber Wirklichkeit darin fo wenig verkennen, wie in ben leichten Geſelligkeitslied 
aus der erften Frankfurter Beit nad ver Nüdtehr von Leipzig (Rettung, Sti 
der Fuchs, fo gilt ver Balg, Blindekuh, Abſchied, An bie Erwählte). Tief 
Geelenbewegung offenbaren die Lieber auß der Straßburg-Sefenheimer 
(Biltommen und Abſchied, Neue Liebe neues Leben, Mailied, Auf einen Ba 
Friederike, Nach Seſenheim), Sieber vol folder Liebesfülle, ſolcher Anſchauli 
keit unb Seele, mie fie bie beutfche Lyrik bis dahin noch nicht gelannt ba 
Der erften Frankfurter Beit nad ber Heimkehr gehören, außer bem Gebi 
ir einem goldnen Halsfettchen’ (an Lifette Runkel), Mit einem felbftgemal 
Bande, die drei fhönen Bilder ber Wirklichkeit: Elyſtum, an Uranien’ ( 
& Rouffilon), Pilgers Morgenlied, an Lila’ (Frl. v. Ziegler) und Felswe 
an Buche (Karoline Flachsland, Herders Braut), fo wie auch Wandrers Stur 
lieb’, dieſe ärgerlichsfeierliche Rhapſodie, dieſer "Halbunfinn’, wie Goethe 
Bedicht Tpäter nannte, fich dieſer Zeit anfchließt. "Das garftige Geficht’ iſt 

aus dem Leben in Weztzlar, defien tiefere Bewegung und Empfindung 
in dem "Wandrer’, wie fi Goethe damals gern nannte und nennen ließ, 
fammenbrängt. Bon Wegtlar nah Frankfurt zurückgekehrt beichäftigte ſich Goe 
Heipig mit Lünftleriihen Studien und damals entftanden bie meiften Gebi 
unter ber Abtheilung 'Kunft’ (Künftler® Morgenlieb, Abendlied, Kenner 
Känfler, Kenner und Enthuſiaſt, Monolog eined Liebhaber, Sendſchreib 
Künftlerd Zug und Recht, Autoren, Recenient, Dilettant und Kritifer, Spra 
Catechiſation). In allen dieſen Lleinen Gedichten regt fich die Luft zum Schaff 
das mit ber Technik ringt und ben Tadel ber Welt unmillig abweißt. Ne 
größeren Werten entftannen und Theile berjelben find das Bigeunerlich, 
Beiden (in Erwin und Elimise), ber untreue Knabe (in Slaupine), der Ki 
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Einleitungen von K. Goedeke. 
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Gedichte. 


Die deutſche Lyrik, wie ſie der junge Goethe vorfand, bot den beſchämen 
Anblick einer unendlichen Menge von Nachahmungen fremder Muſter, die we 
zum Geiſt des Volkes, noch zu den Lebensgewohnheiten ver Dichtenden ſtim 
wollten. Die Parnafſſe um Halle und Halberſtadt, Berlin und Leipzig wimmel 
bon Anafreonten und Horazen, bon Tyrtäen und Pindaren, wie bald bara 
ald Klopftod den vaterländiſchen Geift zu weden geſucht und gleichzeitig zu neı 
Rummereien Beranlafjung gegeben hatte, fi die Höhlen, Felſen und Wäl 
mit den Barden Ringulph und Telynhard und mit andern Skalden anfüll 
Zzwar Hatte Klopſtock in feinen Oden der Welt eine Ahnung gegeben, daß 

Boefie ſich nit wie ein Handwerk erlernın laffe, daß ber Dichter den We 
feines Gedichte bedinge und daß alle Kunft nichts fei, wenn der Dichter n 
einen großen Lebensgehalt mitbringe; aber er felbft mußte ben Mangel ei 
ſolchen Gehalts felbft fehr lebhaft empfinden und zur Verbedung deſſelben e 
priefterlichsfeierliche Miene annehmen, wenn er ſich zu feinen Oden wie zu ei 
Staatögefhäfte rüftete. Das beutfche Volkslied, das feinem Urfprunge n 
freilich aud das Probuct einzelner höher ober geringer begabter Tichter 
aber feinem Weſen nah die Empfindung des Einzelnen ind Allgemeine erh 
fo daß alle daran Theil nehmen konnten, das Volkslied irrte damals nod 
gefannt mit Wandrern und Schiffern auf Pfaden und Strömen, fuhr mit 
Bergmann in bie Tiefe oder jubelte und klagte mit Vürgern und Bauern. 
der bemerkte fein Dafein; Goethe gewann es lieb mie feine Seele. Ge 
Lyrik, Die fich während feiner Studienzeit in Leipzig angeichidt Hatte, am Ela 
nierlich zu fcherzen, ftreifte den gejellfhaftlicden Tand von fih und kehrte 
unbefangenen Natur zurüd, Goethe Gedichte wurden fortan zum reinften, e 
fachſten Erguß ver Seele, die nie mehr ausdrücken will, als fie fühlt, aber 
was fie fühlt, vol und ganz ausdrüdt, wie fie es fühlt. Er eignete ſich ni 
frembher an, fuchte nicht nad Stoffen, mieb die üblichen und war, bei 
Reichthum feined inneren Lebens, nie um Anläffe und, bei ver willigen 5 
ſamkeit feiner Sprade, nie um den Ausdruck verlegen. Sein geiftiger Blid 
das Poetifche, über das die Andern hinwegſahen, wie ein feites Mares Bild 
ihm auffteigen, und er hatte dad Vermögen, dies Bild von tem Zufälligen 
reinigt jo wieber zu geben, baß jeder es für ein Bilb bed eignen Seclenzuftan 
u erfennen vermochte. Dabei verfagte ihm fein Ton auf der unendlichen Lei 
ber Töne, in benen fi) dad bewegte Men ſchenherz ausſpricht; ihm fanden 
u Gebote, vom ſchmeichelnden rd bis zum Ängrimgigften Titanenttop, 
waren jein eigen unb famen ibm ungefucht mit ben Gegenftänden, die ih 
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fülten, untrennbar verbunden wie Naturlaute. Died Vermögen verließ ihn von 
der braufenden Jugend bis zum beſchaulichen Alter nit, nur daß ſich mit ben 
Sahren und den naturgemäßen Banblungen ber Individualität auch der Charak⸗ 
ter der Tichtweife verändern mußte. Zwar bat ſich Goethe gegen eine Unters 
ſcheidung der Art beftimmt ausgeſprochen, indem er bei ber Anordnung feiner 
Heinen Gedichte wie bei ber Anordnung feiner Werke Erzeugniffe der friüheften 
und der fpäteften Zeit durcheinander ſchob und jedes Einzelne ald Ausßfluß feiner 
dichterifchen Sefammterfheinung, nicht als Denkmal diefer oder jener Lebens 
epoche angeſehen wiſſen wollte, aber da jedes feiner Gedichte, auch das kleinſte 
und das ſcheinbar unabhängigfte, aus beftiimmten Anläffen entftanven ift und 
die Umftände, unter denen es entflanden, fietd in fich felbft fühlbar madt; fo 
drängt das Bedürfniß eines tieferen Verftändnifles auf die geichichtliche Vetrach⸗ 
tung der Gebichte bin, nicht, um das aus bem Stoff erwachſene Bild wiederum 
zum Stoff zu erniedrigen, was Goethe vermieden wiflen wollte, jonbern um aus 
dem klarer ertannten Anlaß das aufgeftellte Bild felbft klarer zu erkennen. Bei 
derartigen Betradtungen bat Goethe immer nur gewonnen, da nit nur bie 
Wahrheit feiner Gedichte dabei ſtets heller Hervortritt, fonbern aud bie unver⸗ 
gleihlihe Kunft fihtbar wird, das Augenblidlihe zum Dauernten, das indi⸗ 
viduelle Gefühl zum Gefühl aller zu machen, ohne dem Einen etwas zu nehmen, 
oder für daß Andere etwas vorauszuſetzen. Dies im Einzelnen deutlich zu mas 
Ken, gehört nit an dieſen Drt und tft mit mehr ober minver glüdlichem Erfolge 
von zahlreichen Erflärern verſucht worden, Verſuche, bie, jemehr die Kenntniß 
der gleichzeitigen Quellen, namentlih der Briefe Goethes, fich erweitert hat, 
immer mehr eingebrungen find und immer mehr eindringen werden, je mehr bie 
bloß äfthetifche Betrachtung vor der Hiftorifchen zurüdtritt. Denn nur dieſe vers 
mag die Gewißheit zu geben, daß alle, was ber Dichter geichaffen bat, auf der 
eigenften Lebenderfahrung beruht und daß jeder Bug eines jeven Bildes, einer 
jeden poetifhen Handlung nichts als bie ibeal geftaltete Wirklichkeit, nichts als 
Wahkheit ift, fo fehr, daß jeder Bug einer bichterifchen Geftalt, jede Anlehnung 
an die wechſelnden Erfheinungen ber Natur, jeber Name, ber bie unb ba ger 
nannt wird, fi in ber Lebendlage, in welder ber Dichter fein Gedicht ſchuf, 
genau wieder ertennen läßt und Leben und Dichtung bier in einen folden Ein- 
Hang gehoben find, mie bei keinem andern beutichen Dichter vor Goethe und 
bei wenigen nad ihm. Dies tft, jo weit bad Lyrifche In Yrage kommt, bie 
ftrenge Realiftit Goethes, bie feine Gedichte (neben feinen jugenblichen Briefen) 
zu den treueften Urkunden für die Befchichte ſeines Lebens macht und beibe gegens 
feitig aufbellt. 

Manche diefer kleineren Dichtungen, die urfpränglich nur Theile eines größe, 
ren Ganzen waren, find ihres Charakter zum Theil entlleivet, um ihnen das 
Sragmentarifhe zu nehmen. Brucftüde aus begonnenen Dramen, bie nur im 
Munde ber redenden Perfonen ihre rechte Bebeutung gewinnen konnten, wie 
Prometheus' unter ben 'vermifchten Gebichten’ (und wohl auch Ganymed) ftehen 
außerhalb diefe® Bufammenhanges frembartiger da, als fie ſonſt erſcheinen wär- 
den. Andere, wie Mahomets Gefang, haben ihren urfprüngligen wahren Cha⸗ 
rakter völlig verwandelt; was bier ala ein Geſang Mahometd, ben Goethe 1773 
dramatiſch darzuftellen beabfichtigte, gleihfam wie eine Selbftbefpiegelung bes 
erobernden Religionsſtifters dargeboten wird, bildete urſprünglich einen Preis⸗ 
gefang zur Werherrlihung Mahomets und zwar zwifchen Ali und Fatema fo vers 
theilt, daß der letzteren bie-fanften idylliſchen, dem erfteren bie heroifchen Ans 
ſchauungen und Gefühle zugetheilt waren und bann, wo beibe Stimmungen 

gujfammenfümolgen, wie in ben legten beiden Werfen, Beide zugleich ſprachen. 


s Lieber. 


Der WUufenfohn. 


Durch Feld undWald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen megzupfeifen, 
So geht's von Ort zu Ort! 
Und nad) dem Talte reget, 
Und nad) vem Maß beweget 
Sich Alles an mir fort. 


Ich kann fie faum erwarten, 

. Die erite Blum’ im Garten, 

Die erite Blüth’ am Baum. 

Sie grüßen meine Lieder, 

Und fommt der Winter wieder, 

Sing’ ih noch jenen Traum. 
Ich fing’ ihn in der Weite, 

Auf Eifes Läng’ und Breite, 

Da blüht der Winter ſchön! 


ud dieje Bluihe ſchwindet, 
Und neue Freude findet 
Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das j junge Vollchen finde, 
Sogleich erreg' ich ſie. 

Der ſtumpfe Burſche bläht ſich. 
Das ſteife Mädchen dreht ſich 
Nach meiner Melodie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 
Und treibt dur Thal und Hügel, 
Den Liebling weit von Haus. 

Ihr lieben Holden Muſen, 
Wann ruh’ ich ihr am Bufen 
Auch endlich wieder auß ? 


Gefunden. 


Ich gieng im Walde 
So für mid) hin, 
Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 

Im Schatten jah ih 
Ein Blümchen ſtehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. 

Ich⸗wollt' es brechen, 
Da ſagt' es fein: 


Soll ich zum Welken 
Gebrochen ſein? 


Ich grub's mit allen 
Den Würzlein auß, 
Zum Garten trug ich 8 
Um hübſchen Haus. 

Und pflanzt' es wieder 
Am ſtillen Ort; 
Nun zweigt es immer 
Und blüht fo fort. 


Gleich und Gleich. 


Ein Blumenglöckchen 

Vom Boden hervor 

War früh geſproſſet 

In lieblichem Flor; 


Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die müſſen wohl beide 
Für einander fein. 


Wechſellied zum Tanze. 
Die Gleichgültigen. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen gehdret zum feſtlichen Tag. 
Dift du mein Schaz nicht, jo —* du es werden, 
Wirſt du es nimmer, ſo tanzen wir doch. 
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von Thule (in Fauſt), Mahomets Belang, Prometheus, Ganymed, Grenzen ber 
Menfchheit, der eivige Jude und bielleiht auch Das Göttliche’; fiher auch Adler 
und Taube, An Gotter. Auf der Rheinreife nah Coblenz, Ems, Köln und 
Düffeldorf entftanden bie Gebihte: Geiftesgruß, An Lotthen (Mitten im Ges 
tiimmel’); bald darauf: Diner zu Coblenz, An Hieronymus Schloffer, Schwager 
Kronos und Zn Rennierd Stammbud. Aus dem Verbältniß zu ElifabetH Echöner 
mann entftanden die Lieber An Belinden, Mailied (Zwiſchen Weizen und Korn), 
Jägers Abendlied, Lilis Park, An ein goldnes Herz, Auf dem See, Bom Berge, 
Ihr verblühet füße Roſen. Dem Paflapant- Schüblerifhen Brautpanre wurde 
zum 24. Juli 1774 ein Hochzeitsgedicht und ein gleiches bem befreundeten Pres 
diger Ewald zum 10. September 1775 gewibmet, das fidy als Bundeslied' unter 
den 'Gefelligen Liedern’ befindet. In diefe Zeit fällt auch der ‘aus dem Mors 
lackiſchen' entlehnte "Klangefang der edlen Grauen Alan Aga®’, den Goethe aus 
dem Franzöfifchen der Neifen bed Abbate Fortis, mit Ahnung des Rhythmus 
und Beachtung der Wortftellung be3 Originals übertrug. Herder nahm ihn in 
bie "Voltslieder’ auf. — Am 7. November 1775 kam Goethe nad Weimar. Die 
meiften der dort vor der Meife nad Italien entftandenen Gebichte beziehen fich 
auf Frau v. Stein (Raftlofe Liebe, Wandrers Nachtlied, Ein gleiches, Liebes⸗ 
bedürfniß, Der Becher, Nachtgedanken, Ferne, An Lida, Verfuhung, Warnung; 
eine große Anzahl ber Epigramme unter der Abtheilung “Antiler Form fi 
nähernd'), wie ihr denn aud die meiften ber fonft entſtehenden Gedichte gleich 
mitgetheilt wurben und bie Zueignung', mit welcher urſprünglich "die Geheim— 
niſſe' eingeleitet werben follten, birect an fie gerichtet ift (Auguft 1784). Die 
Gedichte Einſchränkung (1776), Hoffnung, Sorge, Eigenthum, Seefahrt (1776), 
Ilmenau 1783’ erklären fih troß der zum Theil verallgemeinerten Form, aus 
dem Weimarer Leben und dem Berhältniß zu Karl Auguft. Der Harzreife (Des 
cember 1777) ift ſchon gedacht; bie Balladen: Der Fiſcher, Dad Blümlein Wunder⸗ 
fhön fallen in® Jahr 1778; auf der Schweizerreife bed folgenden Jahres ent⸗ 
ftand (Detober) am Staubbach der Geſang der Geifter über den Waflern’; auf 
einer Neife am 15. September 1780 der Hymnus an die Phantaſie "Meine Göt⸗ 
tin’, In die frühefte Weimariſche Zeit gehören die Gerichte: "Muth, Chriftel, 
An den Mond’, Iektered durch ben Tob veranlaßt, ben Frl. dv. Laßberg (jene 
Chriftel) im Januar 1778 in ber ausgetretenen Ilm gejucht und gefunden Hatte. 
— Diefe Gedichte der Weimariſchen Zeit zeigen ben Uebergang bon ber felig- 
unfeligen Hergendunrube zu ber ftillen glüdlichen Befriebigung einer ſtets reiner 
und beiterer fich erfehließenden Seele, die e8 wagen konnte jenes große Gedicht 
‘Die Geheimniffe wenigftend zu verſuchen. — Nah der italienifchen Reife trat 
in Goethes Gedichten das finnlige Element naiv und unbefangen berbor. Diefer 
Epoche gehören bie "Morgenklagen’, Beſuch', "Amor cin Landſchaftsmaler', die 
römifhen Elegien, Gefunden, Nähe, Novemberlied und aus fpäterer Zeit das 
‘Wicberjehen’ und bie Elegie 'Metamorphofe ver Pflanzen’ an. Auch bie "Vene 
tianifhen Epigramme’ (1790), unter die ſich mancherlei ältere haben verfteden 
müffen, befennen fi, bei aller fonftigen Weite des Blids und Ideenkreiſes, gu 
dieſem Elemente, — Die Gedichte aus Wilhelm Meifter, die erft in ben neunziger 
Jahren erſchienen, gehören einer viel früheren Zeit an, che Goethe mit Schiller 
in nähere Verbindung trat. Aus biefer erblühte dann, nach Goethes eigenem 
Bekenntniß, ein neuer Lebendfrühling. Diefem ſchönen auf wechſelſeitiger Her⸗ 
ausbildung der eigenften Natur beruhenden Bunde verbanten wir bie GEpifteln, 
die vier Jahreszeiten (zum Theil aus den Kenien), bie Idyllen: "Alexis und 
Tora’, ‘Der neue Pauſias', die Elegien "Hermann und Dorothea’ 17986, Euphro⸗ 
fine’ (auf den Tod der früh geftorbenen Schaufpielerin Neumann) und Amyntas', 
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beide aus dem Herbft 1797. Auch die Ichönften Balladen entftanben in bie 
Seit des Zuſammenwirkens mit Schiller (1797: die Müllerballaben, ver Zaub 
lehrling, pie Braut von Korinth, der Gott und die Bajadere). Aus der Gefell 
keit in Weimar im Sabre 1802 giengen die meiften jener berfelben gewidmet 
Lieber hervor, von benen manche volks thümlich geworben find. — Den Vorgäng 
der romantifchen Schule folgend, ergriff Goethe (1807) die Korm des Sonett 
eine Form, in ber er eine Reihe von Herzensergießungen an Minna Herzlich 
Jena (Ditilie) richtete, die nad Goethes Tode Bettina, als ob fie von ihr 
fpirirt feien, in bie Proſa ihrer Briefe auflößte. Die Verbindung mit Bel 
und befien Liedertafel veranlaßte 1808 und in ben folgenden Jahren mehre f 
bie Compoſition beitimmte Lieber (Nechenichaft, Vanitas, Johanna Sebus), 
denn auch biefe muſikaliſche Neigung andere Gedichte nach fih zog. — Währ 
ber Befreiungstriege widmete fi Goethe orientaliigen Studien, aus d 
dann der weftöftliche Divan hervorgieng, und Jeitbem blieb feinen Gedichten 
beſchaulicher Bug, der fih in Ernſt und Scherz fortan felten verläugnete 
feine fchönfte Blüte in bem Gebet bed PBaria, der Legende und dem Dank 
Paria, gefunden hat (1821). Sn den zahmen Xenien und ben Sprüden in R 
men ftreute Goethe, immer aus beftimmten Anläffen, einen unenbliden Rei 
tum anmuthig eingelleibeter Weisheit aus, der, man mag ihn erfaflen wo 
will, immer aufs Neue anzieht und fefjelt. 





Alles an Verſonen und zu fefilihen Gelegenheiten 
Gedichtete. 


Die Sammlung von Gelegenheitsgedichten, bie, ihrem Bekenntniß zufo 
alles enthalten will, was Goethe an Perſonen gerichtet oder zur Verherrlich 
ſeſtlicher Vorgänge beigetragen hat, umfaßt ſein ganzes dichteriſches Leben 
den Univerſitätsjahren in Leipzig bis zu ber Feier ſeines letzten Geburtsta 
und begreift unter einzelnen Gruppen bie Gedichte für die Freimaurerloge 
Beimar, ber Goethe feit 1780 angehörte, die Feftgedichte im engern Einn, 
Bufchriften und Gebentblätter, Invectiven, Gebichte zu Bildern, Maskenz 
am weimarifchen Hofe und Begrüßungen für bie Kaiſerin von Defterreich 
Karläbad, deſſen alter treuer Gaſt Goethe ſeit Iangen Jahren gewejen und 
defien Bewohnern ihn vielfach freunbliche Bande verknüpften. Die ganze Sa 
Iung findet in den Übrigen Theilen von Goethes Gedichten mannigfade Erg 
zung, da mehre Gedichte, bie früher als "an Perfonen’ bezeichnet und dann u 
die '"Wermifchten’ eingereibt wurden, wie das fchöne Gelegenheitsgedicht' Ilmen 
und die meiften an bie Sugendgeliebten des Dichters, fo wie fänmtliche 
Frau v. Stein gerichtete Lieber ausgeſchloſſen find. Einige für bie weimarif 
Hoffeſtlichkeiten verfaßte Gebichte ſcheinen ſchon frühe verloren gegangen zu f 
Eine der Zeitfolge der Entftehung ſich anjchließende Ordnung, die Goethe n 
beliebte, würde cin fortlaufenbes Bilb feiner Entwidlung geben. Denn 
liegt nicht alles zwiſchen ber Epiftel an Sriederife Defer und den Berfen, 
denen er für die Glückwünſche zu feinem legten Geburtstage, am Schluffe fei 
zweiundachtzigſten Lebensjahres dankte! Welche Yülle von dauernden und 
gänglichen Beziehungen wird durch die Namen bezeichnet, denen dieſe Gebi 
gewirmet find! Aber zugleich machen es der lange Beitraum, den fie umfpan 
und die große Anzahl von Fürften, Gefhäftsmännern, Jüngern ber Kunft 
Bifenigaft, Zreunden und Bekannten, Männern und Frauen, veren Ü 


zn 


Lieber, 


Zu Ring und Fette poch’ ich dann 
Die feinen goldnen Drähtchen. 
Ach, den? ih, wann, und wieder, warn 
Iſt fol) ein Ring für Käthchen? 


Und thut fie erſt die Schaltern auf, 


Da kommt das ganze Städtchen 


Und feilſcht und wirbt mit hellen: Hauf 
Um3 Allerlei im Lädchen. 


Ich feile; wohl zerfeil’ ih dann 
Auch manches goldne Dräbtchen. 
Der Meifter brummt, der harte Dann! 
Er merkt, e& war das Lädchen. 


Und flugs, wie nur der Handel ftill, 
Gleich greift fie nach dem Rädchen. 
Sch weiß wohl, was fie jpinnen will: 
Es hofft das liebe Mädchen. 

Das Heine Füßchen tritt und tritt; 
Da den? ich mir das Wädchen, 
Das Strumpfband den?’ ich auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nad) den Lippen führt der Schaf 
Das allerfeinite Fädchen. 
O, wär’ ich dog an feinem Plaß, 
Wie küßt' ih mir das Mädchen! 


Fuſt und Qual. 


Knabe ſaß ich, Fiſcherknabe, 
Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend Ra Gabe, 
Sang ich lauſchend rings umher. 
Angel ſchwebte lockend nieder; 
Gleich ein Fiſchlein ſtreift und ſchnappt, 
Schadenfrohe Schelmenlieder — 
Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ach! am Ufer, durch die Fluren, 
Ans Geklufte tief zum Hain, 
Folgt' ich einer Sohle Spuren, 
Und die girtin war allein. 

Blide ſinken, Worte floden! — 
Wie ein Taſchenmeſſer jehnappt, 
Faßte fie mich in die Locken, 
Und das Bübdjen war ertappt. 
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12 Licher. 


Weiß doch Gott, mit welddem Hirten 
Sie aufs Neue fih ergeht! 
Muß ich in das Meer mid) gürten, 
Wie es jaujet, wie es weht. 
Wenn mich oft im Netze jammert 
Das Gewimmel groß und Hein, 
Ammer mödt’ ih no umklammert 
Noch von ihren Armen fein! 


März. 

Es ift ein Schnee gefallen, Die Schwalbe felber Yüget, 
Denn e8 ift noch nicht Zeit, Warum? Sie tommt allein! 
Daß von den Blümlein allen, J u 
Daß von den Blümlein allen Soft’ ich mich einzeln freuen, 
Wir werden hoch erfreut. Do De Irutune nah? 

Der Sonnenblid betrüget ommen wir zu Zweien, 
Mit mildem faljhem Schein, a onen, 
Die Schwalbe jelber lüget, 

Xpril. 


Augen, jagt mir; jagt, was jagt ihr? 
Denn ihr jagt was gar zu Schönes, 
Gar des lieblichſten Getönes; 

Und in gleidem Sinne fragt ihr. 

Doch ich glaub’ euch zu erfaffen: 
Hinter diefer Augen Klarheit 
Ruht ein Herz in Lieb’ und Mahrheit 
Jetzt fich jelber überlafien, 

Dem e& wohl behagen müßte, 
Unter fo viel ftumpfen, blinden 
Endli einen Blid zu finden, 

Der es auch zu ſchätzen wüßte. 

Und indem ich dieje Ehiffern 
Mich verſenke zu ftudiren, 

Laßt eud) ebenfalls verführen, 
Meine Blide zu entziffern ! 


Wat. 
Leichte Silberwolken ſchweben Sich am reichen Ufer hin; 
Durch die erſt erwärmten Lüfte, Und wie reingewaſchen, helle, 
Mild, von Schimmer ſanft umgeben, Schwankend hin und her und hin, 
Blickt die Sonne durch die Dufte. Spiegelt ſich das junge Grün. 
Leiſe wallt und drängt die Welle 
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Still iſt Suft und Lüftchen flille; | Fangen an das Dad; zu flechten; — 
Bas bewegt mir dad Gezweige? Wer bedürfte diefer Hütte? 


Shwille Liebe diejer Fülle, Und wie Zimmter, die gerehten, 
Ionden Bäumen durchs Geſträuche. Bank und Tiſchchen in der Mitte! 
lun der Blid auf einmal helle, Und jo bin ich noch verwundert, 


Sieh! der Bübchen Flatterichaar, Eonne fintt, ich fühl’ es kaum; 
das bewegt und regt jo ſchnelle, Und nun führen aber hundert 


Bie der Morgen fie gebar, Mir das Liebchen in den Raum, — 
jlügelhaft fi) Baar und Paar. Tag und Abend, wel ein Traum! 
Huni. 


Hinter jmem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe Yohnt. 
Sage, Berg, was ift denn das? 
Iſt mir doch, ala wärft du Glas, 


Und ich wär’ nicht weit davon; 
Denn fie kommt, ich ſeh' es Schon, ' 
Traurig , denn ich bin nicht de, 
Lächelnd, ja, fie weiß es ja! 


Nun ftellt fih dazwiſchen 
Ein kühles Thal mit leichten Büſchen, 
Bächen, Wiejen und dergleichen, 
Mühlen und Rändern, den ſchönſten Zeichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche fommen, 
Weite Felder unbeklommen. 
Und jo immer, immer heraus, 
Bis mir an Garten und Haus! 


Aber wie geihicht’s ? 
Freut mich das alles nit — 
Freute mich des Geſichts 
Und der zwei Yeuglein Glanz, 
Sreute mich des leichten Gang, 
Und wie ich fie ſeh' 
Vom Zopf zur Zeh’! 


Sie ift fort, ich bin hier, 
Ich bin weg, bin bei ihr. 


Wandelt fie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet fie das Thal entlang, 
Da ertlingt e8 wie mit Flügeln, 
Da beivegt ſich's wie Geſang. 
Und auf dieſe Jugendfülle, 
Diefer Ölicber frohe Pracht, 
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Harret Einer in der Stille, - 
Den fie einzig glücklich macht. 

Liebe fteht ihr gar zu ſchön, 
Schönres hab’ ich nie gejehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 

Denk' ich: ſoll es doch fo fein! 
Das erquidt mir Mark und Bein; 
Wähn' ich wohl, wenn fie mich liebt, 
Daß es noch was Behres giebt? 

Und noch ſchöner ift die Braut, 
Wenn fie ſich mir ganz vertraut, 
Menn fie Ipricht und mir erzählt, 
Was fie freut und was fie quält. 

Wie's ihr ift und wie's ihr war; 
Kenn’ ich fie Doc) ganz und gar. 
Wer gewänn’ an Seel' und Leib 
Sold) ein Kind und fol ein Weib? 


Arühling übers Dahr. 


Das Beet, ſchon Iodert Dod was im Garten 
Sich's in die Höh, Am Reichſten blüht, 
Da wanken Glödchen, Das ift des Liebchens 
So weiß wie Schnee; Lieblich Gemüth. 
Safran entfaltet Da glüben Blide 
Gewalt’ge Gluth, Mir immerfort, 
Smaragden keimt && Erregend Liedchen, 
Und feimt wie Blut. Erheiternd Wort; 
Primeln ftolziren Ein immer offen, 

So nafeweis, Ein Blüthenherz, 
Schalkhafte Veilden, Im Ernte freundlich 
Berftedt mit Sleiß; Und rein im Scherz. 
Was auch noch alles Menn Ro) und Lilie 
Da regt und weht, Der Sommer bringt, 
Genug , der Frühling, Er doch vergebens 
Er wirkt und lebt. Mit Liebchen ringt. 
Antworten 
bei einem geſellſchaftlichen Frageſpiel. 
Die Dame. Deſſen Bluthe ftets gefällt; 
Was ein weiblich Herz erfreue Doch viel werther iſt die Treue, 


In der klein⸗ und großen Welt? Die auch in der Früchte Zeit 
Ganz gewiß ift e8 das Neue, Noch mit Blüten und erfreut. 


Lieber. 


Der junge Herr. 


Baris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl befannt, 


Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 


Drei der Himmliſchen gelandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
An der alt= und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit. 


Der Erfahrne. 
Gch den Weibern zart entgegen: 


Du gewinnft fie, auf mein Wort; 


Unb wer raſch iſt und verwegen, 
Kommt vielleicht noch beffer fort. 
Doch wen wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Verſchiedene Smpfindungen an Sinem Xfaße. 


Das Mädchen. 


Ich hab’ ihn geſehen! 
Wie ift mir geſchehen? 
O himmliſcher Blick! 

Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 

Ach ſchwanke zurüd. 

Ich irre, ich träume! 
Ahr Telien, ihr Bäume, 
Berbergt meine freude, 
Berberget mein Glüd! 


Der Yüngling. 
Hier muß ich fie finden! 
Ich ſah fie verichwinden, 
Abr folgte mein Blid. 
Sie fam mir entgegen, 
Dann trat fie verlegen 
Und ſchamroth zurüd. 
Iſt's Hoffnung? find’s Träume? 
Ahr Telfen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Enivedt mir mein Bllid! 


Der Zufriedne. 
Vielfach ift der Menſchen Streb 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 
Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß. 

Doch das größte Glück im Leb 
Und der reichlichſte Gewinn 
Iſt ein guter leichter Sinn. 


Der luſtige Rath. 
Wer der Menſchen thöricht Treib 
Täglich ſieht und täglich ſchilt 
Und, wenn Andre Narren bleib 
Selbſt für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer, als zur M 
Irgend ein beladen Thier. 
Und, wie ich im Buſen fühle, 
Wahrlich! jo ergeht e8 mir. 


Der Shmahtende. 


Hier Hag’ ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einſam Geichid. 
Verkannt von ver Menge, 
Wie zieh’ ich ins Enge 
Mich ftille zurüd! 

O zärtlihe Seele, 

O ſchweige, verhehle 

Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 


Der Jäger. 


Es lohnet mich heute 

Mit doppelter Beute 

Ein gutes Geſchick. 

Der redliche Diener 
Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zurüd; 

Hier find’ ich gefangen 
Auch Vögel noch hangen! 
Es lebe der Jäger, 

€8 lebe jein Gtüd\ 
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Wer kauft Hiebesgöfter? 


Bon allen ſchönen Waaren, Er zeiget meift im Stillen 
Zum Markte hergefahren, Den allerbeiten Willen. 
Wird feine mehr behagen, Der loſe kleine Vogel, 
als ve wir eu getragen Er fteht Hier zum Verkauf. 
Aus fremden Ländern bringen. O, ſeht das Heine Täubchen, 
D, höret, was wir fingen, ; Daß liebe —— 
Und ſeht die jhönen Bögel! : Die Mädchen find fo zierlie, 
Sie ftehen zum Verkauf. Berftändig und manierlic. 
Zuerft bejeht den großen, Sie mag ſich gerne pußen 
Den luftigen, den Iofen! Und eure Liebe nuten. 


— —— — — 





Er hüpfet leicht und munter Der kleine zarte Vogel, 
ee und Bule erunter; | Er Steht hier zum Verlauf. 
eich ift er wieder droben 
Wir wollen ihn nicht loben. | Sie Hehn zu chen iu 
D, feht den muntern Vogel! | Sie lieben fi das Neue; 
Er fteht hier zum Verlauf. | Doch über ihre Treue 
Betrachtet nun den Heinen. Derlangt nicht Brief und Siegel; 
Er will bedächtig ſcheinen; Sie haben alle Flügel. 
Und doc ift er der Xofe, Wie artig find die Vögel, 
So gut al3 wie der große. Wie reizend ift der Kauf! 
Der Wifanthrop. 
Erſt figt er eine Weile, Berzerrtem Ernte bei. 
Die Stirn von Wollen frei; Ihr fraget, was daß fei? 
Auf einmal kommt in Eile Lieb’ oder Langeweile? 
Sein ganz Geficht der Eule I Ad, fie find’8 alle zwei! 


Siebe wider Willen. 


ch weiß es wohl und Ipotte viel: 
Ihr Mädchen jeid vol Wankelmuth! 
hr liebet, mie im Kartenſpiel, 
Den David und ben Alerander; 
Sie find ja Forcen miteinander, 
Und die find miteinander gut. 


Dod bin ich elend wie zuvor, 
Mit miſanthropiſchem Geſicht, 
Der Liebe Sklav, ein armer Thor! 
Wie gern wär' ich ſie los, die ‚ämergen! 
Allein e8 fit zu tief im Herz 
Und Spott Dertreibt die Keen wit. 
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Vahrer Genuß. 


Umſonſt, daß du, ein 1 zu Ienten, 
Des Mädchens Schooß mit Golde fülft; 
Der Liebe Freuden laß dir ſchenken, 
Wenn du fie wahr empfinden willft. 
Gold kauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt e8 dir; 

Doch willft du dir ein Mädchen kaufen, 
Sp geh und gieb di jelhft dafür. 


Sol di kein heilig Band umgeben, 
D Süngling, ſchränke ſelbſt di ein! 
Man Tann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebunden jein. 

Laß nur für Eine dich entzünden; 

Und ift ihr Herz von Liebe voll, 

So laß die Zärilichkeit dich binden, 
Wenn di die Pflicht nicht binden fol. 


Empfinde, Jüngling! und dann wähle 
Ein Mädchen dir, fie wähle did, | 
Bon Körper Ihön und ſchön von Seele, 
Und dann bift du beglüdt, tie ich. 
Ich, der ich dieſe Kunft verftehe, 

Ich habe mir ein Kind gewählt, 
Daß und zum Glüd der ſchönſten Ehe 
Allein des Prieſters Segen fehlt. 


Für nichts beſorgt als meine Freude, 
Tür mid nur ſchön zu fein bemüht, 
Wollüſtig nur an meiner Seite, 

Und file, wenn die Welt fie fieht; 
Daß unſrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt fie kein Recht aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunſt bleibt immer Gnade, 

Und ih muß immer dankbar jein. 


Ich bin genügſam und genieße 
Schon da, wenn fie mir zärtlich lacht, 
Wenn fie bei Tiſch des Liebſten Füße 
Zum Schemel ihrer Füße mad, 


. Den Apfel, den fie angebifjen, 


Dostfe, Bus 


Das Glas, woraus fie trank, mir reicht 
Und mir bei Halb geraubten Küſſen 
Den fonft verbedien Buſen zeigt, 
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Rieder. 


Und wenn in flillgefell’iger Stunde 
Sie einft, mit mir von Liebe ſpricht, 
Wunſch' ih nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küſſe wünſch' ich nicht. 
Welch ein Verftand, der fie bejeelet, 
Mit immer neuem Reiz umgiebt! 
Sie ift volllommen, und fie fehlet 
Darin allein, daß fie mich liebt. 


"Die Ehrfurdt wirft mid ihr zu Füßen, 
Die Sehnſucht mid an ihre Bruft. 
Sieh, Jüngling! diejes best genießen, 
Sei Hug und fuche dieje Luft. 
Der Tod führt einft von rer Seite 
Di auf zum engliichen Gefang, 
Dich zu des Paradiejes Freude, 
Und du fühlft keinen Uebergang. 


Der Schäfer. 


Es war ein fauler Schäfer, 63 trieb ihn in bie Terme, 
Ein rechter Siebenichläfer, Des Nachts zählt er die Sterne, 
Ihn kümmerte fein Schaf. Er Hagt’ und härmt' fi brav. 


Ein Mädchen konnt' ihn faflen, Nun, da fie ihn genommen, 


Da war der Tropf verlaflen, At Alles wieder kommen, 
Tort Appetit und Schlaf! Durft, Appetit und Schlaf. 


Der Abſchied. 

Laß mein Aug’ den Abſchied jagen, 
Den mein Mund nit nehmen Tann! 
Schwer, wie ſchwer ift er zu tragen! 
Und ih bin doch ſonſt ein Mann. 


Traurig wird in diefer Stunde. 
Selbft der Liebe jühtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 
Sonft, ein leicht geftohlnes Mäulchen, 
O, wie hat es mich entzüdt! 
So erfreuet uns ein Veilchen, 
Das man früh im März gepflüdt. 


Doch ich pflüde nun Fein Kränzchen, 
Keine Roſe mehr für dich. 
Frühling ift e8, liebes Fränzchen, 


Aber Jeiber Herbft für mid! 


= 
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Lieder. 


Die Ihöne Racht. 


Run verlaf ich dieje Hütte, 
Peiner Liebften Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Ddurch den Öden, finftern Wald; 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ftreun mit Neigen 
Ihr den fühten Weihrauch auf. 


Hlück und raum. 


Du haft uns oft im Traum gejehen 
Zujammen zum Altare gehen, 
Und di als Frau und mid als Mann. 
wadend deinem Munde 
In einer unbewadten Stunde, 
So viel man Küſſe nehmen Tann. 


Das reinfte Gluck, das wir empfunden, 
Die Wolluſt mancher reihen Stunden 
Floh, wie die Zeit, mit dem Genuß. 
Was hilft e8 mir, daß ich genieke? 

Wie Träume fliehn die wärmiten Küſſe 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


Sebendiges Angedenken. 


Der Liebſten Band und Schleife rauben, 
Halb mag fie zümen, halb erlauben, 
Euch iſt es viel, ich will es glauben 
Und gönn’ euch ſolchen Selbitbetrug: 
Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich Leine. Heinen Dinge; 
Allein mir find fie nicht genug. 


Lebend’gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn hat nach leiſem Widerftreben 
Die Allerliebite mir gegeben, 
errlichkeit wird nichts. 
Wie lach’ ih all der Trödelwaare! 
Sie ſchenkte mir die ſchönen Haare, 
Den Shmud des ſchönſten Angeſichts. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miſſen, 
Wirſt du mir doch nicht ganz entrifien: 
Du ſchaun, zu tändeln und zu kuſſen 


Oft nahm i 


Und jene 






Wie ergötz' ih mid) im Kühl 
Diejer Ihönen Sommernacht! 
O, wie fill ift Hier zu fühlen 
Was die Seele glüdlih macht! 
gast ſich kaum die Wonne faffe 
Und doch wollt’ ih, Himmel, d 
Tauſend ſolcher Nächte laſſen, 
Gäb' mein Mädchen Eine mir. 
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Bleibt die Religuie von dir. — 

Gleich ift des Haard und mein Beige; 
Sonſi buhlten wir mit Einem Glücke 
Um fie, jest find wir fern von ihr. 


Feſt waren wir an fie gehangen; 
Wir ftreichelten die runden Wangen, 
Uns lodt’ und zog ein ſüß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollen Bruft. 

O Nebenbuhler, frei von Neide, 
Du ſuß Geſchenk, du ſchöne Beute, 
Erinnre mid an Glück und Luft! 


Hlük der Suffernung. 


Teint, o Yüngling! heil'ges Glüde 
Taglang aus der Liebften Blide; 
Abends gaufl’ ihr Bild dich ein. 
Kein Berliebter hab’ es befier; 

Doch das Glüd bleibt immer größer, 
‚ Gern von der Geliebten fein. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne, 
Wiegen dieſes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ſiets erweichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter, 
Und mein Glüd nimmt immer zu. 

Nirgends Tann ich fie vergeſſen; 

Und doch Tann ich ruhig: eflen, 
Heiter ift mein Geift und frei; 
Und unmerllihe Beihörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 

Aufgezogen durch die Sonne, 
Schwimmt im Hauch ätheriher Wonne 
So daS leichtſte Wölkchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Yreude. 
Dee von Furcht, jr groß zum Neide, 
ieb’ ich, ewig lieb’ ich fiel 

An Fa. 

Schweſter von dem erften-Licht, | Deines leiſen Fußes Lauf 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! | Wedt aus tagverſchloßnen Höf 
Nebel ſchwimmt mit Silberfehauer | Traurig abgeſchiedne Seelen, 
Hm bein zeizenbes Gefiht; - | DRHA un nädker Biel anf 


Forſchend mweren dein Blid —* Segauen⸗ hofdes Glü 


Eine großgemeßne W rt ſolcher Ferne Qualen; 
Hebe mich an deine Eile, —* id ſammle deine Strahle 
Gieb der Echwärmerei wie Süd! | Und ich Schärfe meinen Blid. 

Und in wolluftvoller R Hell und heller wird es ſchon 


Säh’ der meitverichla agne whnitter Um die unverhüllten Glieder, 
Durch das gläſerne 
Seines Mädchens Nächten zu. Wie dich einſt Endymion. 


ine 


Sie. 





egitter Und nun zieht fie mich Hernied 


Brautnacht. 


Im Schla aigemad) entiern! vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht die Lift muthwill’ger Gäfte 
Des Brautbetis Frieden untergräbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil’gem Schimmer 
Bor ihm der Flammen blaffen Gold; 

Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäſte Lärm verjagt; 
Pie glühft du nad) dem ſchönen Munde, 
Der bald verftummt und nichts verjagt! 
Du eilt, um Alles zu vollenden, 
Mit ihr Ins Hetligthum hinein; 
Das Teuer in des Mächters Händen 
Wird, wie ein Nachtlicht, till und Hein. 


Wie bebt vor deiner Küſſe Menge 
Ihr Bujen und ihr voll Geſicht! 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell Hilft dir Amor fie entkleiden 
Und ift nicht halb fo ſchnell als du; 
Dann Hält er ſchalkhaft und beidjeiden 
Eich feit die beiden Augen zu. 


Schadenfreude, 


An des Papillons Geftalt 
ee ich, nach den legten Zügen, 

u den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
Ucher Wieſen, an die Quellen, 
Um ben Hügel, durch den Wald. 
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Ich belaufch’ ein zärtlich Paar; 
Bon des ſchönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau' ich nieder; 
Alles, was der Tod mir raubte, 
Seh’ ih hier im Bilde wieder, 
Bin jo glüdlih, wie ich war. 


Sie umarmt ihn lächelnd ſtumm, 
Und jein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm güt’ge Götter jenden, 
Hüpft vom Buſen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ih hüpf' um ihn herum. 


Und fie fieht mid Schmetterling. 
BZitternd dor des Freunds Verlangen, 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 
„Liebſter, komm, ihn einzufangen! 
Kommt ich hätt’ es gar zu gerne, 
Gern daS kleine bunte Ding.“ 


Anſchuld. 


Schönſte Tugend einer Seele, Göttin, in dem Paradieſe 
Reinſter Duell der Zärtlichkeit! Lebteſt du mit uns vereint; 
Mehr als Byron, als Pamele Noch erſcheinſt du mancher Wiefe 
Ideal und Seltenheit! Morgens, eh die Sonne ſcheint. 
Wenn ein andres Feuer brennet, Nur der ſanfte Dichter ſiehet 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; Dich im Nebelkleide ziehn: 

Dich fühlt nur, wer dich nicht kennet, Phöbus kommt, der Nebel fliehet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. Und im Nebel biſt du hin. 


Scheintod. 


Weint, Mädchen, hier bei Amors Grabe! Hier 
Sank er von nichts, von ungefähr darnieder. 

Doch iſt er wirklich todt? Ich ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ungefähr erweckt ihn öfters wieder. 


Mähe. 
Wie du mir oft, geliebtes Kind, 
Ich weiß nicht wie, ſo fremde biſt, 
Wenn wir im Schwarm der vielen Menſchen find, 
Dos Ichlägt mir alle Freude nieder. 
Doch ja, wenn Alles ſtill und finfter um uns ift, 
Erkenn' ih dich an deinen Küſſen wieder. 


N 
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Hovemberlied. 


Dem Schüuͤtzen, doch dem alten nicht, 
Zu den die Sonne flieht, 


"Der und ihr fernes Angeſicht 


Mit Wollen überzieht; 

Dem Knaben ſei dieß Lied geweiht, 
Der zwiſchen Roſen jpielt, 
Uns böret und zur rechten Zeit 
Nah Ihönen Herzen zielt. 

Dur ihn hat uns des Winters Nacht, 
So häßlich ſonſt und rauf, 
Gar manchen werthen Freund gebracht 
Und manche liebe Frau. 

Von nun an ſoll ſein ſchönes Bild 
Am Sternenhimmel ſtehn, 
Und er ſoll ewig hold und mild 
Uns auf und unter gehn. 


Un die Srwählte. 
Hand in Hand! und Lipp' auf Kippe! 


Liebes Mädchen, bleibe treu! 


Rebe wohl! und mande Klippe 
Fährt dein Liebfter noch vorbei; 
Aber wenn er einft den Hafen 
Nah dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter firafen, 
Wenn er ohne dich genießt. 
Früh gewagt ift ſchon gewonnen, 
alb ift ſchon mein Werk vollbracht! 
terne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dent Feigen ift e8 Nacht. 
Wär’ ih müßig dir zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mid; 
Doch in aller dieſer Weite 
Wirt ih raſch und nur für Did. 
Schon ift mir das Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn 
Und den Strom in Abenditunden 
Sanft hinunter gleiten jehn. 
Diefe Pappeln auf den Wicjen, 
Diele Buchen in dem Hain! 
Ach! und hinter allen. diefen 
Wird doch aud ein Hüttchen fein! 
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Irſter Verluſt. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, Einjam nähr’ ich meine Wunde, 


Jene Tage der erften Lieb e, Und mit fietß erneuter Klage 
Ach, wer bringt nur eine Stunde | Traur’ ih ums verlorne Glück. 
Jener holben Zeit zuräd! Ach, wer beingt ie [önen Tage, 


Jene holde Zeit zurüd! 


VRachgefühl. 
Wenn die Neben wieder blühen, | Nur ein unbeſtimmt Verlangen 
he Dein im Ball Fuhl' ich, das die Bruft durchglüht. 
enn die Roſen wieder glüben, 
Weiß ich nicht, wie mir geichieht. wund a en Par 
ThränenrinnenvondenWangen, | Daß in jolhen ſchönen Ta en 
Was ich thue, was ich laſſe; Doris einft für mich geg 


Nähe des Geliebten. 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Dom Meere ftrahlt; 

Ich denke dein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
An Quellen malt. 


Ich ſehe Di ven auf dem fernen Wege 
Staub fich hebt; 
In tiefer Nat. wenn auf dem chmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre di , wem dort hr dumpfem Rauſchen 
ie 

Im ftillen Onine geh" vi Be zu laujchen, 
Menn Alles ſchweigt. 


Ich bin bei dir; du jeift auch noch jo ferne, 
Du bi ift mir nah! 

Die Sonne fintt, bald leuchten mir die Sterne. 
O, wärft du da! 


Gegenwart. 


Altes kundet di an! Wenn du im Tan ne dich regſt, 
Erſcheinet die herrliche Sonne, So zegen fih alle Geſtirne 
Folgſt du, jo Hoff’ ih e8, bald. | Mit dir und um dich herum. 


Trittſt du im Garten hervor, Nacht! und fo wär’ es denn Nacht! 
So bift du die Rofe der Rojen, | Run überfeinft du des Mondes 
£ilie ber Bilten zugleid). | Siebliden, ladenden Glanz. 


— 


dieder. 


Ladend und lieblich biſt du, 
Und Blumen, Mond und Geftime | Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Suligen, Sonne, nur dir. Leben und Ewigkeit iſt's. 


Un die Enkfernte. 

So hab’ ich wirklich di verloren? 
Biſt du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch klingt in den gewohnten Obren 
Ein jedes Mort, ein jeder Ton. 

So wie des Wandrers Blid am Morgen 
Bergebens in die Lüfte dringt, 

enn, in dem blauen Raum verborgen, 

och über ihm die Lerche fingt: 

So dringet ängftlih Hin und wieder 
Durch Feld und Buſch und Wald mein Blid; 
Did rufen alle meine Lieder; 

O, lomm, Geliebte, mir zurüd! 


Am Iluſſe. 

Der iehei , vielgeriehte Lieder, 

m Meere der Vergeljenheit! 

ein Stnabe fing’ entzückt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 

Ihr ſanget nur von meiner Lieben; 
Nun ſpricht fie meiner Treue Hohn. 
hr wart ins Waſſer eingelrteben; 
So fließt denn auch mit ihm davon! 


Wehmuth. 
Ihr verblühet, ſuße Roſen, Alle Blüthen, alle Früchte 
Meine Liebe trug euch nicht; Noch zu deinen Füßen trug, 
Blühtet, ah! dem Hoffnungsloſen, Und vor deinem Angefichte 
Dem der Bram die Seele bridt. | Hoffnung in dem Herzen jchlu 
Jener Tage dent’ ich trauernd, Ihr verblühet, ſüße Nofen, 
As ih, Engel, an dir hieng, Meine Kiebe trug eu nit; 
Auf das erite Knöspchen lauernd, | Blühtet, ah! dem Hofinungslo] 
Früh zu meinem Garten gieng; | Dem der Gram die Seele bri 


Abſchied. 
Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerlannte Pflicht. 
Und leider kann man nichts veriprechen, 
Was unjerm Herzen miderſpricht. 


Somnel fo ſei du auch mir 
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Du übft die alten Zauberliever, 

Du lockſt ihn, der faum ruhig war, 

Zum Schaukelkahn der ſüßen Schorheit wieder, 
Erneuſt, verboppelft die Gefahr. 


Was juhft du mir dich zu veriteden! 
Sei ofien, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder jpät mußt' ich's entdeden, 
Und hier haft du dein Wort zurüd. 


Was ich gefollt, Hab’ ich vollendet; 
Dur mich jet dir von nun an nichts verwehrt; 
Allein, verzeihb dem Freund, der ſich nun von dir wend 
Und ſtill in fi zurüde kehrt. 


Wechſel. 
Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruft; 
Dann führt fie der Leichtfinn im Strome danieder; 
Es naht fi) die zweite, fie ftreichelt mich wieder: 
So fühl’ ich die Freuden der wechjelnden Luſt. 


Und doch, und jo traurig, verichleifft du vergebens 
Die köſtlichen Stunden des eilenden Lebens, 
Weil ia daS geliebteite Mädchen vergikt! 
D, ruf fie zuräde, die vorigen Zeiten! 
ẽs — fich jo ſüße die Lippe der Zweiten, 
Als kaum ſich die Lippe der Erſten gefüßt. 


DBeherzigung. 

Ad, was joll der Penſch verlangen? 
Iſt es beſſer, ruhig bleiben? 
Klammernd feſt ſich anzuhangen? 

Iſft es beſſer, fich zu treiben? 


Soll er ſich ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 
Soll er auf die Feljen trauen? 
Selbft die feiten Felſen beben. 


Eines jchickt fich nicht für Alle. 
Sehe Jeder, wie er's treibe; 
Sehe Jeder wo er bleibe, 

Und wer ſteht, daß er nicht falle! 


Lieber. 


Sin Sleidies. 


Deiger Gedanken Allen Gemwalten 
liches Schwanken, Zum Trutz ſich erhalten, 
ſches Zagen, Nimmer ſich beugen, 
Aengſtliches Klagen Kräftig ſich zeigen 
Wendet kein Elend, Nufet die Arme 
Macht dic) nicht frei. Der Götter herbei. 





Meeres Hfille. 

Tiefe Stille Herriht im Wafler, | Keine Luft von keiner Seite! 
Ohne Regung ruht das Meer, Todesftille fürchterlich! 

Und bekümmert fieht der Schiffer | In der ungeheuern Weite 


Glatte Fläche rings umher. Reget keine Welle fi. 
Glückliche Fahrt. 
Die Nebel zerreißen, Es rührt fih der Schiffer. 
Der Himmel ift helle, Geſchwinde! Geſchwinde! 
Und Aeolus Yöjet Es theilt fi die Welle, 
Das ängftlide Band. Es naht fi die Ferne, 
Es jäujeln die Winde, Schon ſeh' ih das Land! 
Auf. 


Sorglos über die Fläche weg, Stille, Liebchen, mein Herz! 
Bo vom kühnſten Wager die Bahn Kracht's gleich, bricht's doch nich 
Dir nicht vorgegraben du fiehft, Bricht's gleich, bricht's nicht mit di 
Mache dir jelber Bahn! 


Frinnerung. 
Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Glüdk ergreifen, 
Denn das Glüd ift immer da. 


Billkommen und Ubfhied. 
Es jchlug mein Herz, geſchwind zu Pferde! 
ide Es war gethan, faſt ch gedacht; 
| Der Abend wiegte ſchon die Erde, 
Und an den Bergen hieng die Nacht: 
Schon Be im Nebelfleid die Eiche, 
Ein aufgethlirmter Rieſe, da, 
Mo Sinfternit aus dem Geſträuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah Häglid aus dem Duft hervor; 
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Die Winde ſchwangen leiſe Srhael, 
Umſauſten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Naht ſchuf taufend Ungeheuer, 

Doch friih und fröhlid war mein Muth: 
An meinen Adern, weldhes Teuer! 

In meinem Herzen, welde Gluth! 


Dich Jah ih, und die milde Freude 
Bloß von dem füßen Blick auf mid; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Athemzug für did. 

Ein rojenfarbnes Frühlingswetter 

Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mid — Ahr Götter! 
Ich Hofft’ es, ich verbient’ es nicht! 


Doch ad, ſchon mit der Morgenjonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 
An deinen Küffen, welche Wonne! 
An deinem Auge, welcher Schmerz! 
Ich gieng, du ſtandſt und jahft au Erden 
Und jahft mir nad niit naſſem Blid: 
Und doch, welch Gluck, geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, wel ein Gluck! 


ee „Siebe neues Jeben. 


Herz, mein Herz, was joll das geben? 
Was bedränget did jo jehr? 
Welch ein fremdes, neues Leben! 
Ich erkenne di nicht mehr. 
Weg ift Alles, was du liebteft, 
Peg, warum du dich betrübteft, 
Weg dein Fleiß und deine Nub — 
Ach, wie kamſt du nur dazu? 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
ai liebliche Geftalt, 
Dieler Blick, vol Treu und Güte, 
Mit unendlider Gewalt? 
Will ih raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mid) im Augenblid, 
Ach, mein Weg zu ihr zurüd, 


Und an diefem Zauberfädchen, 
Dos fi nicht zerreißen Takt, 


Lieder. 


das liebe, loſe Mädchen 
ich ſo wider Willen feft ; 

in ihrem auberkreife 
Beben nun auf ihre Weile. 
Die Berändrung, add, wie groß! 
Siebe Liebe! laß mich Io! 


An Belinden. 


Warum ziehft du mich unwiderſtehlich, 

2. in jene Pracht? 
ar ich guter Junge nicht fo ſelig 

In ber dden Nacht? 

Heimli in mein Zimmerchen verjchloffen, 
Lag im Mondenſchein, 
Ganz von jeinem Shauerlicht umfloſſen, 
Und ich dämmeri' ein; 


Träumte v bon vollen goldnen Stunden 
—A dei eg bes Bild empfund 
e ſchon dein lie empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich's noch, den du bei jo viel Lichtern 
An dem Epieluſch hältſt? 
Oft To unerträglichen Geſichtern 
Gegenüber ſtellſt? 

Reizender iſt mir „es Fruhlings Blüthe 
Nun nicht auf der F 


Wo du, Engel, FR if Lieb’ und ſute, 
Wo du biſt, Natur. 


Wailied. 
Wie herrlich leuchtet O Lieb’, o Liebe! 
Ai die Ratur! Eon golden ſchön, 
änzt die Sonne! Wie Morgenmollen 
acht die Flur! Auf jenen Höhn! 
ne dringen Blüthen Du fegneft herrlich 
Aus jedem Zweig, Das friihe Feld, 
Und taujend Stimmen Im Blüthendampfe 
Aus dem Gefträud, Die volle Welt. 


Und Freud’ und Wonne O D Mädchen, Mädchen, 
Aus jeder Bruft. | 


Wie lieb’ ich dich! 


O Erd’, o Sonne, Wie blickt dein Hugel 


D läd, o Luft! 


Wie liebit du mig\ 
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So licht die Lerche Die du mir Jugend 
Oelang und Auft, Und Freud’ und Muth 
Und Dorgenblumen Zu neuen Liedern 
Den Himmelsbuft, Und Tänzen giebft. 

Wie ich dich Liebe Se ewig glüdlich, 
Mit warmen Blut, Wie du mid Tiebit! 


Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, Heine Blätter | Sieht mit Rofen fih umgeben 
Streuen mir mit leiter Hand Selbit wie eine Roſe jung. 
Gute junge Frühlings - Götter Einen Blick, geliebtes Leben! 
Tändelnd auf ein Iuftig Band. Und ih bin belohnt genung. 
Zephyr, nimm's auf deine Flügel, Tühle, was dieß Herz empfinde 
Schling's um meinerLiebftenklleid; | Reiche frei mir deine Hand, 
Und jo tritt fie vor den Spiegel | Und das Band, das uns verbinde 
AU in ihrer Munterleit, Sei kein ſchwaches Roſenband! 


Wit einem goldnen SHalsketfden. 
Die darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 

Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, N 

Si mit viel hundert Heinen Schlingen 

Um deinen Hals zu ſchmiegen jehnt. 
Gewähr’ dem Närrchen die Begierde, 

Sie ift voll Unſchuld, ift nicht kühn; 

Am Tag iſt's eine Heine Zierbe, 

Am Abend wirft du's wieder Hin. 


Doch bringt dir Einer jene Kette, 
Die ſchwerer drüdt und ernfter faßt, 
Verdenk' ih dir es nicht, Lijette, 
Wenn du ein Hein Bedenken haft. 


Un Soticen. 

Mitten im Getümmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 
Den? ih dein, o Xottchen, denken dein die Beiden, 
Wie beim ftillen Abendroth 
Du die Hand un freundlich reichteft, 
Da du und auf reich bebauter Flur, 
Sn dem Schooße herrlicher Natur, 
Manche leicht verhüllte Spur 
Einer lieben Seele zeigteft. 


Wohl ift mir's, daß ich dich nicht verkannt, 
Daß ich gleich did in der erftn Stumte, 
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Ganz den Herzengaustrud in dem Munde, 
Di ein wahres, gutes Kind genannt. 
Still und eng und ruhig auferzogen 
Wirft man uns auf Einmal in die Welt; 
Uns umſpülen hundertauſend Wogen, 
Alles reizt und, Mancherlei gefällt, 
Manderlei verbriekt und, und von Stund’ zu Stunden 
Schwankt das teichtunrubige Gefühl; 
Wir empfinden, und was wir empfunden, 
Spült hinweg das bunte Weltgemühl. 
Wohl, uns es, da Dureehleicht uns innen 
Manche Hoffnung ,. mancher Schmerz. 
Rottchen! wer Tennt unfre Sinnen? 


Lottehen, wer Tennt unſer Herz? 


Ah, es möchte gern gekannt jein, überfließen 
In das Mitempfinden einer Kreatur 

Und vertrauend zwiefad neu genießen 

Alles Leid und rende der Natur. 


Und da ſucht das Aug’ oft jo vergebens 
Rings umher und findet Alles zu; 
So vertaumelt fi der ſchönſte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh; 
Und zu deinem ew'gen Unbehagen 
Stößt di heute, was dich geitern zog. 
Kannſt du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die jo oft did) trog 
Und bei deinem Web, bei deinem Glüde 
Blieb in eigenwill’ger, ſtarrer Ruh? 
Sieh, da tritt der Beift in fi zurücke, 
Und daß Herz — es ſchließt Tich zu. 

Par: fand ich dich und gieng dir frei entgegen. 

DO, fie iſt werth, zu jein gelicht! 

Niet ich, erflehte dir des Himmels reinften Segen, 
Den er dir nun in deiner Freundin giebt. 


Auf dem Hee. 
Und friſche Nahrung, neue Blut 
Saug’ ih aus freier Welt; 
Mie it Ratur jo hold und gut, 
Die mih am Bujen hält! 
Die Welle iieget unfern Kahn 
Im Rudertalt hinauf, 
Und. Berge, wolkig himmelan, 
Degegnen unjerm Lauf. 
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Aug', mein Aug', was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! ſo gold du biſt; 

Hier auch Lieb' und Leben iſt. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 
Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 
Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 


Dom Werge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb' mir dieſer Blick! 
Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fänd' ich hier und fänd' ich dort mein Glück? 


Grüße dich viel tauſendmal! 


Blumengruß. 
Und ihn ans Herz gedrüdet 


Der Strauß, den ih gepflüdet, | AG, wohl ein taufendmal, 


Ich habe mich oft gebücket, 


Wie hunderttauſendmal! 


Im Hommer. 

Wie Feld und Au Ach, aber da, . 
So blinfend im Thau! Wo Liebchen ich fah, 
Wie Berlensfchwer, . Sm Kämmerlein, 
Die Pflanzen umher! So nieder und Hein, 
Wie durchs Gebülch So rings bebedt, 
Die Winde ſo friſch! Der Sonne verſteckt, 
Wie laut im hellen Sonnenftrahl | Wo blieb die Erde weit und brei 
Die füßen Vöglein allzumal! . Mit aller ihrer Herrlichkeit! 

Mailied. 
Zwiſchen Weizen und Kom, Grünt und blühet 

Zwiſchen Heden und Dom, Schön der Mai; 


Wo geht 's Liebchen? 


Froh und frei. 


Zwilchen Bäumen und Gras, Liebchen ziehet 


Sag' mir das! 


Fand mein Holdchen 
Muß das Goldchen 


An dem Felſen beim Fluß, 
Wo fie reichte den Auk, 


Seh’ ih etwas! 


Nicht daheim; | Jenen erften im Gras, 


Draußen fein. 


Iſt fie das? 
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Hrüßzeifiger Frühling. 


Tage der Wonne, 
Kommt ihr jo bald? 


Schenkt mir die Sonne 


Hügel und Wald? 


Reichlicher fließen 
Bächlein zumal. 
Sind es die Wieſen? 
Iſt es das Thal? 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im pain; 
immliſche Lieder 
allen darein. 


Unter des Grünen 
Blühenver Kraft 


Naſchen die Bienen 
Summend am Saft. 


Leile Bewegung 
Bebt in der Kuft, 
Reizende Negung, 
Schläfernder Duft. 


nn a 

a ein Hauch, 
Doch er verlieret 9 
Gleich ſich im Straud. 


Aber zum Bujen 
Kehrt er zurück; 
Helfet, ihr Mujen, 
Tragen das Glück! 


Saget, ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 


Herbſtgefühl. 


Fetter grüne, du Laub, 
Am Rebengeländer 
Hier mein Tenfter herauf! 
Gebrängter quellet, 
Smillingsbeeren, und reifet 


Schneller und glänzend voller! 


Des Holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch kühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhaud, 
Und eu bethauen, adj! 
Aus diefen Augen 


Euch brütet der Mutter Sonne Der ewig belebenden Liebe 


Scheideblid, euch umſäuſelt 


Vollichwellende Thränen. 


Raſtloſe Siebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 


Dem Wind entgegen, 
Am Dampf der Klüfte, 
Durch Nebelvüfte, 
Ammer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 
Lieber durch Leiden 
Möcht’ ich mich Ichlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Osstfe, Wale 1. Dh 


Alle das Neigen 

Bon Herzen zu Herzen, 
Ah, wie jo eigen 
Schaffet dag Schmerzen! 


Wie fol ih fliehen? 
MWälderwärts ziehen? 
Alles vergebend! 
Krone deß Lebens, 
Glück ohne Rub, 
Liebe, biſt du 
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Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da Steh’ ih taufendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg’ ich der mweidenden Heerde, 
Mein Hundchen bewahret mir fie; 

Sch bin herunter gelommen 
Und weiß doch jelber nicht wie. 


Da ftehet von IHönen Blumen 
Die ganze Wiele jo voll 
Ich breche fie, ohne zu iffen, 
Wen ich fie geben joll. 
Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ih unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet verichloflen; 
Doch Alles ift leider ein Traum. 
Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Gie aber iſt weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land gm weiter, 
Vielleicht er über die S 
Vorüber, ihr Schafe, oorißer! 
Dem Schäfer ift gar fo weh. 


Troſt in Thränen. 

Wie kommt's, daß bu fo traurig biſt, 
Da Alles froh erijeint? 
Man fteht dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint. 

„Und hab’ ich einfam aud) geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thränen fließen gar jo ſuß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 

Die frohen Freunde laden dich, 
O, komm an unjre Bruft! 
Und was bu auch verloren haft, 
Vertraue den Verluſt. 

‚Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Waß mich, den Urmen, quält, 
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Ach nein, verloren hab' ich's nicht, 
So ſehr es mir auch fehlt.“ 

So raffe denn dich eilig auf, 
Du biſt ein junges Blut. 
In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es ſteht mir gar zu fern. 
Es weilt jo hoch, e3 blinkt jo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fih ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Rad. 

„Und mit Entzüden bi ih auf 
So manden lieben Tag; 
Derweinen laßt die Nächte mich, 
So lang id) weinen mag.” 





Nachtgeſang. 

O, gieb vom weichen Pfühle, | Aus irdiſchem Gewühle; 
Erlumend, ein A Oehör! Schlafe! was wilft du mehr? 

er meinem Saitenpiele Bom irbiichen Gewühle 
Schlafe! wa3 willft du mehr? Trennit du mich nur zu fehr, 

Bei meinem Saitenjpiele ER mid in diefe Kühle; 
Sıgnet ber Set Heer Schlafe! was willfi du mehr? 

te ewigen Geſuhle; Bannft mich in diefe Kühle, 
Schlafe! was willſt du mehr? Giebft Ai m Fe Fire 

Die ewigen Gefühle Ah, auf dem weichen PBfühle 
Heben mich, Hoch und hehr, Schlafe! was willft du mehr? 


Sehnſucht. 
Was zieht mir das Herz ſo? | Ich miſche mich drunter 
Was zieht mich hinaus Und folge dem Zug. 
Und windet und ſchraubt mid) Und Berg und Gemäuer 





Aus Zimmer und Haus? Umfittigen wir; 

Wie dort fi die Wolfen Sie mweilet da drunter, 

Um Felſen —3 — Ich ſpähe nach ihr. 

Da möcht' inüber, lt: 

Da möcht id wohl Hin! ee wandel; 
Run wiegt ſich der Naben Ein fingender Vogel, 


Bejelliger Blug; Zum buſchichten Walo. 
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Sie weilet und horchet Und finſtrer und fin 

Und —e— IA Umfchlingt ih der 

„Ex finget jo Kiebti Auf einmal erfein’ \ 

u I — Ta 5 
Die ſcheidende Sonne 2 jas da brol ben, 

Verguldei die Höhn; ir u fo 

Die finnende Schöne, Inh Haft du Are, — 

Sie läßt es geſchehn. Dos Leuchten erblidt: 

Sie wandelt am Bade Ich Yieg’ dir zu Füßen, 

Die Wieſen entlang, Da bin ich beglüdt! 

An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen, 
Ei rein der Sonne Wagen. 
ie N ft in ihrem Sau, 
ine, meine Schmerzen 
& im — 
Immer Morgens wieder auf. 


Raum will mir die Nacht no frommen, 
Denn die Träume felber kommen 
Nun in trauriger Geftalt; 
Und id fühle Shefer Spmerzen 
Stil im Sen 
deimlich bildende Gewalt. 
von feit manchen ſchot 
— ich Hr — Ihnen Yahren 
Jedes kommt an jeinen Ort; 
Uber adj, die e feten Sämerin, 
En re nigt im Strome fort. 
Schön in Kleidern muß ich Tommen, 
Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weil es heute Feſtiag if; 
Pi ahnt, daß don Schmergen 
m 
a mir ertifien iſt. 
eiml ich immer weinen, 
ar —— ig (einen | 
Und fogar gefund und zolh; 
Wären 21 diefe Schmerzen 
Meinem 9 
a6, (ann ange wär’ id} tobt. 









Lieder. 


Bergſchloß. 
Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein altes Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonft lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt ſind Thüren und Thore, 
Und überall iſt es jo ſtill; 
Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ih, wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller, 
Sp voll von Löftlidem Mein; 
Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 

Sie it den Gäften im Saale 
Nicht mehr die Becher umber, 
Sie füllt zum heiligen Mahle 


Dem Pfaffen das Flaͤſchchen nicht mehr. 


Sie reiht dem lüfternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Trant 
Und nimmt für flüchtige Gabe 
Nicht mehr den flüchtigen Dant, 

Denn alle Ballen und Deden, 
Sie find Ion lange verbrannt 
Und Trepp’ und Gang und Kapelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. 

Doch als mit Zither und Flaſche 
Nach diejen felfigen Höhn 
Ich an dem heiterften Tage 
Mein Liebchen fteigen gejehn, 

Da drängte ſich frohes Behagen 

ervor auß verbdeter Ruh, 

Bei wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu; 


WG wäre Für ſtattliche Gäfte 
BT O2 ame bereit, 





37 


38 


Rieber. 


Und tief bewegten Gelänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte, flatt der Menge, 
Der Echo jhallender Mund. 

Und als fi gegen den Abend 
Im Stillen Alles verlor, 

Da blickte die glühende Sonne 
Zum ſchroffen Gipfel empor. 

Und Knapp und Kellnerin glänzen 
ALS Herren weit und breit; 

Sie nimmt fih zum’ Kredenzen 
Und er zum Dante fih Zeit. 


Geiſtesgruß. 

22 auf dem alten Thurme fteht 
Des Helden edler Beift, 
Der, wie das Schiff vorlibergeht, 
Es wohl zu fahren Heißt. 

„Steh, diefe Senne war jo ftarf, 
Dieß Herz jo feit und wild, 
Die Knochen voll von Rittermark, 
Der Becher angefüllt; 

„Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 
Derdehnt’ die Hälft’ in Ruh, 
Und du, du Menihen-Scifflein dort, 
Tahr immer, immer zu!” 


An ein goldnes Serz, das er am Salfe trug. 


Angedenken du verklungner Freude, 
Das ich immer noch am Halſe trage, 
Hältft du länger als das Seelenband uns Beide? 
Verlängerſt du der Liebe kurze Tage? 
Flieh' ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinen Bandı 
Durch fremde Lande, 
Durd ferne Thäler und Wälder mallen! 
Ach, Lili's Herz konnte fo baly nicht 
Bon meinem Herzen fallen. . 
Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 
Er ichleppt des Gefängniſſes Schmach, 
Noch ein Stückchen des Fadens, nad; 
Er ift der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er bat ſchon Jemand angehört. 


Rieder. 


Wonne der Wehmufh. 
Trodnet nit, trocdnet nicht, 
Thränen der ewigen Liebel 
Ach, nur dem halbgetrodneten Auge 
Wie dde, wie todt die Welt ihm erjcheint! 
Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen unglücklicher Liebe! 


Wandrers Nachtlied. 
Der du von dem Himmel biſt, Ach, ich bin des Treibens müd 





Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, Was ſoll all der Schmerz und Lu 
Den, der doppelt elend ift, Süßer Friede, 
Doppelt mit Erquickung fülleft, Komm, ad, komm in meine Bru 


Fin gleidies. 

Raum einen Hauch; 

Die Vögelein (hweigen i im Wa 
Warte nur, balde 

Ruheſt du auch. 


Dägers Abendlied. 


Am Felde jchleich’ ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr 
Da jſchwebt jo licht dein Tiebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jetzt wohl fill und mild 
Durch Feld und Itebes Thal, 
Und, ad), mein ſchnell verraufchend Bild, 
Stellt fi dir’! nit einmal? 


Des Menichen, der die Welt durchftreift 
Voll Unmuth und Verbruß, 
Nah Often und nah Weiten ſchweift, 
Meil er dich laſſen muß. 

Mir ift es, dent’ Ih nur an Did, 
ALS in den Mond zu ſehn; 
Ein ftiller Friede kommt auf mid, 
Weiß nicht, wie mir geichehn. 


— allen Gipfeln 


Iſt Ruh; 
In allen MWipfeln 
Spüreft du 





An den Uond. 
Fulleſt wieder Buſch und Thal Breiteſt über mein Gefild 
il mit Nebelglanz, Lindernd deinen Blid, 
Loſeſt endlich auch einmal Wie des Freundes Auge wu 


Meine Seele ganz; I Ueber mein Gedit. 
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Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh- und trüber Zeit, 
Wandle zwiſchen Freud und Schmerz 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Sluß! 
Nimmer werd’ ich fro 


So verrauſchte Scherz ind Kuß 
Und die Treue fo. 


Ich beſaß es 2 einmal, 
Was ſo köſtlich ift! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh, 


Lieder. 


Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodieen zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Wuthend überſchwillſt, 
Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer —* vor der Welt 
Ohne Haß ver 

Einen Freund am Bufen balt 
Und mit dem geniekt, 


Was an Denen nicht gemußt, 
Oder nicht bedacht, 
Dur dag Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


Linſchränkung. 


Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In dieſer engen, kleinen Welt 

Mit holdem Zauberband mich datt. 
Vergefl ich doc, vergefl’ ich g 

Wie Ieltjem mich dag Sichel Tetet; 
Und ad, ich fühle, nah und fern 

Iſt mir noch Manches zubereitet. 

O, wäre doch das rechte Maß getroffen! 
Mas bleibt mir nun, als, eingehüllt, 
Don holder Lebenskraft erfüllt, 

In fliller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


Hoffnung. 


Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Gluck, daß ich's vollende! 
Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es find nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen, diefe Bäume 
Geben einft noch ruht und Schatten. 


Horge. 


Kehre nicht in diefem Kreiſe 
Neu und Immer neu zurid! 
Lab, o laß mir meine Weile, 
Bönn’, o gönne mir mein Glüuck! 


Soll ich fliehen? Soll ich's faflen? 
Nun, gezweifelt ift genug. 

Willſt du mich nicht oladttc er 
Sorge, nun fo mad’ mi U 
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Figenthum. 
Ih weiß, daß mir nichts angehört | Und jeder günflige Augenblid, 
[18 der Gedanke, der ungeför Den mid ein liebendes Geſchick 
Ins meiner Seele will fließen, Bon Grund aus läßt genießen. 


Ä An Sina. | 
Liebchen, kommen dieſe Lieder | Nur nicht leſen! immer fingen! 
bemalg wieher bie F Hand, Und ein jedes Blatt iſt dein. 
Sige beim Klaviere nieder, Ach, wie traurig ſieht in Lettern, 
Bo der freund fonft bei dir fland. Schwarz u mich an, 
Laß die Saiten raſch erflingen | Das aus deinem Mund vergöttern, 
Ind dann ſieh ins Buch Hinein; | Das ein Herz zerreißen Tann! 


Gefellige Kieder. 


Was wir in Geſellſchaft fingen, 
Wird von Herz zu Herzen bringen. 


Zum neuen Dar. 








Zwiſchen dem Alten, 
Zwilchen dem Neuen 

tier und zu freuen, 

chenkt uns das Glüd, 
Und da8 Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts zu hauen, 
Schauen zuräd. 


Stunden der Plage, 
Reider, fie ſcheiden 
Treue vom Leiden, 
Liebe von Luft; 
Beflere Tage 
Sammeln uns wieder, 

eitere Lieder 

tärten die Bruſt. 


Leiden und Freuden, 
Jener verihwundnen, 
er Derbunbnen 
rd gedenk. 

O des Geidhides 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Reues Gehen?! 


Dankt e8 dem regen 
MWogenden Glüde; 
Dankt dem Geichide 
Männigli Gut; 
Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 
Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 

Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet, das Neue 
Findet uns neu. 


So wie im Tanze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Liebendes Paar: 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Johr. 
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Aug’, mein Aug’, was finfft du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! jo gold du bift; 

Hier auch Lieb' und Leben ift. 


Auf der Welle blinfen 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 
Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 
Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 


Vom Berge. 
Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb’ mir dieſer Blick! 
Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fänd' ich hier und fänd' ich dort mein Glück? 


Blumengruß. 
Der Strauß, den ich gepflüdet, Ab, wohl ein taujendmal, 
Grüße dich viel taufendmal! Und ihn and Herz gedrücdet 
Sch habe mich oft gebüdet, . Wie hunderttauſendmal! 


Im Hommer. 
Wie Feld und Au Ach, aber da, 
So blinkend im Thau! Wo Liebchen id) fah, 
Wie Perlen = jchwer, Sm Sämmerlein, 
Die Pflanzen umher! So nieder und Hein, 
Wie durchs Gebüuſch So rings bedeckt, 
Die Winde ſo friſch! Der Sonne verſteckt, 


Wie laut im hellen Sonnenftrahl | Wo blieb die Erde weit und breit 
Die ſüßen Böglein allzumal! Mit aller ihrer Herrlichkeit! 


Wailied. 
Zwiſchen Weizen und Kor, Grünt und blühet 
Zwiſchen Heden und Dorn, Schön der Mai; 


Wo geht 's Liebchen? Froh und frei. 
Sag’ mir daß! Un dem Felſen beim Fluß, 


Fand mein Holdchen Wo fie reichte den Kuß, 
Nicht daheim; | Jenen erfien im Gras, 


Zwiſchen Bäumen und Graß, Liebchen ziehet 


Muß das Golden Seh’ ih etwas! 
Draußen fein, Iſt fie da? 


Sieber. 
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Hrüßzeifiger Frühling. 


Tage der MWonne, 
Kommt ihr fo bald? 
Schenkt mir die Sonne 
Hügel und Wald? 

Reichlicher fließen 
Bächlein zumal. 

Sind es die Wieſen? 
Iſt es das Thal? 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft 


Nahen die Bienen 
Summend am Saft. 


Zeile Bewegung 
Bebt in der Luft, 
Reizende Regung, 
Schläfernder Duft. 


Mächtiger rühret 
Bald fih ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Straud). 


Aber zum Bujen 
Kehrt er zurüd; 
Helfet, ihr Mufen, 
Tragen das Glück! 


Saget, ſeit geftern 
Wie mir geihah? 
Liebliche Schmweftern, 
Liebchen ift da! 


Herbſtgefühl. 


Fettier grüne, du Laub, 
Am Rebengeländer 
Hier mein Fenſter herauf! 
Gedrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Eu brütet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umſäuſelt 


Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch kühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 
Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


Raſtloſe Siehe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Am Dampf der Klüfte, 
Durch Nebelvüfte, 
Immer zul Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 

Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als jo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Osetfe, Wale 1. 9b. 


Alle das Neigen 

Bon Herzen zu Herzen, 

Ah, wie jo eigen 

Schaffet dag Schmerzen! 
Wie fol ich fliehen? 

Wälderwärts ziehen? 

Alles vergebens! 


-- Krone des Lebens, 


Glück ohne Ruß, 
Liebe, biſt dud 
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Lieder. 


Schãfexs Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteh' ich tauſendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie; 
Sch bin herunter gelommen 
Und weiß doch jelber nicht wie. 


Da ſtehet von Schönen Blumen 
Die ganze Wieje jo voll; 
Ich breche fie, ohne zu wiſſen, 
Wem ich fie geben ſoll. 

Und Regen, Sturm und Gewitter 
Derpaff’ ih unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet verſchloſſen; 
Doch Alles ift leider ein Traum. 


65 jtehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber iſt weggezogen, 
Und weit in da3 Land hinaus, 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht ger über die See. 
Borüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar jo weh. 


Brof in TVhränen. 
Nie kommt's, daß du jo traurig bift, 
Da Alles froh ericheint? 
Man fteht dir’ an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint. 


„Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thränen fließen gar jo uͤß, 
Erleichtern mir daß Herz.” 

Die froden Freunde laden dich, 
O, komm an unſre Bruft! 

Und was du auch verloren haſt, 
Vertraue den Verluſt. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen, quölt. 


te De 
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Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 
So jehr e8 mir auch fehlt.“ 

So raffe denn dich eilig auf, 
Du bift ein junges Blut. 
In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt jo Hoch, es blinkt jo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fich ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blickt man auf 
In jeder heitern Radt. 

„Und mit Entzüden bi’ ich auf 
Sp manden lieben Tag; 
Derweinen laßt die Nächte mich, 
Sp lang ih weinen mag.” 


Nachtgeſang. 

O, gieb vom weichen Pfühle, | Aus irdiſchem Gewühle; 
Eräumend, ein path Oebör! Schlafe! was willft du mehr? 

ei meinem Saitenſpiele Dom irdi Gewühl 
Schlafel was wit du mehr? | zrennit ni nur m Schr, 

Bei meinem Saitenipiele Bannft mid in diefe Kühle; 
Segnet ber Set Heer - Schlafe! was willft du mehr? 

ve ewigen Deruhie, Bannft mich in diefe Kühle 
Scählafel was willſt du mehr? Giehft Ai m Grau Fire 

Die ewigen Gefühle Ach, auf dem weichen Pfühle 
Heben mich, Hoch und hehr, Schlafe! was willft du mehr? 


Sehnſucht. 
Was zieht mir das Herz ſo? | Ich milde mich drunter 
Mas zieht mich hinaus Und folge dem Zug. 
Und windet und ſchraubt mic Und Berg und Gemäuer 





Aus Zimmer und Haus? Umfittigen wir; 

Wie dort fih die Wollen Sie weilet da drunten, 

Um Felſen Pa HA Ich ſpähe nad) ihr. 

Da möcht ich hinüber, Da kommt fie und wandelt; 

Da möcht’ ich wohl Hin! Ich eile fo bat 
Nun wiegt fi der Raben Ein fingenvder Vogel, 


Bejelliger Hug; Zum buſchichten Wal. 
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Sie weilet und horchet 
Und lächelt mit fidh: 
„Er finget jo lieblich 
Und fingt es an mid.” 


Die ſcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 
Die finnende Schöne, 
Sie läßt es geſchehn. 
Sie wandelt am Bache 
Die Wieſen entlang, 


Und finſtrer und finſtrer 
Umſchlingt ſich der Gang. 


Auf einmal erſchein' ich 
Ein blinkender Stern. 
„Was glänzet da droben, 
So nah und ſo fern?” 
Und Haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt: 

Ich lieg' dir zu Füßen, 
Da bin ich beglückt! 


Un Mignon. 
Ueber Thal und Fluß getragen, 


Ziehet rein der Sonne 


Wagen. 


Ach, ſie regt in ihrem Lauf, 
So wie deine, meine Schmerzen 


Tief im Herzen 


Immer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume ſelber kommen 
Nun in trauriger Geſtalt; 
Und ich fühle dieſer Schmerzen 


Still im Herzen 


Heimlich bildende Gewalt. 


Schon ſeit manchen ſchönen Jahren 
Seh' ich unten Schiffe fahren, 
Jedes Iommt an feinen Ort; 
Aber ah, die fteten Schmerzen, 


Feſt im Herzen, 


Schwimmen nit Im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß id kommen, 
Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weil e8 heute Feſtiag ift; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 


gen im Herzen 


rimmig mir zerrifien ift. 

Heimlih muß ih immer weinen, 
Aber freundlich kann ich ſcheinen 
Und fogar geiund und roth; 
Wären todtlich diefe Schmerzen 


Meinem 9 


erzen, 
Ah, Ion lange wär’ ich tobt. 
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Vergſchloß. 
Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein altes Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonſt lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt find Thüren und Thore, 
Und überall iſt es fo ſtill; 
Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich, wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller, 
Sp voll von köſtlichem Wein; 
Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie fett den Gäften im Saale 
Nicht mehr die Becher umber, 
Sie füllt zum Heiligen Mahle 
Dem Pfaffen das Fläſchchen nicht mehr. 


Ste reicht dem lüfternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Trant 
Und nimmt für flüchtige Gabe 
Nicht mehr den flüchtigen Dant. 

Denn alle Balken und Deden, 
Sie find ſchon lange verbrannt 
Und Trepp’ und Gang und Slapelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. 

Do als mit Zither und Flaſche 
Nach dieſen felfigen Höhn 
Sch an dem heiterften Tage 
Mein Lieben fteigen gejehn, 

Da drängte fih frohes Behagen 

erbor auß verddeter Ruh, 

a gieng’8 wie in alten Tagen 
Necht feierlich wieder zu; 

Als wären für ſtattliche Gäſte 
Die weiteften Räume bereit, 

Als lan’ ein Pärchen f hangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 

Als ſtüund' In feiner Kapelle 
Der würbige Pfaffe ſchon da 
Und fragte: Wollt ihr Anander? 
Wir aber lächelten: Ja! 
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Heneralbeidte. 


Laſſet heut im edeln Kreis 
Meine Warnung gelten! 
Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn fie kommt jo Selten. 
Manches Habt ihr vorgenommen, 
Manches iſt euch ſchlecht bekommen, 
Und ich muß euch ſchelten. 


Reue ſoll man doch einmal 
In der Welt empfinden; 
So bekennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 
Aus des Irrthums falſchen Weiten 
Sammelt euch und fucht bei Zeiten 
Euch zurecht zu finden. 

‘a, wir haben, ſei's befannt, 
Wachend oft geträumet, 
Nicht geleert das friihe Glas, 
Wenn der Wein geihäumet; 
Manche raſche Schäferitunde, 


Still und maulfaul ſaßener 
Wenn Philiſter ſchwätzten, 
Ueber göttlichen Geſang 
Ihr Geklatſche ſchätzten; 
Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könn 
Uns zur Rede ſetzten. 

WINE du Abfolution 
Deinen Treuen geben, 
Wollen wir nach deinem Win 
Unabläßlich ftreben, 

Uns vom Halben zu entwöhn 
Und im Ganzen, Guten, Sch 
Reſolut zu leben; 


Den Philiftern allzumal 
MWohlgemuth ir ſchnippen, 


Jenen Perlenſchaum des Wei 


cht nur flach zu nippen, 
Nicht zu liebeln leis mit Au, 


Flücht'gen Kuß vom lieben Munde Sondern feſt uns anzuſaugen 


Haben wir verſäumet. 


| An geliebte Lippen. 


Kopkfifhes Kied. 

Laffet Gelehrte ſich zanken und ftreiten, 
Streng und bedächtig Die Lehrer au fein! 
Alle die Weileften aller der Zeiten 
Lächeln und winken und ftimmen mit ein: 
Thöriht, auf Behrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Ehen zum Narren au, wie fich’S gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ih als Yüngling geſprochen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht, auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o babet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie jih’8 gehört! 

Und auf den Höhen der indiſchen Lüfte 
Und in den Tiefen ägyptiicher Grüfte 
Hab’ ih das heilige Wort nur gehört: 
Thöriht, auf Behrung der Thoren zu Karren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſih's gehkril 
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Sin anderes. 
Beh! gehorche meinen Winken, Du mußt fteigen ober finken, 


Ruße deine jungen Tage, Du mußt herrihen und gewinnen, 
zerne zeitig Hüger fein. Oder dienen und verlieren, 

Auf des Glüdes großer Wage Leiden oder triumphiren, 

Steht die Zunge jelten ein. Amboß oder Hammer fein. 


Vanitas! yanitatum vanitas! 
Ich hab’ mein Sad auf Nichts geftellt, 


Drum if’8 de ai mir in der Welt; 


Und wer will mein Kamerade jein, 
Der fioße mit an, der flimme mit ein 
Dei diejer Neige Wein. 


Sch Reit, mein Sad auf Geld und Gut, 


Darüber verlor Rn Freud’ und Muth; 
weh! 

Die Münze rollte hier und dort, 

Und haſcht' ih fie an einem Dt, 

Am andern war fie fort. 


Auf Weiber Rent id nun mein Sad, 
uchhe 
Daher mir kam viel Ungemad); 


Die Falſche ſucht' fi ein ander Theil, 
Die Treue macht' mir Sangeweil, 
Die Beſte war nicht feil. ‘ 


Sch ſtellt mein Sad auf Reit’ und Fahıt, 


uchhe 
Und ließ meine Baterlandesart; 
O meh! 
Und mir behagt’ es nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war jchlecht, 
Niemand verftand mich recht. 


Ich ſtellt mein Sach auf Ruhm und Ehr', 
Und fieh! ge hatr ein Andrer mehr; 


ai ich mg air bervorgethan, 
Da ſahen die Beute ſcheel mi an, 
Hatte Reinem recht gethan, 
Osstde, Werte 9, Sans, & 
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Sch ſetzt' mein Foch auf Kampf und Krieg, 
u 
Und uns | ho mander Sieg; 


Wir zogen in Veinbes Land hinein, 
Dem Freunde ſollt's nicht viel befjer fein 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun a: mein Sad auf Nichts geitellt, 
Und mein Eee die ganze Welt; 


! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 
Nur trinkt mir alle Neigen aus; 
Die legte muß heraus! 


Frech und froh. 
Mit Mädchen fi berkragen, Will Einer nit vom Ort, 
a ae! igzen, Sp jagt ihn grade fort. 
nd mehr Krebit als Gelb: Laßt Alle nur mißgönnen, 
Sp kommt man dur) die Welt. | Was fie nicht nehmen können, 
Mit Vielem läßt ſich ſchmauſen, Und ſeid von Herzen froh: 


Fr Denig en haufen; Das iſt das A und O. 
Da enig Vieles ſei, So fahret fort zu dichten, 
Schafft nur die Luſt herbei. Euch nach der Weit hen: 


WIN fie fi nicht bequemen, Bedenkt in Wohl und Weh 
So müßt ihr's eben nehmen; Dieß goldne ABC. 


Kriegsglück. 

Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg, 
Als nicht bleſſirt zu ſein. 
Man geht getroſt von Sieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt hinein; 
Hat abgepackt und aufgepadt 
Und meiter nichts ereilt, 
ALS daß man auf dem Mari ſich pladt, 
Im Lager Yangeweilt. 

Dann geht das Rantoniren ar, 
Dem Bauer eine Laſt, 
Verdrießlich jedem Edelmann 
Und Bürgern gar verhaßt. 
Sei höflich, man bevient dich fchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 
Und nimmt man jelbft am Wirthe Recht, 
Et man Profoßen⸗ Brod. 


Geſellige Lieder. 


Wenn endlich die Kanone brummt 
Und knattert 's klein Gewehr, 
Trompet' und Trab und Trommel ſummt, 
Da geht's wohl luſtig her; 
Und wie nun das Gefſcht befiehlt, 
Man weihet, man erneut'ß, 
Man retirirt, man avancııt — 
Und immer ohne Kreuz. 


Nun endli pfeift Musteten» Blei 
Und trifft. will’ Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Noth vorbei, 

Man ichleppt und gleich hinein 

Zum Städtchen, daS der Sieger deckt, 
Mohin man grimmig fam; 

Die Frauen, die man erſt erſchreckt, 
Sind liebenswürdig zahm. 


Da thut ſich Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 
Auf weicher Betten Flaumen⸗Schooß 
Kann man ſich gütlich thun. 
Der Heine Flügelbube hupft, 
Die Wirthin raſtet nie, 
Sogar das Hemdchen wird zerzupft, 
Das nenn' ich doch Charpie! 

Hat Eine fi den Helden num 
Beinah berangepflegt, 
So Tann die Racbarin nicht ruhn, 
Die ihn gefellig hegt. 
Ein Drittes fommt wohl emſiglich, 
Am Ende fehlet Keins, 
Und in der Mitte fieht er fi 
Des jämmtlichen Vereins, 


Der König hört von guier Hand, 
Man jei voll Kampfes -Luft; 
Da kömmt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rod und Bruft. 
Sagt, 06’8 für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt! 
Und unter Thränen ſcheidet man, 
Geehrt jo wie geliebt. 


Offne Tafel. 
Viele Bäfte wünſch jq heut 
Mir zu meinem Tiſche 
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Gefeilge Lieder. 
—— genug bereit, 
Vögel, Wild ımd diſche. 


Eingeladen find fie ja, 
Haben’8 angenommen. 
aan, geb und fieh dich umt- 
ieh mir, ob fie fommen! 


Schöne Kinder Hoff’ id nun, 

Die von gar nichts willen, 

Nicht, dag 3 was oe fe, 

Einen Freund zu Mi 

Eingeladen find fie alt, 

Haben’8 angenommen. 
jänschen, geh und fieh did um! 
ieh mir, ob fie fommen! 


Frauen den? ich auch zu fehn, 
Die den Ehegatten, 
Ward er immer brummiger, 
Immer lieber hatten. 
Eingeladen wurden fie, 
Haben’8 angenommen. 
Susan, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie fammen! 


Junge Herrn berief ih auch, 

Nicht im Mindften eitel, 

Die fogar bejepeiden find 

Mit gefüllten Beutel. 

Diefe bat id) fonderlich, 

Haben’s ——— Reh dih um! 

inschen, um! 

&% mir, ob fie fommen! 
Männer lud ich mit Refpelt, 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nit neben aus 

Auf die \hönfte Ichauen. 

Sie erwiederten den Gruß, 

Haben’3 angenommelt. 
Srnagen, geh und fieh di um! 

ieh mir, ob fie Tommen! 

Dichter lud ich auch herbei, 

Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber ein frembes Lied 

Als ihr eignes hören. J 


Der Meifter. 


Friſch! der Wein ſoll reichlich fliehen, 
Nichts Verdrießlichs weh’ uns an! 
Sage, willft du mitgenieken, 
Haft du deine Pflicht gethan? 


Einer. 


Zwei recht gute junge Leute 
Liebten fi nur gar zu jehr; 
Seftern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär’ e& noch viel mehr; 
Senkie Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft’ Er fih das Haar; 
Alles bracht’ ich ins Geſchicke, 
Und fie find ein glüdlih Paar. 


Chor. 


Eolift uns nicht nach Weine lechzen ! 
Gleich das volle Glas heran! 
Tenndas Aechzen und das Prädigen 
Daft du heut ſchon abgethan. 


Geſellige Sieber. 


Alle viele ftimmten ein, 

Haben's angenommen. 
änschen, geh und fieh di um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 


Do ich ſehe Niemand gehn, 

Sche Niemand rennen. 

Suppe kocht und fiedet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ach, wir haben's, fürcht' ich num, 

Zu genau genommen! 
Sänshen, lag’, was meinft du mohl? 
&8 wird Niemand kommen. 


änschen, lauf und ſäume nicht, 
Ruf mir neue Gäſt 
Jeder komme, wie er iſt, 
Das iſt wohl daß Befſte! 
Schon iſt's in der Stadt bekannt, 
Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänschen, mach' die Thüren auf: 
Sieh nur, wie fie kommen! 


Rechenſchaft. 


e! 


Einer. 


Warum weinſt du, junge Waif 
„Gott! ich wünfchte mir das Gra 
Denn mein Bormund, leife, lei 
Bringt mid an den Bettelftab. 
Und ich kannte das Gelichter, 
Zog den Schädher vor Gericht; 
Streng und brav find unfre Richt 
Und das Mädchen bettelt nicht 


Chor. 
Sollft uns nicht nach Weine lechze 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Acchzen und das Krächz 
Haft du heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Einem armen Fleinen Kegel, 
Der fi) nicht beionderk rent, 
Hatt' ein ungeheurer Tlegel 
Heute grob ih aufgelegt. 
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Und ih fühlte mich ein Mannien, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 

Und ih hieb dem langen Hanſen 
Gleich die Schmarre durchs Geficht. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Wenig hab' ich nur zu ſagen: 
Denn ich habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich der Wirthſchaft an; 
Doch ich habe nichts vergeſſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten ſie zu eſſen, 
Und an Eſſen fehlt' es nicht. 
Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Einer wollte mich erneuen, 
Macht' es ſchlecht: Verzeih mir Gott! 
Achſelzucken, Künmereien! 
Und er hieß ein Patriot. 
Ich verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, ſo löſche, 
Hat's gebrannt, bau' wieder auf! 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 
Meiſter. 
Jeder möge fo verkünden, 
Was ihm heute wohl gelang! 
Das iſt erſt das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Se ein ewiges Mandat! 
Nur die Lumpe find beſcheiden, 
Brave freuen ſich der That. 
Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 
Drei Stimmen. 
Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal: 
Denn nur mit dem Griffenfänger 
Halten wir’ nicht liberal; 
Furchten Hinter diejen Saunen, 
Dieſem ausftaffirten Schmerz, 
Dielen trüben Augenbraunen 
Leerheit oder ſchlechtes Herz. 
Chor. 
Niemand fol nach Weine lechzen! 
Doch kein Dichter ſoll heran, 
Der das Aechzen und das Krächzen 
Nicht zuvor hat abgethan! 


Ergo bibamus! 
Hier find wir verfammelt zu löhlidem Thun, 


Drum, Brüderden! Ergo 


bibamus. 


Die Gläfer, fie Hingen, Geſpräche, fie ruhn, 


Beherziget Ergo bibamus. 
eißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort, 


Das 


Es pafiet zum Erften und paflet jo fort 
Und ſchallet ein Echo vom feſtlichen Ort, 
Ein berrlides Ergo bibamus. 


Geſellige Lieder. 


Ich Hatte mein freundliches Liebchen gefehn, 
Da dat’ ih mir: Ergo bibamus. 

Und nahte mich freundlich, da ließ fie mich ftehn; 
Ich half mir und badte: Bibamus. 

Und wenn fie verföhnet euch herzet und Tüßt, 
Und wenn ihr da Herzen und Stüffen vermißt, 
So bleibet nur, bis ihr was Beſſeres wißt, 
Beim tröftliden Ergo bibamus. 

Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ahr Redlichen! Ergo bibamus. ⸗ 
Ich ſcheide von hinnen mit leichtem Gepäck; 
Drum doppeltes Ergo bibamus. 
Und was auch der Filz von dem Leibe ſich ſchmorgt, 
So bleibt für den Heitern doch immer geſorgt, 
Weil immer dem Froben der Froͤhliche borgt; 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus. 

a3 Sollen wir jagen zum heutigen Tag! 
Ach dächte nur: Ergo bibamus. 
Er ift nun einmal von bejonderem Schlag, 
Drum immer auf Neue: Bibamus. 
Er führet die Freude durchs offene Thor, 
Es glänzen die Wollen, es theilt ſich der Flor, 
Da Ihheint und ein Bildchen, ein göttliches, vor; 
Wir Hingen und fingen: Bibamus. 


Aufen und Grazien in der Wark. 
O, wie ift die Stadt jo wenig! 
Laßt die Maurer Tünftig ruhn! 
Unfre Bürger, unjer König 
Könnten wohl was Beſſers thun. 
Ball und Oper wirb uns töbten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn beſonders die Poeten, 
Die verderben die Natur. 
O, wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du ſo natürlich biſt; 
Unſre Mädchen, unſre Bübchen 
Spielen künftig auf dem Miſt! 
Und auf unſern Promenaden 
Zeigt fih erft die Neigung ſtark; 
Liebes Mädchen, laß uns malen, 
Waten noch durch dieſen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns leinen Weg verſperrt!l 


Gefellige Lieber. 


Dich den Unger hin zu führen, 

Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 
Zu dem Dörfchen laß ung dleichen 
Mit dem ſpitzen Thurm 

Welch ein Wirthshaus —* Gleichen! 
Trocknes Brod und ſaures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unſre Samen, unſre Todten 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf; 
Denn bei uns, was vegetiret, 
Alles keimt getrodnet auf. 

Gebt e8 nicht in unſerm Hofe 
Wie im Paradiefe zu? 

Statt der Dame, ftatt der. Zofe 
Macht die Henne Glu! glul glu! 
Uns betätigt nicht der Pfauen, 
Nur der Bänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Wigling uns Dein 
Glücklich, wenn ein deutiher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten Tann. 

Wie ift der Gedanke labend: 
Sold ein Edler bleibt uns nah! 
Immer jagt man: geſtern Abend 
War doch Vetter Michel da! 

Und in unſern Liedern keimet 
Silb' aus Silbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche eo ort, 
Ob es Fräftig oder zierlich, 

Geht uns jo genau nicht an; 
Wir find bieder und natittlich, 
Und das iſt genug gethan. 


Spiphanias, 

Die heil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, fe trinken, un begahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, fie trinken g 
Ste eſſen, trinfen, und —** rat gem. 
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Die Heil’gen drei König’ find kommen allhier, 
68 find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien der vierte wär”, 

So wär’ ein Heiliger drei König mehr. 


Ich eriter bin der weiß’ und auch der ſchön', 
Bei Tage folltet ihr erft mich ſehn! 
Doch ah, mit allen Spezerein 
Werd’ ih fein Tag fein Mädchen mehr erfreun. 
Ich aber bin der braun’ und bin der lang’, 
Belannt bei Weibern wohl und bei Gejang. 
Ich bringe Gold flatt Spezerein, 
Da werd’ ich überall willlommen fein. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin der Hein’ 
Und mag auch wohl einmal recht Yuftig fein. 
Sch effe gern, ich trinke gern, 

Ich eſſe, trinke und bedanke mich gern. 

Die heil’gen drei König’ find wohlgefinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und das Sind; 

Der Joſeph fromm fikt auch dabei, 
Der Ochs und Ejel liegen auf der Streu. 


Wir. bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihraud) find die Damen hold; 
- Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinten wir drei fo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun hier ſchöne Herrn und Fraun, 
Aber Leine Ochſen und Eſel ſchaun, 
Sp find wir nit am reiten Ort 
Und ziehen unſeres Weges weiter fort. 


Die sufligen von Weimar. 
Donnerstag nach Belvedere, Wittwoch fehlt es nicht an Rührun 
Freitag geht's nach Jena fort: Denn es giebt ein gutes Stü 
Denn das iſt, bei meiner Ehre, Donnerstag lenkt die Verführu 
200 ein aan — au Uns nad) Belveder' zurüd. 
amstag ift’3, worauf wir zielen, Und fo ſchlingt ununterbro 
‚ Sonntag rutſcht man auf das Sand; Immer RL er reubenkreis ch 
Zwazen, Burgau, Schneidemühlen Durch die zwei und funfzig Woch 
Sind uns alle wohlbekannt. Wenn man's recht zu führen we 
Montag reizet und die Bühne, | Spiel und Tanz, Geſpräch, Theat 
Dienstag Ihleicht dann auch herbei, | Sie erfrifchen unfer Blut; 
Do er bringt zu Stiller Sühne | Lat den Wienern ihren Url 
Ein Napuſchben frank und frei. | Weimar, Jena, da WE aut 
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Sizilianifhes FHied. 


Ihr Schwarzen Aeugelein! 
Penn ihr nur wintet, 
Es fallen Häufer ein, 
Es fallen Städte; 


Ufm Bergli 
Bin i geläfle, 
Ha de Bögle 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 

änt geſprunge, 

änt's Neſtli 
Gebaut. 


An ä Garte 
Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut; 

Hänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 


Und 





dieſe Leimenwand 


Vor meinem Herzen — 
Bedenk doch nur einmo 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerſied. 


uf d' Wieſe 
Bin i gange, 
Lugt' i Summer: 
Dögle a; 
Hänt gejoge, 

änt gefloge, 

ar 3’ ſchön hänt 

ethan. 


Und da kummt 
Der Hanſel, 
Und da zeig i 
Em froh, 

Wie ſie's mache, 
Und mer lache 


änt Zelli Und mache's 
ebaut. Au ſo. 
Finniſches Sie. 


Käm' der liebe Wohlbekannte, 
Vollig fo wie er geſchieden, 
Kuß erfläng’ an jeinen Xippen, 
Hält’ auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm den Handichlag gäb' ich, wären 
Seine Fingerſpitzen Schlangen. 


Wind! o hätteft du Verſtändniß, 
WortumWorteträgft du wechjelnd, 


Bigeunerfied. 


Sollt' auch Einiges verhı 
Zwiſchen zwei entfernten S 


Gern entbehrt’ ich gute 
Prieſters Tafelfleiich verg 
Eher als dem Freund en 
Den ich Sommers raſch bez 
Winters langer Weil’ be; 


Am Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadt, 


Ich hörte der Wölfe 
Ich hörte der Eulen 


Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wol 
Wito Hul 


Qumgergeheut ‚ 
eſchrei: 
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ie ſich mit gebrängter Kraft Wohl gelingen denn, wie ung, 


ab zufammen ftellen Andern ihre Spiele! 

ı des Gluckes Sonnenſchein Bon der Quelle bis and Meer 
id in ſchlimmen Gällen! Mahlet manche Mühle, 

Bie wir mın zufammen find, | Und das Wohl der ganzen Melt 
ind zufammen Viele. Iſt's, worauf ich ziele. 


Gewohnf, Gethan. 

Ah babe geliebet, nun lieb’ ich erſt recht! 

Erſt war ih der Diener, nun bin ich ber Knecht. 
Erft war ich der Diener von Allen; 

Run fefielt mich diefe ſcharmante Perſon, 

Sie thut mir auch Alles zur Kiebe, zum Lohn, 
Eie kann nur allein mir gefallen. 

Sch habe geglaubet, nun glaub’ ich erft reiht! 
Und geht es auch wunderlich, gebt es auch ſchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

So duſter es oft und jo dunkel es war 
An drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 
Auf einmal iſt's Tichter geworden. 

Ich habe geipeilet; nun ſpeiſ' ich erft gut! 
Bei Heiterem Sinne, mit fröhlidem Blut 
Iſt Alles an Tafel vergefien. 

Die Jugend verichlingt nur, dann jaujet fie fort 
Ich liebe zu tafeln am Iuftigen Ort, 
Ich Loft’ und ich Ichmede beim Cfien. 

Ich babe getrunken; nun trink' ich erft gern! 
Der Wein, er erhöht und, er macht uns zum Herrn 
Und löjet die ſtlaviſchen Zungen. 

Ya, ſchonet nur nicht daß erquidende Naß: 
Denn jchwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die jungen. 

Ich Habe getanzt und dem Tanze gelobt! 

Und wird au fein Schleifer, fein Walzer getobt, 
So drehn wir ein fittiges Tänzchen. 

Und wer fi der Blumen recht viele verflicht, 
Und Hält auch die ein’ und die andere nicht, 

Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 

Drum friſch nur aufs Neue! Bedenke dich nicht; 
Denn wer ſich die Rouſen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürwahr nur bie Domen. 

So Heute wie geftern, es flimmert der Stern; 


Aur valte von hängenden t 
Unb Iebe bir Immer von Xten dich Tem 
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Diefelbe. 
Nur wer die Sehnſucht Tenut, U! der mich liebt und I 
Weiß, was ich leide! At in der Weite. 
Allein und abgetrennt Es ſchwindelt mir, es bre 
Von aller Freude, Mein Eingeweide. 
Seh' ich ans Firmament Nur wer die Sehnſucht Fe 
Nach jener Seite. Weiß, was ich leidel 
Dieſelbe. 


So laßt mich ſcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der ſchönen Erde 
Hinab in jenes feſte Haus. 

Dort ruh' ich eine kleine Stille, 
Dann Öffnet ſich der friſche Blick; 

Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurück. 


Und jene himmliſchen Geftalten, 
Sie fragen nicht nah Dann und Weib, 
Und feine Kleider, feine Talten 
Umgeben den verklärten Leib. 


Zwar lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Do fühlt' ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer alter!’ ich zu frühe; 

Macht mi) auf ewig wieder jung! 


Sarfenfpiefer. 
Wer fi der Einſamkeit ergiebt, 
Ach! der ift bald allein; 
Ein Jeder Iebt, ein Jeder liebt 
Und läßt ihn feiner Bein. 
Sa! laßt mich meiner Qual! 
Und kann ich nur einmal 
Recht einfam fein, 
Dann bin ih nicht allein. 
Es ſchleicht ein Liebender lauſchend jacht, 
Ob ſeine Freundin allein? 
So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 
Mich Einſamen die Qual. 
Ach, werd' ich erſt einmal 
Einſam im Grabe ſein, 
Da läßt fie mich allein! 


Kus Wildelm Neiſter. 6 


Derſelbe. 


An die Thüren will ich ſchleichen, 
Stil und fittiam will ich ftehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 

Jeder wird fi glücklich ſcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erſcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht, was er weint. 


Derfelbe. 


Mer nie jein Brod mit Thränen aß, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend ſaß, . 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der Bein; 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erben. 


Fhiſine. 








Singet nicht in Trauertönen 
Bon der Einjamkeit der Nacht; 
Rein, fie ift, o holde Schönen, 
Sur Geſelligkeit gemadit. 


Mie das Weibdem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 
IR die Nacht das halbe Leben, 
Und die jchönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 


Er ift gut, ſich zu zerftreuen; 
du was Anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Eüker Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Diund zum nahen Diunde 
Scherz und Liebe fich ergiekt; 


Wenn ber rafche Ioje Knabe, 
Der jonft wild und feurig eilt 
Oft bei einer Heinen Gabe 
Unter leiten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebte 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 
Das Gefangnen und Belrübten 
Nur wie Ah und Wehe Klingt: 


Mit wie leichtem Herzensrege 
Horchet ihr der Glode nicht, 
Die mit zwölf bevächt’'gen Schläge 
Ruh und Sicherheit veripricht! 

Darum an dem langen Tag 
Merke dir es, liebe Bruft: 
Jeder Tag Hat jeine Plage, 
Und die Nacht Hat ihre Luft. 
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Gefellge Lieder. 


Speiſen find genug bereit 
rg 
Eingeladen find fie ja, 
Haben’ angenommen. — 
anschen, geh und ih um 
&s ai, o fie fommen! 


Schöne Rinder Hoff id nun, 
Die don gar nichts willen, 
Nit, das es was es ſei, 
Einen Freund zu Mi 
Eingeladen find fie al’, 
Haben’3 angenommen. 
einaden, es umd fieh di um! 
sieh mir, ob fie fommen! 
Frauen dent bu) auch zu ſehn, 
Die den Ehegatten, 
Ward er immer brummiger, 
Immer lieber hatten. 
Eingeladen wurden fie, 
Haben’3 angenommen. 
jänschen, geh und fich dich um! 
sieh mir, ob fie fammen! 


errn berief ich auch, 
ee” 
ie fogar bejheiden 
Mit Gefiittem Beutel. 
Diefe bat ich ſonderlich, 
Habens — eh dich um! 
änschen u um! 
& Mi, 98 fie tommen! 
Männer lud ich mit Reipelt, 
Die auf ihre Frau⸗ Au en J 
Ganz allein, nicht neben aus 
Auf die {hönfte ſchauen. 
Sie erwieberten den Gruß, 
Haben’s angenommen. 
ernsaen, geh und fieh di um! 
ieh mir, ob fie Tommen! 
Dichter lud ich auch herbei 
Unfre Luft zu meh —— 
Die weit lieber ein fremdes Lied 
008 ihe eignes hören. . 


Geſellige Sieber. 


Alle dieſe ſtimmten ein, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh 
Sieh mir, ob fie fommen! 


Do ich jehe Niemand gehn, 

Sche Niemand rennen. 

Suppe Tot und fiebet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ach, wir haben's, fürcht' ih num, 

Zu genau genommen ! 
Hänschen, ſag', was meinſt du wohl? 
Es wird Niemand kommen. 


anschen, lauf und ſäume nicht, 
Gäſte! 
Jeder komme, wie er iſt, 
Das iſt wohl das Beſte! 
Schon iſt's in der Stadt bekannt, 
Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänschen, mad’ die Thüren auf: 
Steh nur, wie fie kommen! 


Rechenſchaft. 


Nuf mir neue 


Der Meifter. 
Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen, 
Nichts Verdrießlichs weh’ uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen, 
Haft du deine Pflicht gethan? 
Einer. 


Zwei reiht gute junge Leute 
Kiebten fih nur gar zu jehr; 
Geftern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär’ es noch viel mehr; 
Sentte Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft’ Er fih das Haar; 
Alles bracht’ ich ins Geſchicke, 
Und fie find ein glüdlih Paar. 


Ehor. 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft bu Deut ſchon abgethan. 


n 
und ſieh dich um! 





















Einer. 


Warum weinſt du, junge W 
„Gott! ich wünfchte mir das G 
Denn mein Bormund, leiſe, I 
Bringt mi an den Bettelft 
Und ich Tannte das Gelichter 
Zog den Schächer vor Gerich 
Streng und brav find unſre Ri 
Und das Mädchen betitelt ni 


Chor. 


Sollſt uns nicht nach Weine lech 
Gleich daS volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krä 
Haft du heut Thon abgethan. 

Einer. 
Einem armen Kleinen Kegel, 
Der ſich nicht beionhert eat 
Halt! ein ungeheurer Tlege 
Heute grob Ah anigeiet. 
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Und ich fühlte mi ein Mannien, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 

Und ich hieb dem langen Hanſen 
Gleich die Schmarre durchs Gefidht. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Wenig Hab’ ih nur zu jagen: 
Denn ih habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich der Wirthichaft an; 
Doch ich habe nichts vergefien, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fie zu eſſen, 
Und an Eſſen fehlt’ es nicht. 
Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denndas Aechzen und das Krächzen 
Haft du Heut Ion abgethan. 
Einer. 
Einer wollte mid emeuen, 
Macht’ e5 ſchlecht: Verzeih mir Gott! 
Achſelzucken, Künmereien! 
Und er hieß ein Patriot. 
Ich verfluchte das Gewäſche, 
Nannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, jo löſche, 
Hat's gebrannt, bau’ wieder auf! 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 
Meifter. 
Yeder möge fo verkünden, 
Was ihm Heute wohl gelang! 
Das ift erft das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Drudjer hier zu leiden, 
Se ein ewige: Mandat! 
Nur die Lumpe find beſcheiden, 
Brave freuen ſich der That. 
Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 
Drei Stimmen. 
Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal: 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal; 
Furchten hinter diefen Launen, 
Diefem ausftaffirten Schmerz, 
Diejen trüben Augenbraunen 
Leerheit oder ſchlechtes Herz. 
Ehor. 
Niemand ſoll nach Weine ledizen! 
Doch Fein Dichter fol heran, 
Der das Aechzen und das Krächzen 
Nicht zuvor hat abgethan! 


Ergo bibamus! 
Hier find wir verfammelt zu löblichem Thun, 


Drum, Brüderdhen! Ergo 


bibamus. 


Die Gläjer, fie Hingen, Geſpräche, fie ruhn, 


Beherziget Ergo bibamus. 
eißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort, 


Daß 


Es pafiet zum Erften und pafiet jo fort 
Und ſchallet ein Echo vom feftlichen Ort, 
Ein berrlides Ergo bibamus. | 
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36 Hatte mein freundliches Liebchen geſehn, 
Da dacht' ich mir: Ergo bibamus. 
Und nahte mich freundlich da lieh fie mid) ſtehn; 
Ich half mir und date: Biba 
Und wenn fe verjöhnet euch —* und küßt, 

Und wenn ihr das Herzen und Küſſen vermißt, 
So bleibet nur, bis ihr was Beſſeres wißt, 
Beim tröftliden Ergo bibamus. 


Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg;, 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus. 
Ich ſcheide von hinnen mit leichtem Gepäck; 
Drum doppeltes Ergo bibamus. 
Und was auch der Filz von dem Leibe ſich morgt, 
So bleibt für den Heitern doch immer geſorgt, 
Weil immer dem Frohen der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus. 

Was follen wir jagen zum heutigen Tag! 
Ad dächte nur: Ergo bibamus. 
Er ift nun einmal om bejonderem Schlag, 
Drum immer auf Neue: Bibamus. 
Er führet die Freude durchs offene Thor, 
Es glänzen die Wollen, es tHeilt ſich der Flor, 
Da Iheint uns ein Bildchen, ein güttliches, vor; 
Wir Hingen und fingen: Bibamus. 


Aufn und Grazien in der Mark. 


O, wie ift die Stadt jo wenig! 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was Beſſers thun. 
Ball und Oper wird uns tödten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn beionders die Poeten, 
ar verderben die Natur. 


‚ wie freut e8 mid, mein Liebchen, 
on du ſo natürlich biſt; 
Unſre Mädchen, unſre Bubchen 
Spielen künftig auf dem Miſt! 
Und auf unſern Promenaden 
Zeigt ſich erſt die Neigung ſtark; 
Liebes Mädchen, laß uns waten, 
Waten noch durch diefen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns keinen Weg verſperrtl 


Gefellige Lieber. 


Dich den Unger hin zu führen, 

Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 
Zu dem Dörfchen laß ung leiden 
Mit dem fpigen Thurme hier 

Welch ein —S fonder Gleichen! 
Trocknes Brod und ſaures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unſre Samen, unfre Todten 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 

Nichts an ihrem raſchen Lauf; 
Denn bei uns, was vegetiret, 
Alles keimt geiroanet auf. 

Gebt e8 nicht in unjerm Hofe 
Wie im Paradiefe zu? 

Statt der Dame, ftatt der Bofe 
Macht die Henne Glu! glul glul 
Uns beihäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Bänfe Vebenslauf; 

Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Witzling uns beſticheln! 
Glucklich, wenn ein deutiher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten Tann. 

Wie ift der Gedanke labend: 
Solch ein Edler bleibt und nah! 
Immer jagt man: geftern Abend 
War doc Better Michel dal 
Und in unjern Liedern keimet 
Silh’ aus Silbe, Wort au Wort. 
Ob fi gleich auf deutſch ni af reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fo 
Ob es kräftig oder zierlich, 
Geht uns ſo genau nicht an; 
Wir ſind bieder und natittlich, 
Und das ift genug gethan. 


Spipfanias, 

Die heil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 
Sie de e trinten, un beachten nicht gern; 
Ste eſſen gern, fie trinken 
Ste effen, trinken, und —* ragt gem. 


-@efellige Lieber. 


Die heifgen drei König’ find kommen alihier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien der vierte wär”, 

So wär ein heil’ger drei König mehr. 


Ich erſter bin der weiß’ und auch der ſchön', 
Bei Tage folltet ihr erft mich jehn! 
Doch ad, mit allen Spezerein 
Werd’ ih ſein Tag Fein Mädchen mehr erfreun. 


Ich aber bin der braun’ und bin ber Yang’, 
Belannt bei Weibern wohl und bei Gelang. 
Ich bringe Gold ſtatt Spezerein, 

Da werd’ ich überall willlommen fein. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin der Klein’ 
Und mag auch wohl einmal recht Luftig fein. 
Sch eſſe gern, ich trinke gern, 

Ich eſſe, trinke und bedanke mich gern. 

Die Heil’gen drei König’ find wohlgefinnt, 
Ste juhen die Mutter und das Kind; 

Der Joſeph Fromm figt auch dabei, 
Der Ochs und Ejel liegen auf der Streu. 


Wir. bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihrauch find die Damen hold; 
- Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinken wir drei fo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun bier ſchöne Herrn und Fraun, 
Aber feine Ochſen und Ejel ſchaun, 
Sp find wir nit am reiten Ort 
Und ziehen unſeres Weges weiter fort. 


Die Sufligen von Weimar. 

Donnerstag nach Belvedere, Mittwoch fehlt es nicht an Rühru 
Freitag geht's nah Jena fort: - Denn es giebt ein gutes Stü 
Denn das ift, bei meiner Ehre, | Donnerstag lenkt die Verführ 
Doch ein allerliebfter Ort! Uns nad) Belveder' zurüd. 
Samstag iſt's, worauf wir zielen, Und jo ſchlingt ununterbro 
Sonntag rutſcht man aufdas Land; Immer fi) der Freuvenkreis 

Smwözen , Burgau, Schneidemühlen | Durch die zwei und funfzig Woch 
Sind uns alle wohlbelannt. Wenn man's recht zu führen w 
Montag reizet ung die Bühne, | Spiel und Tanz, Geſpräch, Then 
Dienstag {leicht dann auch herbei, | Sie erfriichen unfer Blut; 
Doch er bringt zu Stiller Sühne | Laßt den Wienern ihren Kr 
Ein Napuſchen franf und frei, | Weimar, Jena, da WE u 
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Siziltanifhes Fied. 
Ahr ſchwarzen Aeugelein! Und diefe Leimenwand 
Penn ihr nur winket, Bor meinem Herzen — 
Es fallen Häufer ein, Bedenk do nur einmal — 
Es fallen Städte; Die ſollt' nicht fallen! 





Schweizer ſied. 

Ufm Bergli uf d' Wieſe 
Bin i geſäſſe, Bin i gange, 
& de Bögle Zugt’ i Summer- 

ugeſchaut; Vogle a; 
Hänt geſunge, Hänt geſoge, 

änt geſprunge, änt gefloge, 

änt's Neſtli ar 3° ſchön hänt's 
Gebaut. Gethan. 

An A Garte Und da kummt nu 
Bin i geitande, Der Hanſel, 
Ha de Imbli Und da zeig i 
Zugeihaut; Em froh, 
Hänt gebrummet, Wie ſie's made, 
Hänt geſummet, . Und mer lade 
Hänt Zell Und made's 
Gebaut. Au fo. 

Finniſches Fied. 
Käm' der liebe Wohlbekannte, Sollt' auch Einiges verhallen, 
Böllig fo wie er geſchieden, Zwiſchen zwei entfernten Liebche 


Kuß erkläng' an feinen Lippen, ; . 
Hält auch Wolfshlut fie geröthet; | „, Sein entbehrt 1 gute Bife 
Ihm den Handſchlag gäb’ id, wären — — —— — id 
: en 
Seine Fingeripigen Schlangen. Henih Sommers raid) besimunge 
Mind! o hätteft du Verſtändniß, Winters langer Weil’ bezähmte 
Wort'umWorte trügſt du wechjelnd, 


Bigeunerfied. 


Im Nebelgeriejel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadht, 
Ich hörte der Wölfe gumgergebent, 
Ich hörte der Eulen Gefchrei: 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wol 
Wito hul a 


Aus Wilfelm Meifter. 


Ich ſchoß einmal eine Kay’ am Zaun, 
Der Unne, der Her’, ihre ſchwarze liebe Kat’; 
Da lamen des Nachts fieben Wehrwölf' zu mir, 
Waren fieben fieben Weiber vom Dorf. 
Wille mau wau wau! 
Mille wo wo wo! 
Wito Hu! 


Ich kannte fie all’, ich kannte fie wohl, 
Die Anne, die Urjel, die Käth', 
Die Lieſe, Die Barbe, die Ep’, die Beth; 
Sie Heulten im Kreife mi an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wol 
Wito hu! 


Da nannt’ ih fie alle bei Namen laut: 
Was willſt du, Anne? was willft du, Beth? 
Da rüttelten fie ſich, da jehüttelten fie fich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille mau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito Hu! 


Aus Wilhelm Meifter. 


Auch vernehmet im Gebränge 
Iener Genien Oefänge. 


Nignon. 


Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein dag Schickſal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finftre Nacht, und fie muß fidh erhellen; 
Der harte Fels jchliekt feinen Buſen auf, 
Mikgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein Jeder Jucht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort kann die Bruft in Klagen fi ergieken; 
Allein ein Schwur drüdt mir die Tippen u, 
Und nur ein Bott vermag fie aufzuſchliezen. 
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Diefelbe. 
Nur wer die Sehnfucht kennt, Ah! der mich liebt und kennt, 
Weiß, was ich leide! Iſt in der Weite. 
Allein und abgetrennt Es jchwindelt mir, e8 brennt 
Bon aller Freude, . Mein Eingeweide. 
Seh’ ih ans Firmament Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Nach jener Seite. Weiß, was ich leide! 
Diefelbe. 


So lat mich jcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der Ichönen Erde 
Hinab in jenes fefte Haus. 

Dort ruf’ ih eine Kleine Stille, 
Dann Öffnet fih der friſche Blick; 

Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurück. 

Und jene himmliſchen Geftalten, 

Sie fragen nit nah Mann und Meib, 
Und feine Kleider, Teine Falten 
Umgeben den verflärten Leib. 

Zwar Lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt' ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer altert’ ich zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieder jung! 


SKarfenfpieler. 
Wer fih der Einſamkeit ergiebt, 
Ach! der ift bald allein; 
Ein Seder lebt, ein Jeder liebt 
Und läßt ihn feiner Bein. 
Sa! Takt mid meiner Qual! 
Und fann id nur einmal 
Necht einjam fein, 
Dann bin ih nicht allein. 
Es ſchleicht ein Liebender lauſchend ſacht, 
Ob ſeine Freundin allein? 
So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 
Mich Einſamen die Qual. 
Ach, werd' ich erſt einmal 
Ginfam im Grabe fein, 
Da läßt fie mich allein! 


zn. 


— 


Mus Dilelm Neiſter 
Derſelbe. 


An die Thüren will i 
Stil und fittfam will 


ch eat, 


ih ftehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 


Und ich werde weiter 


Jeder wird ſich glüdlich 


Wenn mein Bild vor 
Eine Thräne wird er 


gehn. 
ſcheinen, 
ihm erſcheint; 
weinen, 


Und ich weiß nicht, was er weint. 


Derſelbe. 


Wer nie ſein Brod mit Thränen aß, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 


Ihr Führt ins Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 


Dann überlaft ihr ihn d 


er Pein; 


Denn alle Schuld rüucht fih auf Erden. 


hl 
Singet nit in Trauerlönen 
Bon der Einjamleit der Nacht; 
Kein, fie ift, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 
AR die Nacht das halbe Leben, 
Und die jchönfte Hälfte zwar. 

Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 
Er ift gut, fi zu zerftreuen; 
Zu was Anderm taugt er nicht. 

Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Diunde 
Scherz und Liebe fi ergiekt; 


ne. 


Wenn der rafche Ioje Knabe, 
Der jonft wild und feurig eilt 
Oft bei einer Heinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebt 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 
Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe Klingt 


Mit wie leichtem Herzensreg 
Horte ihr der Glode nicht, 

ie mit zwölf bevädht’gen Schläg 
Ruh und Sicherheit verſpricht! 

Darum an dem langen Tag 
Merke dir es, Tiebe Bruft: 
Seder Tag hat feine Plage, 
Und die Naht hat ihre Luft. 
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Märchen, no& fo wunterbar, 
Dichterkünſte maden’s wahr. 


Mignon. 


Kennft du das Land, wo die Zitronen blühn, 
Am dunkeln Laub die Gold» Orangen glühn, 
Ein janfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte fill und hoch der Lorbeer fteht? 
Kennit du es wohl? 

Dahin! Tahin 


Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 
Kennft du das Haus? Auf Eäulen ruht fein Dad, 
Es glänzt der Saal, e8 ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ftehn und jehn mid an: 
Was hat man dir, du armes Sind, gethan ? 
Kennft du es wohl? 
Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 
Kennt du den Berg und feinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier juht im Nebel jeinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Draden alte Brut; 
Es ftürzt der Feld und über ihn die Fluth. 
Kennft du ihn wohl? 
Dahin! Dahin 


Geht unjer Weg! o Vater, laß uns ziehn 


Der Hänger. 
Was * ich draußen vor dem Thor, 
Mas auf der Brüde ſchallen? 
Lak den Gejang vor unjerm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe Tam, der König rief: 
Lak mir herein den Alten! 


Gegrüßet jeid mir, edle Herten, 
Geprüft ihr, ſchöͤne Damen! 
Welch reiher Himmel! Stern bei Stern! 
Mer kennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier ift nicht Zeit, 
Sid flaunend zu ergöken. 
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Der Sänger drückt' die Augen ein 
Und jchlug in vollen Tönen; 
Die Nitter Ihauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine golone Kette reichen. 

Die golpne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 
Bor deren kühnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen Iplittern. 
Gieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 

Ich finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch, darf ich bitten, bitt! ih Eine: 
Laß mir den beften Becher Weins 
In purem Golde reichen. 

Er jest’ ihn an, er trank ihn auß: 
D Trank voll füker Labe! 
O wohl dem hochbeglückten Haus, 
Wo das ift Feine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, jo denkt an mich, 
Und danket Gott jo warm, als ich 
Tür diefen Trunk euch danke. 
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vom vertriebenen und zurüdtehrenden Grafen. _ 
Herein, o du Guter! du Alter herein! 
Hier unten im Saale da find wir allein, 
Wir wollen die Pforte verſchließen. 
Die Mutter, fie betet, der Vater im Hain 
Iſt gangen, die Wölfe zu ſchießen. 
O, fing und ein Märchen, o fing es uns oft, 
Daß ich und der Bruder e8 lerne; 
Wir haben ſchon längſt einen Sänger gehofit, 
Die Kinder, fie hören es gerne. 
Am nächtlichen Schreden, im feindlichen Graus 
Verläßt er das hohe, das herrliche Haus, 
Die Schhäße, die hat er vergraben. 
Der Graf nun fo eilig zum Pförichen hinaus, 
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Maß mag er Im Arme denn haben? 

Was birget er unter dem Mantel geſchwind? 

Was trägt er fo raſch in die Ferne? 

Fin Töchterlein ift es, da ſchläft nun das Sind. — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Nun heilt ih der Morgen, die Welt ift jo weit, 
An Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
An Dörfern erquidt man den Sänger. 

So ſchreitet und heiſcht er undenfliche Zeit, 

Der Bart wächst ihm länger und länger; 

Doch wähst in dem Arme das liebliche Kind , 
Wie unter dem glüdlichiten Sterne, 

Geſchutzt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder, fie hören e8 gerne. 


Und immer find weiter die Jahre gerüdt, 
Der Mantel entfärbt fih, der Mantel zerftüdt, 
Er könnte fie länger nicht faſſen. 
Der Bater, er ſchaut fie, wie iſt er beglückt! 
Er kann ſich für Freude nicht laſſen; 
So ſchön und ſo edel — ſie zugleich, 
Entſproſſen aus tüchtigem Kerne, 
Wie macht ſie den Vater, den heuren, ſo reich! — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Da reitet ein fürſtlicher Ritter heran, 

Sie recket die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almoſen will er nicht geben. 

Er faflet das Sünden fo ei an: 
Die will id, fo ruft er, aufs Leben! 
Erkennſt du, erwiedert der Alte, den Schaf, 
Erhebſt du zur Fürſtin fie gerne; 

Sie jet dir verlobet auf grünendem Pla — 
Die Finder, fie hören es gerne. 

Sie jegnet der Priefter am heiligen Ort, 
Mit Luft und mit Unluft num ziehet fie fort, 
Sie möchte vom Vater nicht ſcheiden. 

Der Alte, der wandelt num bier und bald dort, 
Er träget in Freuden fein Leiden. 

So hab’ ih mir Jahre die Johter gedacht, 

Die Enkelein wohl in der Fern 

Sie ſegn' ich bei Tage, ſie —* 'ich bei Nacht — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Er ſegnet die Kinder; da poltert's am Thor 
Der Daten, ba iſt er! Sie pringen herode 
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Sie Finnen den Alten nicht bergen — 

Mas lochſt du die Kinder! du Bettler! du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 

Zum tiefflen Derließ den Berwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt’3 in der Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit ſchmeichandem Wort — 
Die Kinder, fie hören e8 gerne. 


Die Schergen, fie laflen den Würdigen fiehn, 
Und Mutier und Kinder, fie bitten jo jchön; 
Der rärftfige Stolze verbeißet 
Die grimmige Wuth, ihn entrüftet das Flehn, 
Bis endlich jein Schweig en zerreißet: 

Du niedrige Brut! du vom — 
Verfinſterung fürſtlicher Sterne! 


Ihr bringt mir Verderben! Geſchieht mir doch Recht — 


Die Kinder, fie hören's nicht gerne. 


Noch ſtehet der Alte mit herrlidem Blid, 
Die eifernen Schergen, fie treten zurück, 
Es wächst nur daS Toben und Wüthen. 
Schon lange verflucht' ih mein —7 Glück, 
Das ſind nun die Früchte der Blüthen! 
Man leugnete ſtets, und man leugnet mit Recht, 
Daß je ſich der Adel erlerne: 
Die Bettlerin zeugte mir Bettlergeichleht — 
Die Kinder, fie hören’E nicht gerne. 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verftößt, 
Die beiligften Bande vertvegentlich Löst, 
So kommt zu dent Vater, dem Ahnen! 
Der Beitler vermag, jo ergraut und entblößt, 
Eud Herrliche Wege zu bahnen. 
Die Burg, die ift meine! Du Haft fie geraubt, 
Mich trieb dein Geſchlecht in die Fern 
Wohl bin ich‘ mit köſtlichen Siegeln beglaut! — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Rechtmäßiger König, er kehret zurück, 
Den Treuen verleiht er entwendetes Glück, 
Ich loſe die Siegel der Schätze — 
So rufet der Alte mit freundlichem Blick — 
Euch künd' ich die milden Geſetze. 
Erhole dich, Sohn! Es entmwidelt fi gut, 
eut einen fich jelige Sterne, 
te Kürftin, ſie zeugte Dir fürſtliches Blut — 
Die Ainder, fie hören es gerne. 


Basıhe, Werte 1. 8b. 
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Das Deilden. 


Ein Beilden auf der Wieſe ftand, 
Gebückt in fi und unbefannt; 
Es war ein herzigs Veilchen. 
Da kam eine junge Schäferin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 
Die Wieſe her, und Fang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär’ ich. nur 
Die jhönfte Blume der Natur, 
Ach, nur ein Heine Weilchen, 
Bis mid das Liebchen abgepflüdt 
Und an dem Bujen matt gedrückt! 
Ach nur, ach nur 
Ein Viertelfiundchen lang! 


Ach! aber ach! daß Mädchen kam 


Und nicht in Acht das Veilchen nahm; 


Ertrat das arme Veilchen. 

Es ſank und ſtarb und freut' ſich noch: 
Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen doch. 


Der unfreite Knabe. 


Es war ein Knabe frech genung, 
War erft aus Frankreich fommen, 
Der hatt’ ein arme Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen 
Und Tiebgefost und Tiebgeherzt, 

Als Bräutigam herumgeſcherzt 
Und endlich fie verlaſſen. 


Das braune Mädel das a eube, 
Vergiengen ihr die Sinn 
Sie lat’ und weint und > bett und ſchwur, 
So fuhr die Seel’ von hinnen. 

Die Stund’, da fie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, graust fein Haar, 
Es treibt ıhn fort zu Pferde. 

Er gab die Sporen freuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, hinüber, hin und ber, 
Kann Teine Ruh erreiten; 
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Reit't fieben Tag und fieben Nacht; 
Es bligt und donnert, ftürmt und kracht 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit’t in Blig und Wetterſchein 
Gemäuerwerf entgegen, 
Bind’t 's Pferd hauß' an und Friecht hinein 
Und dudt fi vor dem Regen. 
Und wie er tappt und wie er fühlt, 
Sich unter ihm die Erd’ erwühlt; 
Er ſtürzt wohl Hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein Jchleichen. 
Er rafft fh auf und Erabbelt nad, 
Die Lichtlein ferne weichen, 
Irr' führen ihn, die Quer und cäng 
Trepp' auf, Trepp’ ab, durch enge Gäng', 
Berfallne wüſte Seller. 


Auf einmal fteht er Hoch im Saal, 
Sieht tigen hundert Gäfte, 
Hohläugig grinien allzumal 
Und winten ihm zum Feſte. 
Er fieht fein Schäßel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wend't fh — 


Srlkönig, 
er reitet jo jpät durch Nacht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgft du jo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlentönig mit Kron' und Schweif? — 
Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
„Gar ſchöne Spiele fpiel’ ich mit dir; 
„Mandy bunte Blumen find an den Strand, 
„Meine Diutter hat manch gülden Gewand.” — 


Mein Bater, mein Vater, und höreft du nicht, 
Was Crlenfönig mir leife verſpricht? — 
Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
Sn diirren Blättern jäufelt der Wind. — 
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„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter follen dich warten ſchön; 
„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn 
„Und wiegen und tanzen und fingen di ein.” — 


Mein Bater, mein Vater, und fiehft du nicht dort 
Erlkönige Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' e& genau: 

Es jcheinen die alten Weiden jo grau. — 


„Ich Liebe dich, mich reizt deine ſchöne Geftalt; 
„And bift du nicht willig, I brauch' ih Gewalt.“ — 
Mein Vater, mein Vater, jeht faßt er mich an! 
Grlfönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 

In ſeinen Armen das Kind war todt. 


Johanna Sebus. 

Zum Andenken ber fiebzehnjährigen Schönen, Guten aus dem Dorfe Brienen, diı 
am 18. Januar 1809 bei dem Eisgange bed Rheins und bem großen Bruce bei 
Dammes von Gleverhbam, Hülfe reichend, untergieng. 

Der Damm zerreißt, das Feld erbraust, 

Die Fluthen jpülen, die Fläche ſaust. 
„Ich trage dich, Mutter, durch die Fluth, 
Noch reißt fie nicht Hoch, ich wate gut.“ — 
„Auch uns bevenfe, bebrängt wie wir find, 
Die Hausgenoffin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Grau! . .. Du gehit davon!“ — 
Sie trägt die Mutter durchs Wafler ſchon. 
„gum Bühle da rettet euch! harret derweil: 
Gleich kehr' ich zurüd, uns allen ift Heil. 
Zum Bühl ift's noch troden und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir meine Ziege mit!“ 


Der Damm zerihmilzt, das Feld erbraust, 
Die Fluthen wühlen, die Fläche jaust. 
Sie jet die Mutter auf fihre Land, 
Schön Suschen, gleich wieber zur Fluih gewandt. 
„Wohin? Wohin? die Breite ſchwoll; 
Des Waflers ift hüben und brüben voll. 
Verwegen ind Tiefe willft du hinein!" — 
„Sie follen und müſſen gerettet fein!“ 


Der Damm verſchwindet, die Welle braust, " 
Eine Meeresmwoge, fie Ihwantt und faußt. 


wer 
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Schön Suschen jchreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch, gleitet fe nit vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Kindern fein Gewinn! 


Der Damm verihmwand, ein Meer erbraust’s, 
Den kleinen Hügel im Kreis umfjaust’s. 
Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Do: Horn der Ziege faßt daB ein’, 
So ſollten fie alle verloren fein! 
Schön Suschen fteht noch frad und gut: 
Wer rettet das junge, das edelſte Blut! 
Schön Suschen ſteht noch mwie ein Stern; 
Dog alle Werber find alle fern. 
Rings um fie her ift Waflerbahn, 
Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 
Noch einmal blickt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die jhmeichelnden Fluthen fie auf. 


Rein Damm, lein Feld! Nur hier und dort 
Bezeihhnet ein Baum, ein Thurn den Ort, 
Bedeckt ift Alles mit Waſſerſchwall; 
Do Suschens Bild ſchwebt überall. — 
Das Waſſer finkt, das Land ericheint, 
Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 
Und Dem ſei, wer's nicht fingt und jagt, 
Am Leben und Tod nicht nachgefragt! 


Der Fiſcher. 
Das Waſſer rauſcht', dag Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kühl bis ans Herz hinan. 
Und wie er fe. und wie er lauft, 
Theilt fih die Fluth empor: 
Aus dem bewegten Wafler rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 
Sie jang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
: Was Iodjt du meine Brut 
Mit Menigenwig und Menichenlift 
Hinauf in Zodesgluth ? 
Ach, wühteft du, wie's Fiſchlein iſt 
So mwohlig auf dem Grund, 
Du ſtiegſt herunter, wie du bift, 
Und mwilrbeft erft geſund. 


— 
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Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 


Lockt dich der tiefe 
Das feuchtverflärte 


immel nidt, 
lau? 


Lockt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht her in ew'gen Thau? 
Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, fie ſang zu ihm; 


Da war’ um ihn geich 


ehr: 


Halb z0g fie ihn, halb ſank er hin 
Und ward nit mehr geſehn. 


Der König in Thule. 


Es war ein König in Thule, 
Gar treu bi an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es gieng ihm nichts darüber, 
Er leert’ idn jeden Schmauß; 
Die Augen giengen ihm über, 
So oft er trank darauß. 

Und als er kam zu fterben, 
Zählt' er feine Städt’ im Reich, 
Gönnt’ Alles feinem Erben, 
Den Beer nicht zugleid). 


Er jaß beim Königsmahle 
Die Ritter um ihn her, 
Auf hohem Väterſaale 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ftand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensgluth 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 

Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief ins Meer. 
Die Igen thäten ihm ſinken, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


Das Plümlein Bunderfhön. 
Lied des gefangnen Grafen. ' 
Graf. 
Ich Tenn’ ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich möcht’ es gerne zu fuchen gehn, 
Allein ih bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 


Denn als ich in der Freiheit 


eng, 


Da hatt' ich e8 in der Nähe. 
Bon diefem ringsum fteilen Schloß 
Laſſ' ih die Augen Icmweiien 
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Und kann's vom hoben, Zurmeeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreif 
Und wer mir’ vor die Auen brächt', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der ſollte mein Trauter bleiben. 
Roſe. 
Ich blühe ſchön und are dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Role, gewiß, 
Du evler, armer Ritter 
Du haft gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 
Graf. 
Dein Purpur iſt aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhöht das ſchönſte Set; 
Allein du bift das Blümchen nicht, 
Das ih im Stillen verehre. 
gilie. 
Das NRöslein hat gar flolzen Brauch 
Und firebet immer nad) oben; 
Do wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze ſchlägt in treuer Bruſt 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der hält mid wohi am hochſien. 
Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böſen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen fein 
Und muß mid einjam quälen. 
Du biſt mir zwar ein ſchönes Bild 


"Bon mander Jungfrau, rein und mild; 


Doch weik ih noch was Liebers. 
Nelke. 

Das mag wohl ich, y Nelke, fein 

Hier in er MWächters Garten; 

Wie würde jonft der Alte mein 


Mit jo viel Sorge warten? 


1 
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Im ſchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang 
Und alle taufend Garben. 


Graf. 
Die Nelte joll man nicht verihmähn, 
Sie ift des Gärtner Wonne: 
Bald muß fie in dem Lichte ſtehn, 
Bald ſchützt er fie vor Sonne; 
Doch was den Grafen olüdlich madt, 
Es ift nicht ausgeſuchte Pracht: 
Es iſt ein ftilles Blümchen. 


Veilchen. 


Ich ſteh' verborgen und gebückt 

Und mag nit gerne ſprechen; 

Doch will ih, weil ſich's eben jhidt, 

Mein tiefe8 Schweigen brechen. 

Wenn ich es bin, du guter Mann, 

Wie ſchmerzt mic’ z, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche jenen. 


Graf. 
Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr, . 
Es ift jo gar beiheiden 
Und duftet jo ſchön; ud brauch' ich mehr 
In meinem berben Leide 
Sch will e8 euch nur eingeftehn: 
Auf dieſen dürren Felſenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Doch wandelt unten an dem Bach 
Das treufte Weib der Erbe 
Und jeufzet leiſe manches Ach, 
Bis ich erldſet werde. 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht 
Und immer jagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl ich's in der Ferne. 


%a, in der Ferne fühlt fi die Macht, 
Wenn Zwei fi redlich Tieben; 
Drum bin ih in des Kerkers Nacht 
Auch no lebendi geblieben. 
Und wenn mir faſt das — bricht, 
So ruf ich nur: Vergiß nicht! 
Da komm' ich wieder int Leben. 


Ep & 
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Ritler Kurts Wrauffahrt. 


Mit des Bräutigams Behagen 
Schwingt ſich Ritter Kurt aufs Roß, 
Zu der Trauung ſoll's ihn tragen 
Auf der edlen Liebften Schloß: 

AB am öden Felſenorte 


Drohend ſich ein Gegner naht; 


Ohne Zögern, ohne Worte 
Schreiten fie zu raſcher That. 


Range ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis ſich Kurt im Siege freut; 
Er entfernt fi) von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 
Über was er bald gemwahret 
In des Buſches Zitterfchein! 
Mit dem Säugling ftill gepaaret, 
Schleicht ein Liebchen dur den Hair. 


Und fie winkt ihn auf das Plätchen: 


Lieber Herr, nicht fo geſchwind! 
Habt Ahr nichts an Euer Schätzchen, 
Habt Ihr nit für Euer Kind? 
Ihn durchglühet jüße Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 


Doch er hört die Diener blafen, 
Denket nun der hohen Braut; 
Und nun wird auf feinen Straßen 
Sahresfeit und Markt fo laut, 
Und er wählet in den Buden 
Manches Pfand zu Lieb’ und Huld; 
Aber, ach! da kommen Juden 
Mit den Schein vertagter Schuld. 


Und nun halten die Gerichte 
Den behenden Nitter auf. 

O verteufelte Geſchichte! 
gelvenhafter Bebenslauf! 

ol ich heute mich gedulden? 
Die Berlegenheit ift groß. 
Widerſacher, Weiber, Schulden, 
Ach! Fein Ritter wird fie los. 
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Hochzeitlied. 


Wir fingen und ſagen vom Grafen fo gern, 
Der hier in dem Schloffe gehaufet, . 
Da, wo ihr den Enkel des jeligen Herrn, 
Den heute vermählten, beſchmauſet. 
Nun hatte ih Iener im heiligen Krieg 
Zu Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Hauſe vom NRöffelein ftieg, 
Da fand er fein Schlöſſelein oben, 
Doch Diener und Habe zerftoben. 


Da biſt du nun, Gräflein, da bift du zu Haus, 
Das Heimifche findeft du Ichlimmer! 
Zum Fenfter da ziehen die Winde hinaus, 
Sie fommen durd alle die Zimnter. 
Was wäre zu thun in der herbftlichen Nacht? 
So hab’ ih doch manche no ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat Alles wohl befler gemadht. 
Drum raſch bei der mondlichen Helle 
ns Bett, in das Stroh, ins Geftelle! 


Und als er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt e& ſich unter dem Bette. 
Die Ratte, die rajchle, jo Iange fie mag! 
Ja, wenn fie ein Bröfelein hätte! 
Doch fiehel da ftehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein jo zierlih mit Ampelen- Licht, 
Mit Redner» Geberden und Spreder- Gewidt 
Zum Fuß des ermübeten Grafen, 
Der, ſchläft er nicht, möcht’ er doch ſchlafen. 


Wir haben und Feſte hier oben erlaubt, 
Seitdem du die Zimmer verlaffen, 
Und meil mir dich weit In der Ferne geglaubt, 
So dachten wir eben zu praffen. 
Und wenn du vergönneft und wenn dir nicht graut, 
Sp ſchmauſen die Zwerge behaglih und laut 
Zu Ehren der reichen, der niedlihen Braut. 
Der Graf im Behagen der Traumes: 
Bedienet euch immer de8 Raumes! 


Da kommen brei Neiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 
Dann folget ein fingendes, Hingendes Chor. 
Boffierlicder Meiner Geſtalten; 
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Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem jo Hören als Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige ſteht; 
Zulegt auf vergolveiem Wagen 

Die Braut und die Bäfte getragen. 


So rennet nun Alles in vollem Gulopp 
Und kürt ih im Saale fein Pläychen; 
Zum Drehen und Walzen und Iuftigen Hopp 
Erkieſet fih Jeder ein Schätzchen. 
Da pfeift es und geigt es und Hinget und Hirt, 
Da ingelts und fchleift es und raufchet und wirrt, 
Da piſpert's und kniſtert's und flüſtert's und ſchwirtt. 
Das Gräflein, es blicket hinüber, 
Es dünkt ihn, als läg' er im Fieber. 


Nun dappelt's und rappelt’s und klappert's im Saal 
Bon Bänken und Stühlen und Tiſchen 
Da will nun ein Yeder am feftliden Mahl 
Sich neben dem Liebchen erfriichen. 
Sie tragen die Würfte, die Sihinlen io Hein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 
Es kreiſet beftändig der köſtliche Wein; 
Das tojet und koſet jo lange, 
Verſchwindet zulegt mit Selange. 





Und follen wir fingen, was weiter geſchehn, 
So ſchweige das Toben und Tofen. 

Denn waß er fo ee m im inen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er Großen. 

Trompeten und klingender, ſingender Schall 
Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
Sie kommen und zeigen und neigen ſich all', 
Unzählige, ſelige Leute. 

So gieng e&& und geht es noch heute, 


Der Schatzgräber. 


Arm am Beutel, Trank am Herzen } 

Schleppt’ ich meine langen Tage. 

Armuth ift die größte Plage, 

Reichthum tft das höchſte Gut! 

Und, zu enden meine Schmerzen, 

Gieng ih, einen Schaf zu graben. 

Meine Seele ſollſt du haben! 

Schrieb Id bin mit eignem Blut. 
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Und fo zog ih Kreif’ um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, - 
Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beſchwörung war vollbracht. 

Und auf die gelernte Weile 

Grub ih nad) dem alten Schate 

Auf dem angezeigten Plate; 

Schwarz und ſtürmiſch war die Naht. 


⸗ Und ich ſah ein Licht von weiten; 


Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernſten Ferne, 
Eben als es Zwölfe ſchlug. 


Und da galt kein Vorbereiten; 


gel ward’8 mit einem Male 
on dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trug. 


Holde Augen ſah ich blinken 
Unter dichtem Blumenkranze; 
In des Trankes Hinmelaglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
Und er hieß mi freundlich trinken 
Und ich dacht': es kann der Knabe 
Mit der ſchoͤnen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böſe ſein. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommt mit ängftliher Beſchwörung 
Nicht zurück an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens! 
Tages Arbeit, Abends Gäfte! 
Saure Wochen, frohe Feſte! 

Se dein fünftig Zaubermort. 


Der Haftenfänger. 


Ich bin der wohlbelannte Sänger, 
Der vielgereiste Nattenfänger, 
Den dieje altberühmte Stadt 
Gewiß beſonders nöthig hat. 
Und wären’8 Ratten noch jo viele, 
Und wären Wieſel mit im Spiele: 
Bon allen jäubr’ ih diefen Ort, 
Sie mäfjen mit einander fort. 
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Dann ift der gutgeiaumte Sänger 
Mitunter auch ein Stinderfänger, 
Der jelbft die wildeften bezwingt, 
Wenn er die goldnen Märchen fingt. 
Uns wären Sinaben noch jo trußig, 
Und wären Mädchen noch jo ftukig, 
In meine Saiten greif ih ein, 
Sie müſſen alle hinter drein. 


Dann ift der vielgewandte Sänger 
Gelegenilih ein Mädchenfänger; 
In Teinem Städtchen langt er an, 
Wo er's nicht mander angelhan. 
Und wären Mädchen noch jo blöde, 
Und wären Weiber noch fo ſpröde, 
Doch allen wird fo Tiebebang 
Bei Zauberjaiten und Gefang. 

(Bon Anfang.) 
Die Hpinmerin. 

Als ih ſtill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ftoden, 

Trat ein jhöner junger Mann 
Nahe mir zum Roden. 

Lobte, wa8 zu loben war, 
Sollte das was jchaden? 

Mein dem Flachſe gleiches Haar 
Und den gleichen Faden. 

Ruhig war er nicht dabei, 
Lie es nicht beim Wlten; 

Und der Faden riß entzwei, 
Den ich lang erhalten. 

Und des Flachſes Stein⸗Gewicht 
Gab noch viele Zahlen; 

Aber, ah! ih konnte nicht. 
Mehr mit ihnen prahlen. 

Als ih fie zum Weber trug, 
Fühlt' ih was fi regen, 

Und mein armeß Herze jchlug 
Mit geihwindern Schlägen. 

Nun, beim heißen Sonnenftid, 
Bring’ ich's auf die Bleiche, 

Und mit Mühe bück ich mich 
Nah dem nächſten Teiche. 
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Was ich in dem Kämmerlein 
Still und fein gelponnen, 
Kommt — wie kann e8 anderd jein? — 
Endlih an die Sonnen. 


Bor Gericht. 


Bon wem ich es habe, das jag’ ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 
Pfuil fpeit ihr aus: die Hure da! — 
Bin do ein ehrlich Weib. 


Mit wen ich mich traute, das ſag' ich euch nid. 


Mein Schaf ift lieb und gut, 
Trägt er eine goldene Kett' am Hals, 
Trägt er einen ftrohernen Hut. 

Soll Spott und Hohn getragen fein, 
Trag’ ich allein den Hohn. 
Ich kenn' ihn wohl, er kennt mic) wohl, 
Und Gott weiß auch davon. 

Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mi in Ruh! 
Es iſt mein Kind, e8 bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 


Der Hdelknabe und die Qlülerin. 


Edelknabe. 

Wohin? wohin? 

Schöne Müllerin! 

Wie heißt du? 
Mullerin. 
Liſe. 
Edelknabe. 

Wohin denn? wohin, 

Mit dem Rechen in der Hand? 
Müllerin. 

Auf des Vater Land, 

Auf des Vaters Wieſe. 
Edelknabe. 

Und gehſt ſo allein? 
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Müllerin. 

Das Heu ſoll herein, 

Das bedeutet der Rechen; 

Und im Garien daran 

Fangen die Birnen zu reifen an, 

Die will ich brechen. 
Edellnabe, 

Iſt nicht eine ftille Laube dabei? 


Müllerin. 
Sogar ihrer zwei, 
An beiden Eden. 


Edelknabe. 
Ich komme dir nach, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns drein verſtecken. 
Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 


Mullerin. 
Das gäbe Geſchichten. 


Edelknabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 


Müllerin. 
Mit nichten! 
Denn wer die artige Mällerin küßt, 
Auf der Stelle verrathen it. \ 
Euer ſchönes dunkles Kleid 
Thät' mir leid 
So meiß zu fürben. 
Gleich und gleich! jo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben. 
Ich liebe mir den Müllerknecht; 
Un dem ift nichts zu derberben. 


Her Bunggefel und der Aühlbach. 

Geſell. 

Wo willſt du, klares Bächlein, hin 

So munter? 

Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 

Hinunter. 

Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 

©» höre doch und ſprich einmal! 
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Bad. 
% ben ein Büchlein, Junggeſell; 
ie 
Mic jo Ffaßt, damit ich ſchnell 
Im Graben 
‚Zur Mühle dort hinunter joll, 
Und immer bin id raſch und voll. 


Geſell. 
Du eileſt mit gelaßnem Muth 


Zur Mühle 
Und weiht nicht, was ich junges Blut 


Hier füh 
Es blidt die Ihöne Mülleri 
Wohl freundlich manchmal nad dir Hin? 


Bad. 
Sie fee z ka beim Morgenlicht 
Den 


Und m, ihr liebes Angeficht 

Zu baden. 

Ihr Bujen ift 1 vol und weiß; 

Es wird mir glei) zum Dampfen heiß. 


Geſell. 

Kann fie im Waſſer Liebesgluth 

Entzünden, 

Wie foll man Ruh mit Fleiſch und Blut 

Wohl find 

Wenn man ie Einmal nur gelehn, 

Ad, immer muß man nad ihr gehn. 
Bad. 

Dann ſtürz' ih auf die Räder mid 

Mit Braufen 

mg alle te Shnnfeln drehen ſich 

m 6 

Seitdem das ſchöne Mädchen ſchafft, 

Hat auch das Waſſer beßre Kraft. 
Geſell. 

Du Armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 

Wie Andre? 

Sie lat dich an und jagt im Scherz: 

Nun wandre! 

Sie hielte di wohl ſelbſt zurlid 

Dit einem ſußen Liebesblick? 


Fi 
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Ourtbe, Watn 1 Ab. 
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Bad. 
Mir wird ſo ſchwer, ſo ſchwer, vom Ort 
Zu fließen 
Ich — 5 — mich nur ſachte fort 
Durch Wieſen; 
Und käm' es erſt auf mid nur an, 
Der Weg wär! bald zurüdgethan. 


Geſell. 


Geſelle meiner Liebesqual, 

Ich ſcheid 

Du warme mir: vieleicht einmal 
Zur Freud 

Geh, fag’ ihr ges und ſag' ihr oft, 
Mas fill der Knabe wünſcht und Hofft. 


Der ARüllerin Vexrxath. 


Woher der zeun fo früh und gonene, 
Da kaum der Tag im Oſten graut? 
Hat er ſich in der Waldkapelle, 
So kalt und ii es ift, erbaut? 
Es ftarret ihm der Bach entgegen; 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Was Flucht er feinen Morgenjegen 
Durch die beſchneiten wilden Höhn? 


Ad, wohl! Er kommt vom warnen Bette, 
Mo er fih andern Spaß veriprad); 
Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie ſchrecklich wäre jein? Schmach! 
Es hat ihn jener Schalk betrogen 
Und ihm den Bündel abgepadt; 
Der arme Treund ift ausgezogen 
Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 


Warum auch ſchlich er diefe Wege 
Nah einem friihen Aepfelpaar, 
Das Freilich Ihön im Mühlgehege, 
So wie im Paradieje, war. 
Er wird den Scherz nicht Leicht erneuen, 
Er drüdte Schnell fi) auß dem Haus 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus: 


„Ich las in ihren Feuerblicken 
Nidt eine Silbe von Verrath; 
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Sie ſchien mit mir fih zu entzliden, 
Und fann auf ſolche Ihwarze That! 
Konnt' ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuclerii der Bujen ſchlug? 
Sie hieß den holden Amor jäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Sid meiner Liebe zu erfreuen! 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzuſchreien, 
Nun eben ald der Morgen kam! 

Da drang ein Dubend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menichenitrom; 
Da kamen Bettern, kuckten Tanten, 
Es kam ein Bruder und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein Jeder ſchien ein andres Thier. 
Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Geſchrei von mir. — 
Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Jüngling ein? 
Denn folde Schäte zu gewinnen, 
Da muß man viel behender jein. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Epiele 
Doch immer zeitig nachzugehn; 
Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen jehzehn Jahre ftehn. — 
Sie raubten nun daß Kleiderbündel 
Und wollten aud den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Gefindel 
Sm engen Haufe fih verkroch! 


„Run ſprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, dur Alle durchzugehn. 
Ich jah nod einmal die Verruchte, 
Und ad! fie war noch immer ſchön. 
Sie alle wichen meinem Grimme; 
Da flog noch manches wilde Wort, 
Da macht' ich mid) mit Donnerftimme 
Noch endlich aus der Hößle fort. 


‚Man fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 
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Doch ſeid ihr au von den Geübten, 
Und kennt ihr Teine zarte Pflicht, 
So ändert immer die Gelichten, 
Doch fie verrathen müßt ihr nicht.” 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nit ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie wohlverbient. 
So geb’ es Yedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt 
Und Nachts, mit allzulühner Wage, 
Zu Amors falſcher Mühle kriecht. 


der MWüllerin Reue. 
. Jüngling. 

Nur fort, du braune Hexe! fort 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ih did, nach dem ernflen Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du Hier für Heuchelei 
Bon Lieb’ und ftiller Mädchentreu ? 
Wer mag dag Märchen hören! 


Zigeunerin. 

Ich finge von des Mädchens Reu 

Und langem heißem Sehnen; 

Denn Leichtſinn wandelte ſich in Treu 

Und Thränen. 

Sie fürdtet der Mutter Drohen nicht mehr, 

Sie fürchtet des Bruders Fauſt nicht jo ſehr, 

Als den Hab des herzlich Geliebten. 
Süngling. 

Don Eigennuß fing und von Verrath, 

Bon Mord und diebiidem Rauben; 

Man wird dir jede faliche That 

Wohl glauben. 

Wenn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 

Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 

Das find gewohnte Geichichten. 
Bigeunerin. 

„Ach weh! ach weh! was hab’ ich gethan! 

Was Hilft mir nun das Lauſchen! 

Ich hör’ an meine Kammer heran 

Jon vaufden, 
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2 Hopfte mir hoch das Herz, ih dat’: 
O, hätteft du doch die Kiebesnacht 
Der Mutter nit verrathen!” 
Hängling. 

Ach, leider! trat Hi auch einft ‚hinein 

Und gieng verführt Im Stillen 

Ah, Süschen! laß mich zu bir ein 

Mit Willen! 

Doch glei entftand ein Lärm und Geſchrei; 

Es rannten die tollen Verwandten herbei. 

Noch ſiedet das Blut mir im Leibe. 
Zigeunerin. 

„Kommt nun dieſelbige Stunde zuräd, 

Wie HN mich's Kran H und jepmerzett 

36 habe bas nahe, da% einzige Glüd 


Verſcherz 

Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 

Es war mein Bruder verrucht genung 

So ſchlecht an dem Liebſten zu Handeln." 
Der Dichter. 

So gieng das ſchwarze Weib in das Haus, 

In den Hof zur jpringenden Quelle; 

Sie Bud fi) heftig die Augen aus, 

Und hell 

Ward Ang und Geſicht, und weiß und klar 

Stellt fi die ſchöne Müflerin dar 

Dem erftaunt»erzürnten Knaben. 

Müllerin. 

Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geficht, 

Du Sußer, Schöner und Trauter! 

Und Shläg’ und Meſſerſtiche nicht; 

Nur lauter 

Sag’ ih von Schmerz und Liebe bir 

Und will zu deinen Füßen bier 

Nun leben oder auch fterben. 

Yüngling. 

D Neigung, age, wie dert du fo tief 

Im Herzen dich verfie cket? 

Wer hat di, die verborgen ſchlief, 

Gewedet? 

Ad Liebe, du wohl unfterblih bift! 

Nicht kann Verrath und hämiſche Liſt 

Dein göttlich Leben töten. 
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Müllerin. 
Liebft du mich noch fo hoch und ſehr, 
Wie du mir fonft geſchworen, 
So ift und Beiden auch nichts mehr 
Verloren. 
Nimm Hin das vielgelichte Weib, 
Den jungen unberührten Leib! 
Es ift num Alles dein eigen! 

Beide 

Run, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ahr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeftirn mir auf 
Und funfelt. 
So lange die Quelle ſpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleidhgefinnt, 
Eins an de8 Andern Herzen. 


Wanderer und Pädferin. 
Er. 
Kannft du, ſchöne Pächtrin ohne Gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinde, 
Wo ih Wandrer kurze Ruhe finde, 
Zabung mir für Durft und Hunger reihen? 
Sie. 
Willſt du, Vielgereister, bier dich laben: 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte 
Nur die ganz natürlichiten Gerichte, 
Rannft du reihlih an der Duelle haben. 
Er. 
An mir doch, ich müßte ſchon dich kennen 
Unvergebne Zierde holder Stunden! 
Aehnlichkeiten hab’ ich oft gefunden; 
Diele muß ich doch ein Wunder nennen. 
Sie. 
Ohne Wunder findet fih bei Wanbrern 
Oft ein ſehr erflärlihes Erftaunen. 
Ya, die Blonde gleichet oft der Braynen; 
Eine reizet eben, wie die Andern. 
Er. 
Heute nicht, fürwahr, zum erften Male 
Hat mir’s diefe Bildung abgewonnen! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
In bem feſtlich aufgeſchmückten Saole. 
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Sie 
Freut es di, fo kann e8 wohl geſchehen, 
Daß man deinen Märchenſcherz vollende: 
Purpurjeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum erften Mal geliehen. 

Er. 
Nein, fürwahr, das haft du nicht gebidhtet! 
Konnten Geifter dir es offenbaren? 
Bon Juwelen haft du au erfahren 
Und von Berlen, die ihr Blick vernichtet. 

Sie 
Diejes Eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, Ihamhaft, zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu jehen, 
Manche Schlöffer in die Luft erbauet. 

Er. 

Trieben mi umher doch alle Winde! 
Sucht' ih Ehr' und Geld auf jede Weijel 
Doch gejegnet, wenn am Schluß der Reife 
Ich das edle Bildniß wieder finde! 

Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich fiehft du jene 
Hohe Tochter des verbrängten Blutes; 
Kun im Pachte des verlapnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet fich Helene. 

Er. - 
Über dieſe herrlichen Gefilde, 
Kann fie der Befiker jelbft vermeiden? 
Reihe Felder, breite Wie) und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, füge Himmelsmilde. 

Sie - 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Geſchwiſter haben viel erworben; 
Wenn der Gute, wie man jagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlaßne Taufen. 


Er. 
Wohl zu Laufen if e8, meine Schöne! 
Vom Befiger hört’ ich die Bedinge; 
Doch der Preis iſt keineswegs geringe, 
Denn das letzte Wort, es it: Selene! 
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Sie. 
Konnt’ uns Glück und Höhe nicht vereinen. 
Hat die Liebe diejen Weg genommen? 
Doch ich 9 den wadren Bruder fommen; 
Wenn er’d hören wird, was kann er meinen? 


Wirkung in die Ferne. 

Die Königin fteht im hohen Saal, 
Da brennen der Kerzen jo viele; 
Sie ſpricht zum Pagen: „Du läufft einmal 
Und Holft mir den Beutel zum Spiele. 
Er liegt zur Hand 
Auf meines Tiſches Rand.” 
Der Knabe, der eilt jo behende, 
War bald an Schlojles Ende. 


Und neben der Königin ſchlürft zur Stund 

Sorbet die ſchönſte der Frauen. 

Da brach ihr die Tafle jo hart an dem Mund. 
68 war ein Gräuel zu jchauen. 

Verlegenheit! Sham! . 

Ums Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt jo bebenve, 

Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zurüd zu laufen kam 
Entgegen der Schönen in Schmerzen. ' 
Es wußt' e8 Niemand, doch Beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 
Und o des Glüds, 

Des günft'gen Geſchicks! 
Sie warfen mit Bruft ſich zu Brüften 
Und herzten und Füßten nad Lüften. 

Doch endlich Beide fich reißen Ins; . 
Sie eilt in ihre Gemächer; 

Der Page drängt fi zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 

Die Fürftin entdeckt 

Das Weſtchen befledt: 

Tür fie war nichts unerreichbar, 

Der Königin von Saba vergleidhhar. 

Und fie die Hofmeifterin rufen laßt: 
„Wir kamen doch neulich zu Streite, 
Und hr behauptetet ſteif und feft, 
Richt reiche ber Geift in die Weite, 
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Die Gegenwart nur, 

Die lafle wohl Spur; 

Doc Niemand wirt in die Ferne, 
Sogar nit die himmliſchen Sterne. 


„Run ſeht! So eben ward mir zur Seit 
Der geiftige Süßtrant verſchüttet, 
Und gleich darauf hat er dort Hinten jo weit 
Dem Knaben die Weſte zerrüttet. — 
Bejorg dir fie neu! 
Und weil ich mich frew, 
Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 
Ich zahl’ fiel ſonſt wirft du geſcholten.“ 


Die wandeinde Hladie. 


Es war ein Rind, daß wollte nie 
Zur Kirche fih bequemen, 
Und Sonntags fand es ſteis ein Wie, 
Den Weg ind Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: Die Glode tönt, 
Und fo ift dir’ befohlen, 
Und haft du dich nicht hingewöhnt, 

Sie fomms und wird dich holen. 

Das Kind, e8 denkt: die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 

Schon hat's den Weg ins Feld gelenkt, 
Als Tief es auß der Schule. 


Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt. 
Doch wel ein Schreden! hinterher 
Die Glocke kommt gewandelt. 


Sie wadelt ſchnell, man glaubt e8 kaum; 
Das arme Kind im Schreden, 
Es lauft, e& kommt, als wie im Traum; 
Die Glode wird e8 decken. 


Doch nimmt es richtig feinen Huſch, 
Und mit gewandter Schnelle 
Eilt es dur Unger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Kapelle. 


Und jeden Sonn- und Teiertag 
Gedenkt e& an den Schaden, , 
Läßt durch den erften Glockenſchlag, 
Nicht in Perſon, ſich laden. 
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Der gefrene Ackart. N 
D wären wir weiter, o wär’ ich zu Baus! i 


Sie kommen, da kommt ſchon der nächtliche Graus; 
Ste find’8, die unholdigen Schweftern. 

Sie ftreifen heran, und fie finden uns hier, 

Sie trinten das mühjam geholte, das Bier 

Und laſſen nur leer uns die Krüuge. 


So ſprechen die Kinder und drüden ſich ſchnell; 
Da zeigt fih vor ihnen ein alter Geſell: 

Nur ftille, Kind! Kinderlein, ftille! 

Die Hulden, fie kommen von durſtiger Yagd, 

Und laßt ihr fie trinken, wie's jeder behagt, 

Dann find fie euch Hold, die Unholden. 

Geſagt jo geſchehn! und da naht fi der Graus 
Und fiehet fo grau und fo jchattenhaft aus, 
Dod ſchlürft e8 und ſchlampft es aufs Belte. 
Das Bier ift verichwunden, die Krüge find leer; 
Nun jaust e& und braust es, das wüthige Heer, 
Ans weite Gethal und Gebirge. 

Die Kinderlein ängftlih gen Haufe To jchnell, 
Geſellt fi zu ihnen der fromme Geſell: 
hr Püppchen, nur jeid mir nicht traurig! — 
Wir kriegen nun Schelten und Streich' bis aufs Blut. — 
Rein keineswegs, Alles geht herrlich und gut, 
Nur jchweiget und horchet wie Mäußlein. 

Und der e8 euch anräth und der es befiehlt, 
Er ift es, der gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Bom Wundermann bat man eu immer erzählt; 
Nur bat die Beftätigung Jedem gefehlt, 
Die Habt ihr nun köflli in Händen. 

Sie fommen nad Haufe, fie jegen den Krug 
Ein jedes den Eltern beicheiden genug 
Und harten der Schläg' und der Schelten. 

Doch fiehe, man foftet: Ein herrliches Bier! 
Dan trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier, 
Und nod nimmt der Krug nit ein Ende. 

Das Wunder, e8 dauert zum morgenden Tag; 
Doch fraget, wer immer zu fragen vermag: 

Wie iſt's mit den Srügen ergangen? 
Die Mäudlein, fie lächeln, im Stillen ergößt; 
Sie ftammeln und fottern und ſchwatzen zuleht, 
Und glei find vertrodnet die Krüge. 
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Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Aldermann ſpricht, 
So horchet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt au das Zünglein in peinlicher Hut, 
Verplaudern ift ſchaͤdlich, verfchweigen ift gut; 
Dann füllt fi daS Bier in den Krügen. 


Gufmann und Guktweib. 


Und morgen fält St. Martins Felt, 
Gutweib Yiebt ihren Mann; 
Da knetet fie ihm Puddings ein 
Und bädt fie in der Pfann'. 


Am Bette Liegen Beide nun, 
Da faust ein wilder Welt; 
Und Gutmann ſpricht zur guten Frau: 
„Du, riegle die Thüre feſt.“ — 


„Bin kaum erholt und halb erwarnt, 
Wie käm' ih da zu Rub; 
Und Happerte fie einhundert Jahr, 
Ich riegelte fie nicht zu.” 


Drauf eine Wette ſchloſſen fie 
Ganz leiſe fi ‚ins Ohr: 
Sp wer das erfte Wörtlein ſpräch', 
Der ſchöbe den Riegel vor. 


Zwei Wanderer fonımen um Mitternacht 
Und wiſſen nicht, wo fie ftehn, 
Die Lampe loſch, der Herb verglomm, 
Zu hören ift nichts, zu jehn. - 


„Was ift das für ein Hexenort? 
Da bricht uns die Geduld!“ 
Doch hörten fie kein Sterbenswort, 
Deß war die Thüre Schuld. 


Den weißen Pudding ſpeisten fie, 
Den ſchwarzen ganz vertraut; 
Und Gutweib jagte ſich jelber viel, 
Doch keine Silbe laut. 


. Zum Undern jpra der Eine dann: 
„Wie troden ift mir der Hals! 

Der Schrank, der Hafft, und geiftig riecht’, 
Da findet ſich's allenfalls. 
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„Ein Fläſchchen Schnaps ergreif’ ich da, 
Das trifft ſich doch geichidt! 
Ich bring’ es dir, du bringft es mir, 
Und bald find wir erquickt.“ 


Doch Gutmann ſprang fo beftig auf 
Und fuhr fie drohend an: 
„Bezahlen ſoll mit theurem Geld, 
Wer mir den Schnaps verthan !“ 


Und Gutweib ſprang euch froh heran, 
Drei Sprünge, als wär' fie reich: 
„Du, Gutmann, ſprachſt das erite Wort, 
Nun riegle die Thüre gleich!" 


Der Vodtenfanz. 


Der Thürmer, der Ihaut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage; 
Der Mond, der hat Alles ins Helle gebradt: 
Der Kirchhof, er Liegt wie am Tage. 
Da regt fih ein Grab und ein andere dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und ſchleppenden Hemden. 


Das reckt nun, es will fi ergößen ſogleich, 
Die Knöchel zur Runde, zum Sranze, 
So arm und fo jung und jo alt und fo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 
Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
So jhütteln fih alle: da liegen zerftreut 
Die Hembelein über den Hügeln. 


Nun hebt ih der Schenkel, nun wadelt das Bein, 
Geberden da giebt es, vertradte; 
Dann Hippert’3 und klappert's mitunter hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein zum Talte. 
Das kommt nun dem Thürmer jo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schall, der Verſucher, ind Ohr: 
Geh! Hole dir einen der Lalen. 


Geihan wie gedacht! und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun Hinter geheiligte Thüren. 
Der Mond, und nt immer er jcheinet jo hell 
Zum Tanz, den fie chauderlich führen. 
Doch endlich verlieret ſich Dieſer und Der, 
Schleicht Eins nad dem Andern gekleidet einher, 
Unb gu! iſt e8 unter dem Raſen. 
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Nur Einer, der trippelt und flolpert zulegt 
Und tappet und grapst an den Grüften; 
Doch Hat kein Gejelle jo ſchwer ihn verlegt, 
Er wittert daB Tuch in den Lüften. 
Er rüttelt die Thurmthür, fie Schlägt ihn zurück, 
Geziert und gejegnet, dem Thürmer zum Glück; 
Sie blinkt. von metallenen Rreuzen. 


Das Hemd muß er haben, da raftet er nicht, 
Da gilt auch Fein langes Belinnen, 
Den gothiſchen Zierrath ergreift nun der Wich! 
Und Hlettert von inne zu Binnen. 
Nun iſt's um den armen, den Thürmer gethan! 
Es rudt fih von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Zangbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleiet, der Thürmer erbebt, 
Gern gäb' er ihn wieder, den Lalen. 
Da häkelt — jetzt hat er am Längften gelebt — 
Den Zipfel ein eiferner Zaden. 


Schon trübet der Mond fi verſchwindenden Schein, 


Die Glode, fie donnert ein mächtiges Eins, 
Und unten zeriellt daß Gerippe. 


Der Zauberlehrling. 


Hat der alte Hexenmeiſter 
Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun ſollen ſeine Geiſter 


Auch nach meinem Willen leben. 


Seine Wort' und Werke 
Merkt' ich und den Brauch, 
Und mit Geiſtesſtärke 

Thu' ich Wunder auch. 


Walle! walle 
Manche Strecke, 
Daß, zum Zwecke, 
Waſſer fließe 


Und mit reichem vollem Schwalle 


Zu dem Bade ſich ergieße. 


Und nun komm, du alter Beſen, 
Nimm dieſchlechten Lumpenhüllen! 
Biſt ſchon lange Knecht geweſen; 
Kun etfilſſe meinen Willen! 


Auf zwei Beinen flehe, 
Shen jet ein Kopf, 
Eile nun und gehe _ 
Mit dem Waflertopf! 


Wallel walle 

Mande Strede, 

Daß, zum Zwede, 

Waſſer fließe 

Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade fich ergieße. 


Seht, er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! ift ſchon an dem Flufie, 
Und mit Bligesichnelle wieder 
ft er hier mit raſchem Guffe. 
Schon zum zweiten Male! 

Wie das Beden ſchwillt! 

Wie fi jede Schale 

Dot mit Waler RU 
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Siche! ſtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Vollgemeſſen! — 

U, ich merk' es! Wehe! wehe! 
Hab’ ich doch das Wort vergeſſen! 


Ad, das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er gemejen. 
Ach, er läuft und bringt bebende! 
Wärft du doch der alte Bejen! 
Immer neue Güfle 

Bringt er ſchnell herein, 

Ah, und hundert Flüſſe 

Gtärzen auf mid ein. 


Kein, nicht länger 

Kann ich’ laſſen; 

Will ihn faflen. 

Das ift Tüde! ' 
Ach, nun wirb mir immerbänger! 
Melde Mienel welche Blide! 


D, du Ausgeburt der Hölle! 
Soll das ganze Haus erjaufen? 
Seh’ ich über jede Schwelle 
Doch ſchon Waflerftröme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 
Der nicht hören will! 
Stock, der du geweſen, 
Steh doch wieder ſtill! 

Willſt's am Ende 

Gar nicht laſſen? 

Will dich faffen, 


Will dich halten 
Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Beile ſpalten. 


Seht, da kommt er ſchleppend wiederl 
Wie ich mich nur auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich, brav getroffen! 
Seht, er iſt entzwei! 
Und nun kann ich hoffen, 
Und ich athme frei! 

MWehel wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ach! ihr hohen Mächte! 
Und fie laufen! Naß und näſſer 
Wird's im Saalund aufdenStufen; 
Melch entiegliches Gewäſſer! 
HerrundMeifter! Hör’ mich rufen! — 
Ah, da kommt der Meifter! 
gem, die Noth ift groß! 

ie ih rief, die Geifter, 
Werd’ ih nun nicht los. 

„an die Ede, 

Beien! Bejen! 

Seid's geweſen. 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 

Erſt hervor der alte Meiſter.“ 


Die Brauf von Koxinth. 


Nah Korinthus von Athen gezogen 
Ram ein Züngling, dort noch unbelannt, 
Einen Bürger Hofft’ er ſich gewogen; 
Beide Väter waren gaftverwandt, 


Hatten frühe ſchon 


Töchterchen und Sohn 


Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch, willlommen ſcheinen 
Wenn er Iheuer nicht die Gunſt extauit? 
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Er iſt noch ein Heide mit den Seinen, 
Und ſie find ſchon Chriſten und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böjes Unkraut ausgerauft. 


Und ‚Ion lag das ganze Haus im Stillen, 
Bater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich ins Prunkgemach wird er gebracht. 
Wein und Efien prangt, 
Eh er es verlangt; 
So verforgend wunſcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem wohlbeftellten Efien 
Wird die Luft der Speije nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speif’ und Trank vergeflen, 
Daß er angelleivet fih aufs Bette legt; 
Und er ſchlummert fat, 
Als ein jeltner Gaft 
Sich zur offnen Thür herein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittfam fill ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stim ein ſchwarz⸗ und golones Band. 
Wie fie ihn erblidt, 

Hebt fie, die erſchrickt, 
Mit Erftaunen eine weiße Hand. 


Bin ih, rief fie aus, jo fremd im Haufe, 
Daß ih von dem Gafte nichts vernahm? 
Ach, To Hält man mi in meiner Klauſe! 
Und nun überfällt mi bier die Scham. 
Ruhe nur jo fort 
Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe jchnell, jo wie ich kam. 


Bleibe, Ihönes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von feinen Lager fih geihwind: 
Hier ift Gere’, bier ift Bacchus' Gabe, 
Und du bringft den Amor, liebes Kind! 
Bilt vor Schreden blaß! 
Liebe, fomm und laß, 
Laß und jehn, wie froh die Götter find! 


Gerne bleib, o Süngling! bleibe ſtehen; 
Ih gehöre nicht den Freuden an, 
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Schon der letzie Schritt iſt, ach! geſchehen 
Durch der guten Mutter kranken Dahn, 
Die geneſend ſchwur: 

Jugend und Natur 

Sei dem Himmel kuünftig unterthan. 


Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat fogleich das ftille Haus geleert. 
Unfihtbar wird Einer nur im Himmel 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen hier, 

Weder Lamm nod Stier, 
Aber Menſchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren keines jeinem Geift entgeht. 
Iſt es möglih, daß am ftillen Orte 
Die geliebte Braut bier vor mir fteht? 
Sei die meine nur! 
Unfrer Väter Schwur 
Hat vom Himmel Segen uns. erfleht. 


Mich erhältft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schweiter gönnt man did). 
Wenn ih mich in ftiller Klauſe quäle, 
Ah! in ihren Armen den?’ an mid, 

Die an dich nur denkt, 
Die fih liebend kränkt; 
In die Erde bald verbirgt fie ſich. 


Nein! bei diejer Flamme ſei's geſchworen 
Gütig zeigt fie Hymen ung voraus, 
Bift der Freude nit und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe hier! 
Feire glei mit mir 
Unerwartet unjern Hochzeitſchmaus! 


Und ſchon wechſeln fie der Treue Zeichen 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, 
Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, kunſtlich, wie nicht eine war. 
Die ift nit für mid; 
Doch, ich bitte dich, 
Eine Lode gieb von deinem Haar. 


Ehen ſchlug die dumpfe Geifterftunde, 
Und nun ſchien es Ihr erſt wohl zu ſein. 
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Gierig ſchlürfte fie mit blafiem Munde 
Nun den dunkel bIutgefärbten Wein; 
Doch dom Weizenbrod, 

Das er freundlich bot, 

Nahm fie nicht den Heinften Biffen ein. 


Und dem Züngling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun haftig lüftern tranf. 
Liebe fordert er beim ftillen Mahle; 

Ach, jein armes Der war Uebeirant. 
Doch fie widerfteht, 
Wie er immer flebt, 
Bis er mweinend auf daS Bette sont, 


Und fie kommt und wirft fih zu ihm nieder: 
Ach, wie ungern jeh’ ich dich gequält! 
Aber, ah! berührft du meine Glieder, 
Fühlſt du ſchaudernd, was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee jo weiß, 

Aber kalt wie Eis 
Iſt das Liebchen, das du dir erwählt. 


Heftig faßt er fie mit ſtarken Armen, 
Von der Liebe Jugendkraft burhmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erw 
Märft du jelbft mir aus dem Srab Vſoandti 
Wechſelhauch und Kuß 
Liebesüberfluß! 
Brennſt du nicht und fuhleſt mich entbrannt? 


Liebe jchließet feſter fe aufemmen, 
Thränen miſchen ſich in ihre Luft; 
Gierig ſaugt fie feines Munde Flammen, 
Eins ift nur im Anden ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 
MWärmt " ftarre8 Blut 
Doch es jchlägt Tein Sen in ihrer Bruft. 


Unterbefien Ichleidet auf dem Gange 
Häuslich jpät die Mutter noch vorbei, 
Hordet an der Thür und dort lange, 
Welch ein jonderbarer Ton es jei. 

Klag⸗ und Wonnelaut 
Bräutigam und Braut, 
Und des Liebeftammelns Raſerei. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thäre, 
Weil fle erft fich Überzeugen muß, 
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Und fie Hört die höchſten Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Schmeidhelmorte, mit Verdruß — 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Biſt du wieder dat — und Kuß auf Ruf. 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Definet das bekannte Schloß geſchwind: 
Gicht e8 bier im Haufe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 
Eo zur Thür hinein. 

Bei der Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und der Süngling will im erften Schreden 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte deden; 
Doch fie windet gleich ſich jelbft hervor. 
Wie mit Geifts Gewalt 
Hebel die Geftalt 


ang und langjam fi im Bett empor. 


Mutter! Mutter! ſpricht fie hohle Worte, 
So mißgönnt Ihr mir die ſchöne Nacht! 
Ahr vertreibt mid von dem warmen Drte, 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's Eud nicht genug, 

Daß ins Leichentuch, 
Daß Ihr fruh mich in das Grab gebracht? 


Aber aus der ſchwerbededten Enge 
Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Prieſter jummende Geſänge 
Und ihr Segen haben kein Gewicht; 
Salz und Waſſer kühlt 
Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erde kuhlt die Liebe nicht. 


Dieſer Jüngling war mir erſt verſprochen, 
Als noch Venus' heitrer Tempel ſtand. 
Mutter, habt Ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelübd' Euch band! 
Doc kein Gott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwört, 
Zu verſagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd' ich ausgetrieben, 


Noch zu Juden das vermißte Gut, 
Guesge, Bert 1 8b, 
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Noch den ſchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu ſaugen ſeines Herzens Blut. 
Iſt's um den geſchehn, 
Muß nach Andern gm: 
Und das junge Voll erliegt der Muth. 
Ehöner Jüngling! kannſt nicht länger eben; 
Du verfieheft nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 
Deine Lode nehm’ ich mit mir fort. 
Sieh fie an genau! 
Morgen bift du grau, 
Und nur braun erfheinft du wieder dori. 
Höre, Mutter, nun die legte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen Tchichte du; 
Deffne meine bange kleine Hiite, 
Bring in Flammen Liebende zur Ruh 
Wenn der Funke ſprüht, 
Wenn die Aiche glüht, 
Eilen wir den alten Göttern zu. 


Der Hoff und die Wajadere, 
Sindifche Legende. 
Mabadöh, der Herr der Erbe, 
Kommt herab zum ſechſten Mal, 
Daß er unfers Gleichen werde, 
Mit zu fühlen Freud’ und Qual. 
Er bequemt fi, bier zu wohnen, 
Läßt fih Alles jelbft geichehn. 
Soll er firafen oder Ionen, 
Muß er Menſchen menſchlich ſehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer beirachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Berläßt ex fie Abends, um weiter zu gehn. 
Als er nun binaußgegangen, 
Wo die legten Käufer find, 
Gieht er, mit gemalten Wangen, 
Ein verlornes ſchönes Find: 
Grüß’ dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Wart', ih komme gleich hinaus — 
Und wer bift du? — Bajadere, 
Und dieß ift der Liebe Haus. 
Sie rührt fih, die enmbe n zum Tanze zu ſchlagen; 
Sie weiß ſich fo lieblich im Kreife zu tragen, 
Ste neigt fih und biegt fih und reiht ihm den Strauß. 
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Ehmeidelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihn ins Haus hinei 9 
Schöner Fremdling, Tampenheft 
Sol ſogleich die Hütte fein 
Bi du mild, ih will dic laben, 
Zindern veiner Füße Schmerz 
Was du will, das ſollſt Bu haben, 
Ruhe, Freuden oder Scherz. 

Sie Yindert geihäftig geheudhelte Leiden. 
Der Göottliche lächelt; ex ſiehet mit Freuden 
Durch tiefes Berberben ein menſchliches Herz. 


Und er forvert Sklavendienſte; 

Immer heitrer wird fie nur, 

Und des Mädchens frühe Künfte 

Werden nad und nad Natur. 

Und ſo flellet auf die Bluthe 

Bald und bald die Frucht ſich ein; 

Iſt Gehorfam im Gemüthe, 

Wird nit fern die Liebe fein. 
Aber, fe Ichärfer umd ſcharfer zu prüfen, 
MWaähl (et der Kenner der Höhen und Tiefen 
Luſt und Entjegen und grimmige Bein. 


Und er kußt die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe Dual, 
Und das adden ſteht gefangen, 
Und fie weint zum eriten Mal; 
Sintt zu feinen Yüßen nieder, 
Nicht um Woluft no Gewinnit, 
Ach! und die gelenten Glieder, 
Sie verjagen allen Dienft. 
Und fo zu des Lagers vergnlüglicher Feier 
Bereiten den dunkeln behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden, das ſchöne Gefpinnft. 
Spät entihlummert unier Scherzen, 
Früh erwacht nach kurzer Raſt, 
Findet ſie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaſt. 
Schreiend ſtüurzt ie auf ihn nieber, 
Aber wicht erwedt fie ihn, 
Und man trägt die arren lieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret ie Prieſter, die Todtengejänge, 
Sie rajet und rennet und theilet die Menge. 
Mer biſt bu? was drängt zu der Grube dich Hin? 
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Bei der Bahre ftürzt fie nieder, 

Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 

Dieſer Glieder Gotterpracht? 

Mein! er war es, mein vor Allen! 

Ad, nur Eine ſüße Nacht! 
Es fingen die Priefter: Wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und fpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch eh ſie's gedacht. 

Höre deiner Priefter Lehre: 

Dieſer war dein Batte nit. 

Lebſt du doch als Bajadere, 

Und ſo haſt du keine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

In das ſtille Todtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Ertöne, Drommete, zu beiliger Klagel 
O nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
O nehmet den Süngling in Flammen zu euch! 


So das Chor, das ohn' Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit außgeftredten Armen 
Springt fie in den heißen Tod. 
Do der Götter-Süngling hebet 
Aus der Flamme fi empor, 
Und in jeinen Armen ſchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fich die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unfterblicde heben verlorerie Finder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


Yaria. 
"Des Paria Gebet. 

Großer Brama, Herrder Mächte! Edel find wir nicht zu nennen: 
Alles ift von deinem Samen, Denn das Schlechte, das gchört ung, 
Und jo bift du der Gerechte! Und was Undre töbtlich Tennen, 
Haft du denn allein die Bramen, Das alleine, daB vermehrt ung. 
Nur die Rajas und die Reichen, Mag dieß für die Menjchen gelten, 
Haft du fie allein geichaffen ? Mögen fie uns doch verachten; 
Oder bift auch du’8, der Affen Aber du, du ſollſt ung achten, 

2Berben ließ und unſeres Öleichen? | Denn du Buntelt Alle ſchelten. 
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Affe, Herr, nad) dieſem Flehen, | Denn du haft den Bajaderen 
egne mich zu deinem Kinde; Eine Böttin ſelbſt erhoben; 


der eines laß entfliehen, Auch wir andern, dich zu loben, 
as auch mich mit dir verbinde! Wollen ſolch ein Wunder hören. 
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Waſſer Holen geht die reine, 
Shöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlojen, 
Ernftefter Gerechtigkeit. 
zuglid von dem beiligen Fluſſe 
Holt fie koſtlichſtes Erquicken; — 
Aber wo tft Krug und Eimer? 
Sie bedarf derjelben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Balt ſich die bewegte Welle 

errlih zu kryſtallner Kugel; 

teje trägt fie, frohen Bujens, 
Reiner Sitte, holden Wandelns, 
Bor den Gatten in das Haus. 


Heute kommt die morgendliche 
Am Gebet zu Ganges’ Fluthen, 
Beugt fih zu der Haren Fläche — 
Plöglich überraſchend ſpiegelt, 

Aus des hoöchſten Himmels Breiten, 
Ueber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichſte Geftalt 

Hehren Sünglings, den des Gottes 
Uranfänglih ſchönes Denken 

Aus dem ew’gen Bufen jchuf; 
Soichen ſchauend, fühlt ergriffen 
Bon verwirrenden Gefühlen 

Sie das innere tiefite Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weist es weg, da Tehrt es wieder, 
Und verworren ſtrebt fie fluthwärts, 
Mit unfihrer Hand zu jchöpfen; 
Aber ah! fie Ihöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, fih zu entfernen, 
Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Grauſe Tiefen unter fi. 


Arme finten, Tritte ſtraucheln, 
SAS beim auch der Pfad nad Hauſe? 
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Soll fie zaubern? foll fie fliehen? 
Will fie denken, wo Gedanke, 
Rath und Hülfe glei verſagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten: 
Er erblidt fie, Blick iſt Urtheil, 
Hohen Sinns ergreift das Schwert er), 
Schleppt fie zu dem XTodtenhügel, 
Wo Verbrecher büßend bluten. 
Wußte fie zu widerftreben? 
Wußte fie jih zu entſchuld'gen, 
Schuldig, feiner Schuld bewußt? 

Und er kehrt mit Hlutigem Schwerte 
Sinnend zu der flillen Wohnung; 
Da entgegnet ihm der Sohn: 
„Wellen Blut iſt'3? Vater! Vater!“ — 
Der Berbrederin! — „Mit nichten! 
Denn es Itarret nit am Schwerte, 
Wie verbredderiihe Tropfen; 
Sließt wie aus der Wunde friid. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungeredt war nie der Vater, 
Sage, was er jet verübt." — 
Schweige! Schweige! 's ift daS ihre! 


„Wellen ift es?“ — Schweige! Schweige! — 


„Wäre meiner Mutter Blut!!! 

Was geliehen? was verſchuldet? 

Her das Schwert! ergriffen hab’ ich's; 
Deine Gattin magft du tödten, 

Aber meine Mutter nit! 

In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.” 


Halt, o halte! rief Der Vater, 
Noch iſt Raum, enteil’, enteile! 
Tüge Haupt dem Numpfe wieder; 
Du berühreft mit dem Schwerte, 
Und lebendig folgt fle dir. 


Eilend, athemlos erblickt er 
Staunend zweier Grauen Körper 
Ueberkreuzt und jo die Häupter; 
Welch Entjegen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Füßt es nicht, dar todt erblohte, 
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Auf des nächſten Rumpfes Lüde 
Sept ers eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Werf. 
Auferfteht ein Rieſenbildniß; 
Bon der Mutter theuren Lippen, 
Gottlich⸗ unverändert - Füßen, 
Tönt das grauſenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Mebereilen ! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das free Haupt 
Der Berbrederin, des Opfer: 
Waltender eitigteit! 
Mich nun haft du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Heilen Wollens, wilden Handelns 
Werd’ ich unter Gbttern fein. 
Ya, des Himmelsnaben Bilbnik 
Webt jo ſchön vor Stirn und Auge; 
Senkt ſich's in das Herz berunter, 
Regt es tolle Wuthbegier. 


Immer wird e3 wieder Tehren, 

Ammer fteigen, immer finten, 

Sich verbüftern, fich verflären, 

Sp hat Brama diek gemollt. 

Er gebot ja buntem Fittig, 
Klarem Antlitz, ſchlanken Gliedern, 
Göttlich » einzigen Ericheinen, 

Mi zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben kommt Verführung, 
Wenn's den Göttern jo beliebt. 
Und fo ſoll ich, die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel wetlend, 
Fühlen, Paria, diefer Erbe 
Niederziehende Gewalt. 

Sohn, ich jende dich dem Vater! 
Tröftel — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harıen, Stolz Verdienen 
Halt’ euch in der Wildniß feit; 
Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt Hin dur alle Zeiten 
Und verkündet auch Geringftem: 
Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm ift Keiner der Geringfte — 
Der fi mit gelähmten Gliedern, 
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Sih mit wild zerftörtem Geifte, 
Düfter, ohne Hülf’ und Rettung, 
Sei er Brame, ſei er Paria, 

Mit dem Blick nad oben kehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taujend Augen, 
Nuhend lauſchen taufend Chren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb’ ih mich zu feinem Throne, 
Schaut er mid, die Graujenhafte, 
Die er gräßlih umgeſchaffen, 

Muß er ewig mi bejammern, 

Euch zu Gute komme daS. 

Und id werd’ ihn freundlich mahnen, 
Und ih werd’ ihm mwüthend jagen, 
Wie e8 mir der Sinn gebictet, 

Wie e8 mir im Buſen Temellet. 

Was ih denke, was ih fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das. 


Dank des Paria, 

Großer Brama! nun erfenn’ ich, 
Daß du Schöpfer bift der Welten! 
Did als meinen Herrſcher nenn’ ich, 
Denn du läffeft Alle gelten. 


Und verſchließeſt auch dem Letzten 
Feines von den taufend Ohren; 
Uns, die tief Herabgejegten, 
Alle haft du neu geboren. 


Wendet euch zu dieſer Frauen, 
Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 
Nun beharr' ih, anzuſchauen 
Den, der einzig wirkt und handelt. 


Klaggefang 
vondberedlen Grauen bes Aſan Age. 
Uus dem Morlackiſchen. 

Was ift Weißes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl, oder find 8 Schwäne? 
Wär e8 Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären's Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt kein Schnee nicht, e& find feine Schwäne, 
z iſt der Glanz der Zelten Alan Aga. 
Niederliegt er drin an ſeiner Wunde. 
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Ihn befucht die Mutter und die Schweſter; 
Schamhaft jäumt fein Weib, zu ihm zu kommen. 
Als nun feine Wunde linder wurde, 
Ließ er feinem treuen Weite jagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Richt am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 
Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däucht ihr, Alan käm', ihr Batte, 
Springt zum Thurme, fi herab zu ftürzen. 
Aengftlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen na ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unſers Baters Alan Roſſe, 
Iſt dein Bruder Pintorowih kommen!“ 


Und es kehret die Gemahlin Alans, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweſter! 
Mid verftoßen! Mutter diejer Fünfe!” 

Schweigt der Bruder, ziehet aus der Tafche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 

Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie kehre zu der Mutter Wohnung, 
Brei, fich einem Andern zu ergeben. 

ALS die Frau den Trauer-Scheidbrief jahe, 
Kükte fle der beiden Knaben Stirme, 

Küßt' die Wangen ihrer beiden Mädchen. 

Aber ah! vom Säugling in der Wiege 

Kann fie fih im bitten; Schmerz nicht reißen! 
Reißt fie los der ungeltüme Bruder, 

Hebt fie auf das muntre Roß bebende, 

Und fo eilt er mit der bangen Frauen 

Grad’ nad) ſeines Vaters hoher Wohnung. 

Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g’nug; von viel großen Herren 
Unſre Frau in ihrer Wittwen- Trauer, 

Unire Frau zum Weib begehret wurde. 


Und der größte war Imoski's Kadi, 
Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„sch beſchwöre dich bei deinem Leben, 
Gieb mich keinem Andern mehr zur Frauen, 
Daß das Wiederſehen meiner lieben 
Armen Binder mir bas Herz nicht breche\" 
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Ahre Reden achtet nicht der Bruder, 
Feſt, Imoski's Kadi fie zu trauen. 
Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
„Schide wenigftens ein Blatt, 9 Bruder, 
Mit den Worten zu Imoski's Kadi: 
Dich begrüßt die junge Wittib freundlich 
Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 
Daß, wenn die die Suaten herbegleiten, 
Du mir einen langen Schleier bringeft, 
Daß ih mi vor Aſans Haus verhüfle, 
Meine lieben Wailen nicht erblide.“ 


Kaum erjah der Kadi dieſes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt 
Und zum Wege nad der Braut fi rüftet, 
Mit den Schleier, den fie heiſchte, tragend. 


Glücklich Tamen fie zur Fürftin Haufe, 
Sludlih fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Aſans Wohnung nahten,. 
Sahn die Kinder oben ab die Mutter, 
Niefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
Iß das Abendbrod mit deinen Kindern!“ 
Traurig hört’ e8 die Gemahlin Aſans, 
KKehrete fi zu der Suaten Fürſten: 
„Laß do, laß die Suaten und die Pferde 
Halten wenig vor der Lieben Thüre, 
Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und fie hielten vor der Lieben Thüre; 
Und den armen Kindern gab fie Gaben, 
Gab den Knaben goldgeftidte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, bülflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Röcchen. 


Das beifelt ſah Bater Alan Age, 
Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
Eurer Mutter Bruft if Eifen worden, 
Seit verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen.“ 


ie das hörte die Gemahlin Aſans, 
Stürzt’ fie bleih, den Boden ſchütternd, nieder, 
Und die Seel’ entflob dem bangen Buſen, 
Als fie ihre Kinder vor fi fliehn ſah. 
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| Antiker Form fid nähern). 
Feng —2 — ee an 


Herzog Feopold von Braunfhweig. 
1785. 

Dich ergriff mit Gewalt der alte Herrſcher des Tluffes, 

Hält di und theilet mit dir ewig fein firdmendes Neid). 
Aubig ſchlummerſt du nun beim ftilleren Raufchen der Urne, 

Bis Dich ſtürmende Fluth wieder zu Thaten erweckt; 
Hülfreich werde dem Bolfel jo wie du ein Sterblicher wolltelt, 

Und vollend’ alß ein Gott, was dir als Menſchen miklang. 


Dem Ackermann. 


Flach bedecket und Ieicht den goldenen Samen die Furde, 
Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und gejät! Hier Teimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt jelbft von dem Grabe ſich nicht. 


Anakreons Grab. 


Wo die Roſe hier blüht, wo Reben um Lorbeer fih ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo fi das Grillchen ergögt, 
Welch ein Grab ift Hier, daS alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anakreons Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbft genok der glüdlihe Dichter; 
Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 


Die Geſchwiſter. 
Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der Götter berufe 
Bat ih Prometheus herab, feinem Geſchlechte zum Troft; 
Aber den Göttern jo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen, 
Ward nunihr Schlummer und Schlaf, ward nun ihr Schlaf uns zum To 


Beifmaß. 
Eros, wie jeh’ ich dich Hier! In jeglichem Händchen die Sanduhr! 
Miet Leichtfinniger Bott, miſſeſt du doppelt die Zeit? 
„Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
„Begenmwärtigen fließt eilig vie zweite herab.“ 


Darnung. 
Mede den Amor nicht auf! Noch jchläft der Tiebliche Knabe; 
Sch, vollbring dein Geichäft, wie e8 der Tag dir gebcut! 
So der Zeit bevienet fih Hug die ſorgliche Mutter, 
Menn ihr Anäbdjen entjäläft, denn e8 erwacht nur zu vol. 
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Süße Horgen. 
MWeichet, Sorgen, von mir! — Doch ad! den ſterblichen Menſchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh ihn das Leben verläßt. 
Soll es einmal denn fein: jo fommt ihr, Sorgen der Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 


Finfamkeif. 
Die ihr Felfen und Bäume bewohnt, o heiljame Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troft, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück! 
Denn eud) gaben die Götter, was fie den Menſchen verjagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, tröftlih und hülflich zu fein. 


Srkannfes Glück. 


Was bedächtlich Natur jonft unter Viele vertheilet, 
Gab fie mit reichlicher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und die jo herrlich Begabte, von Vielen jo innig Verehrte 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glüdlichen, mir. 


Herne. 


Königen, jagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faflende Kraft. 

Doch auch mir, dem Geringen, verlieh fie das fürſtliche Vorrecht: 
Denn ich fafle von fern, Halte dich, Lida, mir feft. 


srwählter Ziels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende feiner Gelichten; 
Heiter Ipradh er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doch erhebe dich nicht, du haft noch viele Geſellen; 

Jedem Felſen der Flur, die mi, den Glüdlichen, nährt, 
Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd mid fchlinge, 
Dentmal bleibe des Glücks! ruf ich ihm weihend und froh. 
Doch die Stimme verleih’ ih nur dir, wie unter der Menge 

Einen die Muſe fih wählt, freundlich ‚die Lippen ihm kußt. 


Fändliches Glük. 
Seid, o Geifter des Hain, o fein, ihr Nymphen des Flufſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luft! 
MWeihend feierten fie im Stillen die ländlichen Feſte; 
Wir, dem gebahnten Pfad folgend, beichleihen das Glück. 
Amor wohne mit uns; e8 macht der himmliſche Knabe 
Öegenwärtige lieb und die Entfernten eu noch. 
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Shilomele. 


Dich Hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiich reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
So, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Heweihfer Platz. 
Wenn zu den Reihen der Nymphen, verfammelt in heiliger Mondna 
Ei die Grazien heimlich herab vom Olympus gejellen, 
Hier belaufcht fie der Dichter und Hört die Ihönen Gejänge, 
Sieht verichwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 
Bas der Himmel nur Herrliches hat, was glüdlid die Erde 
Reizendes immer gebar, das ericheint dem wachenden Träumer. 
Alles erzählt er den Mufen, und daß die Götter nicht zürnen, 
Lehren die Muſen ihn gleich beſcheiden Geheimnifje ſprechen. 


Her Yark. 


Welch ein himmliſcher Garten entipringt aus Oed' und aus Wuſte 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir. 

Wohl den Schöpfer ahmet ihr nad), ihr Götter der Erbe! 
Fels und See und Gebüſch, Vögel und Fiſch und Gewilb. 

Aur daß euere Etätte fih ganz zum Eden vollende, 
Sehlet ein Glüdlicher hier, fehlt euch am Sabbat die Ruh. 


Die Fehrer. 
As Diogenes fill in feiner Tonne ſich jonnte, 
Und Calanus mit Luft ftieg in das flammende Grab, 
Welche Herrliche Lehre dem raſchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herricher der Welt nicht aud der Lehre zu groß! 


Verſuchung. 
Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ad! vom ihdrichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 
Aun, vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koftcht du, Lydia, Fromm, liebliches büßendes Kind! 
Darum ſchick' ich dir eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Angleiche Heirath. 
Selbſt ein jo himmliſches Paar fand nad) der Verbindung Kb unale 
Pipe ward Alter und Hug, Amor ift immer noch Kind. 
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Heilige Familie, 
O des füken Kindes, und o der glüdliden Mutter, 
Wie ſie fich einzig in ihm, wie e& in ihr fi ergötzt! 
Welche Wonne gewährte der Blick auf dieß Herrliche Bild mir, 
Stünd’ ic Armer nicht fo Heilig, wie Joſeph, dabeil 


Entſchuldigung. 
Du verklageſt das Weib, fie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Tadle fie nicht: fie ſucht einen beſtändigen Mann. 


Feldlager. 


1700. 

Grün iſt der Boden der Wohnung, die Sonne ſcheint durch die Wände 
Und das Vöogelchen fingt über dem leinenen Dad). 

Kriegeriich reiten wir aus, befteigen Silefiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blid vorwärts nah Böhmen hinein; 

Über es zeigt fih Tein Feind — und keine Feindin; o bringe, 
Wenn und Mavors beirügt, bring uns, Eupibo, den Krieg! 


An die Anappfhafl zu Darnowitz. 
Den 4. September 1790. 
Fern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, wer Hilft euch 
Schätze finden und fie glüdlich zu bringen ans Licht? 
Nur Berftand und Redlichkeit helfen; es führen die beiden 
Schlüfiel zu jeglichem Schag, welchen die Erde verwahrt. 


Sakontafa. 
1798 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des jpäteren Jahres, 
Willſt du, was reizt und entzückt, willft du, was jättigt und nährt, 

Willſt du den Himmel, die Erde mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ ih, Sakontala, di, und jo ift Alles gejagt. 


Der Shinefe in om. 
Ginen Chineſen ſah ih in Rom; die geſammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit ſchienen Ihm Yäftig und ſchwer. 
Ach! fo ſeufzt' er, die Armen! ich Hoffe, fie jollen begreifen, 
Wie erft Säulchen von Holz tragen des Daches Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Vergoldung 
Sich des gebilveten Augs feinerer Sinn nur erfreut. 

Siehe, da glaubt’ ih im Bilde jo manchen Schwärmer zu fchauen, 
Der fein Iuftig Geipinnft mit der ſoliden Natur va 
Ewigem Teppich vergleicht, den Achten, reinen Gelunden ri 

Srant nennt, daB ja nur er heiße, der Kranke, geſund. 
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Shnfiognomifhe Reiſen. 
Die Phyſiognomiſten. 
ESollt e8 wahr fein, was uns der rohe Wandrer verfünbet, 
Daß die Menichengeftalt von allen fihtlichen Dingen 
Ganz allein und Iüge, dab wir, was edel und albern, 
Was beſchränkt und groß, im Angefichte zu juchen, 
Eitele Thoren find, beirogne, beirügende Thoren? 
Ach! wir find auf den dunkelen Pfad des vermorrenen Beben: 
Wieder zurückgeſcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 


Der Dichter. 


Gebet eure zweifelnden Stimmen empor, ihr Geliebten! 

Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald Dielen, bald jen 
habet ihr eurer Meifter vergefien? Auf! Tehret zum Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 

Ihnen allein iſt gegeben, ver edlen ftillen Betrachtung 
Borzuftchn. Ergebet euch germ der heiligen Lehre, 

Merket beſcheiden leiſe Worte. ch darf euch veriprechen: 

Anders Tagen die Mujen, und anders jagt es Mujäus. 


Spiegel der Auſe. 
Ei zu ſchmücken begierig, verfolgte den rinnenden Bach einft 
Früh die Muſe hinab, fie juchte die ruhigſte Stelle. 
Eilend und raufhend indeß verzog die ſchwankende Fläche 
Stets daß bewegliche Bild; die Göttin wandte fich zürnend; 
Doch der Bach rief Hinter ihr drein und höhnte ſie: Freilich 
Magft Tu die Wahrheit nicht ſehn, wie rein dir mein Spiegel fie zeig 
Aber indeflen ftand fie Ihon fern, am Winkel des Seeeßs, 
Ihrer Geftalt ſich erfreuend, und rüdte den Kranz fich zurechte. 


Rhobos und Hermes. 


Delos’ ernfter VBeherriher und Maja’ Sohn, der gewandte, 
Rechteten Heftig, es wünſcht' Jeder den herrlichen Preis. 
Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt’ auch Apollon, 
Do vergeblid erfüllt Hoffnung den Beiden das Herz; " 
Tenn raſch drängel fi Ares heran, gewaltiam enticheidend, 
Schlägt daS goldene Spiel wild mit dem Eiſen entzwei. 

Hermes lacht unmäßig, der jchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemülh. 


Der nene Amor. 
vn um, frei und der Siege gemoknk, 


Kun, > her der Jungling, der Pſychen verfühtle, 


* 
nenn 
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Eine Göttin erblidt’ er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Venus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
Ah! die Heilige jelbft, fie widerftand nicht dem Werben, 
Und der Verwegene hielt feſt fie im Arme heftridt. 
Da entftand aus ihnen ein neuer lieblider Amor, 
Der dem Vater den Sinn, Sitte der Mutter verdankt. 
Immer findeft du ihn in holder Mujen Gejellichaft, 
Und fein reizenvder Pfeil ftiftet die Liebe der Kunſt. 


Die neue Hirene. 


Habt von Sirenen gehört? — Melpomenens Töchter, fie prunkten 
Zöpfumflodgtenen Haupts, heiter entzüdten Geſichts; 

Bögel jedod don der Mitte Hinab, die gefährlichſten Buhlen, 
Denen vom küßlichen Mund floß ein verführendes Lied. 

Eine gejchwijterte nun, zum Gürtel ab griechiſche Schönheit, 
Eittig hinab zum Fuß nordiſch umhüllt fie das Knie; 

Auch fie redet und fingt zum djt- und weſtlichen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn, Helena läßt ihn nicht los. 


Die Kränze. 

Klopftod will und vom Pindus entfernen; wir jollen nach Vorbeer 
Nicht mehr geizen, uns ſoll inländiſche Eiche genügen; 
Und doc führe er jelbjt den überepiichen Kreuzzug 
gin auf Golgatha’s Gipfel, ausländiihe Götter zu ehren! 

oc) auf welchen Hügel er wolle, verſamml' er die Engel, 
Laſſe beim Grabe des Guten verlaſſene Rebliche weinen: 
Wo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gejungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beilpiel treffliden Muthes, 
Hohen Menſchenwerthes zu hinterlafien, da Inieen 
Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 
Dorn und Lorbeerkranz, und wa ihn gejhmüdt und gepeinigt. 


Scdweizeralpe. 
Url, am 1. Ditober 1797. 

War doch geftern dein Haupt noch jo braun wie die Lode der Lieben, 

Deren holdes Gebild ftil aus der Ferne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 

Der fi in ftürmender Nacht dir um den Sceitel ergoß. 
Jugend, al ift dem Alter fo nah, durchs Leben verbunden, 

Wie ein beweglicher Traum Geſtern und Heute verband. 


| Diſtichen. 
Saiten rühret Apoll, doch er ſpannt auch den tödtenden Bogen: 
Wie er bie Hirten entzüdt, ftredt ex den Python in Staub. 


yr 
} . * 


Elegien. 


. Epaltet immer das Licht! Wie Diters firebt ihr, zu trennen, 
Was euch Allen zum Trug Eins und ein Einziges bleibt. 

Reu iſt der Einfall doch nicht, man hat ja jelber den höchſten 
Einzigften reinften Begriff Gottes in Theile getheilt. 

Prächtig Habt ihr gebaut. Du lieber Himmel! wie treibt man, 
Run er jo Töniglich exit wohnet, den Irrthum heraus? 

Was heißt Ichonender Tadel? Der deinen Fehler verkleinert? 
Zudedt? Nein, der dich ſelbſt über den Fehler erhebt. 


Bald ift die Menge gelättigt von demokratiſchem Futter, 
Und ich wette, du ftedft irgend ein anderes auf. 





Immer für Weiber und Kinder! Ach dächte, man ſchriebe für Männe 


Und überließe dem Mann Sorge für Frau und für Kind. 


Zu den Kenien, 
1797, 
Eines wird mich verbrießen für meine lieben Gebichtchen: 
Wenn fie die Wiener Cenſur durch ihr Verbot nicht bekränzt. 
Kit am Morgen allein, noh am Mittag einzig beglüdt fie; 
Untergehend jogar iſt's immer diejelbige Sonne. 


Die Burg von Otranto. 


Eind die Zimmer ſämmtlich bejegt der Burg von Otranto, 
Kommt, voll innigen Grimmes, der erfte Niejenbefiger, 
Stückweis an und verdrängt die neuen falſchen Bewohner; 
Wehe! den Tliehenden, weh! den Bleibenden; alſo geſchieht es. 


Elegien. I. 


Wie wir einft fo glücklich waren! 
Müfſen's jept durch euch exfahren. 
I. 
Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ihr hoben Paläfte! 
traßen, redet ein Wort! Genius, regſt du dich nicht? 
Aa, es ift Alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir jchweiget noch Alles fo fill. 
O, wer fläftert mir zu, an welchem Fenſter erblid’ ich 
Einft das holde Geſchöpf, das mich verjengend erquidt? 
Ahn' ich die Wege noch nicht, durch die ich immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die Töftliche Zeit? 
Noch betracht' ih Kirch’ und Balaft, Ruinen und Siulm, 
Wie ein veddqtiger Mann ſchicklich die Reiſe benukt. 
Grete, Bee 1. ©, \ 


11 





114 | Elegien. 


Doch bald ift es vorbei, dann wird ein einziger Tempel, 
Amors Tempel nur fein, der den Gemweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom aud nit Rom. 
IL. 
Ehret, wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 
Zraget nah Oheim und Better und alten Muhmen und Tanten; 
Und dem gebundnen Geipräd folge das traurige Spiel. 
Auch ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen und Heinen 
Zirkeln, die ihr mid) oft nah der Verzweiflung gebracht. 
Wiederholet, politiſch und zwecklos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 
So verfolgte das Liedchen Malbrough den reifenden Briten 
Einft von Paris nah Livorn, dann von Livorno nad Rom, 
Weiter nah Napel hinunter; und wär er nad) Smyrna gejegelt, 
Malbrougd! empfieng’ ihn aud) dort, Malbrough! im Hafen das Sieh, 
Und fo mußt’ ih bis jegt auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören das Bolt, ſchelten der Könige Rath. 
Nun entdedt ihr mid nicht fo bald in meinem Ayle, 
Das mir Amor der Fürft, königlich ſchützend, verlieh. 
Hier bededet er mich mit feinem Fittig; die Riebfte 
Furchtet, römiſch gefinnt, wüthende Gallier nit; 
Sie erkundigt fih nie nad) neuer Märe, fie ſpähet 
Sorgli den Wünſchen des Manns, dem fie fih eignete, nad. 
Sie ergößt fih an ihm, dem freien, rüfigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häuſern erzählt; 
Theilt die Flammen, die fie in feinem Buſen entzündet, 
Treut fih, daß er das Gold nicht wie der Römer beventt. 
Beſſer ift ihr Tiſch nun beitellt; es fehlet an Kleidern, 
Tehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper fie bringt. 
Mutter und Tochter erfreun ſich ihres nordiſchen Gaſtes, 
Und der Barbare beherrſcht römiſchen Buſen und Leib. 
111. 
Laß did), Geliebte, nicht reun, daß du mir jo ſchnell dich ergeben! 
Glaub’ es, ich vente nicht Frech, denke nicht niedrig don dir. 
Vielfach wirlen die Pfeile des Amor: einige ritzen, 
Und vom ſchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit friſch geſchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ins Mark, zünden behende das Blut. 
In der heroiſchen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 
Volgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Begier. 
Glaubft du, e8 habe fi Tange die Göttin der Siehe bejonnen, 
Als im Iddiſchen Hain einft ihr Anchiſes gefiel? 


b 
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"Hätte Luna geſäumt, den ſchönen Schläfer zu küſſen, 


D, jo hätt’ ihn geichwind, neidend, Aurora gewedt. 

Hero erblidte Leandern am lauten Welt, und behende 
Stürzte der Liebende fih heiß in die nächtliche Fluth. 

Rhen Silvia wandelt, die fürftliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu ſchöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 

En erzeugte die Söhne ſich Mars! — Die Zwillinge tränket 
Eine Wölfin, und Rom nennt fi die Fürftin der Welt. 

. IV. 

Fromm find wir Liebende, fill verehren wir alle Dämonen, 
Wünichen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und fo gleichen wir euch, o römische Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe fie ſchwarz und ftreng aus altem Bajalt der Aegypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 

Doc verbrießet es nicht die Ewigen, wenn wir bejonders 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Göttlichen ftreun. 

%a, wir befennen euch gern, e8 bleiben unfre Gebete, 
Unſer täglicher Dienft Einer beſonders geweiht. 

Schalfhaft, munter und ernſt begehen wir heimliche Tefte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 

Eh an vie Ferſe Iodten wir jelbft durch gräßliche Thaten 
Uns die Erinnyen her, mwagten e8 eher, des Zeus 

Hartes Gericht am rollenden Rad und am Feljen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn. 

Diefe Göttin, fie heißt Gelegenheit, Iernet fie Kennen! 
Sie eriheinet euch oft, immer in andrer Geftalt. 

Tochter des Proteus möchte fie jein, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog. 

So betrligt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöben: 
Schlummernde nedet fie ftet3, Wachende fliegt fie vorbei; 

Gern ergiebt fie fi nur dem rajchen thätigen Manne; 
Diejer findet fie zahm, fpielend und zärtlih und hold. 

Einſt erjhien fie au mir, ein bräunliches Mädchen, die Haare 
Sielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab. 

Kurze Locken ringelten fih ums zierlide Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar krauste vom Scheitel fih auf. 

Und ich verlannte fie nicht, ergriff die Eilende; lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd. 

O, wie war ich beglüdt! — Doc ftille, die Zeit ijt vorüber 
Und ummwunden bin ih, römilche Flechten, von euch. 


V 


Froh empfind’ id) mich num auf klaſſiſchem Boden begaften, 
Bor- und Mitwelt ſpricht lauter und reizender wir, 
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Hier befolg’ ich den Nath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit geichäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte himurch hält Amor mich anders beſchäftigt; 
Werd' ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt beglüt, 

Und belehr’ ich mich nicht, indem ich de3 Tieblichen Bufens 
Formen jpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verfteh’ ich den Marmor erft recht; ich den!’ und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit ſehender Hand. 

Raubt die Liebſte denn gleich mir einige Shinden des Tages, 
Giebt fie Stunden der Nacht mir zur Entihädigung hin. 

Wird doch nicht immer geküßt, es wird vernünftig geiprochen; 
Ueberfällt fie der Schlaf, lieg’ ich und denke mir viel. 

Oftmals hab’ ich auch jchon in ihren Armen gedichtet 
Und de Hexameters Maß leije mit fingernder Hand 
Shr auf den Rüden gezählt. Sie athmet in lieblichem Schlummer, 
Und es durchglühet ihr Hauch mir bis ins Tiefite die Bruft. 

Amor jchliret die Lamp’ indeß und denket der Zeiten, 
Da er den nämlihen Dienft feinen Triumpirn gethen. 


v1 


„Kannft du, o Graufamer! mid in ſolchen Worten betrüben ? 
Reden jo bitter und hart Liebende Männer bei euch? 

Wenn das Rolf mich verklagt, ih muß es dulden! und bin ich 
Etwa nit ſchuldig? Doch, ad! ſchuldig nur bin ich mit dir! 

Dieje Kleider, fle find der neidiſchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittme nicht mehr einfam den Gatten bemweint. 

Biſt du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gelommen, 
Grau, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet daS Haar? 

Haft du dir ſcherzend nicht Selb die geiftlicde Maske gewählet ? 
Soll's ein Prälate denn jein, gut, der Prälate bift du. 

In dem geiftlihen Rom, kaum ſcheint es zu glauben, doch ſchwör' id): 
Nie hat ein Geiftlicher fi meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ih, leider! und jung und wohl befannt den Verführern: 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft 

Und ein Kuppler Albani's mich mit gewichtigen Zetteln 
Bald nad Oftia, bald nach den vier Brunnen gelodt. 

Aber wer nit fam, war dad Mädchen. So hab’ ih von Herzen 
Rothitrumpf immer gehakt und Violettftrumpf dazu. 

Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen,“ 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter es nahm. 

Und jo bin id denn auch am Ende betrogen! Du zürnefl 
Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen gedenkſt. 

Ge! or jeid der Frauen nicht werih! Wir tragen die Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir au; 

Aber ihr Männer, ihr Tchüttet mit euxer Kraft und Begierde 
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Auch die Liebe zugleih in den Umarmungen aus |" 
Alſo ſprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuhle, 
Drüdt ihn küſſend ans Herz, Thränen entquollen dem Blid. 
Und wie jaß ich beihämt, daß Reden feindlicher Menſchen 
Dieſes liebliche Bild mir zu befleden vermodt! 
Dunkel brennt das Feuer nur augenblidlid und dampfet, 
Wenn das Wafler die Gluth flürzend und jählings verhüllt 
Aber fie reinigt ſich ſchnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Reuer und mächtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 


VII 

D, wie fühl’ ih in Rom mich jo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mid ein graulicher Tag hinten im Norden umfieng, 

Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel fich jentte, 
Farb- und geftaltlos die Welt um den Ermatteten lag 

Und ich über mein Ach, des unbefriedigten Geiftes 
Düftere Wege zu jpähn, fill in Betrachtung verjant. 

Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aetherd die Stimme; 
Phöhus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 

Eternhell glänzet die Nacht, fie Klingt von weichen Gejängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 

Welche Seligfeit ward mir Sterbliden! Träum’ ih? Empfänget 
Dein ambrofiihes Haus, Jupiter Vater, den Gaft? 

Ad! hier lieg' ich und ftrede nach deinen Knieen die Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Xenius, mich! 

Wie ich hereingelommen? Ich kann's nicht jagen; es Takte 
Hebe den Wandrer und zog mich in die Hallen heran. 

Haft du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten? | 
Irrte die Schöne? Bergib! Lak mir des Irrthums Gewinn! 

Deine Tochter Fortuna, fie auch! Die herrlichſten Gaben 
Theilt als ein Mädchen fie auß, wie es die Laune gebeut. 

Biſt du der wirthliche Gott? O dann, fo verftoße den Gaftfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! | 

„Dichter! wohin verfteigeft du di?“ — Vergib mir; der hohe 
Sapitoliniide Berg tft dir ein zweiter Olymp. 

Dulde mi, Jupiter, hier, und Hermes führe mich ſpäter, 
Geftius’ Mal vorbei, leile zum Orkus hinab. 


. VIII. 
Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, den Menſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmäht, 
Bis du größer geworden und ſtill dich entwickelt, ich glaub' es: 
Gerne dent’ ich mir dich als ein beſonderes Kind. 
Tehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe der Weinttodt,, 
Wenn bie Deere, gereift, Menſchen und Götter nizükt. 
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Süße Horgen. 
Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ah! den fterbliden Menſchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh ihn das Leben verläßt. 
Soll e& einmal denn fein: jo fommt ihr, Eorgen der Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 


Linſamkeit. 
Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heilſame Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troſt, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück! 
Denn euch gaben die Götter, was fie den Menſchen verjagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, tröftlih und Hülflich zu fein. 


Irkannkes Hlük. 


Was bedächtlich Natur jonft unter Viele vertheilet, 
Ga fie mit reichlicher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und die jo herrlich Begabte, von Bielen fo innig Verehrte 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glüdlichen, mir. 


Ferne. 


Königen, jagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus fallende Kraft. 

Doch auch mir, dem Geringen, verlieh fie das fürftliche Vorrecht: 
Denn ich faffe von fern, halte di, Lida, mir feſt. 


srwählter Ziels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende feiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doch erhebe dich nicht, du haft noch viele Geſellen; 

Jedem Felſen der Flur, die mi, den Glüdlihen, nährt, 
Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd mich ſchlinge, 
Dentmal bleibe des Glücks! ruf ich ihm weihend und frob. 
Doch die Stimme verleih’ ih nur dir, wie unter der Menge 

Einen die Muſe fih wählt, freundlich die Lippen Ihm kußt. 


Fändliches Glück. 


Seid, o Geiſter des Hains, o ſeid, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luft! 

Weihend feierten fie im Stillen die ländlichen Feſte; 
Wir, dem gebahnten Pfad folgend, beichleichen das Glüd. 

Amor wohne mit uns; e8 macht der himmliſche Knabe 
Öegenwärtige lieb und die Entfernten euß noch. 


Antiker Form ſich naͤhernd. 1 


Ihilomele. 


Dich Hat Amor gewiß, o Eängerin, fütternd erzogen; 
| ſKtindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
So, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Heweihter Platz. 
Wenn zu den Reihen der Nymphen, verſammelt in heiliger Mondna 
Ei die Srazien heimlich herab vom Olympus gejellen, 
Hier belauſcht fie der Dichter und hört die Ihönen Gefänge, 
Sieht verſchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 
Was der Himmel nur Herrliches hat, was glüdlich die Erde 
Reizendes immer gebar, daS ericheint dem wachenden Träumer. 
Alles erzählt er den Mujen, und daß Die Götter nicht zürnen, 
Lehren die Mujen ihn gleich beſcheiden Geheimniſſe Iprechen. 


Der Vark. 


Welch ein himmliſcher Garten entipringt aus Oed' und aus Müfte 
Wird und lebet und glänzt Herrlih im Lichte vor mir. 
Wohl den Echöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der Erbe! 
Fels und See und Gebüſch, Vögel und Fiſch und Gewilb. 
Nur daß euere Stätte fih ganz zum Eden vollende, 
Fehlet ein Glücklicher Hier, fehlt euch am Sabbat die Ruh. 


Die Sehrer. 
Als Diogenes fill in feiner Tonne ji ſonnte, 
Und Calanus mit Luft ftieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem raſchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herricher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


Verſuchung. 
Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ach! vom ihdrichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 
Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, fromm, liebliches büßendes Kind! 
Darum ichick' ich dir eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Angleiche Heirath. 
Selbſt ein jo himmliſches Paar fand nach der Verbindung AG nal 
Pipe ward Alter und Hug, Amor ift immer noh Kid. 
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Ber der Bahre ftürzt fie nieber, 

Ahr Geſchrei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 

Sol zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpradht? 

Mein! er war es, mein vor Allen! 

Ad, nur Eine ſüße Nacht! 
Es fingen die Priefter: Wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und fpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch eh ſie's gedacht. 

Höre deiner Priefter Lehre: 

Dieſer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du doch als Bajadere, 

Und ſo haſt du keine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

An daB ftille Todtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Erlöne, Drommete, zu beiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
O nehmet den Süngling in Slammen zu eu! 


So das Chor, das oh’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit außgeftredten Armen 
Springt fie in den heißen Tod. 
Dod der Götter-Jüngling hebet 
Aus der Ylamme fi empor, 
Und in feinen Urmen jchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fi die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unfterblicde heben verlorerie Finder 
Mit fenrigen Armen zum Himmel empor. 


Varia. 
Des Paria Gebet. 
Großer Brama, Herr der Mächte! Edel ſind wir nicht zu nennen: 

Alles iſt von deinem Samen, Denn das Schlechte, das gehört uns, 

Und ſo biſt du der Gerechte! Und was Undre tödtlich kennen, 

Haft du denn allein die Bramen, | Tas alleine, daß vermehrt ung, 

Pur die Rajas und die Reichen, Mag dieß für die Menſchen gelten, 
ger du fie allein gejcaffen? Mögen Te und dod verraten‘, 

der biſt auch bu’8, der Affen Über du, du ol und alııen, 

Werdben Lich und unſeres Gleichen | Denn va iuntet Wie \helen, 
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uf, Hat, nad diefem Flehen, | Denn du Haft den Bajaderen 
me mid) zu deinem Rinde; Eine Böttin ſelbſt erhoben; 
ver eines laß entfichen, Auch wir andern, dich zu loben, 
4 auch mich mit dir verbinde! Wollen ſolch ein Wunder hören. 
Legende, 


Waſſer holen geht die reine, 
Schöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlojen, 
Emftefter Gerechtigkeit. 
Taglich von dem beiligen Fluſſe 
Holt fie loſtlichſtes Erquicken; — 
Aber wo iſt Krug und Eimer? 
Sie bedarf derſelben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Balli ſich die bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Dieſe trägt fie, frohen Buſens, 
Reiner Sitte, holden Wandelns, 
Bor den Gatten in das Haus. 


Heute kommt die morgendlidhe 
Am Gebet zu Ganges’ Fluthen, 
Beugt fih zu der Haren Fläche — 
Plöglih überraſchend jpiegelt, 

Aus des höchften Gimme 8 Breiten, 
Ueber ihr vorüberetlend, 
Allerlieblichſte Geftalt 

Hehren Yünglings, den des Gottes 
Uranfängli ſchönes Denken 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf; 
Solchen ſchauend, fühlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefühlen 

Sie das innere tiefſte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weist es weg, da kehrt es wieder, 
Und verworren ſtrebt ſie fluthwärts, 
Mit unſichrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ach! fie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des MWaflerd heilige Welle 
Scheint au fliehn, ſich zu entfernen, 
Sie erbiidt nur hohler Wirbel 
Oraufe Tiefen unter fi. 


Arme finfen, Tritte ſtraucheln, 
SPS denn auqh der Pfad * Havie? 


. 
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Soll ſie zaudern? ſoll ſie fliehen? 
Will fie denken, wo Gedanke, 
Rath und Hülfe gleich veriagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten: 
Er erblidt fie, Blick ift Urtheil, 
Hohen Sinn ergreift dag Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Tobtenhügel, 
Wo Verbrecher bükend bluten. 
Wußte fie zu widerſtreben? 

Wußte fie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, feiner Schuld bewußt} 


Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ftillen Wohnung; 
Da entgegnet ihm der Sohn: 
„Wellen Blut iſt's? Vater! Vater!" — 
Der Berbrederin! — „Mit niten! 
Denn e8 ftarret nit am Schwerte, 
Wie verbrecheriſche Tropfen; 
Fließt wie auß der Wunde friſch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! ' 
Ungerecht war nie der Vater, 
Sage, was er jegt verübt." — 
Schweige! Schweigel 's ift das ihre! — 
„Wellen ift es?“ — Schmeige! Schweige! 
„Wäre meiner Mutter Blut!!! 
Mas geihehen? was verſchuldet? 
ge das Schwert! ergriffen hab’ ich's; 

eine Gattin magft du töbten, 
Uber meine Mutter nicht! 
In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Ungetrauten, 
Seiner einzig theuren Mutter 
Sn das Schwert der treue Sohn.” 


Halt, o halte! rief der Vater, 
Noch if Raum, enteil’, enteile! 
Tüge Haupt dem Numpfe wieder; 
Du berühreft mit dem Schwerte, 
Und lebendig folgt fie dir. 

Eilend, athemlos erblickt er 
Staunend zweier frauen Körper 
Ueberfreuzt und ſo die Häupter, 
Welch Entfegen! welde Far 

Dann der Mutter Haupt eriaht et, 
KRüßt es nicht, dar tobt exhlahte, 


Ballaven. 


Auf des nächſten Rumpfes Lücke 
Sept er's eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Werl. 

Auferfteht ein Rieſenbildniß; 
Bon der Mutter theuren Lippen, 
Sättlich »unverändert ſüßen, 

Tönt das graufenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Uebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das free Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfer: 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mid nun haft du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Teilen Wollens, wilden Handelns 
Werd’ ich unter Gbttern fein. 

3a, des Himmelsfnaben Bildniß 
Webt jo jhön vor Stirn und Auge; 
Sentt fih’8 in daß Herz Berunter, 
Regt e8 tolle Wuthbegier. 

Ammer wird es wieder Fehren, 
Ammer fteigen, immer finten, 
Sich verbüftern, ſich verflären, 

So hat Brama diek gemollt. 

Sr gebot ja buntem Fittig, 
Klarem Antlig, ſchlanken Gliedern, 
Göttlich » einzigen Ericheinen, 

Mi zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben kommt Verführung, 
Wenn's den Göttern jo beliebt. 
Und fo foll id, die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel weilend, 
Fühlen, Paria, diefer Erde 
Niederziehende Gewalt. 

Sohn, id ſende dich dem Vater! 
Kröftel — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, ftolz Verdienen 
Halt’ eu in der Wildniß feſt; 
Wandert au dur alle Welten, 
Wandelt Hin dur alle Zeiten 
Und verfiindet auch Geringſtem: 
Das ihn Brama droben hört! 


Ihm ift Reiner der Geringſte — 
2er ſich mit gelähmten en ’ 
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Sich mit wild zerftörtem Geiſte, 
Duſter, ohne Hülf’ und Rettung, 
Sei er Brame, jei er Paria, 

Mit dem Blick nad oben kehrt, 
Wird’ empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taujend Augen, 
Ruhend lauſchen tauſend Chren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb' ich mich zu ſeinem Throne, 
Schaut er mich, die Grauſenhafte, 
Die er gräßlich umgeſchaffen, 

Muß er ewig mich bejammern, 

Euch zu Gute komme das. 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen, 
Und ich werd’ ihm wüthend jagen, 
Wie e8 mir der Sinn gebietet, 

Mie es mir im Bujen Tamellel. 

Was ich denfe, was ih fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das. 


Dank des Paria. 

Großer Bramal nun erkenn' ich, 
Daß du Schöpfer biſt der Welten! 
Dich als meinen Herrſcher nenn’ ich, 
Denn du läfjeft Alle gelten. 


Und verſchließeſt auch dem Letzten 
Keine von den taufend Ohren; 
Uns, die tief Herabgeiekten, 

Alle Haft dus new geboren. 


Wendet euch zu dieſer Frauen, 
Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 
Nun beharr' ich, anzufhauen 
Den, der einzig wirkt und handelt. 


Klaggefang 
vonderedlen Frauen bes Aſan Aga. 
Uns dem Morlackiſchen. 

Was ift Weißes dort am grünen Walde? 
Iſt e8 Schnee wohl, oder find es Schwäne? 
Wär e8 Schnee, er wäre weggeihmolzen; 
MWären’d Schwäne, wären meggeflogen. 

Sit kein Schnee nicht, es find keine Schwäne, 
’g iſt der Glanz der Zelten Alan Age. 
Niederliegt er drin an feiner Wunde. 
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Ihn beſucht die Mutter und die Schweſter; 
Ehambaft ſäumt fein Weib, zu ihm zu kommen. 
AB nun feine Wunde Yinder wurde, 
Ließ er jeinem treuen Weite jagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Nicht am Hofe und nit bei den Meinen.“ 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und e8 däucht ihr, Alan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fi herab zu ftürzen. 
Aengſtlich folgen ihr zwei Liebe Töchter, 
Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unjer8 Vaters Alan Roſſe, 

Iſt dein Bruder Pintorowi kommen!” 


Und es kehret die Gemahlin Aſans, 
Shlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweiter! 
Mid verfiogen! Mutter diefer Fünfe!“ 

Schmweigt der Bruder, ziehet aus der Taſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 

Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie Tehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei, fih einem Andern zu ergeben. 

Als die Frau den Trauer» Scheidbrief jahe, 

Küßte fie der beiden Sinaben Stirne, 

Küßt' die Wangen ihrer beiden Mädchen. 

Aber ah! vom Säugling in der Wiege 

Kann fie ih im bitten; Schmerz nicht reißen! 
Reißt fie 108 der ungeitüme Bruder, 

Hebt fie auf daS muntre Roß behenve, 

Und fo eilt er mit der bangen Frauen 

Grad’ nach feines Vaters hoher Wohnung. 

Kurze Zeit ward, noch nicht Tieben Tage; 
Kurze Zeit g’nug; von viel großen Herren 
Unire Frau in ihrer Wittwen- Trauer, 

Unfre Frau zum Weib begehret wurbe. 

Und der größte war Imoski's Kadi, 

Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„Ich beſchwöre dich bei deinem Leben, 

Sieb mich keinem Undern mehr zur Frauen, 
Daß das Miederjehen meiner lieben 

Armen Rinder mir das Herz nicht brege\" 
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Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 
Zeit, Imost’3 Kadi fie zu frauen. 
Do die Gute bittet ihn — 
„Säide wenigſtens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoski's Kadi: 
Die) begrüßt die junge Wittib freundlich 
Und läßt durch dieß Blatt dic ann tten, 
Daß, wenn die die Suaten Herbegleiten, 
Du mir einen Iangm Schleier bringeft, 
Daß id} mid vor Aſans Haus verhülle, 
Meine lieben Waiſen nicht erblide.” 


Kaum erſah der Kadl dieſes Schreiben, 
Als er ſeine Suaten alle ſammelt 
Und zum Wege nach der Braut fi rüftet, 
Mit den Schleier, den fie heiſchte, tragend. 

Glucklich kamen fie zur Fürftin Haufe, 
grnatig fie mit ihr vom Kaufe wieder. 
Uber als fie Ajans Wohnung nahten,. 
Sahn die Rinder oben ab die Mutter, 
Niefen: „Romm zu deiner Halle wieder! 

35 das Abenbbrod mit beinen Kindern!" 
Traurig Hört! e& die Gemahlin Ufans, 
Kehrete fih zu der Suaten ürften: 

„Laß doch, laß die Suaten und die Pferde 
Halten wenig vor der Kieben Thüre, 

Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 

Und fie Hielten vor der Lieben Thüre; 
Und den armen Kindern gab fie Gaben, 
Gab den Knaben gofbgeftidte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange reihe Kleider, 
Und dem Säugling, hülflos in der Miege, 
Gab fie für die Zulunft auch ein Rdachen. 

Das beifelt ſah Vater Aſan Aga, 

Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
Kehri zu mir, ihr lieben armen Rleinen! 
Eurer Mutter Bruſt iR Eiſen worben, 

Feſt verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen.“ 

Wie das hörte die Ge 
Stürgt' fie bleid, ben. 
Und bie Seel | 
aus fie 
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Stehn uns biefe weiten alten 
Zu Geſichte, wie den Alten? 


Herzog Seopold von Wraunfhweig. 
1786. 

iff mit Gewalt der alte Herrſcher des Fluſſes, 
ch und theilet mit dir ewig fein firömendes Neid. 
(ummerft du nun beim ftilleren Raufchen der Ume, 
H Rürmende Fluth wieder zu XThaten erwedt; 
werde dem Volke! jo wie du ein Sterblicher wolltelt, 
end’ als ein Gott, was dir als Menſchen miklang. 


dem Ackermann. 
‚edet und Ieicht den goldenen Samen die Furche, 
die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 
gepflügt und geſät! ? er keimet lebendige Rabrung, 
ie Hoffnung entfernt jelbft von dem Grabe fi nicht. 


Unakreons Grab. 
Rofe hier Hlüht, wo Reben um Lorbeer fi ſchlingen, 
8 Turtelchen Iodt, wo ſich das Grillchen ergdgt, 
a Grab ift hier, das alle Götter mit Beben 
bepflanzt und geziert? Es ift Anakreons Ru). 
‚ Sommer und Herbft genoh der glüdlihe Dichter; 
m Winter hat ihn enbli der Hügel geſchützt. 


Die Geſchwiſter. 
er und Schlaf, zivei Brüder, zum Dienfte der Götter berufen, 
H Prometheus herab, feinem Geſchlechte zum Troſt; 
. Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen, 
un ihr Shlummer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf uns zum Tod. 


Zeitmaß. 
e ſeh' ich dich hier! In jeglichem Händchen die Sanduhr! 
Leichtfinniger Gott, miſſeſt du doppelt die Zeit? 
ı rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
wwärtigen fließt eilig bie zweite herab.“ 
| Varnung. 
wor nit auf! Noch ſchläft der liebliche Knobe 
bein Oejhäft, wie e8 der Tag N gebutl 
Zen ar die forgliche Mutter, 
äft, denn es erwacht nur zu balb. 
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Süße Horgen. 
Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ah den fterblichen Menſcht 
Läſſet die Sorge nicht los, eb ihn daß Leben verläßt. 
Soll e& einmal denn fein: jo fommt ihr, Eorgen der Viebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz 


Finfamkeit. 


Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heilfame Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troft, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück! 
Denn euch gaben die Götter, was fie den Menſchen verjagten, 

Jeglichem, der euch vertraut, tröftlich und hülflich zu fein. 


Irkanntes Hlük. 


Was bedächtlich Natur jonft unter Viele vertheilet, 
Gab fie mit reichlicher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und die jo herrlich Begabte, von Dielen jo innig Verehrte 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glüdlichen, mir. 


Ferne. 


Konigen, jagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faflende Kraft. 

Doch auch mir, dem Geringen, verlieh fie das fürftliche Vorrecht 
Denn id faſſe von fern, halte dich, Lida, mir fefl. 


$Srwählter Ziels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende feiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doch erhebe dich nit, du Haft noch viele Geſellen; 

Jedem Felſen der Flur, die mi, den Glüdlichen, nährt, 
Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd mich ſchlinge, 
Dentmal bleibe des Gluüds! ruf ich ihm weihend und frob. 
Do die Stimme verleih’ ich nur dir, wie unter der Menge 

Einen die Muſe ſich wählt, frembli die Lippen ihm kußt. 


Fändliches Hlik. 


Seid, o Geifter des Hains, o feld, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luft! 
2MPeibend feierten fie im Stillen die ländlichen Feſte; 
Bir, bem gebahnten Bfad folgend, beſchleihen vor GWWe. 
#mor wohne mit uns; es macht der himmlihe Rohe 
Gegenwärtige lieb und bie Entfernten eu uch. 


Antiker Form ſich nähern, 109 - 


Shilomele, 


nor gewiß, o Eängerin, fütternd erzogen; 
eichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koſt. 
ungen von Gift die harmlos athmende Rehle, 
: der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Heweihter Ylak. 
ı Reihen der Nymphen, verfammelt in Heiliger Mondnacht, 
:azien heimlich herab vom Olympus gejellen, 
ht fie der Dichter und hört die ſchönen Gejänge, 
wiegener Tänze geheimnikvolle Bewegung. 
immel nur Herrliche hat, was glüdlih die Erbe 
mmer gebar, daS ericheint dem wachenden Träumer. 
It er den Mujen, und daß die Götter nicht zümen, 
Mujen ihn gleich beſcheiden Geheimnifje jprechen. 


der Vark. 


Simmlifcher Garten entipringt aus Dev’ und aus Wuſte, 
d lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir. 

Schöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der Erbe! 

, See und Gebüſch, Vögel und Fiſch und Gewild. 

ıere Etätte fih ganz zum Eden vollende, 

n Glüdlicher bier, fehlt euh am Sabbat die Ruh. 


Die Sehrer. 
nes HN in feiner Tonne fi) ſonnte, 
anus mit Luft ftieg in daß flammende Grab, 
rliche Lehre dem raſchen Sohn des Philippus, 
x Herrſcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


Verſuchung. 
ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
m thörichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 
heiligen Leibe, der Seelen jpeilet und heilet, 
u, Lydia, Fromm, Tiebliches büßendes Kind! 
ſick ich dir eilig die Frucht vol irdiſcher Süße, 
e Himmel di) nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Angleice Heirath. 


Dimmiifcjes Paar fand nad; der Verbindun wat. 
d Alter und Hug, Amor ift immer no Sn. " 
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Heilige Familie. 
O des ſußen Kindes, und o der glücklichen Mutter, 
Wie ſie ſich einzig in ihm, wie es in ihr ſich ergötzt! 
Welche Wonne gewährte der Blick auf dieß Herrliche Bild mir, 
Stünd’ ih Armer nicht fo heilig, wie Joſeph, dabei! 


Entſchuldigung. 
Du verklageſt das Weib, ſie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Tadle ſie nicht: ſie ſucht einen beſtändigen Mann. 


Feldlager. 


1700. 

Grün iſt der Boden der Wohnung, die Sonne ſcheint durch die Wände 
Und dag Vöogelchen ſingt Über dem leinenen Dach. 

Kriegeriſch reiten wir aus, befteigen Silefiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blid vorwärts nad Böhmen hinein; 

Aber e8 zeigt fi kein Feind — und keine Feindin; o bringe, 
Wenn uns Mavors beträgt, bring uns, Cupido, den Krieg! 


An die Anapplhafl zn Darnowitz. 
Den 4. September 1790. 
Fern von gebildeten Menichen, am Ende des Reiches, wer Hilft euch 
Schätze finden und fie glücklich zu bringen ans Licht? 
Nur Verftand und Redlichkeit helfen; es führen die beiden 
Schlüfjel zu jeglihem Schag, welchen die Erde verwahrt. 


Sakonfafa. 
1792 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Tyriichte des Ipäteren Jahres, 
Willſt du, waß reizt und entzädt, willft du, was jättigt und nährt, 

Willſt du den Himmel, die Erde mit Einem Ramen begreifen, 
Nenn’ ih, Salontala, di, und jo ift Alles geſagt. 


Der Shinefe in Rom. 

Einen Ehinejen ſah ih in Rom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit ſchienen ihm läſtig und jchwer. 

Ach! fo ſeufzt' er, die Armen! ich Hoffe, fie jollen begreifen, 
Wie et Eulen von Holz tragen des Daches Gezelt, 

Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Vergoldung 
Sich des gebildeten Augs feinerer Sinn nur erfreut. 

Siehe, da glaubt’ Ih im Bilde jo manchen Schwärmer zu ſchauen, 
Der Jen Iuftig Geſpinnſt mit ver foliven Natur 

Enigem Teppich vergleicht, den Achten, reinen Selunten 
Kran! nennt, daß ja nur er heiße, der Rrante, geb. 
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Shnflognomifhe Reiſen. 
Die Phyſiognomiſten. 
Eollt e8 wahr jein, was uns der rohe Wandrer verfündet, 
Daß die Menſchengeſtalt von allen fihtlihen Dingen 
Ganz allein uns lüge, daß wir, was edel und albern, 
Was beſchränkt und groß, im Angeſichte zu ſuchen, 
Eitele Thoren find, beirogne, betrügende Thoren? 
Achl wir find auf den dunfelen Pfad des verworrenen Lebens 
Bieder zurückgeſcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 


Der Dichter. 


hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 

Und verdient nicht den Irrthum, Hört nicht bald dieſen, bald jenen! 
Habet ihr eurer Meifter vergefien? Aufl Tehret zum Pinbus, 

Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 

Ihnen allein ift gegeben, der edlen ſtillen Betrachtung 

Borzufichn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 

Nerlket beicheiven leife Worte. Ich darf euch veripredhen: 

Anders jagen die Mujen, und anders jagt es Muſäus. 


Spiegel der Auſe. 
Eih zu ſchmücken begierig, verfolgte den rinnenden Bad einft 
Früh die Mufe hinab, fie juchte die ruhigfte Stelle. 
Eilend und rauſchend indeß verzog die ſchwankende Fläche 
Etets das bewegliche Bild, die Göttin wandte fi zürnend; 
Do der Bach rief hinter ihr drein und höhnte fie: Freilich 
Ragft tu die Wahrheit nicht jehn, wie rein dir mein Spiegel fie zeiget! 
Aber indefien ftand fie ſchon fern, am Winkel des Seees, 
Ihrer Geftalt ſich erfreuend, und rüdte den Kranz ſich zurechte. 


VRhobos und Hermes. 


Delos' ernfter Beherriher und Maja's Sohn, der gemandte, 
Rechteten heftig, es wünicht’ Jeder den herrlichen Preis. 
Hermes verlangte die Leiter, die Leier verlangt’ au Apollon, 
Doch vergebli erfüllt Hoffnung den Beiden das Herz; ' 
Tenn raſch dränget ih Ares heran, gewaltſam enticheidend, 
Edjlägt das goldene Spiel wild mit dem Eiſen entzwei. 

Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 


Der nene Amor. 


Tmor, nit das Rind, ber Züngling, der Biycyen vertühtle , 
Sup im Olympus fi um, fred und der 5 genshnt, 





si 
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Soll fie zaudern? ſoll fie fliehen? 
Will fie denken, wo Gebante, 
Rath und Hülfe gleich verſagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten: 
Er erblict fie, Blick ift Urtheil, 
Hohen Sinns ergreift dad Schwert er), 
Schleppt fie zu dem Todtenhügel, 
Mo Verbredder bükend bluten. 
Wußte fie zu widerftreben? 

Müßte fie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, feiner Schuld bewußt? 


Und er ehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ftillen Wohnung; 
Da entgegnet ihm der Sohn: 
„Wellen Blut iſt'z? Vater! Vater!“ — 
Der Berbrederin! — „Mit nichten! 
Denn es ſtarret nit am Schwerte, 
Wie verbrecheriſche Tropfen; 
Sließt wie auß der Wunde friſch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! * 
Ungeredht war nie der Vater, 
Sage, was er jest verübt." — 
Schmeige! Schmeigel 's ift daß ihre! 
„Wellen ift es?“ — Schmweigel Schweige! — 
„Wäre meiner Mutter Blut!!! 
Was geichehen? was verihuldet? 
Her das Schwert! ergriffen hab’ ich's; 
Deine Gattin magft du töbten, 
Aber meine Mutter nicht! 
In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 
Seiner einzig iheuren Mutter 
In das Schwert der treue Sohn.” 


Halt, o Halte! rief der Vater, 
Noch ift Raum, enteil’, enteile! 
Tüge Haupt dem Rumpfe wieder; 
Du berühreft mit dem Schwerte, 
Und lebendig folgt fie dir. 

Eilend, athemlos erblickt er 
Staunend zweier rauen Körper 
Ueberkreuzt und jo die Häupter; 
Welch Entfegen! welde De 

Dann der Mutter Haupt eriaht er, 
Küßt es nicht, das tont erblokte, 
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Auf des nächſten Rumpfes Lüde 
Sept er's eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das Tromme Werk. 


Auferfteht ein Rieſenbildniß; 
Bon der Mutter theuren Lippen, 
Gottlich⸗ unverändert » Füßen, 

Tönt das graufenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Mebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das free Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigleit! 

Mid nun haft du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Weiſen Wollens, wilden Handelns 
Werd' ich unter Gbttern jein. 

3a, des Himmelstnaben Bildnik 
Webt jo jhön vor Stimm und Auge; 
Senkt ſich's in daß Herz herunter, 
Regt es tolle Wuthbegier. 


Immer wird es wieder kehren, 

Immer ſteigen, immer ſinken, 

Sich verbüftern, ſich verklären, 

So hat Brama dieß gewollt. 

Er gebot ja buntem Fittig, 
Klarem Antlitz, ſchlanken Gliedern, 
Gottlich⸗ einzigem Erſcheinen, 

Mich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben fommt Verführung, 
Wenn’ den Göttern jo beliebt. 
Und jo ſoll ih, die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel wetlend, 
Fühlen, Paria, vieler Erbe 
Niederziehende Gewalt. 

Sohn, ih jende dich dem Vater! 
Tröftel — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, ftolz Verdienen 
Halt’ euch in der Wildniß feſt; 
MWandert aus dur alle Welten, 
Wandelt Hin dur alle Zeiten 
Und verkündet auch Geringftem: 
Das ihn Brama droben Hört! 


Ibm ift Reiner der G e — 
Ber fich mit gelähmten Sen, 
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Si mit wild zeritörtem Geifte, 
Düfter, ohne Hülf’ und Rettung, 
Sei er Brame, jei er Paria, 

Mit dem Blick nad oben kehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taujend Augen, 
Ruhend laujchen taujend Chren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


eb’ i mid zu feinem Throne, 
Schaut er mich, die Graufenhafte, 
Die er gräßlich umgeſchaffen, 
Muß er ewig mi befammern, 
Euch zu Gute komme daS. 
Und id werd’ ihn freundlich mahnen, 
Und ich werd’ ihm mwüthend fagen, 
Wie ed mir der Sinn gebietet, 
Wie e8 mir im Bujen Tamelet. 
Was ich denke, was ich fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das. 


Dank des Paria. 

Großer Bramal nun erkenn' ich, 
Daß du Schöpfer bift der Welten! 
Di als meinen Herrſcher nenn’ ich, 
Denn du läſſeſt Alle gelten. 


Und verjchließeft auch dem Lesten 
Feines von den taufend Ohren; 
Uns, die tief Herabgeiegten, 

Alle haft du neu geboren. 


MWendet euch zu diefer Frauen, 
Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 
Nun beharr' ih, anzuſchauen 
Den, der einzig wirkt und handelt. 


Klaggefang 
von der edlen Frauen bes Aſan Aga. 
Uns dem Morlackiſchen. 
Was ift Weißes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl, oder find es Schwäne? 
Wär e8 Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären's Schwäne, wären weggeflogen. 
Iſt fein Schnee nicht, e& find eine Scudr 
# if} ber Glanz der Zelten Aan XYgo. 
Rlederliegt ex drin an feiner Wunbe. 
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Ihn beſucht die Mutter und die Schweſter; 
Schamhaft jäumt jein Weib, zu ihm zu kommen. 
Als nun feine Wunde linder wurde, 
Ließ ex feinem treuen Weite jagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 
Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue flarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däucht ihr, Alan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fi herab zu ftürzen. 
Aengſtlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nit unſers Vater: Alan Roſſe, 
Iſt dein Bruder Pintorowih kommen!“ 


Und es Tehret die Gemahlin Aſans, 
Shlingt die Arme jammernd um den Bruder: * 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweſter! 
Mich verſtoßen! Mutter dieſer Fünfe!“ 
Schweigt der Bruder, ziehet aus der Taſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß ſie kehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei, ih einem Andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer⸗Scheidbrief ſahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 
ſußt' die Wangen ihrer beiden Mädchen. 
Aber ah! vom Säugling in der Wiege 
Kann fie ſich im bitten; Schmerz nicht reigen! 
Reißt fie 108 der ungeltüme Bruder, 
Hebt fie auf das muntre Roß behenve, 
Und fo eilt er mit der bangen Frauen 
Grad’ nad) feines Vaters hoher Wohnung. 
Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g’nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Wittmen» Trauer, 
Unſre Grau zum Weib begehret wurde. 
Und der größte war Imoski's Kadi, 
Und die Yrau bat weinend ihren Bruder: 
29 Bejgmbre Di Bei deinem Leben, 
sw miy Teinem Andern mehr zur Treauen 
Da5 a3 Mieberfehen meine en vu 


Atmen Pinber mir dag Herz nicht vrechevr 


106 


Balladen, 


Ihre Neden achtet nicht der Bruder, 
Feſt, Imogki's Kadi fie zu trauen. 
Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
„Schicke wenigftens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoski's Kadi: 
Dich begrüßt die junge Wittib freundlich 
Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 
Daß, wenn die die Suaten herbegleiten, 
Du mir einen langen Schleier bringeft, 
Daß ih mich vor Aſans Haus verhülle, 
Meine lieben Wailen nicht erblide.“ 


Raum erjah der Kadi dieſes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle jammelt 
Und zum Wege nach der Braut fi rüftet, 
Mit den Schleier, den fie heiſchte, tragend. 


Gluͤcklich kamen fie zur Furſtin Haufe, 
Sludlih fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Aſans Wohnung nahten,. 
Sahn die Finder oben ab die Mutter, 
Niefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
Iß das Abendbrod mit deinen Kindern!“ 
Traurig Hört’ e8 die Gemahlin Aſans, 
KKehrete fi zu der Suaten Fürften: 
„Laß do, laß die Suaten und die Pferde 
Halten wenig vor der Lieben Thüre, 
Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und fie hielten vor der Lieben Thüre; 
Und den armen Rindern gab fie Gaben, 
Gab den Knaben goldgefticte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, bülflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Röcchen. 


Das beifeit fah Vater Alan Aga, 
Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
Eurer Mutter Bruft if Eifen worden, 
Teft verſchloſſen, Tann nicht Mitleid fühlen.” 


Wie das hörte die Gemahlin Aſans, 
Stürzt’ fie bleih, den Boden ſchütternd, nieder, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Buſen, 
Als fie Ihre Rinder vor ſich flichn ſoh. 


— 
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Stehn uns biefe weiten Falten 
Au Geſichte, wie ben Alten? 


Herzog Feopold von Wraunfhweig. 
1786. 

ergriff mit Gewalt der alte Herrſcher des Fluſſes, 
It dich und theilet mit dir ewig fein frdömendes Reich. 
g Ichlummerft dur nun beim ſtilleren Rauſchen der Ume, 
5 dich Fürmende Fluth wieder zu Thaten erweckt; 
reich werde dem Volke! jo wie du ein Sterblicher wollteſt, 
ıd vollend’ als ein Gott, was dir als Menſchen miklang. 


Dem Ackermann. 
) bevedet und leicht den goldenen Samen die Furche, 
ater! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 
lich gepflügt und gejät! Br teimet lebendige Rabrung, 
»d die Hoffnung entfernt jelbft von dem Grabe fi nicht. 


Anakreons Grab. 
die Roſe hier Hlüht, wo Neben um Lorbeer fi ſchlingen, 
to das Turtelchen lockt, wo fi das Grilfchen ergökt, 
h ein Grab ift hier, daS alle Götter mit Leben 
hön bepflanzt und geziert? Es ift Analreons Ruh. 
‚ling, Sommer und Herbſt genok der glüdliche Dichter; 
or dem Winter hat ihn enblich der Hügel geſchützt. 


Die Geſchwiſter. 
ummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der Götter berufen, 
at ih Prometheus herab, feinem Geſchlechte zum Troſt; 
: den Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menichen, 
jard num ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf uns zum Tod. 


Zeitmaß. 
wie ſeh' ich dich hier! In jeglichem Händchen die Sanduhr! 
ie? Leichtſinniger Gott, miſſeſt du doppelt die Zeit? 
ıglam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
Segmmwärtigen fließt eilig die zweite herab.” 


Varnung. 


te den Amot nicht auf! Noch ſchläft der Lieblihe Rate: 
5, pollöring bein Geſchaft, wie e3 der Tag ve —8 
z Sei gebienet Rd Hug die forglicde Mukter, 
Gen entſchluft, denn e8 erwacht wur zu vol. 
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Süße Horgen. 
Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ach! den ſterblichen Menſche 
Läſſet Die Sorge nicht los, eh ihn das Leben verläßt. 
Soll e8 einmal denn fein: jo fommt ihr, Eorgen der Liebe, 
Treibt die Gejchwifter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz 


FSinfamkeit. 
Die ihr Fellen und Bäume bewohnt, o heilfame Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troft, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück! 
Denn euch gaben die Götter, was fie den Menſchen verjagten, 

Jeglichem, der euch vertraut, tröftlih und hülflich zu fein. 


Irkanntes Glük. 


Was bedächtlich Natur ſonſt unter Viele vertheilet, 
Gab fie mit reichliher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und die jo herrlich Begabte, von Vielen fo innig Verehrte 
Gab ein liebend Geihid freundlich dem Glüdlihen, mir. 


Ferne. 


Konigen, ſagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 

Doch auch mir, dem Geringen, verlieh fie das fürſtliche Vorrecht: 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir feſt. 


Srwählter Ziels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende feiner Geliebten; 
Heiter Ipra er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doch erhebe dich nicht, du Haft noch viele Geſellen; 

Jedem Felſen der Flur, die mi, den Glücklichen, nährt, 
Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd mich ſchlinge, 
Dentmal bleibe des Glücks! ruf ich ihm weihend und froß. 
Doch die Stimme verleih’ ih nur dir, wie unter der Menge 

nen die Mufe fi wählt, freundlich die Lippen ihm kußt. 


FSändlihes Glück. 


Seid, o Geifter des Hains, o feid, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luft! 
Meihend feierten fie im Stillen die ländlichen Feſte; 
Bir, bem gebabnten Pfad folgend, veigleigen vor Sit. 
Amor wohne mit uns; es macht der himmliihe Ruabe 
Öegenwärtige lieb und die Entfernten eu nah. 
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Di hat Amor gewiß, o Eängerin, fütternd erzogen; 
Kindiidy reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
Es, durchdrungen von Gift die harmlos aihmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Heweihter Plab. 


Benn p den Reihen der Nymphen, verſammelt in heiliger Mondnacht, 
Ei die Grazien heimlich herab vom Olympus geſellen, 
—* fie der Dichter und hört die ſchönen Geſänge, 

ieht verſchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 
Bas der Himmel nur Herrliches hat, was glüdli die Erbe 
Reigendes immer gebar, das ericheint dem wachenden Träumer. 
Alles erzählt er den Muſen, und daß die Götter nicht zürnen, 
Lehren die Muſen ihn gleich beſcheiden Geheimnifie ſprechen. 


Her Yark. 


Bel ein himmliſcher Garten entipringt aus Oed' und aus Wüſte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir. 

Wohl den Echöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der Erde! 
Feld und See und Gebüih, Vögel und Fiſch und Gewilb. 

Kur daß euere Etätte fi ganz zum Eden vollende, 
Fehlet ein Glücklicher hier, fehlt euh am Sabbat die Ruh. 


Die Sehrer. 
Ws Diogenes ſtill in feiner Tonne fi fonnte, 
Und Galanus mit Luft flieg in das flammende Grab, 
Welche Herrliche Lehre dem raſchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrſcher der Welt nit auch der Lehre zu groß! 


Verſuchung. 
Reichte Die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ach! vom ihörihten Biß kränkelt daS ganze Geſchlecht. 
Rım, vom heiligen Leibe, der Seelen jpeijet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, Fromm, Tiebliches büßendes Kind! 
Darum ſchick' ich dir eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Angleide Heirath. 
Ee/dft ein fo 


bimnmiliſches Paar and NA. 
Phde warb Hier und Ting, Umarmen 
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Heilige Hamilie. 
D des füßen Kindes, und o der glüdlichen rn 
Wie fie fih einzig in ihm, wie e& in ihr fi er 
Welche Wonne gewährte der Bli auf dick — * mir, 
Stünd' ich Armer nicht ſo heilig, wie Joſeph, dabeil 


Intſchuſdigung. 
Du verklageſt das Weib, fie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Tadle fie nicht: fie Sucht einen beftännigen Mann. 


Feldlager. 


1700. 

Grün iſt der Boden der Wohnung, die Sonne ſcheint durch die Wände 
Und das Vogelchen fingt Über dem leinenen Dad). 

Kriegeriſch reiten wir aus, befteigen Silefiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blid vorwärts nad Böhmen hinein; 

Über e8 zeigt ih kein Feind — und Feine Feindin; o bringe, 
Wenn uns Mavors betrügt, bring uns, Cupido, "den Krieg! 


Un die Anappfhafl zu Tarnowitz. 


Den 4. September 1790. 
Fern von gebildeten Menſchen, am Ende des Mae wer bilft eu 
Schätze finden und fie uduch zu bringen ans Licht? 
Nur Verſtand und Redlichkeit Helfen; es führen die Pen 
Schluſſel zu jeglihem Schag, welchen die Erde verwahrt. 


Saßontala. 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Fruchte des fpäteren Jahres, 
Willſt du, was reizt und entzückt, willft du, was jättigt und währt, 

Willſt du den Himmel, die Erbe mit Einem Ramen begreifen, 
Nenn’ ich, Safontala, di, und jo ift Alles geſagt. 


Der Shinefe in Rom. 
Ginen Ehinefen ſah ih in Nom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit ſchienen ihm läftig und ſchwer. 
Ach! fo ſeufzt' er, die Armen! ich Hoffe, fie jollen gerreiien, 
Mie et Eäulchen von Holz tragen des Daches Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Geihnig und bunter Vergoldung 
Sich des gebildeten Augs Teinerer Sinn nur erfreut. 
Eiche, da glaubt’ ih im Bilde jo manden Schwärmer zu ſchauen, 
Der Jein luftig Belpinnft mit der foliven Notux 
Erigen Teppich vergleicht, den Achten, reinen Seiunden 
Franf nennt, daß ja nur er heiße, ‘der Krane, gund. 
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Shufiognomifhe Reiſen. 
Die Phyſiognomiſten. 
Eslt’ e8 wahr fein, was und der rohe Wandrer verfündet, 
Lak die Menichengeftalt von allen fihtlihen Dingen 
allein uns lüge, daß wir, was edel und albern, 
Ras beſchränkt und groß, im Angefichte zu juchen, 
Gitele Thoren find, beirogne, beirügende Thoren? 
Ach! wir find auf den bunfelen Pfad des verworrenen Vebens 
Rieder zurückgeſcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 
Der Dichter. 
Hebet eure zweifelnnen Stirnen empor, ‚sr Geliebten! 
Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald diefen, bald jenen! 
et ihr eurer Meifter vergefien? Aufl Tehret zum Pindus, 
aget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 
Ahnen allein iſt gegeben, der edlen ftillen Betrachtung 
Borzuftchn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 
Merket beicheiden Leife Worte. Ich darf euch verſprechen: 
Anders jagen die Mujen, und anders jagt es Mujäus. 


Spiegel der Auſe. 


Ei zu Ichmüden begierig, verfolgte den rinnenden Bach einft 

Früh die Mufe hinab, fle ſuchte die ruhigfte Stelle. 

Eilmd und raufhend indeß verzog die ſchwankende Fläche 

Stets das bewegliche Bild; die Göttin wandte fi zümend; 

Toch der Bach rief hinter ihr drein und höhnte fie: Freilich 

Magft tu die Wahrheit nicht ſehn, wie rein dir mein Spiegel fie zeiget! 
Aber indefien ftand fie ſchon fern, am Winkel des Seees, 

Ihrer Geftalt ſich erfreumd, und rückte den Kranz ſich zurechte. 


"höbos und Hermes. 


Telos’ ernfter Beherriher und Maja's Sohn, der gewandte, 
Rechteten heftig, es wünſcht' Jeder den herrlichen Preis. 
Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt’ auch Apollon, 
Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den Beiden das Herz; 
Denn raſch dränget fi) Ares heran, gewaltfam entſcheidend, 
Schlägt das goldene Spiel wild mit dem Eiſen entzwei. 

Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Mujen ergreift Inniger Schmerz das Gemüth. 


Der nene Amor. 


Amor, nicht bas Rind, ber Jüngling, ber ſychen verfühtle , 
Say im Elympus ſich um, feed und der en, genohnt;, 
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Eine Göttin erblidt’ er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Venus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
AH! die Heilige ſelbſt, fle widerftand nit dem Werben, 
Und der Verwegene hielt feit fie im Arme beftridt. 
Da entftand aus ihnen ein newer liebliher Amor, 
Der dem Vater den Sinn, Sitte der Mutter verdankt. 
Immer findeft du ihn in holder Muſen Geſellſchaft, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunſt. 


Die neue Hirene. 


Habt von Sirenen gehört? — Melpomenens Töchter, fie prunkten 
Zöpfumflochtenen Haupts, heiter entzüdten Geſichts; 

Bögel jedoh von der Mitte hinab, die gefährlidhiten Buhlen, 
Denen vom fühliden Mund floß ein verführendes Lied. 

Eine geſchwiſterte nun, zum Gürtel ab griechiſche Schönheit, 
Eittig hinab zun Fuß nordiſch umhüllt fie das Knie; 

Auch fie redet und fingt zum dft- und weltlichen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn, Helena läßt ihn nicht los. 


Die Kränze. 

Klopftod will uns vom Pindus entfernen; wir jollen nad Lorbeer 
Nicht mehr geizen, uns ſoll inländiſche Eiche genügen; 
Und doc Kuhret er jelbft den überepiſchen Kreuzzug 
gin auf Golgatha’s Gipfel, ausländiihe Götter zu ehren! 

oc auf weldden Hügel er wolle, verſamml' er die Engel, 
Lafie beim Grabe des Guten verlaſſene Rebliche weinen: 
Wo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gejungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beilpiel treffliden Muthes, 
Hohen Menichenwerthes zu hinterlafien, da Inieen 
Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 
Dorn und Lorbeerfranz, und was ihn geihmüdt und gepeinigt. 


Schweizeralpe. 
Url, am 1. Ditober 1707. 

War doch geftern dein Haupt noch jo braun mie die Lode der Lieben, 

Deren holdes Gebilb fill aus der Ferne mir wintt; 
Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 

Der fih in ftürmender Naht dir um den Scheitel ergoß. 
Jugend, ad! ift dem Alter jo nah, durchs Leben verbunden, 

Wie ein beweglicher Traum Geſtern und Heute verband. 


| Diſtichen. 
Saiten rübret Apoll, doch er ſpannt auch den Wotenden Bogen. 
Lie er bie Hirten entzüdt, fixedt ex den Python In Stab. 
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Eyaltet immer das Lit! Wie öfters ſtrebt ihr, zu trennen, 
Bos euh Allen zum Trug Eins und ein Einziges bleibt. 

Raı if der Einfall doch nicht, man hat ja felber den hochſten 
Einzigften reinften Begriff Gottes in Theile getheilt. 

Prähtig Habt ihr gebaut. Du lieber Himmel! wie treibt man, 
Run er jo Löniglich erſt wohnet, den Irrthum heraus? 

Mas heißt Ichonender Tadel? Der deinen Fehler verkleinert? 
Zudeckt? Nein, der dich jelbft über den Fehler erhebt. 


Bald ift die Menge gelättigt von demokratiſchem Futter, 
Und ich wette, du ftedft irgend ein anderes auf. 


Immer für Weiber und Kinder! Ich dächte, man ſchriebe für Männer 
Und überließe dem Mann Sorge für Frau und für Kind. 


Zn den Zenien. 
1797. 
Eines wird mich verbrieken für meine lieben Gedichtchen: 
Denn fie die Wiener Cenſur dur ihr Verbot nicht befränzt. 
Kit am Morgen allein, noch am Mittag einzig beglüdt fie; 
Untergehend jogar iſt's immer diejelbige Sonne. 


Die Burg von Ofranto. 
Eind die Zimmer fämmtlich bejegt der Burg von Otranto, 
Kommt, voll innigen Grimmes, der erfte Rieſenbeſitzer, 
Etüdwei3 an und verdrängt die neuen falſchen Bewohner; 
Wehe! den Fliehenden, weh! den Bleibenden; alſo geſchieht es. 


Elegien. J. 


Wie wir einſt ſo glücklich waren! 
Müſſen's jent durch euch erfahren. 
J. 
Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen Paläſte! 
traßen, redet ein Wort! Genius, regſt du dich nicht? 
Ja, es iſt Alles beſeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir ſchweiget noch Alles ſo ſtill. 
O, wer flüſtert mir zu, an welchem Fenſter erblick ich 
Einft das holde Geſchöpf, das mich verſengend erauikt?t 
An is bie Bee Fl a u bie ich immer und immer, 
und Don IE zu gehn, opfre die koſtliche Zeit! 
a er Balaft, Ruinen und Ersten, 
——e n ſchicklich die Reiſe benut. 
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Doch bald ift e8 vorbei, dann wird ein einziger Tempel, 
Amor? Tempel nur jein, der den Geweihten empfängt. 

Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne die Liebe 
MWäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch nit Rom, 

IL 

Ehret, wen ihr au wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 

Zraget nad Oheim und Beiter und alten Muhmen und Tanten; 
Und dem gebundnen Geſpräch folge das traurige Spiel. 

Auch ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen und Kleinen 
Zirkeln, die ihr mid) oft nah der Verzweiflung gebradt. 

MWiederholet, politiih und zwecklos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 

So verfolgte das Liedchen Malbrougb den reijenden Briten 
Einft von Paris nad Livorn, dann von Livorno nah Rom, 
Weiter nah Napel hinunter; und wär er nad Smyrna gejegelt, 

Malbrough! empfieng’ ihn auch dort, Malbrough! im Hafen das Lieb, 
Und fo muß? ich bis jetzt auf allen Tritten und Schritten - 
Shelten hören das Volt, jchelten der Könige Rath. 
Nun entdeckt ihr mich nicht jo bald In meinem Wiyle, . 
Das mir Amor der Yürft, Töniglich ſchützend, verlieh. 
Hier bebedet er mich mit jeinem Fittig; die Liebſte 
Furchtet, römiſch gefinnt, wüthende Sallier nicht; 
Sie erkundigt ſich nie nach neuer Märe, fie jpähet 
Sorgli) den Wünfchen des Manns, dem fie ſich eignete, nad). 
Sie ergögt fi an ihm, dent freien, rüfligen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häujern erzählt; 
Theilt die Flammen, die fie in feinem Bufen entzündet, 
Treut fi, daß er das Gold nicht wie der Römer bedenkt. 
Beſſer ift ihr Tiſch nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 
Fehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper fie bringt. 
Mutter und Tochter erfreun fich ihres nordiſchen Gaftes, 
Und der Barbare beherriht römischen Bufen und Leib. 
II. 
Laß dich, Geliebte, nicht reun, daß du mir fo ſchnell dich ergeben! 
Glaub’ e8, ich denle nicht frech, denke nicht niedrig von dir, 
Vielfach wirken die Pfeile des Amor: einige rigen, 
Und vom ſchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit friſch geſchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ind Mark, zünden behende das Blut. 
Ir der heroiſchen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 
olgte Begierde dem Blid, folgte Genuk ver Venker. 
Elaudjt bu, ts Babe ſich Iange die Gdtlin der Niebe beionnen, 
Als Im Iddiſchen Hain einft ihr Undiies gel? 


Ele gien. 


Hutte Luna geſäumt, den ſchönen Schläfer zu küſſen, 

O, To hätt’ ihn geſchwind, neidend, Aurora geweckt. 

Hero erblickte Leandern am lauten Feſt, und behende 
Sturzte der Liebende ſich heiß in die nächtliche Fluth. 

Khea Silvia wandelt, die fürſtliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu ſchöpfen, hinab, und ſie ergreifet der Gott. 

So erzeugte die Söhne ſich Mars! — Die Zwillinge tränket 
Eine Wolfin, und Rom nennt ſich die Fürſtin der Welt. 


i IV. 

Fromm find wir Liebende, fill verehrten wir alle Dämonen, 
Wunſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und jo gleihen wir eu, o römiſche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe fie Schwarz und Streng aus altem Bajalt der Aegypter, 
Diver ein Grieche fie weiß, reizend, auß Marmor geformt. 

Doc verdrießet es nicht die Emwigen, wenn wir beſonders 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Göttlihen ftreun. 

3a, wir beiennen euch gern, e8 bleiben unfre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer beſonders geweiht. 

Ehalthaft, munter und ernft begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 

Eh an die Ferſe Iodten wir jelbit durch gräßliche Thaten 
Uns die Erinnyen ber, wagten e8 eher, des Zeus 

Hartes Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu dulden, 
ALS dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn. 

Diele Göttin, fie heißt Gelegenheit, lernet fie Tennen! 
Sie erſcheinet euch oft, immer in andrer Geltalt. 

Tochter des Proteus möchte fie fein, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Lift manchen Herven betrog. 

So betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden: 
Ehlummernde nedet fie ftet3, Wachende fliegt fie vorbei; 

Gern ergiebt fie fih nur dem rafchen thätigen Manne; 
Diefer findet fie zahm, Äpielend und zärtlich und hold. 
inf erſchien fie auch mir, ein bräunliches Mädchen, die Haare 
Fielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab. 

Kurze Locken ringelten fi) ums zierlide Hälschen, 
Ungeflocdtene Haar krauste vom Scheitel fih auf. 

Und ich verfannte fie nicht, ergriff die Eilende; Tieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd. 

O, wie war ih beglüdt! — Doch ftille, die Zeit ift vorüber 
Und umwunden bin ich, rdmijdhe Flechten, von euch. 

V. 
Örod empfind’ id mi nun auf klaſſiſchem Boden beaitert, 


Gor- und Midwelt ſpricht Inuter und reizender mic, 
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Doch bald ift es vorbei, dann wird ein einziger Tempel, 
Amor? Tempel nur fein, der den Geweihten empfängt. 

Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne die Xiebe 
MWäre die Welt nicht die Welt, wäte denn Rom auch nit Rom. 

II. 

Ehret, wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 

Zraget nad) Oheim und Vetter und alten Muhmen und Tanten; 
Und dem gebundnen Geſpräch folge das traurige Spiel. 

Auch ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen und Meinen 
Zirkeln, die ihr mic) oft nah der Verzweiflung gebracht. 

MWiederholet, politiiy und zwecklos, jeglide Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth ber Europa verfolgt. 

So verfolgte das Liedchen Malbrough den reilenden Briten 
Einſt von Paris nad Livorn, dann von Livorno nah Rom, 
Weiter nah Napel hinunter; und wär er nad) Smyrna gejegelt, 

Malbrough! empfleng’ ihn aud) dort, Malbrough! im Hafen dag Lied. 
Und fo mußt’ ich bis jet auf allen Tritten und Schritten 

Schelten hören das Volk, ſchelten der Könige Rath. 
Nun entdect ihr mich nicht fo bald in meinem Wiyle, 

Das mir Amor der Fürſt, königlich ſchützend, verlieh. 
Hier bevedet er mich mit feinem Fittig; die Liebſte 

Fürchtet, römiſch gefinnt, witthende Gallier nicht; 
Sie erfundigt fih nie nad neuer Märe, fie jpähet 

Sorglih den Wünſchen de Manns, dem fie ſich eignete, nad). 
Sie ergögt fih an ihm, den freien, rüftigen Fremden, 

Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern erzählt; 
Theilt die Flammen, die fie in jeinem Bujen entzündet, 

Freut fih, daß er das Gold nicht wie der Römer bedenkt. 
Beſſer ift ihr Tiſch nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 

Tehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper fie bringt. 
Mutter und Tochter erfreun ſich ihres nordiichen Gaftes, 

Und der Barbare beherriht römiſchen Bufen und Leib. 

II. 

Laß dich, Geliebte, nicht reun, daß du mir fo ſchnell dich ergeben! 

Glaub’ e8, ich denke nicht frech, denke nicht niedrig von dir. 
Vielfach wirken die Pfeile des Amor: einige rigen, 

Und vom jehleihenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit friſch geſchliffener Schärfe, 

Dringen die andern ind Mark, zünden behende das Blut. 
An der heroiſchen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 

Tolgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Begier. 
Glaubt du, es habe ſich lange die Göttin der Liebe bejonnen, 

275 Im Idaiichen Hain einft ihr Anchiſes gefiel? 
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Hätte Luna geſäumt, den ſchönen Schläfer zu küſſen, 
O, fo hätt’ ihn geſchwind, neidend, Aurora geweckt. 
hero erblickte Leandern am lauten Feſt, und behende 
Gtürzte der Liebende ſich heiß in die nächtliche Fluth. 
Khea Silvia wandelt, die fürſtliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu ſchöpfen, hinab, und ſie ergreifet der Gott. 
En erzeugte die Söhne ſich Mars! — Die Zwillinge tränket 
Eine Wölfin, und Rom nennt fi die Fürſtin der Welt, 


. IV. 

Fromm find wir Liebende, fill verehren wir alle Dämonen, 
Wunſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und jo gleichen wir eu, o römiſche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe fie ſchwarz und ftreng auß altem Baſalt der Aegypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 

Doch verdrießet es nicht die Emwigen, wenn wir beſonders 
Weihrauch löftliher Art Einer der Göttlichen ſtreun. 

3a, wir beiennen euch gern, es bleiben unsre Gebete, 
Unſer täglicher Dienft Einer beſonders geweiht. 

Schalkhaft, munter und ernft begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 

Eh an die Ferſe Iodten wir ſelbſt durch gräßliche Thaten 
Uns die Erinnyen ber, wagten es eher, des Zeus 

Harte: Geriht am rollenden Rad und am Feljen zu dulden, 
ALS dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn. 

Diele Göttin, fie heißt Gelegenheit, Iernet fie Tennen! 
Sie erſcheinet euch oft, immer in andrer Geftalt. 

Tochter des Proteus möchte fie fein, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog. 

So betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden: 
Schlummernde nedet fie ftet3, Wachende fliegt fie vorbei; 

Bern ergiebt fie fih nur dem raſchen thätigen Manne; 
Diejer findet fie zahm, ſpielend und zärtlich und hold. 

Einf erſchien fie auch mir, ein bräunliches Mädchen, die Hanre 
Tielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab. 

Kurze Locken ringelten fi ums zierlide Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar Trauste vom Scheitel fih auf. 

Und ich verkannte fie nicht, ergriff die Eilende; lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd. 

O, wie war ih beglüdt! — Doch ftille, die Zeit ift vorüber 
Und ummwunden bin ih, romiſche Flechten, von euch. 


V. 
Froh empfind’ ih mi nun auf klaſſiſchem Boden bereitet, 
Bor- und Miitwelt ſpricht lauter und reigender mir. 
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Hier befolg’ ich den Nath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit geihäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Uber die Nächte hindurch Halt Amor mid) anders beichäftigt; 
Werd' ich auch Halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt beglückt. 

Und belehr’ ich mich nicht, indem ich des Lieblichen Buſens 
Formen jpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verfteh’ ich den Marmor erft recht; ich den?’ und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit jehender Hand. 

Raubt die Liebſte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Giebt fie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung Hin. 

Wird doch nicht immer gefüßt, es wird vernünftig geſprochen; 
Ueberfällt fie der Schlaf, lieg' ih und denke mir viel. 

Oftmals hab’ ih auch ſchon in ihren Armen gebichtet 
Und des Herameterd Maß leije mit fingernder Hand 

Shr auf den Rüden gezählt. Ste athmet in Lieblidem Schlummer, 
Und e8 durdglühet ihr Hauch mir bis ins Tiefite die Bruft. 

Amor jhliret die Lamp’ indeß und denket der Zeiten, 
Da er den nämlichen Dienft feinen Triumpirn gethan. 


VI. 


„Kannſt du, o Grauſamerl mich in ſolchen. Worten betrüben? 
Reden ſo bitter und hart liebende Männer bei euch? 

Wenn das Volk mich verklagt, ich muß es dulden! und bin ich 
Etwa nicht ſchuldig? Doch, ach! ſchuldig nur bin ich mit dir! 

Dieſe Kleider, ſie ſind der neidiſchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittwe nicht mehr einſam den Gatten beweint. 

Biſt du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gekommen, 
Grau, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet das Haar? 

Haft du dir ſcherzend nicht jelbft die geiftlide Maske gewählet? 
Soll's ein Prälate denn fein, gut, der Prälate bift du. 

In dem geiftlihen Rom, kaum jcheint es zu glauben, doch ſchwör' id): 
Nie hat ein Geiftlicher fid meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ih, leider! und jung und wohl bekannt den Verführern: 
Talconieri Hat mir oft in die Augen gegafft 

Und ein Kuppler Albani's mi mit gewichtigen Zetteln 
Bald nad Oftia, bald nach den vier Brunnen gelodt. 

Aber wer nicht fam, war das Mädchen. So hab’ id von Herzen 
Nothitrumpf immer gehaßt und PViolettftrumpf dazu. 

Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen,“ 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter es nahın. 

Und jo bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zürneft 
Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen gevenfft. 

Geh! Ahr feid der Frauen nicht werth! Wir tragen die Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir auch; 

ber ihr Männer, ihr [hättet mit eurer Kraft und Begierde 
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Auch die Liebe zugleih in den Umarmungen aus!" 
Alſo ſprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuhle, 
Drüdt ihn küſſend ans Herz, Thränen entquollen dem Blid. 
Und wie ſaß ich beihämt, daß Reden feindlicher Menichen 
Dieſes liebliche Bild mir zu befleden vermocht! 
Dumkel brennt das Teuer nur augenblidlich und dampfet, 
Wenn das Waller die Gluth ftürzend und jählings verhält 
Aber fie reinigt fich ſchnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Neuer und mädhtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 


VII. 
O, wie fühl ich in Rom mich jo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mid ein graulicher Tag Hinten im Norden umfieng, 
Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich jentte, 
Farb» und geſtaltlos die Welt um den Erinatteten lag 

Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiftes 
Düftere Wege zu jpähn, ſtill in Betrachtung verfanf. 

Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 

Sternhell glänzet die Nacht, fie Elingt von meiden Gefängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 

Welche Seligkeit ward mir Sterbliden! Träum’ ih? Empfänget 
Dein ambrofiihes Haus, Jupiter Vater, den Gaſt? 

Ach! Hier lieg' ih und ftrede nach deinen Knieen die Hände 
Tlebend auß. O vernimm, Jupiter Xenius, mid! 

Wie ich hereingelommen? Ich kann's nicht jagen; es faßte 
Eye den Wandrer und zog mid) in die Hallen heran. 

Haft du ihr einen Herven herauf zu führen geboten? 
Irrte die Schöne? Vergib! Lak mir des Irrthums Gewinn! 

Deine Tochter Fortuna, fie au! Die herrlichſten Gaben 
heilt als ein Mädchen fie aus, wie es die Laune gebeut. 

Bift du der mwirthliche Gott? O dann, fo verjtoße den Gaftfreun 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 

„Dichter! wohin verfteigeft du dich?“ — Bergib mir; der hohe 
Capitoliniſche Berg ift dir ein zweiter Olymp. 

Dulde mid, Jupiter, hier, und Hermes führe mich jpäter, 
Ceſtius' Mal vorbei, leiſe zum Orkus hinab. 


VIII. 


Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, den Menſche 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmäht, 

Bis du größer geworden und ſtill dich entwickelt, ich glaub' es: 
Gerne denk' ich mir dich als ein beſonderes Find. 

Tehlet Bildung und Farbe doch nud der Blüthe de& Meinttodt 
Wenn bie Deere, gereift, Menſchen und Götter entzückt. 
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IX. 
Herbftlich Leuchtet die Flamme vom Yändlich gefelligen Herbe, 
Kniftert und glänzet, wie raſch! ſauſend vom Neifig empor. 
Diefen Abend erfreut fie mich mehr; denn eh noch zur Kohle 
Sich das Bündel verzehrt, unter die Wiche ſich neigt, 
Kommt mein lieblihes Mädchen. Dann flammen Reifig und Scheite, 
Und die erwärmete Naht wird uns ein glänzendes Felt. 
Morgen frühe geichäftig verläßt fie das Nager der Liebe, 
Weckt aus der Aſche behend Flammen aufs Neue hervor. 
Denn vor Andern verlieh der Schnfeidhlerin Amor die Gabe, 
Freude zu wecken, die kaum ftill wie zu Aſche verſank. 


X. 
Alexander und Cäfar und Heinrih und Friedrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ih auf Eine Naht dieß Lager jeden vergönnen; 
Aber die Armen, fie hält ftirenge des Orkus Gemalt. 
Treue dich aljo, Lebend'ger, der lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe dir nekt. 


XI. 
Euch, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Roje dazu. 
Und er thut es getroſt. Der Künjtler freuet fich feiner 
Werkitatt, wenn file um ihn immer ein Pantheon jcheint. 
Jupiter ſenket die göttlihe Stirn, und Juno erhebt fie; 
Phöbus fchreitet hervor, Ichüttelt daS Iodige Haupt, - 
Troden ſchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Seite den Blick, ſchalkiſch und zärtlich zugleich. 
Aber nad) Bachus, dem Weichen, den Träumenden, hebet Cythere 
Blide jüßer Begier, jelbit in dem Marmor noch feudt. 
Seiner Umarmung gedentet fie gern und ſcheinet zu fragen: 
Sollte der herrliche Sohn und an der Seite nit ſtehn? 


XI. 
Höreft du, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminiſchen Weg her? 
Schnitter find es; fie ziehn wieder nah Hauſe zurüd, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Eeres den Kranz felber zu flechten verſchmäht. 
Keine Felte find mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die, Statt Eiheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. 
Laß und Beide das Felt im Stillen freudig begehen! 
Sind zwei Liebende doch fich ein verſammeltes Volt, 
Haft du wohl je gehört von jener myſtiſchen Yeier, 
Die von Eleufis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen Stijteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Selöft in ben Mauern Roms: „Kommt zur gebeiligten Nacht!‘ 
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entwich der Profane; da bebte der wartende Neuling, 
Den ein weiße Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durch Freie 
Seltner Geftalten; im Traum ſchien er zu wallen: denn hier 
Banden fih Schlangen am Boden umher, verichloflene Käftchen, 
Neid) mit Achren umkränzt, trugen hier Mädchen vorbei, 
Bielbedeutend geberbeten fi die Priefter und fummten; 
Ungebuldig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erf nah manderlei Proben und Prüfungen ward ihm enthüllet, 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbarg. 
Und was war da8 Geheimniß? als daß Demeter, die große, 
Sich gefällig einmal auf einem Helden bequemt, _ 
As fie dem Jafion einft, dem rüftigen König der Kreter, 
Ihres unſterblichen Leibs holdes Verborgne gegönnt. 
Da war Kreta beglückt! das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Aehren, und reich drückte den Acker die Saat. 
Aber die übrige Welt verſchmachtete; denn es verſäumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den Ihönen Beruf. 
Bol Erflaunen vernahm der Eingeweihte das Märchen, 
Winkie der Liebften — Verſtehſt du nun, Geliebte, den Wink? 
Jene buſchige Myrte beichattet ein heiliges Plägchen; 
Unſre Zufriedenheit bringt feine Gefährde der Welt. 


XIII. 


Amor bleibet ein Schalk, und wer ihm vertraut, iſt betrogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue mir noch. 
Redlich mein' ich's mit dir: du haſt dein Leben und Dichten, 
Dankbar erkenn' ich es wohl, meiner Verehrung geweiht. 
Siehe, dir bin ich nun gar nach Rom gefolget; ich möchte 

Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 
Jeder Reiſende Hagt, er finde ſchlechte Bewirthung ; 
Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirihet ift er. 
Du betrahteft mit Staunen die Trümmern alter Gebäude 
Und durchwandelſt mit Sinn diefen geheiligten Raum. 

Du verehreft noch mehr die werthen Reſte des Bildens 
Einziger Künftler, die ftetS ich in der Werkftatt befucht. 
Diefe Geftalten, ich formte fte jelbft! Verzeih mir, ich prahle 
Diekmal nicht; du geſtehſt, was ich Dir Tage, ſei wahr. 

Nun du mir läfiiger dient, wo find die jchönen Geftalten, 
Wo die Yarben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule der Grie 
Blieb noch offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung und liebe die Jungen. 
Aliklug lieb’ ih dich nicht! Munter! Begreife mich wohl! 
Mar das Antile doch neu, da jene Glüdlichen lebten! 
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Rebe glüdlih, und jo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Liede, wo nimmft du ihn her? Ih muß dir ihn geben, 
. Und den höheren SHI lehret die Liebe dich nur.” 
Alſo ſprach der Sophiſt. Wer widerſpräch' ihm? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 
Nun, verrätheriih hält er jein Wort, giebt Stoff zu Gefängen, 
Ach! und raubt mir die Zeit, Kraft und Befinnung zugleich. 
Bid und Händedruck und Küffe, gemüthliche Worte, 
Silben Föftlichen Sinns wechſelt ein liebendes Paar; 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maß. 
Did, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Mufen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, der Xoje, verführt? 
Du ericheineft mir nun al3 eine Freundin und weckeſt 
Mid an feinem Altar wieder zum feftliden Tag. 
Find' ich die Fülle der Loden an meinem Bujen! das Köpfchen 
Ruhet und drudet den Arm, der 19 dem Halje bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen, exrhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in den Schlaf und gewiegt! — 
Sie bewegt fih im Schlummer und ſinkt auf die Breite des Lagers, 
MWeggewendet; und doch läßt fie mir Hand noch in Hand. 
Herzliche Liebe verbindet uns ftet3 und treue Verlangen, 
Und den Wechfel behielt nur die Begierde fi) vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmlischen Augen 
Wieder offen. — O nein! laßt auf der Bildung mich ruhe! 
Bleibt geichloffen! Ihr macht mich verwirrt und trunken, ihr raubet 
Mir den ftillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Dieje Formen, wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne jo Ichön, Theſeus, du konnteſt entfliehn? 
Diejen Lippen ein einziger Kuß! O Theſeus, nun ſcheide! 
Bi’ ihr ins Auge! Sie wacht! — Ewig num hält fie dich feſt. 
XIV. 

Zünde mir Licht an, Knabe! — „Noch ift es hell; Ahr verzehret 
Del und Docht nur umſonſt. Schließet die Läden do nicht! 
Hinter die Häuſer entwich, nicht Hinter den Berg, ung die Sonne! 

Ein halb Stündchen n währt's bis zum Geläute der Nacht.“ — 
Unglüdfeliger! geh und gehorh! Mein Mädchen erwart’ ich; 

Tröſte mid, Lämpchen, indeß, Tieblicher Bote der Nacht! 

XV. 

Cäſarn wär’ ih wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 

Florus Hätte mich leicht in die Popine geſchleppt! 
Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 

ALS ein geſchäftiges Volk ſüdlicher Flöhe verhakt. 
Und noch ſchöner von heut an jeid mir gegrüßet, ihr Schenken, 
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Dfterieen, wie euch ſchicklich der Römer benennt; 

Denn ihr geigtet mir heute die Liebfte, begleitet vom Oheim 

Den die Gute jo oft, mich zu befigen, betrügt. 

Hier Fand unfer Tiſch, den Deutſche vertraulich umgaben; 

Drüben ſuchte das Kind neben der Mutter. den Platz, 

Räckte vielmals die Bank und mußt’ e& artig zu maden, 

Daß ich halb ihr Geſicht, völlig den Naden gewann. 

Zauter ſprach fie, als hier die Römerin pfleget, kredenzte, 

Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte das Glas. 
Wein floß über den Tiſch, und ſie, mit zierlidem Finger, 

Zog auf dem hölzernen Blatt Kreije der Feuchtigkeit hin. 
Meinen Namen veriählang fie dem ihrigen; immer begierig 

Schaut’ ich dem Fingerchen nad, und fie bemerkte mich wohl. 
Endlich z0g fie behenve das Zeichen der römischen Fünfe 

Und ein Strichlein davor. Schnell, und ſobald ich's gejehn, 
Schlang fie Kreije durch Kreiſe, die Lettern und Ziffern zu löſchen 

Aber die köſtliche Bier blieb mir ins Auge geprägt. 

Stumm war id) ſitzen geblieben und biß die glühende Kippe, 

Halb aus Schalkheit und Luft, halb aus Begierde, mir wund. 
Erft no fo Lange bis Naht! dann no vier Stunden zu warten 

Hohe Sonne, du weilft, und du beichaueft dein Rom! 
Größeres jaheft du nichts und wirft nichts Größeres jehen, 

Wie es dein Priefter Horaz in der Entzüdung veriprad). 
Aber heute vermweile mir nicht und wende die Blide 

Bon dem Siebengebirg früher und williger ab! 

Einem Dichter zu Liebe verfürze die herrlichen Stunden, 

Die mit begierigem Blick felig der Maler genießt; 
Gluhend blicke noch fchnell zu diefen hohen Facaden, 

Kuppeln und Säulen zulegt und Obelisfen herauf! 

Gtürze dich eilig ind Meer, um morgen früher zu jehen, 

Was Jahrhunderte ſchon göttliche Luft dir gewährt: 

Diefe feuchten, mit Rohr jo lange bewachſnen Geftade, 

Dieſe mit Bäumen und Buſch düſter beichatteten Höhn. 
Wenig Hütten zeigten fie erft; dann jahft du auf einmal 

Sie vom wimmelnden Boll glüdlicder Räuber belebt. 

Alles jchleppten fie drauf an diefe Stätte zujammen; 

Kaum war daß Übrige Rund deiner Betrachtung noch Werth. 
Sahft eine Welt hier entftehn, jahft dann eine Welt bier in Trünme 
Aus den Trümmern aufs Neu faft eine größere Welt! 

Daß ich dieſe noch lange, von dir beleuchtet, erblide, 

Spinne die Parze mir Hug langjam den Faden herab. 

Aber fie eile herbei, die ſchön bezeichnete Stunde! — 

Glücklich! Hör ich fie Schon? Nein; doch ich höre ſchon Drei. 
Sp, ihr lieben Muſen, betrogt ihr wieder die Länge 

Diejer Weile, die mid von der Geliebten getrennt. 
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Lebet wohl! Nun eil' ih und fürcht' euch nicht zu beleid'gen; 

Denn, ihr Stolzen, ihr gebt Amorn doch immer den Rang. 
XVL 

„Warum bift du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gelommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet’ ih oben auf dich.“ — 

Beite, ſchon war ich hinein, da fah ih zum Glüde den Oheim 
Neben den Stöden, bemüht, hin ſich und ber fich zu drehn. 

Schleihend eilt’ ih hinaus! — „DO, welch ein Irrthum ergriff dich! 
Eine Scheude nur war's, was dich vertrieb! Die Geftalt 

Tlidten wir emfig zufammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emfig half ih daran, jelbft mir zu fchaden bemüht. 

Nun, des Alten Wunſch ift erfüllt; den Iojeften Vogel 
Scheucht' er heute, der ihn Gärtchen und Nichte beſtiehlt.“ 


XVII. 


Manche Töne find mir Verdbruß, doch bleibet am Meiften 
Hundegebell mir verhaßt; Häffend zerreißt e8 mein Ohr. 

Einen Hund nur hör’ ich jehr oft mit frohem Behagen 
Bellend Häffen, den Hund, den ſich der Nachbar erzog. 

Denn er bellte mir einjt mein Mädchen an, da fie fih heimlich 
Zu mir flahl, und verrieth unjer Geheimnik beinah. 

Seo, hör’ ich ihn beilen, jo den? ich nur immer: fie kommt wohl! 
Oder ich denke der Zeit, da die Erwartete kam. 


XVIII. 


Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen; ein Andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Safer in mir, 
Nur der bloße Gedanke. Ich will es eu, Freunde, geftehen: 
Gar verdrießlich ift mir einfam das Lager zu Nacht. 
Aber ganz abicheulich iſt's, auf dem Wege der Liebe 
Schlangen zu fürdten und Gift unter den Roſen der Luft, 
Wenn im jchönften Moment der hin fich gebenven Freude 
Deinem fintenden Haupt lispelnde Sorge fi naht. 
Darum macht Fauftine mein Glüd; fie theilet daS Lager 
Gerne mit mir und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
Reizendes Hinderniß will die raſche Jugend; ich Liebe, 
Mich des verficherten Guts lange bequem zu erfreun. 
Welche Seligkeit iſt's! wir wechſeln ſichere Küffe, 
Athem und Leben getroſt ſaugen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir uns der langen Nächte, wir lauſchen, 
Buſen an Buſen gedrängt, Stürmen und Regen und Guß. 
Und jo dämmert der Morgen heram;, es bringen die Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmücken uns feftlih den Tag. 
Bönnet mir, o Duiriten! das Glüd, und Jedem gewähre 
Aler Bitter ber Welt erftes und letztes ver Gott! 
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XIX. 
Schwer erhalten wir uns den guten Namen, denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, im Streit. 
Wißt auch ihr, woher e8 entiprang, daß Beide ſich halfen? 
Alte Geſchichten find das, und ich erzähle fie wohl. 
Immer die mädtige Göttin, doch war fie für die Gejelichaft 
Unerträgli, denn gern führt fie das herrichende Wort; 
Und fo war fie von je bei allen Gditergelagen, 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Sleinen verhaßt. 
So berühmte fie einft fi übermüthig, fie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz fih zum Sklaven gemadit. 
„Meinen Herkules führ' ich dereinit, o Vater der Götter,“ 
Rief triumphirend fie auß, „wiebergeboren dir zu. 
Herkules ift es nicht mehr, den dir Allınene geboren; 
Seine Verehrung für mi macht ihn auf Erden zum Gott. 
haut er nad dem Olymp, jo glaubft du, er Schaue nach deinen 
Mächtigen Knieen; vergib! nur in den Nether nad) mir 
Blidt der würbigfte Mann; nur mich zu verdienen, durchſchreitet 
Leicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die Keiner betrat; 
Aber auch ich begegn’ ihm auf feinen Wegen und preije 
Seinen Namen voraus, eh er die That noch beginnt. 
Mich vermählft du ihm einft, der Amazonen Befteger 
Werd’ auch meiner, und ihn nenn ich mit Freuden Gemahl!“ 
Alles ſchwieg; fie mochten nicht gern die Prahlerin reizen: 
Denn fie denkt fi, erzürnt, Leicht was Gehäffiges aus. 
Amorn bemerkte fie nicht: er Ichlich bei Seite; den Helden 
Bracht' er mit weniger Kunft unter der Schönften Gewalt. 
Nun vermummt er fein Paar; ihr hängt er die Bürde des Löwen 
Ueber die Schultern und lehnt mühlam die Keule dazu. 
Drauf beipidt er mit Blumen des Helden fträubende Haare, 
Reichet den Roden der Fauft, die fih dem Echerze bequemt. 
So vollendet er bald die nediihe Gruppe; dann läuft er, 
Ruft Dur den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten gejchehn! 
Nie Hat Erd’ und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn feines der Wunder erblidt.” 
Alles eilte; fie glaubten dem loſen Knaben, denn ernſtlich 
Hatt’ er geiprodhen; und auch Fama, fie blieb nicht zuräd. 
Wer fi freute, den Mann fo tief erniedrigt zu jehen, 
Denkt ihr? Juno. Es galt Amorn ein freundlich Geficht. 
Fama daneben, wie fand fie beihämt, verlegen, verzweifelnd! 
Anfangs lachte fie nur: „Masten, ihr Götter, find daS! 
Meinen Helden, ich Tenn’ ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum Beten!“ Doch bald fah fie mit Schmerzen, er war's! 
Nicht den tauſendſten Theil verdroß es Vulkanen, fein Weiten 
Mit dem röftigen Freund unter den Maſchen zu Ächn, 
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Als das verfländige Nek im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch die Verichlungnen umſchlang, feft die Genießenden Hielt. 

Wie ſich die Sünglinge freuten, Merkur und Bacchus! fie Beide 
Mußien geftehen: es ſei, über dem Bujen zu ruhn 

Diefeg herrlichen Weibes, ein ſchöner Gedanke. Sie baten: 
Löſe, Vulkan, fie noch nicht! Lak fie noch einmal bejehn! 

Und der Alte war jo Hahnrei und hielt fie nur feſter — . 
Aber Fama, fie floh raſch und voll Grimmes davon. 

Seit der Zeit iſt zwiſchen den Zweien der Fehde nicht Stilfftand; 
Wie fie fi) Helden erwählt, gleich ift der Sinabe darnach. 

Mer fie am Höchften verehrt, den weiß er am Beſten zu faſſen, 
Und den Sittlicäften greift er am Gefährlichſten an. 

Will ihn Einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen ins Schlimmfle. 
Mädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verſchmäht, 

Muß erſt grimmige Pfeile von feinem Bogen erbulden; 
Mann erhitt er auf Mann, treibt die Begierden aufs Thier. 

Wer fi) feiner ſchämt, der muß erft leiden; dem Heudjler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 

Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 
Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich ift fie feindlich gefinnt, 
Schredt di mit ernſtem Blid, verachtenden Mienen, und heftig 

Strenge verruft fie das Haus, das er gewöhnlich beſucht. 
Und jo geht es auch mir: ſchon leid' ich ein wenig; die Göttin, 
Giferfüchtig, fie forjeht meinem Geheimniffe nad. 
Doch es iſt ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 
Denn der Könige Zwift büßten die Griechen, wie ic. 


XX. 
Zieret Stärfe den Dann und freie muthiges Weſen, 
DO! fo ziemet ihm fat tiefes Geheimniß noch mehr. 
Städtebezwingerin du, Verſchwiegenheit! Fürftin der Völker! 
Theure Göttin, die mich fiher durchs Leben geführt, 
Welches Schidjal erfahr ih! Es löſet Icherzend die Muſe, 
Amor Iöjet, der Schall, mir den verichlofienen Mund. 
Ach, ſchon wird es jo ſchwer, der Könige Echande verbergen! 
Weder die Krone bevedt, weder ein phrygiſcher Bund 
Midas’ verlängertes Ohr; der nächſte Diener entvedt es, 
Und ihm ängjtet und drüdt gleich das Geheimniß die Bruft. 
In die Erde vergrüb’ er es gern, um ſich zu erleichtern: 
Doch die Erde verwahrt ſolche Geheimnifle nicht; 
Rohre Iprieken hervor und rauſchen und lispeln im Winde: 
Midas! Midad, der Türft, trägt ein verlängertes Ohr! 
Schwerer wird es nun mir, ein jchönes Geheimnik zu wahren; 
Ah, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo leicht! 
Reiner freundin darf ich's vertraun: fie möchte mich ichelten; 


dielleicht brachte der Freuud mir Gefahr. 
—* ya er a0 diem zu jagen, 
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Bier {o wie eibenfgaften 


; Diögen gern am Siche haften 
Alexis und Dora. 
Ah! umaufhaltiam firebet das Schiff mit jedem Momente 
* die ee en BE un meter hinaus! 
ie Gleife des Kiel, worin die Delphine 
—F —— als flöß’ ihnen die Beute veron Av 
u deutet auf idliche Vahrt: der ruhige Bootsmann 
Rudt am gelind, dag ſich für alle bemüht; 
a — dringt der Schiffenden Geiſt, wie Biaaon und Wimpel 
er nur fteht rldwärts traurig gewendet am Me 
ei die Berge ſchon blau, die ideenben, fieht in das Meer 
Niederfinten, es fintt jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir Fe 8 verimwunden, “das Schiff, daS deinen Alexis, 
Dir, o Dora, den Freund, adj! dir den Bräutigam raubt. 
Auch dur blideft vergebens nad mir, Noch ſchlagen die Herzen 
PH ga them 19 (te, ku wine 
er in. welchem te, 
| ‚ die fonft falt mir vericmwinbenben, auf. 
n Wugend) it, im legten, fieg mir ein gen, 
jet in Bin, mie ben ben ee 3 it 
umfonft verklärft du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir if er verhaßt. 
Sr mich jelber Yehr’ ic; zur, da wi ich im Stillen 
Wiederhulen die Zei, Fate 4, mir ſaguch erfäten. 
'önpeit zu ſehn und — zu empfinden! 





“Bar es maglig, bie Spönp, 
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Wirkte der bimmliſch Reiz nicht auf dein ſtumpfes Gemüth? 
Klage did, Armer, niht an! — So legt der Dichter ein Räthfel, ı 
Künftlich mit Morten verichränft, oft der Yrlammlung ins Ohr; 
Jeden freuet die jeltne, der zierlihen Bilder Verknupfung, 
Aber noch fehlet das Wort, dag die Bedeutung verwahrt. 
Iſt es endlich entdedt, dann Beitert ſich jedes Gemüth auf 
Und erblict im Gedicht doppelt erfreuliden Sinn. 
Ah, warum fo ſpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die du um's Aug’ mir getnup ft, nahmſt ſie zu at mir hinweg! 
Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf günftige Lüfte; 
Endlich ftrebte der Wind glüdlih vom Ufer ins Meer 0 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 
3a, fie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich halte Did, Dora, 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bilb mir allein. 
Defter jah ich zum Tempel did gehn, geſchmückt und gefittet, 
Und das Mütterchen gieng rend neben dir ber. 
Eiligft warft du und friſch, zu Markte die Früchte zu tragen; 
Und vom Brunnen, wie fühn! wiegte dein Haupt das Gefäß. 
Da erihien dein Hals, erſchien dein Naden vor allen, 
Und vor allen erjchien deiner Bewegungen Maß. 
Oftmals hab’ ich gejorgt, e8 möchte der Krug dir entflürzen; 
Doch er Hielt ſich ftet auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, jo war ich gemohnt dich zu fehen, 
Wie man die Sterne fieht, wie man den Mond fi beſchaut, 
Sih an ihnen erfreut und innen Im ruhigen Bufen 
Nicht der entferntefte Wunſch, fie zu befigen, fi) regt. 
Sabre, jo giengt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Käufer, und nie hab’ ich die Schwelle berührt. 
Und nun trennt uns die gräßlihe Fluth! Du lügſt nur den Himmel, 
Welle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nacht. 
Alles rührte fih ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlih Haus, rief mich zum Strande hinab: 
Schon erhebt fi das Segel, e8 flattert im Winde, jo ſprach er, 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt fi der Anler vom Sand; 
Komm, Alexis, o komm! Da drüdte der wadere Vater 
Wurdig die ſegnende Hand mir auf das lockige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: 
Südlich Tehre zurück! riefen fie, glüdlih und reich! ‚ 
Und fo jprang ich hinweg, das Bündelchen unter dem Arme, 
Un der Mauer hinab, fand an der Thüre dich ftehn 
Deine Gartend. Du lächelteft mir und jagteft: Alexis, 
Sind die Lärmenden dort deine Gefellen der Fahrt? 
Fremde Küften beſucheſt du nun, und köſtliche Waaren 
Panbelft bu ein und Schmud reihen Matronen ver Stahl, 






mir and) ein Io Ketichen; ich will es 
zahlen: jo.oft uns die ehe nenn ft 
* "ia like u fragte, nad) Weile des aufmams, 
Form und Gewicht deiner Beſtellung genau. 
Gar me. du den Preis; da blidt’ ich indeffen 
Nach dem Halje, des Schuuds un ine a werth. 
een vom Schiff das he ngteft m —2 
aus dem Garten nad jte mit 
Nimm die — Srangen, bie mw ee, va Dr bringt 
Keine Früchte, in — "jeglichen — 
Und 16 tat herein. Du ft nun bie hie Gelcäftig, 
die goldene Sa 308 des gefäjlirzte Gewand, . 
‚Defter bat ich: e3 ſei nun dmg! und immer no eine 
iel dir, leife berührt, in die Hand. 
zur Saube hinan; da fand nn ein Korbchen, 
Und die Myrte bee blühend fi über uns hin. 
Scäweigend beganneft du num geihidt die Fruchte zu orbnen: 
Erft die Orange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 
Dann die weicliche Zeige, vie jeder Drud ſchon entftellet; 
Und mit Myrte bebedt un 3 geziert das Geſchent. 
Aber ich hob e nicht eu; ig fl Wir fahen einander 
In die Augen, und mir A vor dem Wuge jo trüb. 
Deinen Buſen fühlt ich an meinem! Den herrlichen Naden, 
— umſchlang nun mein Um, —— id) den, — 
Dir jank über die Squiter bein Haupt; nun Inüpften auch beine 
—— —— Band um en Be —ã erum. 
Imor& Hände er brüct’ ung geil jammen, 
Und aus Yala Luft donnert’ && Vrehmat; b I —5 
Häufig bie Zrane vom Aug mir herab, bu nr ich weinte, 
Und vor Sammer und GIAE ſchien uns die Welt zu vergehn. 
Immer Settiger rief e& am Strand; da wollten die Füße 
Mic nicht tragen, ich rief: Dora! und biſt du nis mein? 
Emig! jagteft du ak —FI jienen unſere 
Br durch göttliche Luft, leiſe vom Auge ge —A 
rief es: Aleris! Da blidte der ſuchende Knabe 
— die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfieng! 
Wie er mich trieb! Wie id) bir die Sa m no 4 bee! au Schiffe 
Wie ih — IH weiß, daß anntener 1 jien. 
Und jo hielten mich auch die Gejellen, an den Kann fen; 
Und icon dedle der Haug trüber Entfernung die Stabt. 
En jora, Uspelieſt du; mir ſchallt es im Ohre 
dem Donner des Bensı Stand fie doc) neben dem Thron, 
— Torhter, die Göttin der Liebe; die Grazien ſtanden 
Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund! 
D ne eile denn, Shiff, mit allen gün] gen Winden) 
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Strebe, mächtiger Kiel, trenne die ſchäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mid zu, damit mir der Goldſchmied 
An der MWerkftatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette joll das Setichen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir, Ioder gewunden, den Hals. 
Ferner Ihaff ih noch Schmud, den mannigfaltigften; goldne 
Spangen jollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Sapphir 
Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgejtein in jchöner Verbindung zufammen. 
D, wie den Bräutigam freut, einzig zu ſchmücken die Braut! 
Sch’ ih Perlen, jo den?’ ich an dich; bei jeglichem Ninge 
Kommt mir der länglihen Hand ſchönes Gebild in den Sinn. 
Tauſchen will ich und Taufen; du ſollſt das Schönſte von Allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nit Schmud und Juwelen allein verſchafft dein Geliebter: 
Was ein häusliche Weib freuet, daS bringt er dir aud. 
eine wollene Deden mit Purpurjäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulih und weichlich empfängt; 
Köftliher Keinwand Stüde Du figeft und näheſt und kleideſt 
Mich und dich und auch wohl noch ein Dritteß darein. 
Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, der mir den Buſen durchtobt! 
Uber auch fie verlang’ ich zurück, die jchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fi) Talt, gräßlich gelaflen, mir naht. 
Nicht der Erinnyen Tadel, das Bellen der hölliſchen Hunde 
Schredt den Verbredder jo in der Verzweiflung Gefild, 
Als das gelaßne Geipenft mich jchredt, da3 die Schöne von fern mir 
Zeiget: die Thüre fteht wirkli des Gartens noch auf! 
Und ein Anderer fommt! Für ihn auch fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt ftärkenden Honig auch ihm! 
Lockt fie auch ihn nach der Laube? und folgt er? O, macht mid, ihr Götter, 
Blind, verwilchet dad Bild jeder Erinnrung in mir! 
Sa, ein Mädchen ift fie! und die fi geſchwinde dem Einen 
Gibt, fie Tehret ſich auch jchnel zu dem Andern herum. 
Rache nicht dießmal, Zeus, der frech gebrochenen Schwürel 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blige zurück! 
Sende die ſchwankenden Wolken mir na! Im nächtlichen Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz diefen unglüdlihen Maft! 
Streue die Planen umher und gib der tobenden Welle 
Diefe Wanren, und mich gib den Delphinen zum Raub! — 
Nun, ihr Mufen, genug! Vergebens ftrebt ihr zu Iildern, 
Wie fih Sammer und Glüd wechſeln in Tiebender Bruft. 
Heilen Tönnet die Wunden ihr nicht, die Amor geichlagen; 
Aber £inberung lommt einzig, ihr &uten, von eud, 


legten. 1 


Der nene Yauflas und fein Blumenmädchen. 


Pauflas von Eicyom, ber Maler, war ald üngling in Glpceren, feine Mil 
une verlieh, wele Blumentränge zu winben einen jehr erfinberifien Ge 
ttelferten mit einander, und er bragtı die Nahaymung der Blum 
Ed ——— ‚Endlich malte er feine @tießte, fihend, mit ein 
iefeß Bild tmurde für eind feiner beflen gehalten und dl 
Toteherit Ser Artmhändlerie genannt, weil Glycere fih auf biefe We 
als eln area mabcen ernkürt hatte‘ Sueius Sucukus Taufte eine Gopie In Ah 
« für zwei Talente. Bliniud 8. XXXV. 
Sie. 
Schütte die Blumen nur her, zu meinen Fühen und deinen! 
Welch ein chaotiſches Bild holder Verwirrung du ftreuft! 


1. 
Du erſcheineſt als Siehe, die Elemente zu Tnüpfen; 
Wie du fie bindet, jo wird nun a ein Leben daraus. 


Sanft berühre die Rofe, fie ste im Korbchen verborgen; 
Wo ich did) finde, mein Beamd, öffentlic) reich! ich fie dir. 


Und ich thu', als Tennt’ id) di tät, und danke dir freundlich; 
Aber dem "Begengeichent weic ie "Seberin aus. 


Reihe die Hyacinthe mir nun RL Teide die Nelte, 
Er ae zugleich neben der jpäteren jei. 


t. 
Laß im blumigen Kreife zu deinen Fußen mich fiten, 
Und ich fülle den Schooß dir Fr der lieblichen Schaar, 


Reiche den Faden mir erft; dann follen die Gartendermanbten, 
Die fi) von ferne nur jahn, neben einander ſich freun. 


Er. 
Was bewundr’ id} zuerft? was zulegt? die herrlichen Blumen? 
Oper der Finger Geihid? oder der Wählerin Geift? 


Sie. 
Gieb auch Blätter, den Glanz der Blenbenden Blumen zu mildern j 
Aud) das Leben verlangt vubige Blätter im Kranz. 


Sage, was wahlſt du fo Lange bei dieſem Strauhe J Gewiß ift 
jiefer Jemand geweiht, den FH bejonder8 bedenlſt. 


Hunbert Gträuße vertheil ich des Tags und Fränge die Menge; 
Aber den Ahnen do Bing {am Abende d 


Ad! wie wäre der Maler egtäch, "her dieſe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ach! und die Göttin zuerſth 


Bosthe, Bee. 1. 86 


° 
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Sie. 
Aber doch mäßig beglückt ift Der, mich dunki, der am Boden 
Hier ſitzt, dem ich den Kuß reihend noch glüdlicher bin. 


r. 
Ach, Geliebte, noch Einen! Die neidiſchen Lüfte des Morgens 
Nahmen den erſten ſogleich mir ‚von en Lippen hinweg. 
e 


Wie der Frühling die Blumen mir gibt, fo geb’ ich die Kuſſe 
Bern dem Geliebten; und hier ge mit dem Kuffe der Franz. 


r. | 
Hätt' ich das hohe Talent des Pauflas glücklich fangen: 
Nachzubilden den Kranz, wär em Geſchäfte des Tags! 


e. 
Schön iſt er wirklich. Sieh ihn nur au! Es wechſeln die ſchönſten 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefällig, den Tanz. 


r. 
In die Kelche verſenkt' ih mi dann und erſchöpfte den ſüßen 
Zauber, den die Natur über y2 Kronen ergoß. 


‘ 


e. 
Und jo fänd' ich am Abend noch friſch den gebundenen Kranz hier; 
Unverwelklich ſpräch' uns von der Tafel er an. 


r. 
Ach, wie fühl' ich mich arm und unvermögend! wie wünſcht' ich 
Feſt zu halten das Glück, bad nie die Augen verjengt! 


ze. 
Unzufriedener Mann! Du pift ein Dichter, und neideſt 
Jenes Alten Talent? Prauche Fo deinige Doc)! 


r. 
Und erreicht wohl der Dichter den Schmelz; der farbigen Blumen? 
Neben deiner Geſtalt bleibt nur Fin Schatten jein Wort! 


e. 
Aber vermag der Maler wohl auszybrüden: ich liebe! 
Nur dich Lieb’ ich, mein Sram } lebe für dich nur alfein! 


r. 
Ach! und der Dichter ſelbſt vermag nicht zu jagen: ich liebe! 
Ibie du, —3 — Kind, I mie ſchmeichelf ing Ohr. 


ie. | 
Biel vermögen fle Beide; doch bleibt Die Sprache des Kuſſes, 
Mit der Sprade des Blicka, nur den Berlichten geſchenli. 


r. 
Du vereinigeſt Alles; du dichteſt und maleſt mit Blumen: 
Florens Kinder find dir Bayben und Worte zugleich. 


ie. 
Nur ein vergänglices Werk entwindet der Hand Fi des Mädchens 
deden Morgen; die Pracht wellt vor dem Abende ſchon. 






: \ 
ein bie Gotter ve 
a Sat ee 


Sie. 
el en 6 et, 
ig m ame, 


2 in der Sammer, 
weg man, grad. 


ab 1 ln Hit 
fngteft 


1: Sie PR Sat HR, die Blumen; 
je nur findet Be 


a be Herr — —— 


ge ne 3 
Bor dem — A Hinab. 
e. 


Und du jebietend: Das 1 bie Gträuke, 
So nie fan fe I Tanzen Ohnn 


Uber feſter hielt er dich nur; aa je der Bacher, 
Und dein Meid zerriß oben ELSE a 


) Und bi texier dm Bi inäber, 
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Wein und Zorn verblendeten ich den weißen 
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Schützend trateft du vor, daß nit mich bertehte der Zufall 
Oder der zornige Wirth, weil © das Mahl ihm geftört. 


Ya, ih erinnre mich noch; ich nah den ern wie Einer, 
Der auf dem Iinfen Arm gegen d den Stier ihn bewegt. 


Ruhe gebot der Wirth und finnige Freunde. Da Ihlüpft’ ich 
Sachte hinaus; nad bir wender ich immer den Blick. 


Ach, du warſt mir verſchwunden! Vergebens ſucht' ich in allen 
Winkeln des Hauſes herum, ſo 2 wie auf Straßen und Markt. 


Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbeicholtne Mädchen, 
Sonft von den Bürgern geliebt, | war nun das Märchen des Tags. 


Blumen ſah ih genug und Sträuße, Kränze die Menge; 
Aber du fehlteft mir, aber du este der Stadt. 


Stille ſaß ich zu Hauſe. Da blätterte los ſich vom Zweige 
Manche Roſe, ſo auch dorrte de Nelke dahin. 


Mancher Süngling ſprach auf dem Pla: da Liegen die Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, die fe pe verbände zum Franz. 


Kränze band ih indeflen zu Haus und ließ fie verwelken. 
Siehft du, da bangen fie noche neben dem Herde, für dich. 


Auch fo wellkte der Kranz, dein —* Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hieng giben dem Bett mir ihn auf. 


Abends betrachtet’ ich mir die welfenden, ſaß noch und weinte, 
Bis in der dunkelen Nacht Garde nad) Garde verlofch. 


Irrend gieng ih umher und fragte nad) deiner ehaufung; 
Keiner der Eitelften ſelbſt tonnte — mir geben Beſcheid. 


Keiner hat je mich beſucht, und Reiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe der Stat „ortgel die Aermere leicht. 


Irrend lief ih umher und Mehte aut Ipähennen Sonne: 
Zeige mir, mädtiger Gott, im du m Winkel ihr ſcheinſt! 


Große Götter hörten did nicht; Se Penia hört’ es. 
Endlich trieb bie Noth nad dem Gewerbe mich aus. 


ı® 
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Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beichliger zu fuchen? 
Hatte nit Amor für uns wechſelnde Pfeile getauſcht? 


Epähend fucht' ich dic) auf bei allem Markt, und ich fah dig! 
Und es hielt daß Gedräng keines der Liebenden auf. 

Schnell wir theilten das Volt, gi Tamen zufammen, du ftandeft, 
Und du flandeft vor mir, ja! ab wir waren allein. 

Mitten unter den. Menichen! fie himen nur Sträuder und Bäu 


Er. 
Und mir ſchien ihr Getös nur ein Geriejel des Quells. 
Sie. 
Ammer allein find Liebende fich in der größten Verfammlung; 
Aber find fie zu Zwein, ftellt auch der Dritte ſich ein. 


Er. 
Amor, ja! er ſchmückt fi) mit diefen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doch fort, aus dem Schooße den Net! 


Sie. 
Nun, ich ſchüttle fie weg, die fchönen. In deiner Uinarmung, 
Kieber, geht mir auch Heut wieder die Sonne nur auf. 


Luphroſyme. 


Auch von des höchften Gebirgs beeisten zackigen Gipfeln 
windet Burpur und Glanz jcheidender Sonne hinmeg. 
Range verhält ſchon Nacht das Thal und die Pfade des Wandrers 
Der, am tojenden Strom, auf zu der Hütte fich jehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der flillen birtlichen Wohnung ; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Dieſer holde Geſelle des Reiſenden. Daß er auch heute 
Segnend kränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felfen glänzend herüber 
Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme jo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Klüfte? 
Denn kein irdiſcher Glanz ift es, der wandelnde, dort. 
Näher wälzt fi die Wolke, fie glüht. Icheftaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Welche Göttin nahet ſich mir? und welche der Mufen 
Suchet den treuen Freund felbft in dem graufen Geltäitt 
Schöne Göttin) entpälle did mir und täuſche, verigmindenn , 
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Selbſt dem großen Talent drängt fih ein größeres nad). 
Aber dur, vergefje mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verworrnen Gejchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winte fih fügt, an deinem Lächeln fich freuet 
Und am Plaße fih nur, den du beftimmteft, gefällt, 
Wenn fie Mühe nicht Ipart noch Fleiß, wenn thätig der Kräfte, 
Selbft bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer fie bringt, 
Guter, dann gedenkeft du mein und rufeft auch ſpät noch: 
Euphroſyne, fie ift wieder erftanden vor mir! 
Vieles Tagt’ ich noch gern; doch, ah! die Scheidende weilt nicht, 
Wie fie wollte; mich führt fireng ein gebietender Gott. 
Lebe mohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geitaltlos ſchweben umber in Perfephonein’s 
Reiche, maflenmeis, Schatten vom Namen getrennt; 
Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geftaltet, 
Einzeln, gejellet dem Chor aller Heroen ſich zu. 
Freudig tret’ ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann und nennt mich; es winken die hohen, 
Göttlichen Frauen mid an, immer die nächſten am Thron, 
Penelopeia redet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Yüngere nahen fi dann, zu früh herunter gejandte, 
Und beflagen mit mir unjer gemeines Gelchid. 
Wenn Antigone kommt, die jchwefterlichite der Seelen, 
Und Polyrxena, trüb noch von dem bräutlichen Tod, 
Sch’ ih als Schmweitern fie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragiichen Kunft holde Gejchöpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
Ya, fie vollenden an mir, was mir das Leben verjagt.“ 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund fich, 
Meiter zu reden; allein ſchwirrend verjagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölk, dem ſchwebenden, immer bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelaflen hervor; 
Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verichlangen 
Wachſende Wolken, im Zug, beide Geftalten vor mir. 
Tiefer liegt die Naht um mich her; die ſtürzenden Waſſer 
Braujen gewaltiger nun neben dem ſchlüpfrigen Pfad. 
Unbezwingliche Trauer befällt mi, entfräftender Jammer, 
Und ein moofiger Fels ftüget den Sintenden nur. 
MWehmuth reißt durch die Saiten der Bruft; die nächtlichen Thränen 
Fliegen, und über dem Wald kündet der Morgen fi an. 
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Das Wiederfehn. 
Er 


Eüße Freundin, noh Einen, nur Einen Kuß noch gewähre 
Diefen Lippen! Warum bift du mir heute jo farg? 
Geſtern blühte wie heute der Baum; wir wechſelten Küffe 
Taufendfältig; dem Schwarm Bienen vergliäft du fie ja, 
Wie fie den Blüthen fih nahn und jaugen, ſchweben und wieder 
Saugen, und liebliher Ton füßen Genuſſes erſchallt. 
Alle noch üben das Holde Geihäft. Ind wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn, eb ſich die Blüthe zerftreut? 
Sie. 
Träume, lieblicher Freund, nur immer; rede von geftern! 
Gerne hör’ ih di an, drüde dich redlich ans Herz. 
Geſtern, ſagſt du? — Es war, ich weiß, ein Föftliches Geſtern; 
Worte verlangen im Wort, Küffe verbrängten den Kup. 
Schmerzlih war's, zu ſcheiden am Abende, traurig die lange 
Nacht von geftern auf heut, die den Getrennten gebot. 
Doch der Morgen kehret zurüd. Ach, daß mir indefien 
Zehnmal, leider! der Baum Blüthen und Früchte gebracht! 


Amyntas. 


Nikias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und der Seele! 
Krank, ich bin es fürwahr; aber dein Mittel ift hart. 
Ad! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Nathe zu folgen; 
3a, und e8 ſcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu jein. 
MWiderlegen kann ich dich nicht; ich jage mir Alles, 
Sage daB härtere Wort, das du verſchweigeſt, mir auch. 
Aber, ach! das Waſſer entftürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Melle des Bachs halten Gelänge nicht auf. 
Rast nicht unaufhaltiam der Sturm? und mwälzet die Sonne 
Sich von dem Gipfel des Tags nicht in die Wellen hinab? 
Und fo ſpricht mir rings die Natur: auch du bift, Amyntas, 
Unter das ſtrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stimme nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum dort an dem Bache gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, der jonft jo belabne; 
Sieh, der Epheu ift ſchuld, der ihn gewaltig umgibt. 
Und ich faßte das Mefler, da8 Irummpgebogene, ſcharfe, 
Trennte jchneidend und riß Ranke nah Ranken herab; 
Aber ich ſchauderte glei, als, tief erfeufzend und kläglich, 
Aus den Wipfeln iu mir lispelnde Klage fich goß: 
O, verlege mich nicht! den treuen Gartengenofien, 
Dem du als Snabe, fo früh, manche Genüfje verbantt, 
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O, verlege mich nicht! du reißeft mit diefem Geflechte, 
Das du gewaltig zerftörft, graufam das Leben mir aus. 

Hab’ ich nicht felbit fie genährt und fanft fie herauf mir erzogen? 
Sit wie mein eigenes Laub nicht mir daB ihre verwandt? 

Sol ich nicht Tieben die Pflanze, die, meiner einzig bebürftig, 
Still mit begieriger Kraft mir um die Seite ih ſchlingt? 

Taufend Ranken wurzelten an, mit taujend und taufend 
Tafern ſenket fie feft mir in das Leben ſich ein. 

Nahrung nimmt fie von mir; wa$ ich bebürfte, genießt fie, 
Und fo faugt fie das Mark, jauget die Seele mir au$. 

Mur vergebens nähr ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet lebendigen Safts, ach! nur die Hälfte hinauf. 

Denn der gefährliche Gaft, der geliebtefte, maßet behende 
Untermweges die Kraft herbftlicher Früchte ih an. 

Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, es dorret der Aft über dem Bade jchon hin. 

Ja, die Verrätherin iſt's! fie jchmelchelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ftrebende Kraft, ſchmeichelt die Hoffnung mir ab. 

Sie nur fühl ich, nur fie, die umſchlingende, freue der Sefleln, 
Treue des tödtenden Schmuds fremder Umlaubung mid nur. 

Halte das Mefler zurüd, o Nikias! jchorte den Armen, 
Der ſich in liebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! 

Süß ift jede Verſchwendung; o, laß mich der ſchönſten genießen! 
Wer fi) der Viebe vertraut, hält er jein Leben zu Rath? 


Hermann und Dorolhea. 
Alſo das wäre Verbrechen, daß einſt Properz mich begeiſtert, 
Daß Martial fih zu mir auch, der Verwegne, geſellt? 
Daß ich die Alten nicht Hinter mir ließ, die Schule zu hüten, 
Daß fie nad) Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
Daß ih Natur und Kunſt zu Shaun mich treulich beftrebe, 
Daß fein Name mich täufhht, daß mich fein Dogma bejchräntt? 
Daß nicht des Lebens bedingender. Drang mich, den Menſchen, verändert, 
Daß ich der Heuchelei dürftige Maske verſchmäht? 
Solcher Fehler, die du, o Muje, jo emfig gepfleget, 
Zeihet der Pöbel mi; Pbbel nur flieht er in mir. 
Sa, jogar der Beſſere jelbft, gutmüthig und bieder, 
Will mich anders; doch du, Muje, befiehlit mir allein. 
Tenn du bift e8 allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneueft und fie mir bis zu Ende verfprichft. 
Aber dverdopple nunmehr, o Göttin, die heilige Sorgfalt! 
Ah! die Scheitel umwallt reichlich die Vode nicht mehr: 
Ta bedarf man der Kränge, ſich jelbft und Andre zu täuſchen; 
Kränzte doch Cäſar jelbft nur aus Bedürfniß das Haupt. 
Haft bu ein Lorbeerreis mir beftimmt, ſo Ta ea am Zweige 
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ter grünen und gib einſt es dem Wurdigern Hin; 

Koſen winde genug um häuslichen Kranze; 

d als Lilie ſchlingti filberne Locke ſich durch. 

die Galtin das Feuer, auf reinlichem Herde zu kochen; 
fe der Knabe das Reis, jpielend, geichäftig dazul 

n Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
chgeſinnte, herein! Kränge, fie warten auf eud). 

ie Gejumbheit des Mannes, der, endlich vom Namen Homeros 
n ung beireiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 

wer wagte mit Böttern den Kampf? und wer mit den Einen? 
h Homeride zu fein, auch nur als legter, ift ſchön. 

n böret das neufte Gedicht! Noch einmal getrunfen! 

) befteche der Wein, Freundſchaft und Liebe das Ohr. 
ben jelber führ’ ich euch zu, in die ftillere Wohnung, 
fig, nah der Natur, menſchlich der Menſch noch erzieht; 
‚egleite des Diihters Geiſt, der jeine Luiſe 

ch dem würdigen freund, uns zu entziden, verband. 

die traurigen Bilder der Zeit, fie führ' ich vorliber, 

r 68 fiege der Muth in dem gejunden Gejchlecht. 

ich eu ränen ins Auge gelodt und Luft in die Seele 
igend geflöht, 8 kommt, drücket mich herzlich ans Herz! 
denn jet das Geſpräch! Uns lehret Weisheit am Ende 

3 Jahrhundert; wen bat das Geſchick nicht geprüft? 

ı heiterer nım Auf jene Schmerzen zurüde, 

nn euch ein fröhlicher Sinn Manches entbehrlich erklärt. 
ben lernten wir Tennen und Nationen; jo lakt uns, 

ſer eigeneß Herz Iennend, uns deſſen erfreun. 


Epifteln. 


Gerne Hätt! Id forigeſchrieben, 
Aber es iſt liegen blieben. 


Irſte Fpiſtel. 
zt, da Jeglicher Tießt und viele Leſer das Buch nur 
yuldig durchblättern und, ſelbſt die Feder ergreifend, 
ag Büchlein ein Bud mit jeltner Fertigkeit pfropfen, 
auch ich, du willit e&, mein Freund, dir Über das Schreiben 
ibend, die Menge vermehren und meine Meinung verkünden, 
auch Andere wieder darüber meinen und immer 
13 Unendliche fort die ſchwankende Woge ſich wälze. 
ſo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
ig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt fein Grmerke, 
ı auch Hundert Bejellen bie blintende Fläche durdätreuzgen. 
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Edler Freund, du wünſcheſt daS Wohl des Menfchengeichlechtes, 
Unferer Deutſchen bejonders und ganz vorzüglich des nächften 
Bürgers, und fürchteft die Folgen gefährlicher Bücher, wir haben 
Leider oft fie gejehn. Was follte man, oder was könnten 
Biedere Männer vereint, was könnten die Herrſcher bewirken? 
Ernft und wichtig ericheint mir die Frage, doch trifft fie mich eben 
In dvergnüglicher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar die Gegend, mir bringen Tieblicde Lüfte 
Ueber die wallende Fluth ſüß duftende Kühlung herüber. 

Und dem Heitern erjheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wölkchen borfber. 

Was mein leichter Griffel entwirft, ift leicht zu verlöſchen, 

Und viel tiefer präget ſich nicht der Eindrud der Lettern, 
Die, jo jagt man, der Ewigkeit trogen. Freilich an Viele 
Spricht die gedrudte Kolumme; doch bald, wie Leder fein Antlig, 
Das er im Spiegel gejehen, vergißt, die behaglichen Züge, 
Sp vergißt er dad Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 

Reden ſchwanken jo leicht Herüber, hinüber, wenn Ziele 
Sprechen und Jeder nur fi im eigenen Worte, jogar au 
Nur ſich jelbft im Worte vernimmt, das der Andere fagte. 

Mit den Büchern iſt e& nicht anderd. Liest doch nur Jeder 
Aus dem Buch filh heraus, und ift er gewaltig, jo liest er 
In das Bud ſich hinein, amalgamirt fih das Fremde. 

Ganz vergebens ftrebft du daher, durch Schriften des Menſchen 
Schon entſchiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 

Uber bejtärken kannft du ihn wohl in feiner Gefinnung, 

Oder, wär er noch neu, in Dieſes ihn tauchen und Jenes. 

Sag’ ih, wie ich es denke, jo fcheint durchaus mir: e& bildet 
Nur das Veben den Mann, und wenig bedeuten die Worte, 
Denn zwar hören wir gern, was unjre Meinung beftätigt, 

Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung; was uns zumider 
Wäre, glaubten wir wohl dem künftliden Redner; doch eilet 

Unfer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig gehorcdhen, fo. mußt du 
Schmeicheln. Spridft du zum Volle, zu Fürften und Königen, alla 
Magſt du Geſchichten erzählen, worin als wirklich ericheinet, 

Was fie wünfhen und was fie felber zu leben begehrten. 

Wäre Homer von Allen gehört, von Allen gelefen, 
Schmeichelt' er nicht dem Geifte fi ein, es jei auch der Hörer, 
Wer er fei, und Hinget nicht immer im hohen Palafte, 

In des Königes Zelt, die Ilias herrlih dem Helden! 

Hört nicht aber dagegen Ulyfiens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte fi beſſer, da wo fich der Bürger verjammelt? 
Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es flieht Hier 
Sid ber Bettler fogar in jeinen Luwyen veredelt. 


..ä 
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hört? 1 einmal, am wohlgepflafterten Uſer 

neptuniihen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
verehrt, ein Märchen erzählen. Im Kreiſe geichlofien, 

e das horchende Volk fih um den zerlumpten Rhapſoden. 

„ſo ſprach er, belatug mid der Sturm ans Ufer der Inſel, 

pin Heißt. Ich weik nicht, ob fie ein Andrer 

er Geſellichaft jemals betrat; fie Tieget im Meere, 

8 von Herkules’ Säulen. Ich ward gar freundlich empfangen; 
i aus führte man mich, woſelbſt ich das beſte 

mund Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 

verſtrich ein Monat geihwind. Sch hatte des Kummers 

ig vergefjeh und jeglicher Noth; da fieng fi im Stillen 

e die Sorge nun an: wie wird die Zeche dir leider 

) der Mahlzeit befommen? Denn nichts enthielte der Sedel. 

he mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur immer 

to mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht Länger 

n und forgen und jagte zulegt: Sch bitte, die Zeche 

ig zu maden, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 

) von der Seite mi an, ergriff den Knittel und ſchwenkte 

yarmberzig ihn Über mich ber und traf mir die Schultern, 

f den Kopf und hätte beinah mich zu Tode geichlagen. 

md lief ich davon und juchte den Richter; man bolte 

ich den Wirth, der ruhig erſchien und bebächtig verjegte: 

No müf es Allen ergehn, die das heilige Gartreiht 

erer Inſel verlegen und, unanftändig und gottlos, 

he verlangen vom Wanne, der fie doch höflich bewirthet. 

MP ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 

ni es Hätte fürwahr flatt meines Herzens ein Schwamm nur 

x im Buſen gewohnt, wofern ich Dergleichen gelitten. 

Darauf jagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge, 

nn ihr habt die Strafe verdient, ja, ſchärfere Schmerzen; 

er wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Anfel, 

ifet ihr euch erft würdig beweilen und tüchtig zum Bürger. 

‚I verfegt’ ich, mein Herr, ich habe leider mich niemals 

me zur Arbeit gefügt. So hab’ ich auch Feine Talente, 

e den Menſchen bequemer ernähren; man hat mi im Spott nur 

n8 Ohnſorge genannt und mich von Haufe vertrieben. 

D, fo fei uns gegrüßt! verjegte der Nichter; du ſollſt dich 

en jegen zu Tiſch, wenn ſich die Gemeine verjammelt, 

Uſt im Nathe den Platz, den du verbieneft, erhalten. 

er hüte dich wohl, daß nicht ein ſchändlicher Rückfall 

& zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabicheit 

er das Ruder bei dir im Hauſe finde, du wäreft 

ech auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 

er auf dem Markte zu figen, bie Arme geihlungn 
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Ueber dem ſchwellenden Bauch, zu hören luſtige Lieder 
Unſerer Sänger, zu ſehn die Tänze der Mädchen, der Knaben — 
Spiele, das werde dir Pflicht, die du gelobeſt und ſchwöreſt. 


So erzählte der Mann, und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworden, und alle wünſchten des Tageß 
Solche Wirthe zu finden, ja, ſolche Schläge zu dulden, 


Zweite Fpiſtel. 


Würdiger Freund, du rungelft die Stirn; dir ſcheinen die Gcherge 
Nicht am rechten Orte zu fein; die Frage war ernfthaft, 
Und bejonnen verlangft du die Antwort; da weiß id, beim Simmel! 
Nicht, wie eben fi mir der Schalt im Buſen bewegte, 
Doch ich fahre bedächtiger fort. Du fagft mir: So mödte 
Meinetwegen die Menge ſich halten im Leben und Lefen, 
Wie jie könnte; doch denke dir nur die Töchter im Haufe, 
Die mir der fuppelnde Dichter mit allem Böſen befannt macht. 


Dem ift leichter geholfen, verſetz' ich, als eK ein Anbrer 
Denten möchte. Die Mädchen find gut und machen fich gerne 
Was zu Ichaffen. Da gib nur dem einen die Schlüflel zum Keller, 
Daß es die Weine dei Vaters bejorge, jobald fie, vom Winzer 
Oder vom Kaufmann geliefert, die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu ſchaffen Hat ein Mädchen, die pielen Gefähe, 

Leere Fäſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten. 

Dann betrachtet fie oft des jchäumenden Mofteg Bewegung, 

Gicht das Fehlende zu, damit die wallenden Blajen 

Leicht die Deffnung des Fafles erreichen, trinfbar und beffe 

Endlich der edelſte Saft fig Fünftigen Jahren vollende. 

Unermüdet ift fie algdann, zu füllen, zu 8 ten, 
Daß ſtets geiltig der Trank und rein die ne belebe. 

Laß der andern die Küche zum Reich; da gibt es, wahrhaftig! 
Arbeit genug, das täglihe Mahl, durd Sommer und Winter, 
Schmadhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des Beutels. 
Denn im Frühjahr forget fie ſchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die Ichnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr die Jahrszeit gibt, das bringt fie bei Beiten 
Dir auf den Tiih und weiß mit jeglihem Tage die Speifen 
Klug zu wechjeln, und reift nur eben der Sommer die Früchte, 
Denkt fie an Vorrath ſchon für den Winter. Am Fühlen Gewölbe 
Gährt ihr der kräftige Kohl und reifen im Efiig die Gurken; 
Aber die Iuftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie da8 Lob vom Bater und allen Geſchwiftern, 
Und mißlingt ihr etwas, dann ift's ein größereß Ungläd, 

Als wenn bir ein Schuldner entläuft und den Wechlel zurückläßt. 
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umer iR To das Mädchen beicnäftigt und reifet im Stillen 
Säuslicher Tugend entgegen, den Eugen Mann zu beglüden. 

ſcht fie dann endlich zu leſen, jo wählt fie gewißlich ein Kochbuch, 
Deren Hunderte ſchon die eifrigen Preſſen uns gaben. 

Eine Schwefter beiorget den Garten, der jchwerlich zur Wildniß, 
Seine Wohnung romantifch und feucht zu umgeben, verdammt ift, 
Sondern in zierlihe Beete getheilt, als Vorhof der Küche, 
Ratzliche Kräuter ernährt und ingenbbe lüdende Früchte. 
Betriarchaliich erzeuge jo felbft dir ein Meines gebrängtes 
Nunigreich und bevölfte dein Haus mit treuem Geſinde. 

ſt du der Töchter noch mehr, die lieber figen und ftilfe 

ibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch befier; die Nadel 
Ruht im Jahre nicht Leicht; denn, noch jo häuslich im Haufe, 
Mögen fie Sffentlich gern als müßige Damen ericheinen. 

Vie fi Das Nähen und Fliden vermehrt, das Waſchen und Bügeln, 
Hnunderifältig, jeildem in weißer arfadiicher Hülle 
Eih das Madchen gefällt, mit langen Röden und Schleppen 
Gatien kehret und Gärten, und Staub erreget im Tanzjaal. 
Wahrlich! wären mir nur der Mäbchen ein Dutend im Haufe, 

Riemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen fich Arbeit 
- Gelber genug, es jollte fein Buch im Laufe des Yahres 
: Deber die Schwelle mir Tommen, vom Bücherverleiher gejendet. 


Fragment, 


Auch die undankbare Natur der menjchlichen Seele 
Ammer zu weiden, mit Gutem zu füllen und immer zu jätt’gen. 
Bas uns nur wiederlehrend die Kreiſe des wandelnden Jahres 
Yuh an Früchten uns bringen und mannigfaltiger Anmuth. 


Denn der Körper verlangt und ift bequem zu erfätt'gen, 
Fülle bringt ihm das Jahr an wiederkehrenden Früchten, 
Und die Erde gewährt ihm taujendfältige Nahrung. 
Auch es iſt ihm vergönnt, fich in dem Garten der Liebe 
Reichlich zu meiden und Freudevertaufchend ſich ſchön zu erquiden, 
er die Seele begehrt, und fie wird nimmer befriebigt, 
Denn fie bildet fi ein, fie jet, von höherem Urſprung, 
Durch ein unwürdiges Band an ihren Gatten gefellelt. 
Da beträgt fie fih Abel im Haufe, die hohen Berwandten 
Liegen ihr immer im Sinn, und Sehnen nad) jenen Paläften 
Läffet ihr Teine Ruh und raubt ihr den zärtlichen Antheil 
"An dem flilleren Haushalt und an der engeren Wohnung, 
Ja, fie verachtet jogar die eigenen Kinder des Gatten. 


nn — 
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Eyigramme, 
Benedig 1790. 


Wie man Gelb ımb Belt verthan, 
Beigt das Büchlein luſtig an. 


1 


Sarkophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Taunen tanzen umher, mit der Bacchantinnen Chor 
Machen fie bunte Reihe; der ziegengefükete Pausbad 
Zwingt den heiferen Ton wild auß dem jchmetternden Horn. 
Cymbeln, Trommeln erllingen; wir jehen und hören den Marmor. 
Hlatternde Vögel, wie ſchmeckt herrlich dem Schnabel die Frucht! 
Euch verſcheuchet Tein Lärm, noch weniger ſcheucht er den Amor, 
Der in dem bunten Gewühl erft fich der Fackel erfreut. 
So überwältiget Fülle den Tod; und die Aſche da drinnen 
Scheint im ftilen Bezirk noch ſich des Lebens zu freun. 
So umgebe denn jpät den Sarlophagen des Dichter 
Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmückt. 


2 


Kaum an dem blaueren Himmel erblickt’ ich die glänzende Sonne, 
Reich, vom Felſen herab, Epheu zu Kränzen geſchmückt, 
Sah den emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgils kam mir ein laulicher Wind: 
Da gejellten die Muſen ſich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Abgerißnes Geſpräch, wie e8 den Wanderer freut. 
8. 
Immer halt’ ih die Liebjte begierig im Arme geichloflen, 
Immer drängt fi mein Herz feft an den Buſen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blicke 
Nach dem liebliden Mund, ihr nach den Augen hinauf. 
Weichling! jchölte mid Einer, und fo verbringft du die Tage? 
Ah, ich verbringe fie ſchlimm! Höre nur, wie mir geichieht: 
Leider wend’ ich den Rüden der einzigen Freude des Lebens; : 
Schon den zwanzigften Tag jchleppt mid der Wagen dahin. 
Betturine trogen mir nun, e8 jchmeichelt der Kämmrer, 
Und der Bediente vom Plag finnet auf Kügen und Trug. 
Will ich ihnen entgehn, jo faßt mich der Meifter der Poften, 
Poitillone find Hermm, dann die Dogane dazul 
„Ich veritehe dich nicht! du widerſprichſt dir! du fchieneft 
Paradieſiſch zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglückt.“ 
Ach, ich verfiehe mich wohl: e& ift mein Körper auf Reifen, 
Und es ruhet mein Geift ſtets der Geliebten im Schoof. 










Spigramme: 


it Malien, daß ich verlich. En Meuben, die m. 
Noch ift der Fremde geprellt, a wie er aud will. 
Reblichteit fucsft du in allen Winkeln vergebens 
a nur fh 6* birane 3 Andern a 
Ir mibtraue ’ 
Und die Meifter des Staats forgen mır wieder 


Ir fich. 
ad, > 1 mit wieher. 
TER FRE 


Gondel Tag ich geſtreckt * ie durch die Schiffe, 
SS ie be archen Karat ‚ai ie HT 

Base findeft du da für mandes Bedürfniß 

, Mein und Gemüs, Scheite, leichtes Geſirauch. 

drangen wir durch; da traf ein verlorener Lorbeer 
ui mir die es a Bunt We a du mi? 
\ 1 Die Nymphe 8} 

J—— nicht ſchwer; iſt die Strafe. Nur zul 


ich de ki ii de rät ilte 
SE — — 





‚Eine Liebe Hat! ich, „fe mar mir eher als Alles! 
Aber ich hab? fie nicht mehr! Sämdg und ertrag den Verluft! 


Dieſe Gondel vergleich‘ ich der Het ainſchaukelnden Wiege, 
Und das Käftchen darauf ſchein ein geraumiger Sarg. 

Bet jel Zwiſchen der Wieg’ und dem Sarg wir —* und ſchweb 
Auf dem großen Kanal forglos —*2 Beben dehn 


delerlich ſehn wir neben dem Se den Nuncus_ gehen; 
ae den Sam, einer verfiegelt den Gtein. 

Bas der Doge fid) denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 
Küchelt Über den Ernft "dieles — zewiß 


Barum treibt fi) das Volt fo en Ähreit? Es till fich ernähren, 
Kinder zeugen und die nähren, jo gut e8 vermag. 

Merte dir, Neijender, daS, und thue zu Haufe deßgleichen! 
Weiter bringt es fein Denfh, a er fich, wie er aud will. 


Wie fie Tlingeln, die Pfaffen! gie "angelegen fies machen, 
Dab man fomme, nur ja plappre, wie gem fo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen! fie tennen Menſchen Bent 
Denn tie ijt er begliidt, plappert er morgen wie heut\ 
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12. 
Mache der Schwärmer fi Schüler wie Sand am Meere — der Sand iR 
Sand; die Perle ſei mein, du, o vernünftiger Freund! 
13. 
Süß, den Iprofienden Klee mit weichlichen Füßen im Frühling 
Und die Wolle des Lamm taften mit zärtlicher Hand; 
Süß, voll Blüthen zu jehn die neulebendigen Zweige, 
Dann daS grünende Laub Ioden mit jehnendem Blid. 
Aber füßer, mit Blumen dem Bujen der Schäferin ſchmeicheln; 
Und dieß vielfache Glüd läßt mich entbehren der Mai. 


14. 
Diefem Amboß vergleich” ih das Land, den Hammer dem Herrſcher, 
Und dem Volke das Blech, das in der Mitte fi krümmt. 
Wehe dem armen Ble! wenn nur willfürliche Schläge 
Ungewiß treffen und nie fertig der Keſſel erſcheint. 
15. 
Schüler macht fi der Schwärmer genug und rühret die Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zählt. 
MWunderthätige Bilder find meift nur ſchlechte Gemälbe: 
Werke des Geifts und der Kunft find für den Pöbel nicht da. 


16. 
Mache zum Herrſcher fih Der, der jeinen Vortheil verftehet; 
Doch wir wählen und Den, der fi auf unjern verfteht. 


17. 
Noth lehrt beten, man ſagt's; will Einer e& lernen, er gebe 
Nah Italien! Noth findet der Fremde gewiß. 


18. - 
Welch ein heftig Gedränge nach diefem Laden! Wie emfig 
Wägt man, empfängt man das Geld, reiht man die Wanre dahin! 
Schnupftabaf wird hier verlauft. Das heißt ſich jelber erkennen! 
Nieswurz holt fih das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 


19. 
Seder Edle Venedigs kann Doge werden; daS macht ihn 
Gleich als Knaben jo fein, eigen, bevächtig und ſtolz. 
Darum find die Oblaten fo zart im katholiſchen Wäljchland: 
Denn aus demjelbigen Teig mweihet der Priefter den Gott. 
20. 
Ruhig am Arfenal ftehn zwei altgriehiiche Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Ranal. 
Käme die Mutter der Götter herab, e8 ſchmiegten fi beide 
Bor den Wagen, und fie freute ſich ihres Gelpanns. 
Aber nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater 
Schynurrt Überall, und ihn nennet Venedig Patron, 
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Deutich zu ſchreiben. Und jo verderb' ich ungfüdticher Dichter 
In dem jchlechteften Stoff leiden nun Leben und Kunſt. 


Schöne Kinder tragt ihr und Acht nit verbedten Gefichtern, 
Bettelt: das Heil mit Macht reden ans männliche Gerz. 
Jeder wünſcht fi ein Knäbchen, wie ihr das bürftige zeiget, 

Und ein Liebchen, wie man's unter dem Schleier fi) denkt. 


31. 
Das ift dein eigenes Kind nicht, worauf bu bettelft, und eu mid). 
DO, mie rührt mich erfi Die, bie mir mein eigenes bringt! 


Warum left du dein Mäulcen, Indem du mir eilig begegneit? 
Wohl, dein Züngeldden jagt mir, wie geiprädig e& jet. 


83. 
Sämmtlihe Künfte lernt und treibet der Deutiche; zu jeber 
Zeigt er ein ſchönes Talent, wenn er fie ernftlich ergreift. 
Eine Kunſt nur treibt er und will fie nit lernen, bie Dichtkunſt. 
Darum pfuſcht er auch ſo; Freunde, wir haben's erlebt. 


34. 
Oft erflärtet ihr euch als Fremde des Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm au, was er bedarf! Mäßiges braudt er, doch viel: 
Erftlih freundlihe Wohnung, dann leidlich zu efjen, zu trinken 
Gut; der Deutiche verſteht ſich auf den Nektar, wie ihr. 
Dann gegiemenbe Kleidung und Freunde, vertraulich zu ſchwatzen; 
Dann ein Liebehen des Nachts, das ihn bon en begehrt. 
Diele fünf natürlichen Dinge verlang’ ich vor A 
Gebet mir ferner dazu Spraden, die alten und neun, 
Daß ich der Volker Gewerb und ihre Geſchichten bernehme ; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künften g 
Anſehn gebt mir im Volle, verihaft bei Mächtigen Einfluß, 
Oder was jonft noch bequem unter den Menſchen ericheint; 
Gut — Ion dank' ih euch, Götter; ihr habt nei en Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr gönntet das Meifte mir fchon. 


85. 
Klein ift unter den Fürften Germaniens freilich der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, was er vermag. 
Aber jo wende nad) innen, jo wende nach außen die Kräfte 
Jeder ; da wär’ es ein Fefi, Dentſcher mit Deutſchen zu ſein. 
Doch was priefeft du Ihn, den Thaten und Werke verfünden ? 
Und beſtochen erſchien beine Verehrun vielleicht; 
Denn mir hat er g egeben, was Große jelten gewähren, 
Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken als Ihm, und Manches bevurft’ ich, 
Der ih mid) auf den Erwerb ſchlecht, als ein — verſtand. 


Epigramme. 1 


Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich babe, wie ſchwer! meine Gerichte bezahlt. 
Deutichland ahmte mich nach, und Frankreich mochte mich leſen 
England! freundlich empfiengſt du den zerrütteten Gaft. 
ch, was fürbert e8 mich, daß auch jogar der Chinefe 
Malet mit ängftlider Hand Werthern und Lotten auf Glas? 
Riemals frug ein Kaiſer nah mir, es hat fich fein König 
Um mid befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen. 


86. 
Eines Menichen Leben, was iſt's? Do Taufende können 
Reden Uber den Mann, was er und wie er's gethan. 
Weniger ift ein Gedicht; doch können es Taufend geniehen, 
Tauſende tadeln. Mein Freund, lebe nur;, dichte nur fort! 
87 


Müde war ich geworden, nur immerg&emälde zu jehen, 

Herrliche Schäße der Kunft, wie fie Venedig bewahrt 
Denn auch dieſer Genuß verlangt Erholung und Muße; 

Rad) lebendigem Reiz ſuchte mein ſchmachtender Blid. 
Bauflerin! da erjah ich in dir zu den Bübchen das Urbilv, 
Wie ſie Johannes Bellin reizend mit Tlügeln gemalt, 
Wie fie Paul Beroneje mit Bechern dem Bräutigam jendet, 
Deſſen Säfte, getäufcht, Waſſer genießen für Wein. 

3 


Wie, von der künſtlichſten Hand geſchnitzt, das Liebe Figürchen, 
Weich und ohne Bebein, wie die Mollusfa nur ſchwimmt! 
Alles ift Glied und Alles gelent und Alles gefällig, 
Alles nad) Maßen gebaut, Alles nach Willkür bemegt. 
Menſchen hab’ ich gelannt und Thiere, jo Vögel als Fiſche, 
Manches bejondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
Und doch ftaun’ ich dich an, Bettine, liebliches Wunder, 
Die du Alles zugleich bift und ein Engel dazu. 
9 


Rebre nicht, liebliches Kind‘, die Beinchen hinauf zu dem Himmel! 
Jupiter fieht di, der Schalt, „und Ganymed ift beſorgt. 


Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir ſtrecken 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 
41 


Seitwärts neigt ſich dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? Es träg 
Oft dich Ganze; du biſt leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 
Mir iſt fie gar nicht zuwider, die ſchiefe Stellung des Köpfchens; 
Unter fchönerer Laſt beugte fein Nacden fich je. 

42 


So verwirret mit dumpf willkürlich verwebten Geftalten, 
Hoͤlliſch und trübe gefinnt, Breughel den Ihwantenven BÜt, 
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So zerrüttet au Dürer mit apofalyptiichen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unfer gefundes Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, Centauren 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwunderten Obr; 
So beweget ein Traum den Sorgliden, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, Alles veränderlich ſchwebt: 
So verwirrt una Belttine, die holden Glieder verwechſelnd; 

Doch erfreut fie uns glei, wenn fie die Sohlen betritt. 


43. 
Gern überfchreit’ ich die Gränze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mich artig zurüd. 


4A. 
„Ach! mit diefen Seelen, was macht er? Jeſus Maria! 

Bündelhen Wäſche find das, wie man zum Brummen fie trägt. 
MWahrlich, fie Fat! Ich Halt’ es nicht aus! Komm, gehn wir! Wie gierlich! 
Sieh nur, wie fteht fie, wie leicht! Alles mit Lächeln und je 
Altes Weib, du bewunderſt mit Recht Bettinen; du ſcheinſt mir 
Sünger zu werden und ſchön, da dich mein Siehling erfreut. 

45 


Alles jeh’ ich fo gerne von dir; doch ſeh' ih am Liebſten, 
Wenn der Vater behend über dich jelber dich wirft, 

Du dich im Schwung überjchlägft und nad) dem tödtlihen Sprunge 
Wieder fteheft und läufft, eben ob nichts wär’ gejchehn. 


46. 

Schon entrungzelt ſich jedes Geficht; die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man zu fehn. 

Dir erweicht ſich der Schiffer und Hopft dir die Wange; der Seckel 
Thut ſich dir Färgli zwar, aber er thut ſich doch auf, 

Und der Bewohner Venedigs entfaltet den Mantel und reicht dir, 
Eben als flehteft du laut bei den Mirafeln Antons, 

Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen der jeligften Jungfrau, 
Bei der feurigen Qual, welche die Seelen brot 

Jeder Heine Knabe, der Schiffer, der Höfe, der ler 
Drängt ih und freut ſich bei dir, daß er ein Kind ift, wie du. 


47. 
Dichten ift ein luſtig Metier; nur find’ ich e8 theuer: 
Wie dieß Büchlein mir wächst, gehn die Zechinen mir fort. 


48. 
„Welch ein Wahnfinn ergriff did Müßigen? Hältſt du nicht inne? 
Wird die Mädchen ein Buch? Stimme was Klügere an!" 
Wartet, ih finge die Könige bald, die Broken der Erbe, 
Wenn ich ihr Handwerk einft befier begreife, wie ieit. 
Doch Beltinen fing’ ich indeß; denn Gaufler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, uchen ud rtden AG arm. 


—ñ 9 — r ———. 
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49. 

Böde, Sintn mit euch! fo ordnet künftig der Richter, 
Und Schäfer, ihr jollt ruhig zur Rechten mir flehn! 
Wohl! Doch Eines iſt noch von ihm zu hoffen; dann jagt er: 
Seid, Bernünftige, mir grad gegenüber geftellt! 

50 


Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Fuühret mich) nur weit von der LViebften hinweg! 


51. 
Alle Freiheits⸗Apoſtel, fie waren mir immer zumwiber; 
Killfür fuchte doch nur jeder am Ende für fih. 
BAR du Viele befrein, jo wag’ es, Vielen zu dienen. 
Wie gefährlich das jet, willft du es wiſſen? Verſuch's! 


52. 
Könige wollen das Gute, die: Demagogen begleichen, 
Sagt man; doch irren fie fih: Menſchen, ad, find fie wie wir. 
Rie gelingt es der Menge, für fih zu wollen, wir wiſſen's; 
Doch, wer verftehet, für und alle zu wollen? Er zeig's. 


53. 
Jeglichen Schwärmer jchlagt mir and Kreuz im dreißigften Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der Schelm. 


54. 
Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen's bedenken; 
Aber bedenken fürwahr ſollen es Kleine noch mehr. 
Große giengen zu Grunde; doch wer beſchützte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 


65. 
Tolle Zeiten hab’ ich erlebt und hab’ nicht ermangelt, 
Selbſt auch thöricht zu fein, wie es dia;Zeit mir gebot. 


56. 
„Sage, tun wir nit recht? Wir müfjen den Pöbel betrügen. 
Sieh nur, wie ungeihidt, fieh nur, wie wild er ſich zeigt!“ 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seid nur revli und fo führt ihn zum Menſchlichen an. 


57. 
Fürften prägen jo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; lange betrügt fih das Bolt, 
Schwärmer prägen den Stempel des Geiſts auf Lügen und Unfinn 
Wem der Probirftein fehlt, Hält fie für rebliches Gold. 
58 


Jene Menſchen find toll, jo jagt ihr von heftigen Spreddern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Marft. 

Mir au ſcheinen fie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Welle Spräde, wenn, ad! Weisheit im Stlapen vertummk. 
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59. 
Zange haben die Großen der Franzen Sprache geiprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht floß. 
Nun lallt alles Volt entzüdt die Sprache der Franken; 
Zurnet, Mächtige, nicht! ws oo verlangtet, geichieht. 


„Seid doch nicht fo Fred, Epigramme!“ Warum nicht? Wir find nur 
Ueberſchriften; die Welt hat bie Kapitel des Buchs. 


Wie dem hohen Apoftel ein Tuch voll Thiere gezeigt ward, 
Nein und unten, zeigt, cher, dag Büchlein ſich dir. 
2 


Ein Epigramm, ob wohl es gut set, fannft du's enticheiden ? 
Weit man doch eben nicht ſtetz was er ſich dachte, der Schalk. 


Um ſo gemeiner es iſt und näher dem Neide, der Mißgunſt, 
Um ſo eher begreifſt du das Orbichtihen gewiß, 


Chloe ſchwöret, fie liebt mid, ich glaub's nicht. Aber fie Lebt did! 
Sagt mir ein Kenner. Schon ai; glaubt’ ich's, da wär’ e8 vorbei. 


Niemand Yiebft du, und mid, Phnarchos, liebſt du ſo heftig. 
Iſt denn kein anderer Weg, mich zu bezwingen, al3 der? 


Iſt's denn jo großes Geheimnik, was Gott und der Menſch und die Weltjei? 
Nein! Doch Niemand Hört’ gerne; da bleibt e& geheim. 


Vieles kann ich ertragen. Die meiften bejchwerlichen Dinge 
Duld’ ich mit ruhigem Muth, wie e8 ein Gott mir gebeut. 
Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange zuwider; 
Biere: Rauch des Tabaks, Wonzen und Knoblauch und f. 
68. 


Längſt ſchon hätt' ich euch gern von jenen Thierchen geſprochen, 
Die fo zierlich und ſchnell fahren dahin und daher. 
Schlängelchen ſcheinen fie gleich, doch viergefüßet; fie Laufen, 
Kriehen und jchleichen, und leicht ſchleppen das Schwänzchen fie nad. 
Seht, hier find fie! und hier! Nun find fie verſchwunden! Wo find fie? 
Melde Rige, wel Kraut nahm die entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir's fünftig erlauben, fo nenn’ ich die Thierchen Lacerten; 
Denn ich brauche fie noch oft als gefälliges Bil. 
69 


Wer Lacerten gejehn, der kann fi) die zierlichen Mädchen 
Denken, die über den Pla fahren dahin und daher. 

Schnell und beweglich find fie und gleiten, ftehen und ſchwatzen, 
Ind e8 rauscht daB Gewand Hinter der Eilenden drein. 
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79. 
Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. Gar manches 
Hat er euch weiß gemacht, das ihr ein Säculum glaubt. 


80. 
„Alles erfläret fich wohl,“ jo jagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorieen, die und weislich der Meifter gelehrt.” 
Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Pakt ein lebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 
8 


1. 
Wenn auf beſchwerlichen Reifen ein Yüngling zur Liebften Jich windet, 
Hab’ er dieß Büchlein; es ift reizend und tröftlich zugleich. 
Und erwartet dereinft ein Mädchen den Liebſten, fie halte 
Diefes Büchlein, und nur, kommt er, jo werfe fie’ weg. 
8 


2. 
Gleich den Winken des Mädchens, des eilenden, welche verftohlen 
Im Vorbeigehn nur freundli mir ftreifet den Arm, 
So vergönnt, ihr Mufen, dem Neijenden Heine Gedichte: 
O, behaltet dem Freund größere Gunft noch bevor! 


83. 
Wenn, in Wollen und Dünfte verhüllt, die Sonne nur trübe 
Stunden jendet, wie ftill wandeln die Pfade wir fort! 
Dränget Regen den Wandrer, wie ift und des ländlichen Daches 
Schirm willlommen! Wie janft ruht ſich's in ſtürmiſcher Nacht! 
Aber die Göttin kehret zurüd; ſchnell ſcheuche die Nebel 
Bon der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 


84. 

Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden geniehen, 
O, laß Frechheit und Ernſt ferne vom Herzen dir fein. 
Die will Amorn verjagen, und Der gedenkt ihn zu ſeſſeln; 
Beiden das Gegenteil lächelt der ſchelmiſche Gott. 


8b. 
Göttlicher Morpheus, umfonft bewegft du die lieblichen Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn mir es Amor nit jchliekt. 


86. 
Liebe flößeft du ein und Begier; ich fühl’ es und brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 


87. 
Ha! ich kenne di, Amor, jo gut al& Einer! Da bringft du 
Deine Fadel, und fie leuchtet im Dunkel uns vor. 
Aber du führeft und bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Tadel erft reiht, ah! und die falſche verliſcht. 
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Eine einzige Naht an deinem Herzen! — Dad Andre 
Gibt fig. Es trennet uns noch Amor in Nebel und Nacht. 


- — — — —— - 


Spigramme. 1 


Ja, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Buſen an Bufen belauſcht, Phöbus, der frühe, fie wedt. 
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SR e& dir Ernſt, jo zaudre nun länger nicht; madhe mi glüdlich! 
Wollteſt du ſcherzen? Es fei, Liebchen, des Scherzes genug! 


90. 
Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was ſoll ich reden? Du merkeſt 
Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredſamkeit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löſen; 
Nur Aurora, fie wedt einft dir am Bufen mid) auf. 
a, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen, 
Wie das Memnoniihe Bild lieblich Geheimniffe fang. 






91. 
Welch ein Iufliges Spiel! ES windet am Faden die Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig ſich wieder herauf! 
Seht, jo ſchein' ih mein Herz bald diefer Schönen, bald jener 
Zuzumerfen; doch gleich Tehrt es im Fluge zurüd. 


92. 
O, wie achtet? ich ſonſt auf alle Zeiten des Jahres, 
Srüßte den kommenden Lenz, jehnte dem Herbite mich nad! 
Aber nım iſt nicht Sommer noch Winter, feitven mich Beglücdten 
Amors Fittig bededt, ewiger Frühling umſchwebt. 


93. 
Sage, wie lebft du? Ich Iebe! und wären hundert und hundert 
Jahre dem Menſchen gegönnt, wünſcht' ich mir Morgen, wie He 


94. 
Götter! wie fol ich euch danken! Ihr Habt mir Alles gegeben, 
Was der Menicd fich erfleht; nur iu der Regel faft nichts. 


95. 
An der Dämmrung des Morgens den höchſten Gipfel erflimmen, 
Frühe den Voten des Tags grüßen, dich, freundlichen Stern! 
Ungeduldig die Blide der Himmelsfürftin erwarten, 
Wonne des Junglings, wie oft Iodteft du Nachts mich heraus! 
Nun erſcheint ihr mir, Boten de Tags, ihr himmliſchen Augen 
Meiner Geliebten, und ſtets kommt mir die Sonne zu früh. 


96. 
Du erftauneft und zeigft mir das Meer; es jcheinet zu brennen. 
Wie bewegt fih die Flut flammend ums nächtliche Schiff! 
Mich verwundert es nicht, dad Meer gebar Aphroditen, 
Und entiprang nicht aus ihr und eine Flamme, der Sohn? 


97. 
Glanzen jah ich das Meer und blinken die liebliche Welle‘, 
Irijb mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 
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Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; e8 wendete rückwärts, 
Nach dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der ſchmachtende Wlid. 
Südwärts Tiegen der Schäge wie viel! Doc einer im Norden 
Zieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zurüd. 


98. 
Ad! mein Mädchen verreist! Sie fleigt zu Schiffe! — Mein König, 
Aeolus, mächtiger Fürſt! halte die Stürme zurück! 
Thörichter! ruft mir der Gott, befürchte nicht wüthenne Stürme! 
Fürchte den Hauch, wenn ſanft Amor die Flügel bewegt! 


99. 
Arm und kleiderlos war, als ich fie geworben, daS Mädchen, 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fie mir jett noch gefällt. 
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Oftmals hab’ ich geirrt und habe mich wieder gefunden, 
Aber glüdlicher nie; nun ift die Mädchen mein Glüd! 

Iſt auch dieſes ein Irrthum, fo ſchont mich, ihr Hügeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erſt drüben am falten Geftad. 


101. . 
Traurig, Midas, war dein Geſchick: in bebenden Händen 
Tühlteft du, hungriger Greiß, ſchwere verwandelte Roll 
Mir, im ähnliden Tall, geht's luſt'ger; denn, was id) e, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Holde Mufen, ich ſträube mid) nicht; nur daß ihr mein Liebchen, 
Drück' ich es feſt an die Bruft, nicht mir zum Märchen verkehrt. 


102. 
Ach, mein Hals ift ein wenig geichwollen! jo jagte die Belle 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! ftil! und vernehme das Wort: 
Di hat die Hand der Venus berührt; fie deutet dir leiſe, 
Daß fie das Körperchen bald, ah! unaufhaltiam verftellt. 
Bald verdirbt fie die ſchlanke Geftalt, die zierlichen Brüftchen; 
Alles ſchwilli nun; e& paßt nirgend das neufle Gewand. 
Sei nur ruhig! Es deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die liehlie Frucht ſchwellend im Herbfte gebeiht. 


103. 
Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu balten, 
Wenn ihr Hopfendes Herz Liebe zuerft dir gefteht. 
Wonniglicher, daS Pochen des Neulebendigen fühlen, 
Das in dem lieblichen Schooß immer ſich nährend bewegt. 
Schon verſucht es die Sprünge der raſchen Jugend; es Hopfet 
Ungeduldig ſchon an, jehnt fi nad bimmlitihen Licht. 
Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen die Horen dich fireng, wie es das Schichſal gebeut. 
Miderfahre dir, was dir auch will, du wachſender Liebling — 
Siebe bildete Dich; werbe dir Kiebe zu Theill 
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7. 
Sieben gehn verhüllt, und Sieben mit offnem Gefichte; 
Jene fürchtet das Volk, fürchten die Großen der Well. 
Aber die Andern find’S, die Verräther! von Keinem erforjchet; 
Denn ihr eigen Geficht birget, als Maske, den Schalt. 


Geftern war e& noch nicht, und weder heute noch morgen 
Wird es, und Never verſpricht Nachbarn und Freunden e3 ſchon; 
‘a, er veripricht e8 den Feinden. So edel gehn wir. ins neue 
Säclum hinüber, und leer bleibet die Hand und der Mund. 
9 


Mäufe laufen zufammen auf ofnem Markte; der Wandrer 
Kommt auf hölzernem Fuß vierfach und KHappernd heran. 
Gliegen die Tauben der Saat in gleihdem Momente vorüber, 
Dann ift, Tola, da8 Glüd unter der Erde dir hold. 

0 


10. 
Einſam ſchmückt fi zu Haufe mit Gold und Seide die Jungfrau; 
Nicht vom Spiegel belehrt, Fühlt fie das jchidliche Kleid. 
Tritt fie hervor, jo gleicht fie der Magd; nur Einer von Allen 
Kennt fie: es zeiget jein Aug ihr daS vollendete Bild. 
1l. 


Sa, vom Jupiter rollt ihr, mächtig flrömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
Einen jeh’ ih; er figt und harfenirt der Verwüftung ; 
Aber der reikende Strom nimmt auch die Lieder hinmeg. 
1 


2. 
Mächtig bift du! gebildet zugleich, und Alles verneigt ſich, 
Wenn du mit herrligden Zug über den Markt dich bewegft. 
Endlich ift er vorüber. Da lispelt fragend ein ever: 
War die Gerechtigkeit denn auch in der Tugenden Zug ? 


13. 
Mauern jeh’ ich geftürzt, und Mauern ſeh' ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. . 
Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerler? und frei ift 
Wohl der Tolle, der fi Ketten zu Kränzen erfiest. 
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Lab mich ruhen, ich ſchlafe. — „sch aber wache.“ — Mit nichten! — 
„Träumſt du?“ — Ich werde geliebt! —, Freilich, du redeft im Traum. — 
Wachender, ſage, was haft du? — „Da ſieh nur alle die Schätze!“ — 
Sehen jol ih? Ein Schag, wird er mit Augen geſehn? 
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Schlüffel Tiegen im Buche zerftreut, das Räthſel Ju Isien; 
Denn der prophetifche Geift ruft den Verftändigen an. 

Jene nenn’ ich die Hlügften, die leicht fid vom Tage belehren 
Zaljen; es bringt wohl der Tag Räthiel und Köjung zugleid). 







Beifjagungen bes vatia. 189 


Bergang PR denn ſelbſt das ®. 
a 

D „der e; 

— au in Brandes, on. 


in die Gimme A auf und um regnen, | fo be träufelt daß er 


Ira8, 
tet die Sonne zuriid —ã a a nopttgat; 
TA — 


Sagt, was zahlſt du? — „Ih a damit. ar die Sehne begreife, 

anmn ein anderes Zehn hernach.“ 

Näher lommſt du dazu, IB Yu mir f ac „Und wie denn?" — 
Sage zur Zehne: ohne: Te se zehn. Dann die Tanjende dein. 


19. 

‚Haft dur die Well ‚ die über das U ug? 
Siehe die — na En f 6 S— 
jebt Er die Drittel du erwarteft vergebens, 
Teßte ſich Heut zul üben dir Tegt. 


Einem möge ich gefallen! jo dent? das Mädchen; den Zweiten 
„ aber er reizet mic) m 
J ‚io wäre mir diele Eu er Liebſte. 
"as, — der Unbeftand immer das Lieblichſte bleibt! 
al. 


"lo eiſſcheineſt bu mitt und tobt dem Auge. Wie zufft bu 
Aus der — ee nt Yu ruhig genief 
\ Bär! luge vollen! jo genießen; 
ANur 4 Mangel erhebt über vis ſelbſt dich — 
Biel 
Bis 










al färbt fi) das Haar; ner aus dem Blonden ins Braune, 
das Braune jodann SER fich zeigt. 

"Halb exrathe das Rathſell jo iR die andere Kr 

Bölig dir zu Gebot, dab du bie erſte bezwingft. 


| Bas erſchridſt du? — „Hinweg ineg mit diejen Geipenftern! 
Beige die Blume mir doc, zeig’ mir ein Menſchengeſicht 
* a . ich die eh % ſehe die men age nater. — 
ich ſehe dich nun an als In betragneß © 


Einer rollet daher; es ftehen in die Neune: 
Rach vollendetem Kauf Tiegen die Biere geftredt. 
> Helden finden es fehön, gewaltfam treffend zu wirlen; 
Denn 5 vermag nur ein Bolt, Regel und Kugel zu \cin. 


160 Weiffagungen bes Balis, 


25. 
Wie viel Aepfel verlangft du für diefe Blüthen? — „Ein Taujend; 
Denn der Blüthen find wohl zwanzig der Taujende Hier. 
Und von zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.” — Du bift ſcho 
Glüdlih, wenn'du dereinft Einen von Tauſend behältft. 


26. 
Sprich, wie werd’ ich die Sperlinge 108? jo fagte der Gärtner, 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergeſchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Welpe, die Würmer, das Teufelsgezüchte? — 
„Laß fie nur alle, jo frißt einer den anderen auf.” 


27. 
Klingeln hör’ gu e& find die luſtigen Schlittengeläute. 
Wie fi die Thorheit doch jelbft in der Kälte noch rührt! 
„Klingeln hörſt du? Mich däucht, es ift die eigene Kappe, 
Die ſich am Ofen dir leis um die Ohren bewegt.” 


28. 
Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit geichäftigem Pi unter den Früchten umber. 
Frag ihn, er plappert auch wohl und wird dir offen verſichern, 
Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpidt. 


29. 
Eines kenn' ich verehrt, ja, angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird e& von Jedem verflucht. 
Eines Tenn’ id, und feſt bedruckt e& zufrieden die Lippe; 
Dod in dem zweiten Moment ift es der Abſcheu der Welt. 


30. 
Dieſes ift es, das Höchſte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; 
Nun das Schönfte, jogleih auch das Abicheulichfte num. 
Nur im Schlürfen genieße du das, und koſte nicht tiefer; 
Unter dem reizenden Schaum finket die Neige zu Grund. 


1. 
Ein beweglicher Körper erfreut mid), ewig gewendet 
Erit nad Norden, und dann ernft nach der Tiefe hinab. 
Tod) ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet den Winden, 
Und fein ganzes Talent löſt ſich in Büdlingen auf. 
32. 
Ewig wird er euch fein der Eine, der fih in Viele 
Theilt und Einer jedoch, ewig der Einzige bleibt. 
Tindet in Einem die Vielen, empfindet die Viele, wie Einen; 
Und ihr habt den Beginn, habet das Ende der Kunſt. 
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14. 
Keine lockt mid), Ranunkeln, von euch, und keine begehr’ ich; 
Aber int Beete vermilcht flieht euch daS Auge mit Luft. 


15. 
Sagt! was füllet da3 Zimmer mit Wohlgerüchen? Reſeda, 
Tarblos, ohne Geſtalt, ftilles beſcheidenes Kraut. 
16. 
Bierde wärft du der Gärten; doch, wo du ericheineft, da ſagſt du: 
Geres ftreute mich ſelbſt aus mit der goldenen Saat. 
17 


Deine iebfiße Meinheit, dein Holdes Auge, fie jagen 
Immer: Vergiß mein nicht! Immer: Vergiß nur nicht mein! 
1 


Schwänden dem inneren Auge die Bilder fänmtliher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte daS Herz fi hervor. 


Sommer. 


19. 
Grauſam erweiſet fi) Amor an mir! O fplelet, ihr Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er, jpielend, im Buſen erregt! 


20. 
Manujcripte befig’ ich, wie kein Gelehrter noch Pinig: 
Denn mein Lieben, fie jehreibt, was ich ihr dichtete, mir. 
21 


Wie im Winter die Saat nur Iangfem keimet, Im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, jo war die Reigung zu Bir. 
22 


Immer war mir daß Feld und der Wald und der Fels und die Gärten 
Nur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, um Ort. 


23. 
Raum und Zeit, ich empfind’ es, find bloße Formen des Anſchaums, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendli mir ſcheint. 
4 


24. 
Sorge, fie fteiget mit dir zu Roß, fte fteiget F Schiffe; 
Viel zudringlicher noch packet ſich Amor uns auf. 


25. 
Neigung beſiegen iſt ſchwer; geſellet ſich aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwindlich iſt fie. 
26 


Welche Schrift ich zwei⸗, ja dreimal Hinter einander 
Leſe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir ſchreibt. 
7 


27. 
Sie entzüdt mich, und läuſchet vielleiht. O, Dichter und Sänger, 
imen! Verntets ihr doch meiner Seliehten war obl 
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42. 
Ale Schöpfung ift Werk der Natur. Von Jupiters Throne 
: Zudt der allmädtige Strahl, nährt und eriüttert die Welt. 


Freunde, treibet nur Alles mit Ernft und Liebe; die beiden 
Stehen dem Deutjchen jo ſchon ben, ach! jo Vieles entſtellt. 


Kinder werfen den Ball an die Wand und fangen ihn wieder; 
Aber ich lobe das Spiel, wirt air der Freund ihn zurück. 


Immer ſtrebe zum Ganzen, und lannſt du ſelber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied wieß an ein Ganzes dich an. 


Selbſt erfinden iſt ſchön; doch olüclich von Andern Gefunbnes 
Fröhlich erlannt und geſchatt, nenni du dag weniger dein ? 


Was den Yüngling ergreift, den Mann Hält, Greife noch Iabet, 
Liebenswürdiges Kind, bleibe bein glüdlihes Theil. 


Alter gejellet ficd gern der Jugend , Sugend zum Alter; 
Aber am Liebften bewegt Gleides dem Gleichen fich zu. ⸗ 


Halte das Bild der Würdigen feftt Wie leuchtende Sterne 
Theilte fie auß die Natur durd) ben unendliden Raum. 
B | 


Mer ift der glücklichſte Menſch? Der fremdes Verdienſt zu empfinde 
Weiß und am fremden Genuß 19 wie am eignen zu freun. 


Vieles giebt ung die Zeit und nimml's auch, aber der Beſſern 
Holde Neigung, fie jet ewig dir feoher Genuß. 


Wärt ihr, Schwärmer, im Stande, die Ideale zu fafien, 
O, jo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Ratur. 
53 


Wem zu glauben ift, reblicher Freund, dag kann ich dir jagen: 
. Glaube dem Leben; es lehrt befier als Redner und Bud. 


54. 
Ale Blüthen müſſen vergehn, daß Früchte beglüden; 
Blüthen und Frucht zugleich gehel ihr, Muſen, allein. 


Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nüglichen Irrihum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, den fie vielleicht un erregt. 
66 


Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Iren, 
Immer ſchadetss. Wie jehr, ſieht mon am Enbe des Wege. 
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72. 
„Jene machen Partei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unſre Partei, freilich, verieht fih von ſelbſt.“ 


Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, fo Ierne waß Rechtes und Hall 
Dich genügſam und nie blide na oben hinauf! 
4 


Mer ift der edlere Mann in jedem Stanbe? Der ſteis ſich 
Neiget zum Gleichgewicht, wwaß, er auch habe voraus. 


Wißt ihr, wie auch der Kleine maß IR? Er made das Meine 
Recht, der Große begehrt juft jo das Große zu thun. 


Was ift heilig? Das iſt's, was viele Seelen zufammen 
Bindet; bänd’ e8 au nur tigt wie die Binſe den Kranz. 


Was ift daS Heiligftet Das, was heut und ewig bie Geifter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, Immer nur einiger macht. 


Wer ift daB würdigſte Glied des Staats? Ein waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er ae edelſte Stoff. . 


Wer ift denn wirklich ein Fürft? Ich hab/ es immer geſechen, 
Der nur iſt wirklich ein Furſt „oe es vermochte gu fein. 


Fehlet die Einficht oben, der gute Wille von unten, 
Fuhrt jogleid die Gewalt, ober fe endet den Streit. 


Republiken Hab’ ich gefehn, und daß iſt die befte 
Die dem regierenden Theil Lofen, nicht Bortheil, gewährt. 
2. 


Bald, es kenne nur Jeder den eigenen, gönne dem Andern 
Seinen Bortheil, jo tft ewiger gFriede gemacht. 


Keiner beſcheidet ſich gern mit dem Theile, der ihm gebühret, 
Und ſo habt ihr den Stoff Immer und ewig zum Arie. 


Zweierlei Arten gibt &8, die treffende Wahrheit zu fagen: 
Oeffentlich immer dem Bolt, Immar dem Wäriten geheim. 


Wenn du Iaut den Einzelnen ſchut, er wird ſich verſtocken, 
Wie ſich die Menge verſtockt, m du im Ganzen ſie lobſt. 


Du biſt König und Ritter und konnſt befehlen und ſtreiten; 
Aber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 






Bier ve 


J— u 


re: Dat Andi 
a Org “en —— Fa 


PRRENR NEE IL a Br 
EX weni en 
F N ee Be Ei ir Teile, Me ne Mälte; 
— 


A El ob d Das it 
AT ERSFSSEE DE 


Wahrlich, es ſcheint nur ein ram! Bedeutende Bilder des Sehe 
Schweben, lieblih und ernft, * die Flache dahin. 


El ibert 
anni * Kara — am Grund. 


di be die Ereifend« de 
a un 


Ale ſtreben und eilen und HH ‚en einander; 
Her We egal ie tere Bahn. 


einander gleiten fie her, die Schuler und 
a aan une se 


Yber zeigt hier, was er vermag; nicht Rob upb nicht Tadel 
Sal Sale une, —— u gi Ra 


jräfomen bes ®, N Meifters Werft iu 
— re ig th, ſunm fra * ne a anf ia b 


100. 
Bf d d feneR Die glätere Si 
—— ie ga her 








168 Sonette. 


101. 
Willſt du Schon zierlich erjcheinen, und bift nicht ſicher? Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft Be die Anmuth hervor. 


allen ift der Sterblichen Loos. So fällt hier der Schüler, 
Mie der Meifter; doch ſtürzt bieler gefährlicher. Hin. 


Stürzt der rüftigfte Läufer der Bar, fo lat man am Ufer, 
Wie man bei Bier und Fabel über Beſiegte fich hebt. 


Gleite Fröhlih dahin, gib Rath Dem werdenden Schüler, 
Treue des Meifters di, und 1 genieße des Tage. 


Eiche, ſchon nahet der Frühling; das firdmende Waſſer verzehret 
Unten, der janftere Blid oben or Sonne das Eis. 


Dieſes Geſchlecht iſt hinweg, zerftreut die bunte Geſellſchaft; 
Schiffern und Fildern gehört wieder die wallende Fluth. 


Schwimme, du mächtige Scholle, ar hin! und fommft du als Schofl« 
Nicht hinunter, du kommt doch wohl als Tropfen ins Meer. 


Sonette. 


Liebe will ich liebenb Leben; 
Iebe Form, fie Tommt von oben. 


J. 
Aächtiges Aeberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht ummwölktem Felſenſaale, 
Dem Deean fi eilig zu verbinden; 
Was auch fi) Ipiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufhaltiam rt zu Thale. 


Dämoniſch aber ftürzt mit einem Male — 
Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 
Sich Oreas, Behagen dort zu finden 
Und hemmt "den Lauf, begränzt die weite Scale. 


Die Welle ſprüht und flaunt zurück und weißgel 
an Ihwillt bergan, fi immer jelbft zu trinten; 
Gehemmt ift nun zum Bater hin daß Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgedeichet; 
Geftirne, ſpiegelnd fi), beſchaun daß Blinden 
Des Wellenſchlags am Fels, ein vewes Neben. 
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I. 
Freundliches Vegegnen. 

Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet, 
Gieng ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 

Ein en Tom, ein Himmel anzujchauen, 

So mufterhaft, wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 
Doch mwandt’ ich mich hinweg und ließ fie gehen 

Und widelte mich enger in die alten, 

Als wollt’ ich trugend in mir jelbit erwarmen; 


Und folgt ihr doch. Sie fland. Da war's geichehen! 
In meiner Hüffe konnt' ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, Sie lag in meinen Armen. 


II. 
Kurz und guf. 
Soft’ ih mich denn jo’ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zulegt Doch reine Plage. 


Darum verſuch' ich's gleih am heut’gen Tage 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ih did, mein Herz, verjöhnen, 
Daß ih im wicht’gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlen! Komm her! Wir äußern unfre Klage 
An liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehft du, e& geht! Des Dichter: Wink gemärtig, 
Melodiſch klingt die durchgeſpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denkſt es kaum, und ſieh! das Lied iſt fertig; 
Allein, was nun? — Ich dächt', im erſten Feuer 
Wir eilten hin, es vor ihr ſelbſt zu ſingen. 


IV. 
Das Aädchen ſpricht. 

Du ſiehſt ſo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor hier möcht' ich dich wohl vergleichen: 
Wie dieſes gibſt du mir kein Lebenszeihen, - 
Mit Dir vergliden zeigt der Stein ſich milde. 
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Der Feind verbirgt hinter feinem Schilde, 

Der Freund joll offen feine Stirn uns reichen. 

Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 

Doch halte Stand, wie dieſes Kunſigebilde. 
An wen von Beiden ſoll ich nun mich wenden? 

Sollt' ich von Beiden Kälte leiden en, 

Da diefer todt und du lebendig heikeft? b 
Kurz, um der Worte mehr nicht Ri: verſchwenden, 

So will ich dieſen Stein fo lange füllen, 

Bis eiferfüchtig du mich ihm entreikeft. 


V. 
Wachsthum. 

Als Heine art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangft du mit mir jo manſhen Beh aesmargen. 
„Für 1 ein Töchtexchen, mit h Sprgen, 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häuſer baum!” 

Und als du anfiengſt in die Welt zu ſchauen, 

Mar deine Freude häusliches Beſorgen. 
„Sol eine Schweſter! und ih wär” geborgen: 
Wie Könnt’ ih ihr, ach! wie fie mir vertrauen!" 

Nun kann Dendhänen Wachhschum nichts beſchrünken; 
Ich fühl im Herzen heißes Lichotohen. 

Umfaſſ' ih fie, die Schmerzen gu beichwicht’gen 2 

Do, ah! nun mug ih dich als Furſtin denlen: 
Du ftehft jo ſchroff vor mir re Ha 
Ich heuge mi vor Deinem Blick, flücht'gen. 


VL 
Reiſezehrung. 

Entwöhnen ot’ Ih mid vom Glanz der Blicke 
Mein Leben follten fie nicht mehr verſchönen. 

Was man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verſöhnen, 
Sch weiß es wohl und trat beſtürzt zuxücke. 

Nun wuß!' ich auch von keinem weitern Glücke; 
Gleich fieng ih an von diefen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen jonft mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 

Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speißen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und —2* Gaben, 
Geſellſchafi wies ich weg, daß wenig bliebe. 
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Eq Fan ich ruhig dur die Welt. nun reiſen: 
‚Ras ich bedarf, if überall zu , 
Und Unentbehrlich6 bring’ id mit —— die Liebe. 


vo. 
Abſchied. 

War Pre nach viel taujend Küffen 
Und mußt’ mit Einem ſtuß am Ende ſcheiden; 
Rad) Herber Trennung tief empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entrifien, 

Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So Lang ich's deutlich ſah, ein Schag der Freuden; 
Zulegt im Blauen blieb ein Wugenmweiden 
An fementwichnen lichten Finfternifien. 

Und endlich, als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zuriid ind Herz mein heiß Berlangen; 
Ich juchte mein Verlornes gar verbrofien. 


Da war es glei, als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
As haätt' sch Alles, was ich je genoften. 


VII. 
Die $Siebende ſchreibt. 

Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 
Ein Kuß von deinem Mund auf meinem’ Munde — 
Wer davon bat, wie ich, gewiſſe Kunde, 
Mag dem was Anders wohl erfreulich jcheinen? 

Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich fetß die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 
Die einzige, da fang’ ich an zu meinen. 

Die Thräne trocknet wieder unverſehens; 
Er liebt ja, den!’ ich, her in dieſe Stille, 
Und jollteft du nicht in die Ferne reichen? 

Vernimm das Lispeln dieſes Liebewechens; 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gib mir ein Zeichen! 

IX. 
Die Siebeude abermals. 

MWarım ich wieder zum Papier mich wende? 

Das mußt Du, Viebfter, fa beitimmt nicht Tragen: 
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Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu jagen; 
Doch kommt's zulegt in deine lieben "Hände. 


Weil ich nicht Tommen kann, ſoll, was ich jende, 
Mein ungetheiltes Herz, hinüber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nit Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut’gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie ih im Sinnen, Wunſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


So fand ih einft vor dir, dich anzufchauen, 
Und jagte nichts. Was hätt’ ich jagen jollen? 
Mein ganzes Weſen war in fi vollendet. 
| x. | 
Sie kann nihf enden. _ - 
Wenn id num glei) daS weiße Blatt dir ſchickte, 
Anftatt daß ich's mit Lettern- erft beichreibe, 


Ausfüllteſt du's vielleicht zum Zeitvertreibe 
Und ſendeteſt's an mi, die Hochbeglüdte. 


Wenn ih den blauen Umſchlag dann erblidte, 
Neugierig jchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riſſ' ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da af’ ih, was mich mündlich jonft entzüdte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Weje 
Wie du jo freundlid meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit jügem Wort und mich jo ganz verwöhnteft. 


Sogar dein Lispeln glaubt’ ich ud zu leſen, 
Womit du Tiebend meine Seele füllteſt 
Und mich auf ewig vor mir ſelbſt verſchönteſt. 


XI. 
. Aemefis. 
Wenn dur das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorfihtig die Geſellſchaft laſſen. 
Auch Hab’ ih oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Bor manden Influenzen mich gehütet. 


Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaffen. 
Sp gieng mir's aud mit jenen Lacrimaffen, 
Als vier⸗ und dreifach reimend Ne gebrlitet, 
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Rum aber folgt die Strafe dem Verächter, 
AS wenn die Schlangenfadel der Erinnen 
Bon Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Sch höre wohl der Genien Gelächter; 
Doch trennet mich von jeglihem Befinnen 
Sonettenwuth und Raferei der Liebe. 


XII. 


Shrifigefhenk. 


Mein Füßes Lieben! Hier in Schachtelwänden 
Sar mannigfalt geformte Süßigkeiten: 
Die Früchte find es Heiliger Weihnachtszeiten, 
Gebadne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht’ id) dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuderbrod zum Feſt bereiten; 
Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelkeiten? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch gibt e8 noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern jpridt, genießbar in der Ferne, 
Das Tann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fuhlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinken froh dir wohlbelannte Sterne, 
Wirſt du die Heinfte Gabe nicht verichmähen. 
| XII. 

Varnung. 

Am jüngften Tag, wenn die Poſaunen ſchallen 

Und Alles aus ift mit dem Erbeleben, 


Sind wir verpflichtet, Rechenſchaft zu geben 
Bon jedem Wort, da unnüß uns entfallen. 


Wie wird’3 nun werden mit den Worten allen, 
In welchen ich jo Tiebevoll mein Streben 
Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Wenn dieje bloß an deinem Ohr verhalten? 
Darum bedenkt, o Liebchen! dein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernft, wie lange du gezaudert, 
Daß nit der Welt fol Leiden widerfahre. 
Herd’ ich berechnen und entſchuld'gen müſſen, 
Was Alles unnütz ich vor dir geplaudert, 
So wird der jüngfte Tag zum vollen Jahre. 


. % 
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XIV. 
Die Zweiſelnden. 

Ihr Tiebt und ſchreibt Sonette! Weh der Brille! 
Die Kraft des Herzens, ich zu offenbaren, 

Soll Reime ſuchen, fie zuſammenpaaren; 
Ahr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Mille. 

Ganz ungebunden jpricht des Herzens Fülle 
Sid kaum noch aus: fie mag fid) gern bewahren; 
Dann Stürmen glei vurch alle Saiten fahren, 
Tann wieder jenten ſich zu Naht und Stille. 

Was quält ihr euch und ms, auf jahem Stege 
Nur Schritt wor Schritt den läf’gen Stein zu wälzen, 
Der rüdwärts laftet, immer neu zu müben? 

Die Biebenden. 

Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 
Das Allerftarrfte freudig aufſzuſchmelzen, 

Muß Liebesfener allgewaltig glähen. 


xV, 
Aäddien. 

Ich zweifle doch am Ernſt verichräntter Zeilen! 
Zwar lamjch’ ich gern bei deinen Silbeſpielen; 
Allein mir fcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein füßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 

Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen ; 
Sein Innerfte von Grund aus umzuwühlen; 
Doch jeine Wunden weiß er auszulühlen, 

Mit Zauberwort die tiefften auszubeilen. 
Dichter. 

Schau, Liebchen, Hint Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf audgelernt, wie man nad) Maßen weltert, 
Irrgänglich-klug minirt er feine Grüfte; 

Allein die Macht des Elements iR ftärler, 
Und eh er fich's verfieht, geht er zerichmettert 
Mit allen jeinen Künften in die Luüfte. 


XVI. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag. Eben ſo, ich darf's wohl ſagen, 
Iſt mir Advent von Achtzehnhundert fieber. . 
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Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort, zu Tieden 
Gie, die ich früh im Herzen Ion getragen, 
Dann wieder weißli aus den Sinn geichlagen, 
Der ih nun wieder bin ans Herz getrieben. 

Belrarca’S Liebe, die unendlich Hohe, 

Bar leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzeusweh, ein ewiger Eharfreitng; 

Doch ſtets ericheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, miter Palmenjubel, wonneſchaurig, 

Der Herrin Anbanft mir, ein ew’ger Maitag, 


XVII. 


Charade. 


Zwel Worte find es, kurz, bequem zu ſagen, 
Dte wir fo oft mit Holder freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon fie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung- und alten Tagen, 
Eins an dem andern kecklich zu verbrennen; 
Und Tann man fie vereint zujammen nennen, 
So drüdt man aus ein feliges Behagen. 
Run aber luch' ich ihnen zu gefallen 
Und bitte, mit fich ſelbſt mich zu beglüden; 
Ich Hoffe ſtill, Doch Hoff’ ich's zum erlangen: 
As Namen der Geliebten fie zu allen, 
An Einem Bild fe beide zu erbliden, 
In Einen Weſen beide zu umfangen. 
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p Wie fo bunt der Kramt gewelen, 
Muſterkarte, gib's ze leſen! 


Denifdier Varna. 


Unter dieſen Mich im Stillen, 
Lorbeerbuſchen, Nach des Gottes hohem Willen, 
Auf den Wieſen, Hehre Mufen auferzogen, 
An den friſchen Aus den hellen 
Baflerfällen Silberquellen 
Meines Lebens zu genießen, Des Parnaſſus mich ergıridet 


Gab Apoll dem heiten Knaben; | Und das Feufche reine Siegel 
Und To haben Auf die Lippen mir gende. 
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Und die Nachtigall umtreiſet 
Mic) mit dem beigeibnen Flügel; 
die in Buſchen, dort auf Bäumen, 

uft fie die verwandte Menge, 
Und die himmliſchen Gejänge 
Lehren mich von Siebe träumen. 

Und im Herzen wächst die Fülle 
Der gejellig edlen Triebe, 
Nährt fichFreundſchaft, keimetLiebe, 
Und Apoll belebt die Stille 
Seiner Thäler, feiner Höhen. 
Süße Iaue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 
Werden mächtig angezogen, 
Und ein Edler folgt dem andern. 

Diefer kommt mit_munterm 

ei 


jen 
Und mit offnem heitrem Blide; 
Diefen feh’ ich ernfter wandeln; 
Und ein Andrer, laum genejen, 
Nuft die alte Kraft zurüde; 
Denn ihm drang Dura, Marl und 


eben 
Die verberblich Holde Flamme; 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiebergeben: 
Ruh und Kuft und Harmonieen 
Und ein kraftig rein Beſtreben. 

Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Vieder! 
Sie find glei) den guten Thaten. 
Wer Tann befier als der Sänger 
Dem verirrien Freunde rathen? 
Wirte gut, jo wirlſt du länger, 


AS es Menjchen ſonſt vermögen. | 


Jal ich Höre fie von weiten: 
Ja! fie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt'gen Göttericjlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und beivegen, 

Die fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenften Geſchafte 
Bu ber Bildung aller Kräfte. 
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gun die Hafen Böantafleen 


Rings umher auf allen Zweigen, 
Die fid) halbe, Zweigen 
Wie im holden Zauberwalbe, 
Voller golbnen Früchte beugen. 


F ae east hauen 
in dem er. ten Wonne, 
Diefer Boden, diefe — 
Locket auch die befien Frauen. 
Und der Hauch der lieben Mufen 
Bedt des Mäddens zarten Bufen, 
Stimmt die Kehle zum Belange, 
Und mit fhöngefärbter Wange 
Singet fie ſchon wärb’ge Sieber, 
Sest ſich zu ben Schweſtern nieber, 
Und e& fingt bie jhöne Kette, 
Zart und zärter, um die Wette. 


Dog die Eine 
Geht alleine 
Bei den Buchen, 
Unter Linden, 
Dort zu ſuchen, 
Sen 
a5 im ftillen tenheine 
Amor jchaltifch ihr enlendet: 
ZIhres — holde Stille, 
A 
Ind fie träge die 
Söhattenwälder, 
Was die Männer nicht verbienen, 
Yhre Heblichen Gefühle; 
Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Ahtet nicht des Abends 
Und verliert fi in die Selber. 
Stört fie nicht auf ihren Wegen! 
Mufe, geh ihr ſtili entgegen! 
Doch was Hör’ ih? ba] ein 


| Ueberbraust den Wafferfall? 

Saufet heftig durd den Hain? 
Bel ein Lürmen,melhe Schrein? 

Il es möglich, {eh’ ich zei? 









enes Geſchlecht 


—X ins Seitigibum berein 


Alles flieht, 
Wer fie ſieh 


Ach, die Büſche find geknickt! 
Ach, die Blumen ſind erſtickt 
on den Sohlen dieſer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt ung Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phobus Hilft fie uns verjagen, 
Bern er unfre Schmerzen ſieht; 
Waffen 


Krüder, faßt fie mächtig auf! 


Shloßenregen 
Strome dieſer Brut entgegen 
Und vertreib aus unſern milden 
Sinmelzeinen Zuftgefilben 
die Fremden, dieſe Wilden! 
Grethe, Pete 1, 8. 
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Doch, was ſeh' ich? 
Iſt es moͤglich? 
Unerträglich 
Fährt es mir durch alle Glieder 
Und die Hand 
Sinket von dem Schwunge nieder 
Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unſre Brüder 

Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 

O die Frechen! 

Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Takte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


Doch ein Wort zu den Verwe 
nen! 
Ja, ein Wort ſoll euch begegne 
Kräftig wie ein Donnerſchlag. 
Worte find des Dichters Waffe 
Will der Gott fich Recht verichaffe 
Folgen jeine Pfeile nad. 


War es möglich, eure hohe 
Götterwürde 
Zu vergeljen! Iſt der rohe 
Schwere Thyrjus feine Bürde 
Tür die Hand, auf zarten Saite 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 
Aus den Haren Wafferfällen, 
Aus den zarten Riejelwellen 
Tränket ihr 
Gar Silens abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 
Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungeſchickten Füße 
Bis die Wellen trübe fließen. 


O, wie möcht' ich gern mi 
äufchen ; 
Aber Schmerzen fühlt das Oh 
Aus den Teufchen 
geilen Schatten 
ringt verhaßter Ton herbor. 
Wild Gelächter 
Statt der Liebe \üpem Mahn 
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Weiberhaſſer und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das ſo keuſch erwärmte Neft-, 
Und in wüthenden Erglühen 
Hält der Faun die Nymphe feſt. 
gier wird ein Gewand zerrifien, 
em Genufje folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küffen 
Zeuchtet mit Verdruß der Gott. 


al ich jehe Thon von weiten 
Wolkenzug und Dunft und Rauch. 
Nicht die Leier nur hat Saiten, 
Saiten hat der Bogen aud). 
Selbft den Buſen des Verehrers 
Schuttert das gewalt’ge Nahn, 
Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 
O, vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Tliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unfern Gränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 


Und unheiligen genug. 
Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat dag Erle Werth. 


Doch, wenn ihr aus rauher Fern: 
Wieder einft zu und begehrt, 
Wenn euch nichts jo jehr beglüdel, 
Als was ihr ung erprobt, 
Euch nicht mehr ein Spiel entzüdel, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Steiget frob den Berg beran, 
Tiefgefühlte Kenelieber 
Künden und die Brüder an. 
Und ein neuer Kranz umwindei 
Eure Schläfe Teil 
Wenn fi der Verirrte findet, 
Freuen alle Stier fie. 

Schneller noch, als Lethe's Fluten 
Um der Todten ftilleg Haus, 
Löſcht der Liebe —* den Guten 
Jedes Fehls Erinnerung aus. 
Alles eilet euch entgegen, 

Und ihr kommt verflärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört ung doppelt an. 


Hellerfs Monument 
bon Dejer. 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Manch gutes Herz im Stillen meinte, 
Auch — *— matte ſchiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte, 
Und jeder Stümper bei dem Grab 
Ein Blümchen an die Ehrenfrone, 

Ein Scherflein zu des Edlen Lohne 
Mit vielzufriedner Miene gab: 


Stand Oeſer jeitwärts von den geuten 
Und fühlte den Geſchiednen, ſann 

Ein bleibend Bild, ein Tieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werihen Mann; 
Und ſammelte mit Geiſtesflug 

Im Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geiehten Venen 
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Ilmenau 
am 3. September 1783. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 
Mein Herz begrüßt euch wieder auf das Beſte; 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Aeſte, 
Nehmt Freundlih mid in eure Schatten ein, 
Erquict von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luft, 
Mit friiher Luft und Balſam meine Bruft! 


Wie kehrt' ich oft mit wechſelndem Geichide, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurücke. 
O, laß mid, heut an deinen jadhten Höhn 
Ein Ingentüg), ein neue Eden jehn! 
Ich * ’ e& wohl auch mit um euch verdienet: 
Ich ſorge till, indek ihr ruhig grünet. 


Laßt mich vergeflen, daß auch hier die Welt 
So manch Geihöpf in Erdefeſſeln Hält, 
Der Landmann leihtem Sand den Samen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frechen Wilde baut, 
Der Knappe karges Brod in Klüften jucht, 
\ Der Köhler zittert, wenn der Jäger flucht. 
Berjüngt euch mir, wie ihr es oft gethan, 
Als fieng' ih heut ein neues Leben an. 


Ihr jeid mir Hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Sie ſchmeicheln mir und loden alte Reime. 
Mir wieder jelbft, von allen Menjchen fern, 
Wie bad’ ich mich in euren Düften gern! 
Melodiſch rauſcht die Hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waflerfall herniever; 
Die Wolke finkt, der Nebel drückt ins Thal, 
Und es it Nacht und Dämmrung auf einmal. 


Am finftern Wald, beim Liebesblick der Sterne, 
Mo ift mein Pfad, den forglos ich verlor? 
Welch ſeltne Stimmen hör’ ich in der Ferne? 
Ste jhallen wechſelnd an dem Fels empor. 
Ich eile ſacht, zu jehn, was es bedeutet, 
Wie von des Hirſches Auf der Jäger ſtill geleitet. 


Wo bin ih? Iſt's ein Zaubermärcdhen- Land ? 
Welch nächtliches Gelag am Fuß der Felfenwand ? 
Bei Heinen Hütten, dicht mit Neis bededet, 

Sch’ ich fie froh and Teuer hingeftredet. 
Es dringt der Glanz hoch durch den Ficätenjanl; 
Am nichem Herbe locht ein rohes Mahl; 
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Sie {herzen laut, indeſſen, bald geleeret, 
Die Flaſche friſch im Kreiſe wiederkehret. 


Sagt, wem vergleich' ich dieſe muntre Schaar? 
Von wannen kommt ſie? um wohin zu ziehen? 
Wie iſt an ihr doch Alles wunderbar! 
Soll ih fie grüßen? ſoll ich vor ihr fliehen? 
Iſt es der Jäger wildes Geifterheer? 
Sind’3 Onomen, die hier Zauberkünfte treiben? 
Ich jeh’ im Busch der Heinen Feuer mehr, 
Es ſchaudert mid), ih wage kaum, zu bleiben. 
Iſt's der Aegyptier verdächtiger Aufenthalt? 
Iſt es ein flüchtiger Fürſt wie im Ardenner⸗Wald? 
Soll ich Verirrter hier in den verſchlungnen Gründen 
Die Geiſter Shakeſpeare's gar verkörpert finden? 
‘a, der Gedanke führt mich eben recht: 
Sie find es jelbft, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig jehwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 
Und durch die Rohheit fühl ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Mer iſt's, der dort gebikät 
Nachläſſig ſtark die breiten Schultern dräcdk? 
Er fit zunächſt gelafien an der Ylamme, 
Die marlige Geftalt aus altem gelbenftamme, 
Er faugt begierig am geliebten Rohr, 
Es fleigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmüthig troden weiß er Freud' und Sachen 
Am ganzen Zirkel laut zu machen, 
Wenn er mit ernſtlichem Seid t 
Barbariih bunt in frember art ſpricht. 
Wer ift der Andre, ver ſich nieder 
An einen Sturz des alten Baumes lehnt 
Und Seine langen feingeftalten Glieder 
Ekſtatiſch faul nad allen Seiten dehnt 
Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 
Mit Geiftesflug ſich in die Höhe ſchwingt 
Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Ein monotoneß Lied mit großer Inbrunſt fingt? 


Doch ſcheinet Allen etwas zu gebreihen. 
Ich höre fie auf einmal leiſe Iprechen, 
Des Jünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 
Der dort am Ende, wo da8 Thal fich ſchließt, 
In einer Hütte, Leicht gezimmert, 





Vor der ein letzter Blid des Heinen Feuers * 
Vom Waſſerfall unrauſcht, ver wälnen —— — 


me 
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Mich treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern; 
Ich ſchleiche FIN und ſcheide von den Adern. 


Se mir gegrüßt, der hier in ſpäter Nacht 
Gedankenvoll an diefer Schwelle wacht! 
Was fiel du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen dich verliereft 
Und nicht einmal dein Heines Feuer ſchüreſt? 


„O, frage nit! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Reugier leicht zu ftillen; 
Sogar verbitt’ ih deinen guten Willen; 
Hier if zu ſchweigen und zu leiden Belt. 

Ich bin dir nit im Stande ſelbſt zu jagen, 
Woher ich ſei, wer mich Hierher geſandt; 
Bon fremden Zonen bin ich her verichlagen 


Und dur die Freundſchaft feftgebannt. 


Mer Tennt fih felbft? wer weiß, waß er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuft, jagt erft der andre Tag, 

War e8 zum Schaden oder Frommen. 

ur nicht Prometheus jelbft die reine Himmelsgluth 
Aut friſchen Thon vergötternd niederfließen? 

Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern giehen? 

Ich brachte reines Feuer vom Alter; 

Mas ich entzündet, ift nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn id unflug Muth und Freiheit fang 
Und Redlichkeit und Freiheit ſonder Zwang, 
Stolz auf fig jelbft und herzliches Behagen, 
Erwarb ih mir der Menſchen ſchöne Gunft; 
Doch, ac! ein Bott verfagte mir die Zunft, 
Die arme Kunft, mich künftlich zu beiragen. 
Run fig’ ih Hier, zugleich erhoben und gebritdt, 
Unſchuldig und geftraft, unſchuldig und beglückt. 


Doch rede ſacht! denn unter dieſem Dad 
Ruht all mein Wohl und all mein Ungemach: 
Ein edles Herz, vom Wege der Natur 
Durch enges Schichſal abgeleitet, 
DaB, — nun auf der rechten Spur 
Bald mit ſich ſelbſ und bald mit Zauberſchatten Rredet 
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Und, was ihm das Geſchick durch die Geburt geſchenkt, 
Mit Muh und Schweiß erſt zu erringen denkt. 

Kein liebevolles Wort kann ſeinen Geiſt enthüllen 
Und kein Geſang die hohen Wogen ſtillen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Bon ihrem kuünft'gen Futter ſprechen? 
Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 
Es kommt die Zeit, fie drängt fich jelber los 
Und eilt auf Sittigen der File in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 
Die rechte Richtung feiner Kraft. 
Noch ift, bei tiefer Neigung für das Wahre, 
hm Irrthum eine Leidenſchaft. 
Der Vorwizt lockt ihn in die Weite, 
Kein Tyels ih ihm zu ſchroff, kein Steg zu ſchmal 
Der Unfall lauert an der Seite 
Und ſtürzt ihn in den an der Dual. 
Dann treibt die ſchmerzlich überſpannte Regung 
Gewaltſam ihn bald da, bald dort hinaus, 
Und von unmutbiger Bewegung 
Ruht er unmuthig wieder aus. 
Und duſter wild an heitern Tagen, 
Unbändig, ohne froh zu fein 
Schläft er, an Seel’ und geib verwundet und zerichlagen, 
Auf einem harten Lager ein: 
Indeſſen ich hier, air und athmend kaum, 
Die Augen zu den freien Sternen kehre 
Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Mid faum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde, Traum! 
Wie dank ich, Rufen, euch! 

Daß ihr mich heut auf einen Pfad eielit 
Wo auf ein einzig Wort die ganze egend "gleich 
Zum jhönften Tage fi erhellet 
Die Wolle flieht, der Nebel Fan, 
Die Schatten find hinweg. Ahr Götter, Preis und Wonne 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine ſchönre Welt; 
Das ängſtliche Geſicht iſt in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es iſt ſchon lang begonnen. 


Ich ſehe hier, wie man nach langer Reiſe 
Im Vaterland ſich wieder kennt, 
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zubig Bolt im ftillen Fleiße 
‚ was Ratur an Gaben ihm gegönnt. 
ellet von dem Rocken 
Webers raſchem Stuhle zu; 
Seil el wird in längrer Nuh 
Nicht am verbrochnen Schachte ftoden; 
63 wird der Trug entdeckt, die Ordnung kehrt zurück, 
Es folgt Gedeihn und feſtes ird'ſches Glüd. 
So ‚do Furſt, der Winkel deines Landes 
kenneſt —* hen hr Stand 
Du ng die Pflichten deines Standes 
Und Ichränfeft nach und nad die freie Seele ein. 
Der kann fid manchen Wunſch gewähren, 
Der kalt ſjelbſt und jeinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten firebt, 
Muß fähig fein, viel zu entbehren. 
So wandle du — der Lohn ift nicht gering — 
Richt ſchwankend hin, wie jener Sämann gieng, 
Daß bald ein Korn, des Zufalls Leichtes Spiel, 
ter auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 
I freue Hug wie rei, mit männlich fteter Hand, 
Den Segen aus auf ein geadert Land; 
Dann lab e8 ruhn: die Ernte wird erjcheinen 
Und dich beglüden und die Deinen. 


Drei Oden 


an meinen Freund Behriſch. 


* 





Erſte. 

Verpflanze den ſchöͤnen Baum, 
Girmer! ex jammert mich; 
Gludlicheres Erdreich 
Serdiente der Stamm. 

Roc Hat feiner Natur Kraft 
Der Erde ausfaugendem Geize, 
Der Luft ververbender. Fäulniß, 
Ein Gegengift, widerftanven. 

Eieh! wie er im Frühling 
Kichtgrüne Blätter jchlägt; 
hr Drangenbuft 

M dem Geſchmeiße Gift. 
: Der Raupe tüdiicher Zahn 
Bird ſtumpf an ihnen, 
68 blinkt ihr Silberglanz 
Im Sonnenſcheine. 


Don feinen Zweigen 
Wunſcht das Mädchen 
Sm Brauffranze; 

Früchte Hoffen Jünglinge. 

Aber fieh! der Herbft kömmt, 
Da geht 5 Raupe, 

Klagt der liſtigen Spinne 
Des Baums Unvermelklichkeit. 


Schwebend zieht fich 
Von ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin herüber 
Zum wohlthätigen Baum 


Und kann nicht ſchaden; 
Aber die Vielkünſtliche 
Ueberzieht mit grauem Ekel 
Die Silberblätter, 
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Sieht triumphirend, 

Wie das Mädchen ſchauernd, 
Der Yüngling jammernd 
Dorübergeht. 

Verpflanze den ſchöͤnen Baum, 

ärtner! er jammert mid. 
Baum, danke dem Gärtner, 
Der dich verpflanzt! 

Zweite. 

Du geht! Ich murre. — 
Geh! la mich murren. 
Ehrlihder Mann, 

Fliehe diejes Land! 

Todte Sümpfe, 

Dampfende Oftobernebel 
Verweben ihre Ausflüfie 
Hier unzertrennlid). 

Gebärort 
Schädlicher Inſekten, 
Mörderhöhle 
Ihrer Bosheit! 

Am ſchilfigten Ufer 
Liegt die wollüſtige 
Flammengezüngte Schlange, 

eſtreichelt vom Sonnenſtrahl. 

Fliehe janfte Nachtgänge 
In der Mondendämmerung, 
Dort halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 

Schaden ſie nicht, 

Werden ſie ſchrecken. — 

Ehrlicher Mann, 

Fliehe dieſes Land! 
Dritte. 

Sei gefühllos! 

Ein leichtbewegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 
Auf der wankenden Erde. 

Behriſch!des FruhlingsLächeln 
Erheitre deine Stirne nie; 

Nie trübt ſie dann mit Verdruß 
Des Winters ſtürmiſcher Ernſt. 


Re 
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Lehne dich nie an des Mädchens 
Sorgenverwiegende Bruft, 
Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verfammelt, 
Bon feiner Klippenwarte, 
Der Neid auf dich 
Den ganzen luchsgleichen Blick; 


Dehnt die Klauen, 
Stürzt und Ichlägt 
Hinterliftig fie 
Dir in die Schultern. 


Start find die magern Arme 
Wie Pantherarme; 
Er ſchuttelt di 

Und reißt dich los. 


Tod ift Trennung! 
Dreifader a Sof 
rennung ohne Hoffnung, 
Aieverzulehn. 
Gerne verließeft du 
Dieſes gehaßte Land, 
Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeſſeln an mir. 
Zerreiß fie! Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 
Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehen kann, zurück. 
Der Gedanke 
Von des Freundes Freiheit 
Iſt ihm Freiheit 
Im Kerker. 
Du gehſt, ich bleibe. 
Aber ſchon drehen 
Des letzten Jahres Flügelſpeichen 
Sich um die rauchende Axe. 
Sch zähle die Schläge 
Des donnernden Rads, 
Gegne den leiten, 
Da ipringen die Riegel, frei bin 
ich wie du! 
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An Uranien. 


Uns gaben die Götter 
Auf Erben Ely 
e Del 


Kebahndend dem Fremdling 
Entgegentratit 
Und Deine Hand ihm reichteft, 


er Alles voraus, 
Bas ihm für Seligkeit 
Entgegen‘ Teimte! 


Wie du den Liebenden Arm 


Um den Frenund ſchlangſt, 
Bie ihm Lila's Brufl 
Entgegenbebte, 

Vie ihr, end ring umfaſſend, 
In heil’ger Wonne jchwebtet, 
Und ich, im Ani ann ſelig, 
Ohne erblichen 

Dineben and! 


Wie duch Heilige Thäler wir 


Hand’ in Hände wandelten, 
Inh des Sremblingd Treu 
euch verfiegelte, 


du dem Tiebenden, 
Stille ſehnenden 
Die Wange reichteft 
gum himmliſchen Kup! 
Wenn du fern wandelſt 
Am Hügelgebüfch, 
Vandeln jebeboeſtalten 


Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf meinem Felſen 
Die Sonne niedergeht, 

Seh' ich Freundegeſtalten 

Mir winken 

Durch wehende Zweige 

Des dämmernden Hains; 


Seh' ich, verſchlagen 
Unter ſchauernden Himmels 
Dede Geftade, 

Sin der Vergangenheit 
Goldener Myrtenhainspämmerun 
Lila'n an deiner Hand; 

Sch’ mid Schüchternen 

Eure Hände faflen, 

Bittend bliden, 

Eure Hände küſſen — 

Eure Augen fi begegnen, 
Auf mi bliden, ſeh' ich, 
Werfe den Hoffenden Blick 
Auf Lila; fie nähert ſich mir, 
Dimmiiſche Lippe! 

Und ich wanke, nahe mich, 
Blicke, ſeufze, wante — 
Seligteit! Seligkeit! 

Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyfium! 
Ah, warum nur Elyfiun! 





Yilgers Morgenlied. 
Un Lila. 


Morgennebel, Lila, 
en deinen Thurm ein. 
oll ich ihn 
Zum letzten Mal nicht ſehn! 


Zeuge meiner Wonne, 
Als zum erſten Mal 

| Du dem Fremdling 
Aengftlich liebevoll 


Doch mir ſchweben tauſend Bilder Begegneteſt 


Seliger Erinnerung 
Heilig warm ums Herz. 
Wie er da fand, 


Und mit einem Mal 
En’ge Flammen 
In die Seel’ ihm warkii\ — 
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Ziſche, Nord! 

Taujend = Ihlangenzüngig 
Mir ums Haupt! 

Beugen ſollſt du's nicht! 
Beugen magſt du 
Kind’icher Zweige Haupt, 
Bon der Sonne 
Muttergegenwart geſchieden. 


| 


u 
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Allgegenwärt'ge Liebe! 
Durchglühſt mid; 
Beutſt dem Wetter die Stirn, 


; Gefahren die Bruft; 


Haft mir gegoflen 
Ins früh welfende Herz 
Doppeltes Leben: 
Freude zu leben, 


| Und Muth! 


Wahomels Geſang. 


Seht den Yelienquell, 
Treudehell, 
Wie ein Sternenblick; 
Ueber Wolken 
Nährten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 
Jünglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 
Durch die Gipfelgänge 
Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er jeine Bruderquellen 
Mit fi fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter jeinem Fußtritt Blume, 
Und die Wieſe 
Lebt von jeinem Haud). 

Doch ihn hält fein Schattenthal, 

Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie! umjchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen jchmeicheln: 
Nach der Ebne dringt fein Lauf, 
Schlangenwandelnd. 

Bäche ſchmiegen 
Sich geiellig an. Nun tritt er 
In die Ebne filberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flühe von der Ebne 
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Und die Bäche von den Bergen 
Sauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Bater, 

Zu dem ew’gen Ocean, 

Der mit außgeipannten Armen 
Unſer wartet, 

Die fi, ach! vergebens dffnen, 
Seine Sehnenden zu fallen; 
Denn ung frißt in öder Wuſte 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unſerm Blut; ein Hügel 
Hemmet und zum Teihel Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr allel — 
—* der ſchwillt er * 
errlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürſten hoch empor! 
Und im rollenden Triumpbe 
Gibt er Ländern Namen, Städte 
Werben unter jeinem Fuß. 


Unaufhaltfam rauſcht er weiter, 
Läßt der Thürme Slammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, Hinter ſich. 


Zedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Zaufend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 
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Und Brüder, 
Exine A An ii 


Geſang der Geiſter 


Des Menſchen Seele 
t dem Waſſer: 
Bom Himmel loimnmt es, 
Zum el fleigt es, 
Und wieber nieder" 
Zur Erde muß es 
ẽwig wechſelnd. 


Stromt von der hoben, 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtaubt er lieblich 
In Woltenwellen 
Zum: glatten das, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verjgpleiernd, 
Leisrauſchend 
Zur Tiefe nieder. 


Weine 

Welcher Unfterblichen 
Soll der hödte N fein? 
Mit Niemand ftreit' id, 
Aber ich geb’ ihn 
Der ewig, beweglichen, 
Inmer neuen, 
Seltjamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooplinde, 
Der Phantafle. 

Denn ihr hat er 
Ale Saunen, 
Die ex fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeftanden 
Und hat feine Freude 
An der Thörin. 


Sie mag rofenbekrängt 
Mit dem Lilienftengel 
Blumenthaler beizeh 


ken, 
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Dem erwartenden Erzeuger 
dreudebraufend an das Herz. 
über den Waſſern. 
Ragen Klippen 
Dem Sturz entgegen, 
Schäumt er unmulhig 
Stufenweife 
Zum Abgrund. 
° dm flachen Wette 
| Schleicht ex das Wiefenthal Hin, 
Und in dem glatten See 
| Weiden ihr Antlig 
Alle Geftimne. 
Wind ift der Welle 
Sieblicher Vuhler 
Wind mit vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 
Seele des Menſchen 
Bie gleiäft du dem Waffer! 
Sciejal des Menfchen, 
Wie gleicft du dem Windt 


Höftin. 

|  Sommerbögeln gebieten 

| Und leicht nährenden Than 

Mit Bienenlippen 

Don Blüthen jaugen; 
Ober fie mag 

Mit fliegendem Haar 

Und büfterm Blide 

Inm Winde faufen 

' Um Seljenwände 

; Und taufendfarbig, 

Wie Morgen und Abend, 

} Immer wechjelnd, 

Wie Mondesblide, 

! Den Gterblichen ſcheinen. 
Laßt uns alle 

Den Bater preiien! 

: Den alten, hohen, 

| Der old eine Ihöne 

| Unverweltlige Battin 
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Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
In dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteſte, 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönni. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geltebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ja nicht beleid'ge! 

Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſettere, 
Meine ftille Freundin: 

O, daß die erft 

Mit dem Lichte des Lebens 
Si von mir wende, 

Die edle Treiberin, 
Tröfterin, Hoffnung! 


Harzreiſe im Binfer. 


Dem Geier glei, 


Der, auf jchweren orgenwolten | 


Mit ſanftem Filtig ruhend, 
Nah Beute Schaut, 
Schwebe mein Lieb. 


Denn ein Gott hat 
Jedem feine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Ölüdliche 

Raſch zum freudigen 

Ziele rennt; 

Mem aber Unglüd 

Das Herz zulammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Eich gegen die Schranten 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur Einmal löſt. 


In Dickichts⸗Schauer 


Drängt fih das raube Wild, 


Und mit ben Sperlingen 


aben längft die Reichen 
n ihre Sümpfe fi geſenkt. 
Leicht iſtz Folgen dem Wagen, 
Den Fortuna 
Wie der nemädlidhe Troß 
Auf gebefjerten Wegen 
Hinter de Bürften Einzug. 
Aber abſeits, wer iſts? 
Ins Gebuſch verliert ſich fein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 
Die Sträude zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Dede verichlingt ibn. 


Ach, wer heilet die Schmerzen 
Dep, dem Balſam zu Gift warb? 
Der ih Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt dei nun en Berächter, 
Zehrt er heimlich auf 
Scinen eignen Werth 
Sn —ã Selbſtſucht. 


Bermtitte Beritie 4 
Mit der dämmernden Fadel 


geuäteß bu ihm 
ten bei Rot, 

Hehe geanblule eine 

ia a a Sn 

eben dam. Saft du ins em Im; 

m der Mile zit em Beenden Shum 
— Foo et, e Rärgen vom Bell 


7 An 
Ans Alter hs Htiäßen Dan 
Shmecdenmer Eee 
el, 
ins, Den mit Geifer 
—— Krönzten ahnenbe Bölter. 
In ber ter. Di mit, f 
— hen ui 


ER 
! Er 








Einfamen Ha Geheimni 
An deine Goldwollenl ae der erftaunten Welt 
Üngid mit Wintergrün, Und auft aus Wollen 
Bis die Mofe wieder heranzeift, | Auf Üre Beide und Herrlichteii 
Die feuchten Haare, Die du aus den Adern deiner Brüde 
D Liebe, deines Dichters! Ren dir waſſerſt. 

An Hdiwager Kronos. 


Bergab gleitet der Leg; 
el © ‚Bat 
Mir vor die Stirne bein Zaubern. 
Brifeh, Holpert && . 
Ueber Etod umd Gteine den Xrott 
Rafch ins Leben hineini 
Nun ſchon wieder 
Ben Be Ein 
ſam Ber; 1 
Auf denn, nit je denn, 
Strebend und Hinan! 
Weit, Hoc, herrlich der Blic 
Rings ins Leben hinein, 
Bom Gebirg zum Gebt 
Schwebet ber 
Fiwigen Sebens of. 
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Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auf, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 

Dieſen friſchen Geſundheitsblick! 


Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne ſinkt! 
Ch fie ſinkt, eh mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das jchlotternde Gebein; 


Trunfnen vom letzten Strahl 
NReiß ag ein Feuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug, 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nädtliches Thor! 


Töne, Schwager, ind Horn, 
Raßle den jchallenden Trab, 
Daß der Orcus vernehme: wir fommen, 
Daß glei an der Thüre 
Der Wirth ung freundlich empfange. 


Wanderers Hfurmfied. 


Wen du nicht verläfieit, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer über Herz: 
Pen du nicht verläfieit, Genius, 
Wird dem Negengewölt, . 

Wird dem Schloßeniturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Die da droben. 


Den du nicht verläfieft, Geniuß, 
MWirft ihn heben übern Schlammpfad 
Mit den Teuerflügeln; | 
Wandeln wird er 
Wie mit Blumenfüßen 
Ueber Deukalions Fluthſchlamm, 
Python tbodtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 
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Den du nit verläfieft, Genius, 
Wirſt die wollnen Flügel unteripreiten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchläft, 

Wirt mit Hüterfittigen ihn decken 
In des Haines Mitternadt. 

Wen du nicht verläffeft, Genius, 
Wirft im Schneegeftöber _ 
Wärmumbhüllen; 

Nah der Wärme ziehn ih Mufen, 
Rad) der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mi, ihr Mufen, 
hr Charitinnen! 
Das ift MWafler, das ift Erde, 
Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
Ueber den ich wandle 
Göttergleid. 


Ihr feid rein, wie daß Herz der Waller, 
Ihr ſeid rein, wie das Mark der Erde, 
Ihr umſchwebt mi), und ich ſchwebe 
Ueber Waſſer, über Erbe, 

Göttergleidh. 

Soll der zurückkehren, 

Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurückkehren, entwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromiuß, 
Und hellleuchtend ummwärmend Teuer? 


"Der kehren muthig? 


Und ich, den ihr begleitet, 
Muſen und Charitinnen alle, 
Den Alles erwartet, was ihr, 
Mujen und Charitinnen, 
Umfränzende Seligfeit 
Rings ums Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos ehren? 

"Vater Bromiuß! 
Du bift Genius, 
Sabrhunderts Genius, 
Bift, was innre Gluth 
Vindarn war, 
Mas der Welt 
Phöbus Apoll ift. 

Weh! Weh! Innre Wärme, 
Eeelenwärme, 
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Mittelpunkt! 

Gluh' entgegen 

PHöb’ =» Apollen ; 

Kalt wird jonft 

Sein Fürftenblid 

Ueber dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 

Auf der Zeder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nicht harrt. 

Warum nennt mein Lied dich zulekt? 
Did, von dem es begann? 
Did, in dem es endet, 

Did, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 

Dich, dich firömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt, ein Nebenbach; 
Rinnet Müßigen, 

Sterblich Glücklichen 

Abſeits von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 

Nicht am Ulmenbaum 

Haſt du ihn beſucht, 

Mit dem Taubenpaar 

An dem zärtlihden Arm, 

Mit der freundliden Ro)’ umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglüdlichen 
Anakreon, 

Sturmathmende Gottheit! 

Nicht im Pappelwald 
An des Sybaris Strand, 

An des Gebirgs 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Bienen⸗ſingenden, 
Honig⸗lallenden, 

Freundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten, 
Nad an Rad raſch ums Ziel weg, 


PR flog 
iegdurchglühter 
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unglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wart, 
Wie vom Gebirg herab 
Kielelmetter ins Thal, 
Gluhte beine Seel Gefohten, Pindar, 
Muth. — Gluhte? 
Dort auf Tem Opel 

ort auf dem Hügel, 
Simmii e Madit! 
fo ‚viel Gluth, 
Dort meine Hätte, 
Dorthin zu waten! 


Seefahrt. 
Lange Tag’ und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Dane ger Winde harrend, ſaß, mit treuen —— 
* und guten Muth erzechend, 
Er im Hafen. 
Und fle waren doppelt nel: 





Gerne gönnen wir die fchneifte Reife, ” 


Gern N e hohe Sahrt. dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Nüdlehrendem in unjern Armen 
Zieh’ und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Gelümmel, 
Und den Schlaf entjaudhzt und ber Matrofe, 
Alles wimmelt, Alles lebet, webet, 

Mit dem erften Seomshaud zu ſchiffen. 


Und die Segel blähen in dem Haug, 
Und die Sonne lodt mit Seuerliebe; 
Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wollen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Soffmungs rber nad, im Freudetaumel 
eijefreuden wähnend, wie des Einihiffmorgens, 
Wie der erften hohen Sternennädte. 
Aber gotigefandte Wechſelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er ſcheint ſich ihnen hinzugeben, 
Strebet leiſe fie zu überliften, 
Treu dem Zweck auch auf den ſchiefen Wege. 


Aber auß der dumpfen grauen Ferne 
Kündet leiſewandelnd jich der Stum an, 
Gsethe, Bate 1. Bb. 13 


Er .- 
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Drüdt die Vögel nieder aufs Gewäfler, - 
Drüdt der Menjchen ſchwellend Herz darnieber: 
Und er fommt. Bor feinem flarren Wüthen 
Streit der Schiffer Hug die Segel nicber; 
Mit dem angfterfüllten Balle ſpielen 

Wind und Wellen. 


- Und an jenem Ufer drüben ftehen 
Freund’ und Lieben, beben auf dem Selten: 
Ach, warum ift er nicht bier geblieben! 

Ad, der Sturm! Verſchlagen weg vom Güde! 
Sol der Gute jo zu Grunde gehen? 

Ach, er follte, ah, er könnte! Götter! 


Doch er Reet männlid an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe Ipielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Dereiden blickt er.auf die grimme Tiefe 

nd vertrauet, jcheiternd oder landend, 
Seinen Ghttern. 


N) Adler und Paube. 


Ein nersjüngling bob die Flügel 
Nah Raub aus 
Ihn traf des Aägers Pfeil und: jchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 

de herab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang 
Und zudt’ an Dual 
Drei lange, lange Nächte Yang: 
Zulegt heilt ihn 
Allgegenmärt’ger Baljam 
Allheilender Natur. 
Er ſchleicht aus dem Gebuüſch hervor 
Und redt die Flügel — ad! 
Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
Debt id muühſam kaum 
oden weg 

Unwürd’gem Kaubbebürfniß nad) 
Und ruht tieftrauernd 
Auf den niedern Fels am Bach; 
Er blickt' zur Eich’ hinauf, 
Sinauf zum Himme 

nd eine Thräne Male fein Hohes Aug. 


Da kommt muthwillig dur die Myrtenäfte | 


Dahergerauſcht ein Taubenpaat, 
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2 Saft fi herab und wandelt nidend 
Ueber goldnen Sand am Bad 
Und rult einander an; 
vi Auge bußlt umher: 

den Annigtrauern 
Der Tauber ſchwingt nen iegee fich 
EEE En Fin 

i eundlich an. 

Sei guten Freund 
So — ige —X 





Kannſt du. wir t des goldnen Zweiges freun, 


Der vor des aueh Gluth dic Joäst J 

Kannſt dur der Abendſonne Sch 

Auf weichem Moos — * — — 

Die Bruſt entgegen hebe 

Bu wandelft Da Blumen friſchen Thau, 
fſückſt aus dem 

* —— — a 

Gelegne Speile, letzeſt 

Den leichten Durſt am Figerquen. 


— — 
e a 
enügiamteit 
Fa a a genug. 
D Weijel ſprach de 1 Adler, und tief ernſt 


Deus er tiefer in ſich sclhft, 
O Weisheit] Du redſt wie eine Taube! 


Vrometheus. 

Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difieln kopft, 
An Eichen di und Bergeähöhn; 
Mußt mir meine Erbe 
Do lafien ſtehn 

Und meine Hätte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, . 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 

Ich kenne nichts Aermers 
Unter Der Sonn’, als u Götter! 
Sr nähret Tümmerl ich 
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Bon Opferfteuern 


- Und Gebetshauch 


Eure Majeftät, 

Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ih ein Mind war, 
Nicht wußte, wo auß noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Hz, wie mein’g, 
Si des Bebrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 
Wider der Titanen Vebermuth? 
Mer rettete vom Tode mich, 
Don Sklaverei? . 
Haft du nicht Alles jelbft vollendet, 
Heilig gribend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Sclafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelinvert 
Je des Beladenen? 
Haft du die Thränen geftillet 
Je des Geängfleten? 
Hat nicht mid a Manne geichmiedet 
Die allmädtige 3 
Und das emige ia, 
Meine Herrn und deine? 


Wähnteſt du etwa, 
Ich jollte das Leben baffen , 
In MWüften fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, Tore Menichen 
Nach meinem 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fei, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fich 
Und dein nit zu aqten, 
Wie ich! 
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Gantmed. 


oe im Morgenglanze 
ngs mid anglüßft, 
ri 


erz drängt 
Dee ie ärme 
Unendliche Echime! & 


di 
— D 


ai, in make Bujen 

i a 
Fr deine Blumen, dein Gras 
Drängen fi qn mein Herz. 
Du küuhlſt den brennenden 


ujenbfadhet Zicheswonne 


Durſt meines Buſens, 

Lieblicher Morgenwind, 

Auft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 

Wohin? Ach, wohin? 


Hinaufl Hinauf ſtrebt's. 
Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 
Reigen fich der fehnenden Liebe. 
Mir! Mir! 
In eurem Schooße 
Aufwärts! 
Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Buſen, 
Allliebender Bater! 


Gränzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte, 

eilige Bater 

it gelafjener 
Aus vollenden 
Segnende Blitze 
Ueber die Erde Sät, 
Ra ich den lebten 
Saum jeines Kleides, 
Kindlide Schauer 
Treu in der Bruft. 


Denn mit Göttern 
Soll fih nicht meſſen 
Argend ein Menſch. 
Det er fih aufwärts 
Und berührt 
Mit dem Seite die Sterne, 
Nirgends haften dann 
Die unfihern Sohlen, 
Und mit ihm ſpielen 
Wollen und Winde. 


Steht er mit feften, 
, Marligen Rnoden 


Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erbe: 

Reicht er nit auf, 

Nur mit der Eiche 

Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterjcheidet 
‚Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Melle, 
Und wir verfinken. 


Ein Heiner Ring 
Begränzt unfer Leben, 
Und viele Geſchlechter 

Reiben 15 dauernd 
An ihres Dafeins 


YUnendlige Kette. 
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Das Höftlice. 


Edel fei der Menſch, 
Hülfreich und gut! 
Denn da3 allein 
Unterf&eidet ihn 
Bon allen Weſen, 

Die wir Tennen. 


\ 
Hal den unbelannten 

Höhern Weſen, 

Die wir ahnen! 

Ahnen gleihe der Menſch; 

Sein Beiſpiel lehr' uns 

Jene glauben. 


Denn unfühlend 
ft die Natur: 
68 leuchtet die Sonne 
Ueber BEP und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glänzen, wie dem Belten, 


Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ie Weg 
Und ergreifen 
Borber eilend 
Einen um den Anbern. 


Auch fo das Glüd 
Tappt unter die Menge, 
Takt bald des Knaben 
yodige Unſchuld, 

!d auch den lahlen 
— Scheitel. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Gefegen 
Müffen wir alle 
Unferes Dafeins 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 


ermag das Unmöglige; 


r unterſcheidet, 
Wählet und richtet; 
Er kann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 
Dem Guten lohnen, 
Den Bdoſen ſtrafen, 
Heilen und retten, 
Alles Irrende, Schweifend 


 , NRüglid verbinden. 


Und wir verehren 
Die Unfterbliden, 
Als wären fie Menichen, 
Thäten im Großen, 
Was der Beſte im Kleinen 
Shut oder möchte. 


Der edle Menſch 
Sei hülfreih und gut! 
Das Misflar Res 

as e, Rechte, 
Sei uns ein Vorbild 
Jener geahneten Weſen! 


Königlich Hebef, 
9, ich bin der Herr der Welt! mich Tieben 


Die Edlen, die mir dienen. 


Ha, id bin ber Herr der Welt! ich liebe 


Die Edlen, denen ic 
Gott im Himmel! daß ich mich 


O, gib mir, 


gebiete. 


Der H5h’ und Liebe wär Rberhebe. 
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et Wenſchengefühl. 
Iqh, ihr Gotier! große Götter: | Zeilen Sinn und guten Muth: 
j dem weiten Simmel droben! | DO, wir ließen such, ihr Guten, 





ihr ung auf der Erde Ein weiten Himmel droben! 


Ss Vark. 


SH d ne Mena 
Kt u ee a Ar Age! 


! 


So 

un ke 7: br —ã ſt ae m i 
n, wei wie. 

O, wie fie —5 — laufen, trappeln, 


—— —— — en Blügeln: zappeln, 
e armen umal, 
x "nie gelöjchter er Bicbehquall. 


Wie hieß die Fee? — Lili? — Fra t nicht nach ihr! 
Kennt % fie nicht, jo danket Gott daflı. gi noqh ib 


ai ein Geräufch, welch ein Gegader, 
Wenn fie fih in die Thüre ſtellt 
"Und in ber Ph das erkorbchen hält! 
Welch ein Gequiek, welch ein Gequader! 
Alle Bäume, alle Büfche 
Scheinen lebendig zu werden: 
So ftürzen fid) ganze Geerben 
Zu ihren Füßen; jogar im Baflin die Fiſche 
— ungeduldig mit den Köpfen heraus; 
Und fie fireut dann das Futter aus 
du einem & Bi Mr Götter zu a — Pie 
weige die Beſtien a geht's an ein en, 
He Nr n Schlürfen, an ein Haden; 
Si en einander fiber die Naden, 
Sieben fich,- Kr fih, reißen ſich, 
Sup fi, ängften‘ ih, beißen fich, 
Das all um ein Städ hen Brob d, 
.Das , trocken, aus den ſchönen Dünden ſchmeckt, 
Als hatt e8 in Ambrofia geftedt 


Aber der Blid Di: Der Ton, 
Wenn fle ruft: P ipil 
Zöge den Adler anitere bom Thron; N 
Der Venus Taubenpaar, 
Ja, der eitle Mau Topar, 

Ich ſchwoͤre, fie mn, 
Wenn fie den Ton von Weitem nur vernähmen. 
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Denn jo hat fie aus des Waldes Nacht . 
Einen Bären, ungeledt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß Hereinbetrogen, 
Unter dieggahme Compagnie gebracht 
Und mit den Andern zahm gemadit, 
Bis auf einen gewiſſen Punkt, verfteht ſich! 
Wie Ihön und, ah! wie gut 
Schien fie zu jein! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr fagtet: ih! Wie? Wer?" 
Gut denn, ihr Heren, grad aus: Ich bin der Bär; 
In einem Filetfchurz gefangen, 
Un einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 
Doch wie Das alles zugegangen, 
Erzähl’ ich euch zur andern Zeitz 
Dazu bin ich zu wüthig heut. 


Denn ba! fteh’ ich jo an der Ede 
Und Hör’ von Weitem das Gejchnatter, 
Sch’ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr’ ih mich um 
Und brumm!’ 

Und renne rüdwärts eine Strede 
Und ſeh' mid um 

Und brumm’ 

Und laufe wieder eine Strede, 
Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf Einmal an zu ralen, 
Ein mächt'ger Geift ſchnaubt auß der Nafen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu Inaden! 
Sch fträube meinen borft’gen Naden, 

Zu dienen ungemöhnt. _ 

Ein jede aufgeftugte Bäumchen höhnt 
Mich an! Ich flieh’ vom Boulingreen, 

Bom niedlich glatt gemähten Grafe, 

Der Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

Ich flieh' ins dunkelſte Gebüſche Hin, 
Durchs Gehäge zu dringen, 
Ueber die Planken zu ſpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieder, 

Ein Zauber häkelt mich wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin ih molt genung, 
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Dann lieg' ich an gekünſtelten Kaskaden 

Und kau' und wein' und wälze halb mich todt, 
Und ach! es hören meine Noth 

Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmall Ach, es dringt 
Ein ſeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube ſingt! 
Ich höre die liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft iſt warm, iſt blüthevoll. 
Ach, ſingt ſie wohl, daß ich ſie hören ſoll? 
Ich dringe zu, tret' alle Sträuche nieder, 
Die Büſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und jo — zu ihren Füßen liegt das Thier. 


Sie fieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 
Tür einen Pudel zu mild, 
So zottig, täpfig, knollig!“ 
Sie ftreiht ihm mit dem Fühchen übern Rüden; 
Er denkt im Paradiefe zu fein. 
Mie ihn alle fieben Sinnen jüden! 
Und fie fieht ganz gelafjen drein. 
Ich küſſ' ihre Schuhe, Tau’ an den Sohlen, 
So fittig, al& ein Bär nur mag; 
Ganz ſachte heb' ich mich und ſchwinge mich verftohlen 
Lei an ihr Knie — Am günft’gen Tag 
Läßt ſie's gefchehn und kraut mir um die Ohren 
Und patſcht mid mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich knurr', in Wonne neu geboren; 
Dann fordert fie mit jühem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte 
Et faites Serviteur, 
Comme un joli Seigneur. 
So treibt fie fort mit Spiel und Laden; 
Es hofft der oft beirogne Thor; 
Doch will er fi ein Bischen unnüb machen, 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 

Doch Hat fie auf) ein Fläſchchen Balſam-Feuers, 
Dem keiner Erde Honig gleicht, 
Wovon fie wohl einmal, von Lieb' und Treu ermweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 
Ein Tröpfchen mit der Fingeripige ftreicht 
Und wieder flieht und mid) mir überläßt, 
Und ich dann, losgebunden, feſt 
Debannt bin, Immer nach ihr ziehe, 
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Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

©o läßt fie den zerftörten Armen gehn, 

Sit feiner Luft, tft feinen Schmerzen till; 

Hal mandmal läßt fie mir die Thür halb offen ſtehn, 
Seitblidt mich ſpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ih! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Diejeg dumpfe Zauberwerk zu enden, 
Mie dan? ich, wenn ihr mir die Freiheit Schafft! 
Do endet ihr mir keine Hülfe nieder — 
Nicht ganz umfonft rec ich jo meine Glieder: 


Sch FAHUSI ich Shwärs! Noch hab’ ich Kraft. 
Fiebebedürfniß. 


Wer vernimmt mich? ach, wen joll ich's klagen? 
Wer's vernähme, würd’ er mid) bedauern? 
Ach, die Lippe, die jo manch Freude 
Sonft genofjen hat und fonft gegeben, 

Sit geipalten, und fie ſchmerzt erbärmlich. 
Und fie ift nicht etwa mund geworden, 
Weil die Liebſte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiffen, daß fte feiter 

Sich des Freunds verfihernd ihn gendfle: 
Nein, das zarte Sinpiben ift geiprungen, 
Weil nun Über Reif und. Froft die Winde 
Spik und jcharf und Tieblo8 mir begegnen. 


Und nun joll mir Saft der edlen Traube, 
Mit dem Saft der Bienen bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lindrung ſchaffen. 
Ach, was will das helfen, miſcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 


Un feine Hpröde. 
Siehft du die Pomeranze? Und ap‘ Pomeranze, 


Noch hängt fie an dem Baume; | Du reife Pomeranze, 

Schon ift der März verflofien, Du füße Pomeranze, 

Und neue Blüthen kommen. Ich ſchuttle, Fahr, ich ſchüttle, 

Ich trete zu dem Baume O, fall in meinen Schooß! 
Anſiegen. 

O ſchönes Mädchen du, O, ſtundeſt du für mid 

Du mit dem ſchwarzen Haar, Und zögft die Klinke los, 

Die du ans Wenfter teittit, Wie glücklich wär! ih da! 

Vu dem Balkone ftehit! Mie — 


nell ſpräng' ich hinauf! 
Zinb ehfe du wohl umfonft? en hinau 





Wernitgte ige. 


= Die Zauſagelen. 
"Oft in Winternöc 


Bi ig, m Ve dem Sm: 
Keine je leuchtet, 
Und es ten ing einen, 


+ Uber bringt zur rechten Stunde 


Mit der Lanpe fromm Geleuchte. 
Daß es, fatt Auror' und Phöbus 
Meinen ftillen Fleiß belebe! 
Doch fie ließen mid im Schlafe, 
Dun und unerguldlich liegen, 
Und nad) jedem ſpaten Morgen 


Volgien ungenugte Tage. 


Er nun der Saling zegte, 
wm den a len: 
u allen, ſchlaget 

1 dor meinem Genf ter, 


dem vollen & lafe, 
—* ig u et. 
De ‚bie Je 


— ne denſler 


eh wach 5 le Seele, 
Reglen jarteß neues Ge 
neugeräßrten Bufen.. 
gieng bie t vorüber, 
u lurora ma fand mi ſchlafen, 
Ja, mich ˖ wedte kaum die Sonne, 


Endlich iſt es Sommer worden, 
Und. beim erſten Morgenfhimmer 
Reizt mi aus dem holden Schlummer 
Die geichäftig frühe Stiege 
Unbarmberzig ehrt fie wleder, 
en auch oft der halb Ermachte 

Ingebulbig fte verſcheuchet 
ua a a ae — 


FA "der jolde eo entweichen. 
Rüfig 16’ ich don dem Lager, 
Suche die geliebten — 
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Danf ih manche goldne Stunde. 
Seid mir do, ihr Unbequemen, , 
Bon dem Dichter hochgeprieſen, 

ALS die wahren Mujageten. 


Morgenklagen. 
O du loſes, leivigliebes Mädchen, 
Sag’ mir an, womit hab’ ich's verjchuldet, 
Da du mid auf diefe Folter ſpanneſt, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 
Drudteft doch jo Freundlich geitern Abend 
Mir die Hände, Tiäpelteft jo lieblich: 
Sa, id) komme, komme gegen Morgen 
Ganz gewiß, mein Freund, auf beine Stube. 
Angelehnet ließ ich meine ehe 
Hatte wohl die Angeln erft geprüfet 


Und mich) recht gefreut, daR 4 ig knarrten. 


Welche Nacht des Wartens iſt vergangen! 
Wacht' ich doch und zählte — Viertel; 
Schlief ich ein auf wenig Augenblide, 
War mein Herz beſtändig wach geblieben, 
MWedte mid von meinem leifen Schlummer. 

Ja, da jegnet’ ich die Finſterniſſe, 

Die io ruhig Alles überbedten, 

Freute mich der allgemeinen Stille, 
Hordte lauſchend immer in die Stille, 
Ob ſich nicht ein Laut bewegen möchte. 


„Hätte ſie Gedanken, wie ich denke, 
Hätte fie Gefühl, wie ich empfinde, 
Mürde fie den Morgen nicht erwarten, 
Würde ſchon in diefer Stunde fommen.” 


Hüpft’ ein Käkchen oben übern Boden, 
Knifterte das Mäuschen In der Ede, 
Regte fi, ich weiß nicht was, im Haufe, 
Immer Hofft? ich, deinen Schritt zu bören, 
Immer glaubt’ ih, deinen Tritt zu hören. 


Und jo lag ich lang und immer länger, 
Und e& fieng der Tag ſchon an zu grauen, 
Und e8 raujchte hier und raufchte dorten. 

„Iſt es ihre Thüre? Wär's dfe meine!“ 
Saß ih aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nad der halb erhellten Thüre, 
Ob fie nicht fi) wohl bewegen müßte. 


De dr 
EEE, 
„ 
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Angelehnet blieben beide Flügel 
Auf den leiſen Angeln ruhig hangen. 

Und der Tag ward immer hell und heller; 
Hört’ ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört’ ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
War das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und e8 regte ſich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward num in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, bin und wieder 
Knarrten Thüren, Happerten die Tritte; 
Und ih konnte wie vom jchönen Leben 
Mich noch nit von meiner Hoffnung jcheiden. 


Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Tenfter traf und meine Wände, 
Sprang ih auf und eilte nad) dem Garten, 
Meinen heißen, ſehnſuchtsvollen Athem 
Mit der Fühlen Morgenluft zu mifchen, 
Dir vielleiht im Garten zu begegnen: 

Und nun bift du weder in der Raube, 
Noch im Hohen Lindengang zu finden. 


Der Behud. 

Meine Liebfte wollt? ich heut beichleichen, 
Aber ihre Thüre war veriäloffen. 

Hab’ ih doch den Schlüſſel in der Taſche! 
Deffn’ ich leiſe die geliebte Thürel 

Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Fand das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich, da ich leis die Kammer öffne, 
Find’ ich fie, gar zierlich eingeichlafen, 
Angelleivet us dem Sopha liegen. 

Bei der Arbeit war fie eingeichlafen; 
Das Geftrictte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich ſetzte mich an ihre Seite, 

Gieng bei mir zu Rath, ob ich ſie weckte. 

Da betrachtet' ich den ſchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenlidern ruhte; 

— den Lippen war die ſtille Treue, 
Auf ben Wangen Lieblichkeit zu Hauſe, 
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Und die Unjchuld eines guten Herzens 
Regte ſich im Buſen hin und wieder. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig, 
Aufgelöſt vom ſüßen Götterbaljam. 


Treudig ſaß ich da, und die Betrachtung 
Htielte die Begierde, fie zu wecken, 
Mit geheimen Banden feſt und feiter. 


O du Liebe, dacht’ ih, Tann der Schlummer, 
Der Berräther jedes falihen Zuges, 

Kann er dir nicht ſchaden, nichts entdecken, 
Was des Freundes zarte Meinung flörte? 
Deine holden Augen find geichloffen, 

Die mid offen ſchon allein bezaubern; 

Es bewegen beine jüßen Lippen 

Weber fih zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöst find dieſe Zauberbande 

Deiner Arme, die mich ſonſt umſchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
Wär's ein Irrihum, wie ich von dir denke, 
Wär es Selbftbetrug, wie ich Dich Liebe, 
Mußt' ich's jekt entdeden, da fih Amor 
Ohne Binde neben mich geftellet. 

Zange ſaß ich jo und freute bei 
Ihres MWerthes mich und meiner Liebe ; 
Sclafend hatte fie mir jo gefallen, 

Daß ih mich nicht traute, fie zu werten. 

Leiſe leg' ich ihr zwei Pomeranzen 
Und zwei Rojen auf das Tiſchchen nieder; 
Sachte, ſachte Schleich” ich meiner Wege. 

Oeffnet fie Die Augen, meine Gute, 

Gleich erblidt fie diefe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verſchloßnen Thüren 
Dieſes freundliche Geſchenk fih finde. 

Seh’ ich dieſe Nacht den Engel wieder, 

O, wie freut fie fih, vergilt mir doppelt 
Diefes Opfer meiner zarten Liebe. 


Aagiſches Netz. 
Zum erſten Mai 1808. 
Sind es Kämpfe, die ich ſehe? Gegen fünf Geſchwiſter ſtreitend, 
Sind es Spiele? ſind es Wunder? | Regelmäßig, taltbeſtändig, 
Fünf ber allerliebſten Knaben, Einer Zauberin zu Gebote. 
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Blanke Spieße führen jene, 
Dieſe flehten ſchnelle Fäden, 
Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde fi das Eiſen fangen. 
Bald gefangen find die Spieße, | Und ich fühle mi umſchlung 
Doch im leichten Kriegestanze Ihrer Dienerſchaft gewidmet. 
Stiehlt fi einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, Doch indem ich jo behaglid 
Die jogleih den Freien haſchet, Aufgeihmücdt, ftolzirend wan 
Wenn fie den Gebundnen löjet. an gu nen jene en: 

So mit Ringen, Streiten, Siegen, ne Streit, geheim geſchäft 

ee Wiedenerer ndt Wete en und ine 
Wird ein kunſtlich Netz geflochten, | 7 Etviolerd H * m Por 

immelöfloden glei an Weiße, Nachtviolenduft verwebend. 

te vom Lichten in das Dichte | 

| 

| 


; Unjre vielgeliebte Herrin, 
ALS den anerlannten Diener? 
Mich beglüdt des Holden Loo 
Treu und Still erjehntes Zei 





Eh wir nur daß Net bemer 
Iſt ein Glüdlicher gefangen, 
Den wir andern, den wir all 
Segnend und beneidend, grüß 


Mufterhafte Streifen ziehen, 
Wie es Farben Taum vermöchten. 


Wer empfängt nun der Gewänder 
Allerwünſchtes? Wen begünftigt 


Her Wecher. 
Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 
Hielt ich drückend in den beiden Händen, 
Sog begierig ſüßen Wein vom Rande, 
Gram und Sorg' auf Einmal zu vertrinfen. 


. Amor trat herein und fand mich ſitzen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverftändigen bedauern. 


„Freund, ich Tenn’ ein ſchöneres Gefäße, 
Werth, die ganze Seele dreig zu jenfen; 
Was gelobft du, wenn ich dir es günne, 
Es mit anderm Nektar dir erfülle?“ 


,. 8, wie freundlid hat er Wort gehalten, 
Da er, Lida, did mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfafie 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Baljam koite, 
Selig jprech' ih dann zu meinem Geifte: 
Nein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch befefjen ! 
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Sole Formen treibet nie Vulkanus 

Mit den finnbegabten feinen Hämmern! 

Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 

Durch die ältiten, Hügften feiner Faunen 
Ausgeſuchte Trauben Teltern laſſen, 

Selbft geheimnißvoller Gährung vorftehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm Feine Sorgfalt! 


Nachtgedanken. 


Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 

Die ihr ſchön ſeid und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew'ge Stunden 

Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reiſe habt ihr ſchon vollendet, 

Seit ich, weilend in dem Arm der Liebſten, 
Euer und der Mitternacht vergeſſen. 


Un Side. 


Den Einzigen, Lida, welchen du lieben kannſt, 
Torderft du ganz für Did, und mit Recht. 
Auch ift er einzig dein; 

Denn, ſeit ih von dir bin, 

Scheint mir des ſchnellſten Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geftalt 
Immerfort wie in Wollen erblide: . 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Norblichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 


Für ewig. 


Denn was der Menſch in feinen Erdeſchranken 

Bon hohem Glüd mit Götternamen nennt, 

Die Harmonie der Treue, die fein Wanken, 

Der Freundſchaft, die nicht Zweifelſorge Tennt, 

Das Licht, dag Weilen nur zu einfamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 

Das hatt’ ich all’ in meinen beften Stunden 

In Ihr entdeckt und es für mich gefunden. 


Einer Einzign angehören, 
Einen Einzigen verehren, 
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Zwiſchen beiden Welten. 
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Euch verdant’ ich, was ich bin. 
Tag’ und Jahre find verſchwunde 


Wie vereint e8 Herz und Sinn! um doch ruht auf jenen Stunde 


Lida! Gluck der nächſten Nähe, 


William! Stern der ſchonſten Höhe, 


Aus einen Stammbuch von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In Harfter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebel 
Und ſprich: wie fie fi oben umgeftaltet, 

So auf der Erde qwinden wächst mein Gluck. 
Und wißpere ſanft⸗beſcheiden ihr an Ohr, 


Wie Zweifel oft das Haupt hieng, Treue thränte. 


Und ihr, Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch bie Gerichte deſſenthalb, 

So ſagt: ihr wechſelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie fie diefelbe bleibt und immer wechſelt. 
Untrauen tritt ins Herz, vergiftet’ nicht, 
Denn Lieb’ ift jüher, von Verdacht gewürzt. 
Wenn fie verdrieklich dann das Aug umwölkt, 
Des Himmels Kläre widerwärtig ſchwärzt, 
Dann, Seufzer- Winde, ſcheucht die Wolfen weg, 
Thränt nieder, fie in Regen aufzulöien! 
Gedanfe, Hoffnung, Liebe, bleibt nur dort, 
Bis Eynihia ſcheint, wie fie mir fonft gethan! 


Dem aufgehenden Vollmonde. 
Dornburg, 25: Auguſt 1828. 


Willſt du mich ſogleich verlaſſen? 
Warſt im Augenblick jo nah! 
Dich umfinftern Wolkenmaſſen, 
Und nun biſt du gar nicht da. 


Doch du fuhlſt, wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern! 
Zeugeſt mir, daß ich geliebt bin, 

Sei das Liebchen noch ſo fern. 


So hinan denn! Hell und heller, 
—— aaom. in voller P Tömenzti ſonel 
ägt mein Herz auch ſchmerzli neller 
Beberfelig iſt N, Nadt, ’ | 


Bystde, Bein 1, 8b, 14 


⸗ 


eines Werthes Vollgewinn. 
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Der Bräufigam. 
Um Mitternacht, ich jchlief, im Buſen machte 
Das liebevolle Herz, als wär’ es Tag; 
Der Tag erſchien, mir war, ald ob e& nachte; 
Was ift es mir, To viel er bringen mag. 


Sie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben, 
Tür fie allein ertrug ich's durch die Gluth 
Der heißen Stunde; wel erquidtes Leben 
Am fühlen Abend! lohnend war's und gut. 

Die Sonne ſank, und Hand in Hand verpflichtet, 
Begrükten wir den legten Segensblick, 

Und Auge ſprach, ind Auge Har gerichtet: 
Bon Often, hoffe nur, fie Tommt zurüd! 

Um Mitternacht der Sterne Glanz geleitet 
Im holden Traum zur Schwelle, wo fie ruht. 
DO, jei auch mir dort außzuruhn bereitet, 

Wie e8 auch jei, daS Leben, es ift gut! 


Dornburg, September 1828. 


Früh, wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelichleiern ſich enthüllen, 
Und dem ſehnlichſten Erwarten 
Blumenkelche bunt fih füllen; 

Wenn der Aether, Wollen tragend, 
Mit dem Haren Tage ftreitet, 
Und ein Oftwind, fie verjagend, \ 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 

Dankſt du dann, am Blid dich weibend, 
Reiner Bruft der Großen, Holden, 
Wird die Sonne, röthlich Icheidend, 
Rings den Horizont dergolden. 


Am Witternadf. 
Um Mitternacht gieng ih, nicht eben gerne, 
Klein, Heiner Knabe, jenen Kirchhof hin “ 
Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne, 
Sie leuchteten an a zu ſchön; 


Wenn * han ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebften mußte, mußte, weil fie zog, 
Geſtirn und Nordichein her mir im Streite, 
Ich gehend, — Seligkeiten ſog; 

Um Mitternacht. 
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Bis dann zuletzt des vollen Mondes Helle 
So Har und deutlih mir ins Finſtere drang, 
Auqch der Gedanke willig, finnig, ſchnelle 
Sich ums Vergangne wie ums Künftige ſchlang; 

Um Mitternadt. 


Bei Belrahfung von Schillers Hhädel. 


Im erniten Beinhaus war's, wo ich beſchaute, 
Wie Schädel Schädeln angeorbnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht' ich, die ergraute. 

Sie ſtehn in Reih geklemmt, die jonft fich Hakten, 
Und derbe Knochen, die fie tödtlich ſchlugen, 
Sie liegen freuzweiß, zahm allhier zu raften. 

Entrenkte Schulterblätter! Was fie trugen 
Fragt Niemand mehr; und zierlich Häbhe Glieder, 
Die Hand, der Fuk jerfireut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden alfo Iagt vergebens nieder; 

Nicht Ruh im Grabe Yieß man euch, vertrieben 
Seid ihr herauf zum lichten Tage wieder, 


| Und Niemand Tann die dürre Schale Lieben, 


Welch herrlich edlen Kern ſie auch bewahrte. 

Doch mir Adepten war die Schrift geſchrieben, 
Die heil gen Sinn nicht Jedem offenbarte, 

Als ich in Mitten ſolcher ſtarren Menge 

Unſchähbar Herrlich ein Gebild gewahrte, 
Daß in des Raumes: Moderkält' und Enge 

Ich frei und mwärmefühlend mich erquidte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entipränge. 
Wie mich geheimnißvoll die Form entzüdte! 

Die gottgedachte Spur, die fi erhalten! 

Ein Blid, der mi an jene Meer entrüdte, 
Das Authend ſtrömt gefteigerte Geftalten. 

Geheim Gefäß, Oralelſpruche ſpendend! 

Wie bin ich werth, dich in der Hand zu halten? 
Dich höchſten Schatz aus Moder fromm entwendend 

Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlicht andächtig hin mich wendend. 
Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen, 

Als dag fih Gott- Natur ihm offenbare, 

Wie fie das Feſte läßt zu Geift verrinnen, 

Wie fie Das Geifterzeugte feft beroahre\ 
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Der Kuß, der legte, grauſam Tüß per iöneibend 
Ein herrliches Geflecht verichlungner Minnen. 

Nun eilt, nun flodt der Fuß, die Schwelle meidend, 
Als trieb’ ein. Cherub flammend ihn von binnen; 
Das Auge ftarrt auf düftrem Pfad verdroſſen, 

Es blickt zurück, die Pforte fteht verſchlofſſen. 


Und nun verſchloſſen in ſich ſelbſt, als hätte 
Dieß Herz fi nie geöffnet, ſelige Stunden 
Mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 
Und Mißmuth, Reue, Borwurf, Sorgenfchwere 
Belaften’3 nun in ſchwüler Atmofphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände, 
Sind fie nicht mehr gekrönt von Heiligen Schatten? 
Die Ernte, reift fie nicht? Ein grün Gelände, 
Zieht ſich's nicht Hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und mölbt ſich nicht das überweltlich Große, 
Geftaltenreide, bald Geftaltenlofe? 


Wie leicht und zierlih, Har und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph glei, aus ernfter Wollen Chor, 
Als gli’ e& ihr, am blauen Aether droben 
Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 

So jahft du fie in frohem Tanze walten, 
Die Lieblichfte der lieblichſten Geftalten. 


Doch nur Momente darfſt dich unterwinden, 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feft zu halten; 
Ins Herz zurück! dort wirft du's befier Finden, 
Dort regt fie fi in wechſelnden Geftalten; 
Zu Bielen bildet Eine fi hinüber, 
Sp taufendfah und immer, immer lieber. 


Wie zum Empfang fie an den Pforten weilte 
Und mid von dannauf ſtufenweis beglüdte; 
Selbſt nah dem legten Kuß mich noch ereilte, 
Den legteften mir auf die Lippen drüdte: 

So klar beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift ins treue Herz geſchrieben. 


Ins Herz, dag feit, wie zinnenhohe Mauer, 
Si ihr bewahrt und fie in ſich bewahret, 
Für fie ga freut an feiner eignen Dauer, 

Nur weiß von fi, wenn fie fich offenbaret, 
Sie freier fühlt in To geliebten Schranken 
Und nur noch ſchlägt, Tür Alles ihr zu donten. 


Ben 
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War Fähigkeit, zu lichen, war Bedürfen 
Von Gegenliebe weggelöicht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungsluſt zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher That fogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiitet, 
Ward e8 an mir aufs Lieblichſte geleiſtet; 


Und zwar dur fiel — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geift und Körper, unwilllommner Schwere: 
Bon Schauerbildern rings der Blid umfangen 
Im wüſten Raum bellommner Herzensleere; 
Nun dämmert Hoffnung von belannter Schwelle, 
Sie ſelbſt erieint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft befeliget — wir leſen's — 
Vergleich’ ich mohl der Liebe heitern Frieden 
In Gegenwart des allgeliebten Wejens; 

Da ruht das Herz, und nichts vermag, zu ftören 
Den tiefften Sinn, den Sinn, ihr zu gehören. 


An unſers Buſens Reine wogt ein Streben, 
Sih einem Höhern, Reinern, Unbelannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben; 
Enträthjelnd fih den ewig Ungenannten; 
Wir heißen’s: Fromm fein! — Solder Jeligen Höhe 
Fühl' ih mich theilhaft, wenn ich vor ihr ftehe. 


Bor ihrem Blid, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athen, wie vor Frühlingslüften, 
Zerſchmilzt, jo längft fi eifig ftarı gehalten, 
Der Selbftfinn tief in mwinterlihen Grüften; 
Kein Eigennug, kein Eigenwille dauert, 

Bor ihrem Kommen find fie weggeſchauert. 


Es ift, als wenn fie jagte: „Stund’ um Stunde 
Wird und das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geftrige ließ uns geringe Kunde, 
Das Morgende, zu willen iſt's verboten; 
Und wenn ich je mich vor dem Abend jcheute, 
Die Sonne jant und jah no, was mich freute. 


„Drum thu wie ih und ſchaue, froh verftändig, 
Dem Augenblid ins Auge! Kein Verſchieben! 
Begegn’ ihm ſchnell, wohlmollend wie lebendig, 
Im Handeln ſei's, zur Freude, ſei's dem Lieben; 
Nur wo du bift, jei Alles immer Tindlich, 

So bift du Alles, Bift unüberwindlich.“ 
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Du Haft gut reden, dacht' ich; zum Geleite 
Gab dir ein Gott die Gunſt des Augenblides, 
Und ever fühlt an deiner holden Seite 
Sich Augenblicks den Günftling des Geſchickes; 
Mich Ichredt der Wink, von dir mich zu entfernen, 
Was Hilft es mir, jo hohe Weisheit Lernen! 


Nun bin ih fern! Der jekigen Minute, 
Mas Kiemt denn der? Ich wüßt' es nicht zu jagen; 
Sie bietet mir zum Schönen manches ‚Gute, 
Das laſtet nur, ih muß mich ihm entichlagen; 
Mich treibt umher ein unbezw'inglihd Sehnen, 
Da bleibt Fein Math als gränzenloje Thränen. 


So queit denn fort, und flieket unaufhaltjam ! 
Doch nie geläng’s, die innre Bluth zu dämpfen! 
Schon rast's und reißt in meiner Bruft gewaltfam, 
Wo Tod und Leben graufend ſich bekämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Qual zu ftillen; 
Allein dem Geiſt fehl!’s am Entſchluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie ſollt' er fie vermifien? 
Er wiederholt ihr Bild zu taufend Malen. 
Das zaudert bald, bald wird es weggerifien, 
Undeutlich jegt und jegt im reinften Strahlen; 
Wie könnte dieß geringftem Trofte frommen, 
Die Ebb' und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 





Verlaßt mich Hier, getreue Weggenoſſen! 
Laßt mich allein am Feld, in Moor und Moos! 
Nur immer zu! euch iſt die Melt erichloffen, 
Die Erde weit, der Himmel behr und ‚groß; 
Betrachtet, forſcht, die Einzelheiten ſammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeſtammelt. 


Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt verloren, 
Der ih noch erſt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 
Sp reih an Gütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabejeligen Munde, 
Sie trennen mich und richten mi zu Grunde. 


Ausſohnung. 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz, daß allzuviel verloren? 
Mo find die Stunden, überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schönfte ‚dir erloren! 
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Trub iſt der Geiſt, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt, wie ſchwindet ſie den Sinnen! 
Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 

Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 

Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge nezzt fih, Fühlt im höhern Sehnen 

Den Götter- Werth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das den erleichtert merkt behenbe, 
Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte jchlagen, 
Zum reinften Dank der überreihen Spende 
Sich jelbft erwiedernd willig darzutragen. 
Da fühlte id — o, daß es ewig bliebe! — 
Das Doppel» Glüd der Töne wie der Liebe. 


KXeolsharfen. 
Gejpräch. 


Er. 

Ich dacht', ich habe keinen Schmerz, 
Und doch war mir jo bang ums Herz, 
Mir war’8 gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerften Gehirn — 

Bis endlich Thrän' auf Thräne flieht, 
Verhaltnes Lebewohl ergiekt. — 

Ihr Vebewohl war heitre Ruh, 

Ste weint wohl jegund auch wie du. 


Sie. 

%a, er ift fort, das muß nun fein! 
Ihr Lieben, Takt mi nur allein; 
Sollt' ih euch Jeltiam Icheinen, 

Es wird nit ewig währen! 
Lest kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 





Er. 

Zur Trauer bin ich nicht geftimmit, 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Ueberbruß, 
Langweilig iſt's, wenn Nächte fich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 
Dein Holbes Bild mir ewig zu eıneuemn, 


217 


218 


Bermifchte Gedichte. 


Und fühlteft du den Wunſch nach diefem Segen, 
Du kämeſt mir auf halben Weg entgegen. 


Sie. 

Tu trauerft, daß ich nicht erjcheine, 
Vieleicht entfernt jo treu nicht meine, 
Sonſt wär’ mein Geiſt im Bilde da. 
Schmückt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erſcheint die neue; 


- Du weinft! Schon bin ich wieder da. 


Er. 
Sa, du bift mohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 
Sp ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer new und inımer gleich wie fie. 


Immer und überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wolken folge hoch zu Luften; 
Muſe ruft zu Bach und Thale 
Tauſend aber tauſend Male. 


Sobald ein friſches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieder; 
Und wenn die Zeit verrauſchend flieht, 
Jahrszeiten kommen wieder. 


Hf. Nepomucks Vorabend. 


Karlsbad, ben 15. Mai 1820. 


gichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf der Brüdern, 
Glocke, Glödkhen fügt vom Dome 
Sid der Andacht, dem Entzüden. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden! 
Alſo löste fi die Seele 
Unſres Hell’gen, nicht verkünden 
Durft’ er anvertraute Fehle. 


gichtlein, ſchwimmet! ſpielt, ihr Kinder! 
Kinder⸗Chor, o, finge, finge! 
Und verfündiget nicht minder, 
Was den Stern zu Stemen bringe. 





jem 


inter Halb vermeltten Maien 
Scläft der Hebe Freund ſo ftill; 
D! wie foll es ihn erfreuen, 
Was ich ihm vertrauen will: 


Und mid mit mir 
Sobalde du mich 
Denn da id nur 


So wär! 


Wie figt mir das Liebchen? 
" Was freut fie jo groß? 

- Den Bernen, fie wiegt ihn, 

N Sie Hat ihn im Schoof; 


ö gichen Ki 
ale fe hal 
außer, 








Du mir % , maß ii 





Bin Io ahnen 
g ; 
Deu die Bl 
& ht Gerhanet ihen 
Hann, nißt Heel, 
Mut m ni beeden, 


Mußt mic) verpflanzen. 


Ich gieng im Walbe 
So für mid, Bin; 
3% war fo heiter, 
Wollt’ immer weiter — 
Das war mein Sinn. 





Afingfien. 


Ohne Wurzeln dieſes Reifig, 
Es ——— a 
Aber Liebe wie Herr Dreißig 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


Blici um Bid. 
Wenn du dich im Spiegel befichft, 
Denke, dab ich dirfe Augen küßte 
—— entzweien müßte, 


Mn Augen lebe 
— ae 8 ’ 


any berloren; 
Jetzt bin ih Armor wie neu geboren. 


» Hegenfeitig. 


Hat’8 Piden dem Finger, 
Den Lippen gethan, 

Es fi und flattert, 

Und wieder heran. 


So eile zur Heimath,, 
Das if nun der Brauch, 
And Haft du dos Mähden, 
So hat fie did) au. 
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Sreibeufer. 

Mein Haus hat fein’ Thür, | Doch wüßt ih nit Einen, 
Mein’ Thür hat te! Haus; Der's Iuftiger bett. 
Und immer mit Schäßel Mei Keller is hoch 
Hinein und heraus. Mei Scheuer is Hief: ’ 

Mei Küch hat Te! Herd, Zu oberft zu unterft — 
Mei Behr hat Ne Da lag ih und jchlief. 

a bratet's und ſiedet's Und bin ich erwachen, 
Fur ih und für mid. Da geht es fo in 

Mei Bett hat fe! G'ſtell, Mei Ort hat fe Bleibens, 
Mer G'ſtell hat fe’ Bett. Mei Bleibens Ten’ Ort. 


Der neue Gopernicns. 
Artiges Häuschen hab’ ich Hein, | Und fo tanzen auch vorbei 





Und darin veritedet, Die bewachsen Berge, 
Bin id vor der Sonne Schein Tehlet nur das Luſtgeſchrei 
Gar bequem bebedet. Aufgeregter Zwerge. 

Denn da giebt e8 Schalterlein, | Doch fo gänzlich ſtill und Stumm 
Federchen und Lädchen, Rennt es mir vorüber, 
Finde mich ſo wohl allein, Meiſtens grad und oft auch krumm, 
Als mit hübſchen Mädchen. Und fo iſt mir's lieber. 

Denn, o Wunder! mir zur Luſt Wenn ich's recht betrachen will 
Regen ſich die Wälder, Und es ernſt gewahre, 
Näher kommen meiner Bruſt Steht vielleicht Das alles ſtill, 
Die entfernten Felde. Und ich jelber Tahre. 


So ift der Held, der mir gefällt. 
Flieh, Täubchen, flieh! Er ift nicht hie, 
Der dich an dem ſchönſten Frählingsmorgen 
Fand im Wäldchen, wo du dich verborgen. 

Flieh! Täubchen, flieh! Er ift nicht hie! 
Böſer Laurer Füße raften nie. 
Horch! Flötenklang, Liebesgeſang 
Wallt auf Luftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 
Horch! Flötenklang! Liebesgeſang! 
Horch! — es wird der füßen Liebe zu bang. 
Hoch iſt ſein Schritt, feſt ift fein Tritt, 
Schwarze Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew'ger Frühling lebet. 
Hoch tft fein Schritt, feit ift fein Tritt, 
Edler Deutfchen The gleiten wit. Ä 
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Wonn' iſt die Bruſt, keuſch ſeine Luſt; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten ſchön umpaern. 
Wonn' iſt die Bruſt, keuſch jene L 

Gleich beim Anblick du ihn lieben mußt. 

Roth ift jein Mund, der mich verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgenvüfte, 
Auf den Lippen jäufeln fühle Küfte, 

Roth ift fein Mund, der mid verwundt, 

Nur ein Blid von ihm macht mich gejund. 
ren iſt jein Shut, Stark ift fein Muth; 

Schutz und Stärke wohnt in weichen Armen, 

Auf dem Antlig edeles Erbarmen. 

Treu if jein Blut, ſtark iſt jein Puth; 
elig, wer in feinen Armen ruht! 


Angeduſd. 
Immer wieder in die Weite, 
Ueber Länder an das Meer, 
Phantafieen in der Breite, 
Schwebt am Ufer bin und ber! 
Neu ift immer die Erfahrung: 
Immer ift dem Herzen bang, 
Echmerzen find der Jugend: Nahrung, 
Tränen jeliger Lobgejang. 


Mit den. Wanderjahrer. 
Die Wanderjahre find nun angetreten; 


Und jeder Schritt des Wandrers iſt bedenklich. 


Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 
Boch, wendet er, jobald der Pfad verfänglich, 
Den ernſten Bid, wo Nebel ihn umtrüben, 

Ins eigne Herz und in das Herz der Lieben. 


Und jo heb’ ih alte Schätze, 
Wunderlichſt in diefem Falle; 

Wenn fie nit zum Golde ſetze, 

Sind's doch immerfort Metalle. 

Man kann ſchmelzen, man kann ſcheiden, 
Wird gediegen, läßt ſich wägen; 

Möge mancher Freund mit Freuden 
Sich's nach feinem Bil Bilde prägen! 


Wußte faum.genau zu jagen ‚ 
Ob ih es noq; jelber bin; 
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Win man mid im Ganzen fragen, 


Sag’ id: Ya, Jo ift 


mein Sinn! 


Iſt ein Sinn, der und zumeilen 
Bald beängftet, bald ergötzt 
Und in fo viel tauſend Zeilen 
Wieder fih ins Gleiche jekt. 


Wanderlied. 


Von dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 
Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang; 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 
Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben ſei die That. 


Denn die Bande find zerrifien, 
Das Bertrauen iſt verlegt; 
Kann ich jagen, kann ich willen, 
Welchem Zufall ausgejekt, 


Ich nun ſcheiden, id nun wandern, 
Wie die Wittwe, trauervoll, 
Statt dem Einen, mit dem Andern 
Fort und fort mid wenden joll! : 


Bleibe nit am Boden beften, 
Friſch gewagt und friih Hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 
Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir und in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt jo groß. 


Fied der Kuswanderer. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sci fortan dem Tücht’gen glei; 
Wo wir Nübliches betreiben, 
Iſt der mwerthefte Bereich. 

Dir zu folgen, wird ein Leichtes; 
Mer gehorchet, der erreicht es; 
Zeig’ ein feites Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 

Du vertheileft Kraft und Bürde 
Und erwägſt e8 ganz genau; 
Gibſt dem Alten Ruh und Würde, 
Sünglingen Geſchäft und Frau. 


MWechjeljeitigeg Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, : 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Wo an mohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenke mweilt, 
Wo dem Fremdling reihermaßen 
Aderfeld ift zugetheilt, 

Siedeln wir und an mit Anbern. 
Eilet, eilet, einzumandern 

In das feite Vaterland! 
Heildir, Führer! Heil dir, Band! 


Erklärung eines alten Holzſchnittes, 
vorftellend 


Hans Fachſens poetifde Hendung. 
In feiner Werkftatt Sonntags früh 
‚ Steht unjer theurer Meifter bie, 
Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 
Einen faubern Feiermamına ex trägt, 
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Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 
Die AH ſteckt an dem Arbeitskaſten; 

Er ruht num auch am ſieb'nten Tag 

Bon mandem Zug und mandem Schlag. 


Wie er die Frühlings» Sonne jpürt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 
Er fühlt, daß er eine Heine Welt 
In feinem Gehirne brütend Hält, 
Daß die fängt an zu wirken und Ieben, 
Daß er fie gerne möcht’ von fich geben. 
Er hätt ein Auge treu und klug 
Und wär auch liebevoll genug, 
Zu ſchauen Manches Mar und. rein, 
Und wieder Alles zu machen fein; 
Hätt auch eine Zunge, die fih ergoß 
Und leicht und fein in Worte flog: 
Deß thäten die Muſen fih erfreun, 
MWollten ihn zum Meifterfänger weihn. 
Da tritt herein ein junges Weib, 
Mit voller Bruft und rundem Leib; 
Kräftig fie auf den Füßen fteht, 
Grad, edel vor fi Hin fie geht, 
Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Dder mit den Augen herum zu jcharlenzen. 
Sie trägt einen Maßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 
Hätt auf dem Haupt einen Romähr- Kranz, 
Ihr Auge war litten Tages Glanz; 
Man nennt fie thätig Ehrbarteit, 
Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 
Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob ‚nicht mag verwundert Sein, 
Denn wie fie ift, jo gut und ſchön, 
Meint er, ex hätt fie lang gejehn. 
Die Ipriht: Sch Hab dich außerleien 
Bor Vielen in dem Weltwirrmwejen, 
Daß du jollft haben Hare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magft beginnen, 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erfennen; 
Wenn Andre bärmlich fich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sad) fürtragen; 
Soüft halten über Ehr’ und Recht 


Sn allem Ding fein qliq und. Glect, 
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Frummkeit und Tugend bieder preiſen, 
Das Böſe mit ſeinem Namen heißen, 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verfrrgelt; 
Sonden die Welt ſoll vor dir ftehn, 
Wie Albrecht Dürer fie hat geſehn, 
Ahr feftes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigteit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Soll did führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der enihen wunderliched Weben, 

Kr Wirren, Suden, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthichaft toflert, 
Der Ameishauf dur einander kollert; 
Mag dir aber bei Allem geſchehn, 

Als that in einen Zauberlaften jehn:: 
Schreib das den Menichenvolf auf Erben, 
Ob’ ihm möcht eine Witung werden. 
Da macht fie ihm ein Fenfter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Weſen, 

Wie ihr's mögt in feinen Schriften leſen. 


MWie nun der liebe Meifter ih " 
An der Natur freut wunniglich, 
Da jeht ihr an der andern Seiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
Man nennet fie Hiftoria, 
Mythologia, Fabula; 
Sie ſchleppt mit keichend-⸗wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 
Darauf jeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Bater Kinderlchre halten, 
Adam, Eva, Paradies und Schlang, 
Sodom und Gomorra’s Untergang, 
Könnt auf die Zwölf durdlaudtigen Frauen 
Da in einem Ehrenipiegel ihaum; 
Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der Zwölf Tyrannen Schandenport, 
Auch allerlei Lehr und gute Weis. 
Könnt fehn St. Beter mit der Gaiß, 
Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 
Bon unferm Herrn zurecht beidgieven. 


"qua war bemalt ber weite Many 


‚ Barmkfeite estate 
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Ihres Kleivs und Schlepph der S 
Mit Weltlih Tugend und m ah Beihiät. 
er Meifter Don all t 
dab Fe ch befien wandern, 
wohl in feinen Kram. 
Bm —8* ee ſich eignet ſehr 
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Da thät er einen Narren Ipüren 
Mit Bods- und Affeniprüng hofiren 
um ihm mit Schwank und Narretheiden 

Ein Iuftig Beritgenipiet bereiten. 
Sölepp pt hint er Rd) an einer Beinen 
Karım, groß und Heinen, 

Die und Hager, geftredt und krumb, 
Allzuwikig und allaudumb. 
Mit einem großen Farrenſchwanz 
Regiert ex fie wie ein’n Affentanz; 
Beipöttet eined Jeden Fürm 
Treibt fie Ind Bad, ihneid' t ihnen die Würm 
Und gar bitter viel Beſchwerden 
Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werden. 


Wie er ſich fieht fo um und um, 
Kehrt ihm das faft den Kopf herum, 
Wie er wollt Worte zu Allen finden? 
Wie er möcht fo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht immer muihig bleiben, 
0 fort zu fingen und zu jchreiben? 

Da Feist auf einer Wolle Saum 

erein zu's Oberfenfters Raum 

e Muje, heilig anzufhauen, 
Wie ein Bild unfrer lieben Frauen. 
Die umgibt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer kräftig wirtender Wahrheit. 
Sie ſpricht: Ih komm, um dich zu weihn, 
Rimm meinen Gegen und Gebeihn! 
Ein Heilig Feuer, das in dir ruft, 
Schlag aus in Hohe Hate Gluth! 


Bouspe, Bien 1. Bb, 15 
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Doch daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bei holden Sträften bleibt, 

ab ich deinem innern Weſen 

ahrung und Balſam außerleien, 
Daß deine Seel jei wonnereich, 
Einer Knospe im Thaue gleich. 


Da zeigt fie ihm Hinter feinem Haus 
hemug zur Hinterthür hinaus 

n dem eng umzäumten Garten 
Ein Holdes Mägdlein figend warten 
Am Bädlein, beim Hollunderſtrauch; 
Mit abgejenttem Haupt und Aug 
Sitzt's unter einem Apfelbaum 
Und jpürt die Welt rings um fi kaum, 
Hat Rojen in ihren Schooß gepflüdt 
Und bindet ein Sränzlein ſehr geichidt, 
Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl daß Kränzel fein? 
&o I fie in ſich jelbft geneigt, 
In Hoffnungsfülle ihre Buſen fteigt, 
Ihr Weſen ift jo ahndevoll, 
Weiß nicht, was fie ſich wünſchen fol, 
Und unter vieler Grillen Lauf 
Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn fo trüb? 
Das, was dich dränget, ſüße Lieb, 
Iſt volle Wonn’ und Seligkeit, 

Die dir in Einem ift bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

An deinem Auge ſich lindern ſoll, 
Der durch manch wunniglichen Kuß 
Wiedergeboren werden muß, 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raſt, 

Wie er ins liebe Aermlein finkt, 
Neue Lebenstäg’ und Kräfte trinkt. 
Und dir Tehrt neues Yugendglüd, 
Deine Schalfheit kehret dir zurück. 
Mit Neden und manden Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
Sp wird die Liebe nimmer alt, 
Und wird der Dichter nimmer kalt! 

Wie er jo heimlich glüdlich Lebt, 
Da droben in den Wollen ſchwebt 
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Welch ein Getummel jutu — Haus? 
Melden geicäftig Weit eilt ein und aus? 
Bon hohlen Brettern tönt des ers Schlag, 
Der Sonntag feiert nit, die Racht wird, Tag. 
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Und laßt am Rand des Grabes, wo wir ſtehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn. 


O Weimar! dir fiel ein beſonder Loos! 
Wie Bethlehem in Juda, klein und groß. 
Bald wegen Geiſt und Witz beruft dich weit 
Europens Mund, bald wegen Albernheit. 
Der ſtille Weiſe ſchaut und fieht geſchwind, 
Wie zwei Extreme nah verſchwiſtert find. 
Eröffne du, die du beſondre Luſt 
Am Guten Haft, der Rührung deine Bruſt! 


Und du, o Mufe, rufe weit und laut 
Den Namen auß, der heut uns ftill erbaut! 


Wie Manchen, werth und unmerth, hielt mit Glück 


Die janfte Hand von ew’ger Naht zurüd; 
O, laß auch Miedings Namen nicht vergehn! 
Laß ihn ſtets neu am Horizonte ftehn! 

Nenn’ ihn der Welt, die, kriegriſch oder fein, 


Dem Schickſal dient und glaubt ihr Herr zu fein, 


Dem Rad der Zeit vergebens: widerfteht, 
Verwirrt, beiäftigt und betäubt ſich dreht; 
Wo Yeder, mit fich jelbft genug geplagt, 

So jelten nad dem nächſten Nachbar fragt, 
Do gern im Geiſt nad fernen Zonen eilt 
Und Glüd und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Berfünde laut und ſag e8 überall: 

Wo Einer fiel, jeh’ Jeder feinen Fall! 


—7 


Du, Staatsmann, tritt herbei! Hier liegt der Mann, 


Der, ſo wie du, ein ſchwer Geſchäft begann; 
Mit Luſt zum Werke mehr, als zum Gewinn, 
Schob er ein leicht Gerüſt mit leichtem Sinn, 
Den Wunderbau, der äußerlich entzücdt, 
Indeß der Zaubrer fih im Winkel drückt. 

Er war's, der jäumend manden Tag verlor, 
So jehr ihn Autor und Acteur beſchwor; 

Und dann zulest, wenn es zum Treffen gieng, 
Des Stüdes Glück an ſchwache Fäden hieng. 


Wie oft trat nicht die Herrichaft ſchon herein! 
Es ward gepodht, die Symphonie fiel ein, 
Daß er noch Hetterte, die Stangen trug, 
Die Seile zog und manden Nagel ſchlug. 
Oft glüdt’s ihm; kuhn betrog er die Gefahr; 


Dog aud ein Bock mat ihm Lein geowes Haar. 


| ist Des Menneh Uuge Sand, 
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—— —— * die Rätlepen — 
gie Kalle — den Wagen 


don tn, nahahmend, ausgeführt: 
jaffers Silberfall, 

Der Bgel Gang, des Donners lauter Knall, 

Der Laube Schatien und des Mondes Licht — 
3a, jehR cin erföredt® ihm nicht. 
PA die Natur manch widerwärt'ge Kraft 
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— —— 
in 
Sc Ye Se; 


je nur 
ihm — Direltor der Natur. 
voll jeit und Verſtand 
Pr J der ht u 
jeber feines Weges et, 
amentbehrlid, bleibt, 
* BR der Dichter Heimlid voll Vadruß 
ll der we die Lichter pugen muß. 
O, forget nicht! Bar Biele regt fein Tod! 
gr wein h si um —* doch fein Brod; 


Ba —ãAã nit, — ins — rennen: 
— Bas ' St den ſchlechi venerten Sarg, 
Biel ruft 


Aa; 

ihr, wer fo — I 

So wirfiam war, eh ide kin 

Warum berji den Trauerglang, 

Den äußern Anftand Iegter Ehre ganz? 

P6 3 geſchwindl Das Gluck macht Alles glei, 
a ae a Bei eich. 
—— mar E vigt der Mann; 

de was ber Tag gewann. 

— —— Der, Ihaffend I8 ans Orab, 

ih war, und nicht, was Wortheil gab, 


— —— 


Much 


230 


Vermifchte Gedichte. 


In Hoffnung täglich weniger erwarb, 
Bertröftet lebte und vertröftet ftarb. 

Nun laßt die Glocken tönen, und zulekt 
Werd’ er mit lauter Trauer beigefegt! 

Wer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, daS Chor verflingt? 

Ihr Schweitern, die ihr, bald auf Thespis Karen, 
Geſchleppt von Ejeln und umſchrien von Narr'n, 
Bor Qunger faum, vor Schande nie bewahrt, 
Bon Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieder, durch der Menſchen Gunft beglüdt, 
In Herrlichkeit der Welt die Welt entzüdt; 

Die Mädchen eurer Art find jelten karg, 
Kommt, gebt die Ichönften Kränze diefem,Sarg; 
Vereinet hier theilnehmend euer Leid, 

Zahlt, was ihr Ihm, was ihr uns ſchuldig ſeid! 
Al euern Tempel graufe Gluth verheert, 

Wart ihr von uns drum weniger geehrt? 

Wie viel Altäre fliegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Plägen lag, vor euch gebüct, 

Ein ſchwer befriedigt Publikum entzädt! 

In engen Hütten und im reichen Saal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 

Im leiten Zelt, auf Teppichen der Pracht 

Und unter dem Gewolb' der hohen Nacht, 
Erſcheint ihr, die ihr vielgeftaltet ſeid, 

im Reitrod bald und bald im Galafleiv. 

Auch das Gefolg, das um euch fih ergiekt, 
Dem der Geihmad die Thüren ekel ſchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es kam zu Hauf, und immer kam es recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberſtab 
Ein Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab. 
Im Poffenipiel regt fih die alte Zeit, 
utherzig, doch mit Ungezogenheit. 
Was Gallier und Brite ſich erdacht, 
Ward, mohlverdeuticht, Hier Deutſchen vorgebradt; 
Und oftmals Tiehen Wärme, Leben, Glanz 
Dem armen Dialog — Gefang und Tanz. 
Des Karnevals zeritreuter Flitterwelt 
Ward finnreih Spiel und Handlung zugefellt. 
Dramatiich ſelbſt erichienen hergefandt 
Drei Könige aus fernem Morgenland ; 
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Nun ehrt ung auc Y dieſer Me an eitl 
Gebt uns ein Zeichen! denn ihr I nicht weit. 
Ihr Freunde, Play! Weidht einen Heinen Schritt! 
Seht, wer da fommt und feſtlich näher tritt! 
Sie ift es jelbft; die Gute fehlt Di um nie; 
Bir Aria Fan a R 37 a 
nt fie wol 3, die r: an; 
A im Blume zei 
Zum Mufter wuchs Ya ie Fr empor, 
Bollenbet nun, fie iſts und flellt es vor. 
Es gdnnten ihr die Mufen jede Bunt, 


Sie tritt herbei. er He gefäll Ran, 
Nur abfichtslos, doc) tie mit Abficht son. 
en ſeht ihr in ihr ve 

5 Künftlern nur —S 

Pe führt die Ieis erhobne Hand 
fen Kranz, umfnüpft bon Trauerband. 

Der Rofe frohes, volles Ungefiht, 
Das treue Beilgen, da Narziffe Licht, 
Bielfält'ger Nelten, eitler Tulpen Pracht, 
Bon Mädchenhand geichidt Hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte janfter Zier, 
Bereint die Kumft zum Trauerſchmude hier; 
Und durd) den fhtwarzen, Leichtgefnüpften Slor 
Sticht eine Lorbeeripige ftill hervor. 

&3 ſgweigt das Volk. Mit Augen voller Glanz 
Wirft fie ind Grab den mohlverbienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 
Der weiche Ton, ber fi ums Herz ergieht. 

Sie ſpricht: Den Dank für ‚Das, was du gethan, 
GSedulbet, nimm, du Abgeſchiedner an! 

Der Gute, wie ber Boſe, müht ſih viel, 
Und Beide bleiben weit von ihrem Ziel. 
Dir gab ein Gott in holder, fteter Kraft 
Zu deiner Kunft die ew'ge Leidenſchaft. 
Sie wars, bie dich zur — Zeit ei 
Mit der du Trant, als wie ein Find, geipielt, 
Die auf ben blaffen Mund ein Lacheln ri 

In deren Arm bein mäbes Haupt —* i 
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Ein Jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Beſuche pilgernd dein beſcheiden Grab! 

Feſt ſteh' dein Sarg in wohlgegönnter Ruh; 
Mit lockrer Erde deckt ihn leiſe zu, 

Und ſanfter, als des Lebens, liege dann 
Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 


Poetiſche Gedanken über die 


Höllenfahrt Jefn Shrifi. 
Auf Verlangen entworfen von 3. W. ©, 
1765. 


Welch ungewöhnliches Getümmel! 
Ein Jauchzen tönet durch den Himmel, 
Ein großes Heer zieht herrlich fort. 
Oefolgt von taufend Millionen, 
Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen 
Und Alt an jenen finften Ort. 
Gr eilt, umgeben von Gemittern, 
Als Richter kommt Er und als Held; 
Er geht, und alle Sterne zittern, 
Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Sch jeh’ Ihn auf dem Siegeswagen, 

Don Teuerrädern fortgetragen, 

Den, der für ung am Kreuze ftarb. 

Er zeigt den Sieg au jenen Zernen, 
Weit von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den er für ung erwarb. 

Er tommt, die Hölle zu zerftören, 

Die ſchon Sein Tod darnieder ſchlug; 

Sie ſoll von Ahm ihr Urtheil hören: 

Hört! jegt erfüllet fih der Fluch. 

Die Hölle fieht den Sieger kommen, 
Sie fühlt fi ihre Macht genommen, 
Sie bebt und ſcheut Sein Angeficht; 
Sie kennet Seines Donnerd Schreden, 
Sie ſucht umſonſt, fi zu verfteden, 
Sie ſucht zu fliehn und kann e8 nicht: 
Gie eilt vergebens, fi zu retten 
Und fih dem Richter zu entziehn, 

Der Zorn des Herrn, glei ehrnen Kelten, 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehn. 

Hier Tieget der zertreine Drache, 

Er liegt und fühlt des Hochſten Race, 


Er fühlet fie und knirſcht vor Wuth; 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 
Er ächzt und Heut bei ulm Malen: 
Vernichte mich, o Heiße Gluth! 
Da liegt er in dem Flammen⸗Meere, 
Ihn foltern ewig Angft und Bein; 
Er Flut, daß ihn die Qual berjehte, 
Und Hört, die Dual ſoll ewig je 
Auch hier find jene großen Schaaren, 
Die mit Ihm gleihen Laſters waren, 
Doc Lange nicht jo bös als Cr. 
Hier Tiegt die ungezählte Menge 
In ſchwarzem, ſchrecklichem Öchränge, 
Feuer - Orkan um ihn her; 
fieht, wie fle den Nichter ſcheuen, 
Er ſieht, wie ſie der Sturm zerfrißt, 
Er ſieht's und kann ſich doch it freuen, 
Weil jeine Pein noch größer ill. 
DE Menſchen Sohn fleigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen öllenfumpfe 
Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 
Die Hölle kann den Glanz nicht tragen, 
Seit Ohren erſten Schöpfungstagen 
Beherrſchte fie die Dunkelheit. 
Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Erfült von Dual im Chaos hier; 
Den Strahl von Seinem Ungefichte 
Berwandte Gott auf flet3 von ihr. 
Jetzt fiehet fie in ihren Gränzen 
Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürdterlide Majeftät! 
Sie fieht mit Donnern Ihn umgeben, 
Sie fieht, daß alle Felſen beben, 
Mie Gott im Grimme vor ihr Steht. 
Sie ſieht's, Er kommet, fie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen, der fie plagt, 
Sie wünſcht umſonſt, fih zu vernichten, 
Auch dieſer Troft bleibt ihr verjagt. 
Nun denkt fie an ihr altes Glüde, 
Boll Pein an jene Zeit zurüde, 
Da biefer Glanz ihr Luft gebar, 
Da noch ihr Herz im Stand der Tugend, 
Ihr froher Geiſt in friicher Augend 
Und ſteis voll neuer Wonne war. 
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Sie dentt mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Wie fie die Menſchen kühn betrog; 

Sie dachte fih an Gott zu rächen, 

Sekt fühlt fie, was es nad) fich zog. 


Gott ward ein Menſch, Er kam auf Erben. 
Auch diejer joll mein Opfer werden, 
Sprach Satanas und freute fi. 
Er ſuchte Ehriftum zu verderben, 
Der Welten Schöpfer jollte ſterben; 
Doch weh dir, Satan, ewiglich! 
Du glaubteit, Ihn zu überwinden, 
Du freuteft Di bei Seiner Noth; 
Do fiegreich kommt Er, dich zu binden: 
Wo ift dein Stachel Hin, o Tod? 


Sprich, Hölle! ſprich, wo ift dein Siegen. 
Sieh nur, wie deine Mächte liegen; 
Erlennft du bald des Höchſten Macht? 


Sieh, Satan! fieh dein Reich zerftöret. 


Bon tauſendfacher Dual beſchweret, 
Kiegft du in ewig finftrer Nacht. 

Da liegft du, wie vom Blig getroffen, 
Kein Schein vom Glück erfreuet dich. 
Es iſt umjonft! Du darfft nichts Hoffen, 
Meſſias ftarb allein für Mid! 


Es fteigt ein Heulen durch die Lüfte, 
Schnell wanten jene ſchwarzen Grüfte, 
Als Ehriftus Sich der Hölle zeigt. 
Ste knirſcht aus Wuth; doch ihrem Wüthen 
Kann unſer großer Held gebieten; 
Er winkt — die ganze Hölle ſchweigt. 
Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 
Die hohe Siegesfahne weht; 
Selbft Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriftus zum Gerichte geht. 


Jetzt Ipriht Er; Donner ift Sein Sprechen, 
Er ſpricht, und alle Felſen brechen, 
Sein Athem ift dem Teuer gleich. 
So ſpricht Er: Zittert, ihr Verruchte! 
Der, der in Even euch verſugte, 
Kommt und zerftöret euer Reich. 
Seht auf! Ahr waret Meine Kinder, 
Ihr habt euch wider Mi empört, 


Berwifäte Gebhätr. 


und wurbet Tredde Sunder, 
den Kohn, der euch gehdrt. 
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Neget ihr In ew'gen Ketten, 
5 kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Rene, nicht Verweg 
Da lie — — euch Fi Schwefel Flammen! 
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Auc Ihr verſcherztet Meine Suld; 
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Ihr murret? Seh mir feine Schuld. 


Ihr ſolltet ewig mit Mir leben, 
Euch ward hierzu Mein Be „gegeben , 
x fünbigtet und folgtet ni 
Ahr lebtet in dem Sundenſch hie: 

Rum quält euch die ide Strafe, 
Ihr fühlt Mein ſchreckliches Gericht. 

So ſprach Er, und ein furchibar Wetter 
Geht von Abm aus, die BI Te Ziuhn , 
Der Donner fat die Uebertr 

Und ſturzt fie in den —* Fin. 


Der Gott-Menich ſchließt der Söllen 2 Pforten, 
Er ſchwingt Si aus den dunklen 
In — Herrlichkeit zurück. 
Er ee fie an des Vaters Seiten, 
U noch Immer für uns fireiten, 
& wis! O Freunde, weldhes Glück! 
Der Engel feierlide Chöre 
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Der ewige Bude. 
Sragmentarif. 
Des ewigen Iuden erfier Schen. 
Um Mitternadt wohl fang’ ih an, 
Spring’ aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Bujen ſeelevoller, 
Zu fingen den gereißten Dann, 
Der Wunder ohne Zahl geſehn, 
Die, trug. der Läftrer Kinderſpotte, 
In unſerm unbegriffnen Gotte 


Per omnia tempora in Einem Punkt gefchehn. 


Und hab’ ich gleich die Gabe nicht 

Don wohlgeihliffnen leichten Reimen, 

Sp darf ih doch mich nicht verfäumen; 
Denn es ift Drang, und fo iſt's Pflicht. 
Und wie ih dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den ih von Herzen Bruder nenne — 
Willſt gern vom Fleck und bift jo faul, 
Nimmft wohl auch einen Ludergaul; 

Und ih, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif wohl einen Bejenftiel. 

Drum hör’ e8 denn, wenn dir's beliebt, 
Sp kauderwälſch, wie mir der Geift es giebt. 


In Judäa, dem heiligen Land, 
War einft ein Schufter, wohlbelannt 
Wegen jeiner Herz - Srömmigfeit 
Zur gar verborbnien Kirchenzeit, 
War halb Efiener, halb Methodiſt, 
Herrnhuter, mehr Separatift, 
Denn er hielt viel auf Kreuz und Qual; 
Genug, er war Original, 
Und aus Originalität 
Er andern Narren gleihen thät. 


Die Priefter vor jo vielen Yahren 
Maren, als wie fie immer waren, 
Und wie ein Jeder wird zulekt, 
Wenn man ihn hat in ein Amt geiekt. 
War er vorher wie ein’ Ameis krabblig 
Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 
In feinem Sefjel ſich wohlbehagen. 
Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 
Hätte man Santt Paulen ein Bisthum geben: 
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Poltrer wär' worden ein fauler Bauch, 
Wie caeteri confratres auch. 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Derlangten täglid Wunder und Zeichen, 
Daß Einer pred'gen ſollt' für Geld, 

Als hatt’ der Geift ihn Hingeftellt. 

Nickten die Köpfe jehr bedenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß, ah! auf Kanzel und Altar 

Kein Mofes und Fein Aaron war, 

Daß e8 dem Gottesdienfte gieng, 

Al wär ein Ding, wie ein ander Ding, 
Das einmal nah dem Lauf der Welt 

Im Alter dürr zufammenfällt. 


„D weh der großen Babylon! 
dert tilge fie von deiner Erden, 
„Laß fie im Pfuhl gepraten werben, 
„Und, Herr, dann gib ung ihren Thron!“ 
So jang das Häuflein, kroch zuſammen, 
Theilten jo Geifts- als Liebesflammen, 
Gafften und langweilten nun, 
- Hätten das auch Fönnen im Tempel thun 
Aber das Schöne war dabei, 
63 kam an Jeden aud die Reih, 
Und wie fein Bruder wälſcht' und ſprach, 
Durft’ er auch wälſchen eins hernach; 
Denn in der Kirche ſpricht erit und legt 
Der, den man bat hinaufgejekt, 
Und gläubigt eu und thut jo groß 
Und Ichließt euch an und macht euch los 
Und ift ein Sünder wie andre Leut’, 
Ah! und nicht einmal fo geicheut! 


Der größte Menſch bleibt ſtets ein Menſchenkind, 
Die größten Köpfe find Das nur, was Andre find, 
Allein das merkt, fie find e8 umgelehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erdentröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten, was ein Jeder ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefangne Weiſen; 

Doch brachten fie's nicht allzuweit: 


Ihr non plus ultra jeder Zeit 
War: Gott zu läftern und den Died zu mein, BR | 
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Behalten auch zu unſern Zeiten 
Die Gabe, Geiſter zu unterſcheiden: 
Kap und Champagner und Burgunder 
Bon Hoch⸗ nach Rüdesheim hinunter. 





Die Priefter jchrieen weit und breit: 
Es ift, es Tommt die letzte Zeit, 
Bekehr' dich, ſündiges Geflecht! 

Der Jude ſprach: Mir iſt's nicht bang, 
Sch Hör’ vom jüngften Tag fo lang. 





Es waren, die den Vater auch gefannt. 
Wo find fie denn? Eh, man hat fie verbrannt. 





O Freund, der Menſch iſt nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als feines Gleichen vor. 





Der Bater ſaß auf feinem Thron, 
Da rief er feinen lieben Sohn, 
Mußt' zwei⸗ bis dreimal jchreien. 

Da kam der Sohn ganz Überquer 
Geftolpert über Sterne ber 

Und fragt: was zu befehlen? 

Der Bater frägt ihn, wo er ftidt — 
„sch war im Stern, der dorten blidt, 
Und half dort einem Weibe 

Bom Kind in ihrem Leibe." 

Der Vater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: Das Haft du dumm gemadt, 
Sieh einmal auf die Erbe. 

Es ift wohl ſchön und Alles gut, 

Du Haft ein menſchenfreundlich Blut 
Und hilfſt Bedrängten gerne; 





Du fuhlſt nicht, wie e8 mir dur Mark und Seele geht, 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um Rettung fleht, 
Wenn ich den Sünder jeh’ mit glühenden Thränen .. . 





Als er ſich nun herniever ſchwung 
Und näher die weite Erde jah 
Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 
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Sein Auge ſcheint ihn zu betrügen: 

Ihm ſcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Wie ſie an jener Stunde lag, 

Da ſie bei hellem lichtem Tag 

Der Geiſt der Finſterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenſchein ihm. glänzend dargeſtellt 

Und angemaßt ſich ohne Scheu, 

Daß er hier Herr im Hauſe ſei. 


“Wo, rief der Heiland, iſt das Licht, 

Das hell von meinem Wort entbronnen! 
Wehl! und ich jeh’ den Faden nicht, 

Den ich jo rein vom Himmel ’rab geiponnen. 





Mo haben ſich die Zeugen hingewandt, 


Die treu auß meinem Blut entiprungen‘ 
Und ad, wohin der Geift, den ich geſandt! 
Sein Wehn, ich fühl's, ift all verflungen. 
Schleicht nit mit ew’gem Hungerfinn, 
Mit Halbgefrümmten Klauenhänden, 
Verfluchten eingedorrten Lenden 

Der Geiz nach tückiſchem Gewinn, 
Mißbraucht die ſorgenloſe Freude 

Des Nachbars auf der reichen Flur 

Und hemmt in durrem Eingeweide 

Das liebe Leben der Natur? 

Verſchließt der Fürſt mit ſeinen Sklaven 
Sich nicht in jenes Marmorhaus 

Und brütet feinen irren Schafen 

Die Wölfe jelbft im Buſen aus? 

Ihm wird zu grillenhafter Stillung 


Der Menſchen Mark herbeigerafit 
Er Ipeißt in efelhafter Ueberfüllung 


Bon Taufenden die Nahrungsfraft. 

An meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Armer feiner Kinder Brod; 

Mich Ihmäht auf diefem faulen Schlaude 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 





Er war nunmehr der Länder jatt, 
Wo man jo viele Kreuze hat 
Und man, für lauter Kreuz und Chrift, 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 
Er trat in ein benachbart Land, 
Wo er ih nur als Kirchfahv' Taud, 
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Wie er den Weg zur Weiblein Bruſt 
Bon alten Zeiten wohl noch wuht. 
Sie zeigt's ihm an, und er thät gehn, 
Wie ihr’3 bald weiter werdet jehn. 


Die Geheimniſſe. 
Ein Fragment. 

Ein wunderbares Lieb ift euch bereitet; 
Bernehmt es gern und Jeden ruft herbei! , 
Dur Berg’ und Thäler ift der Weg geleitet; 
Hier ift der Blick beſchränkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht in die Büſche gleitet, 
So dentet nicht, daß es ein Irrthum jei; 

Wir wollen do, wenn wir genug geflonmen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher fommen. 


Doch glaube Keiner, dag mit allem Sinnen 

Das ganze Lied er je enträthjeln werde: 

Sar Viele müffen Viele hier gewinnen, 

Gar mande Blüthen bringt die Mutter Erbe; 

Der Eine flieht mit düfterm Bli von Hinnen, 
Der Undre weilt mit fröhlicher Geberbe: 

Ein ever joll nad feiner. Luft genießen, 

Tür manchen Wandrer fol die Quelle fließen. 


Ermüdet von des Tages langer Reiſe, 
Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 
An einem Stab nah frommer Wandrer Weile 
Kam Bruder Markus, außer Steg und Bahn, 
Berlangend nad geringem Trank und Speile, 
In einem Thal am ſchönen Abend ar, 
Boll Hoffnung, in den waldbewachſsnen Gründen 
Ein gaftfrei Dad für diefe Nacht zu finden. 

Am fteilen Berge, der nun vor ihm ftehet, 
Glaubt er die Spuren eine Wegs zu ſehn, 

Er folgt dem Pfade, der in Krümmen gehet, 
Und muß fi fteigend um die Felſen drehn; 
Bald fieht er fi) hoch übers Thal erhöhet, 
Die Sonne jhheint ihm wieder freundlich ſchön, 
Und bald fieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen Tiegen, 

Und neben Hin die Sonne, die im Neigen 
Noch prachtvoll zwiſchen dunkeln Wolfen thront; 
Er ſammelt Kraft, die Höhe zu erſteigen, 

Dort hofft er ſeine Mühe bald belohnt. 
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Nun, ſpricht er zu ſich ſelbſt, nun muß 110 zeigen, 
Ob etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt 

Er fteigt und horcht und ift wie neu boten: 

Ein Glockenklang erſchallt in feinen Ohren. 


Und wie er nun den Gipfel ganz erfliegen, 
Sieht er ein nahes, janft geſchwungnes Thal. 
Sein ſtilles Auge leuchtet bon Bergnügen; 
Denn vor dem Walde fieht er auf einmal 
In grüner Au ein jhön Gebäude Tiegen, 

Sp eben trifft's der letzte Sonnenftrahl; 
Sr eilt dur Wiejen, die der Thau befeuchtet, 
Dem Klofter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


Schon fieht er dit fi vor dem fillen Orte, 
Der feinen Geift mit Ruh und Hoffnung fünt, 
Und auf den Bogen ber geſchloßnen Pforte 
Erblidt er ein geheimnißvolles Bild. 

Er fteht und finnt und lispelt leiſe Worte 
Der Andacht, die in jeinem Herzen quillt; 

Er fteht und finnt, was bat das zu bedeuten? 
Die Sonne fintt, und e verflingt das Läuten. 
Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troft und Hoffnung fteht, 

Zu dem viel tauſend Geifter fich berpflitet, 

Zu dem viel tauſend Herzen warm gefleht, 

Das die Gewalt des bittern Tods vernichtet, 
Das in jo mander Siegesfahne weht: 

Sin Labequel durchdringt die matten Glieder, 
Er ſieht das Kreuz und ſchlägt die Augen nieder. 

Er fühlet neu, was dort für Heil entiprungen, 
Den Glauben fuhlt er einer halben Welt; 

Doch von ganz neuem Sinn wird er durchdrungen, 
Wie ſich das Bild ihm hier vor Augen ſtellt: 

Es ſteht das Kreuz mit Roſen dicht aumſchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Roſen zugeſellt? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. » 

Und leichte Silber-Himmelswolfen ſchweben, 
Mit Kreuz und Roſen ſich empor, zu [öwsingen, 
Und aus der Mitte quilli ein heilig Leben 


Dreifader Strahlen, die aus Einem Punkte dringen; 


Bon keinen Worten if das Bild umgeben, 

Die dem Geheimnik Sinn und Klarheit bringen. 
Im Dämmerjhein, der immer tiefer granet, 
Steht er un fnnt und fühlet fich erbauet, 
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Die Stunden, da er einfam fich bereitet, 
Verkuünden uns den nahenden Berluft. 

Was ift der Menſch, warum kann er jein Leben 
Umfonft, und nit für einen Beſſern geben ? 


Dieß wäre nun mein einziges Verlangen! 
Warum muß ih des Wunfches mich entichlagen ? 
Wie Viele find ſchon vor mir Hingegangen! 

Nur ihn muß ih am Bitterften beflagen. 
Wie hätt er ſonſt jo freundlich dich empfangen! 
Allein er hat da8 Haus ung Übertragen; 

Zwar Kleinen noch zum Folger ſich ernennet, 
Doch lebt er ſchon im Geift von ung getrennet; 
Und kommt nur täglich eine Heine Stunde, 

Erzählet und ift mehr als fonft gerührt: 

Wir hören dann aus feinem eignen Munde, 

Mie wunderbar die Vorfiht ihn geführt; . 
Wir merken auf, damit die fihre Kunde 

Im Kleinften auch Die Nachwelt nicht verliert; 

Auch ſorgen wir, daß Einer fleißig ſchreibe 

Und jein Gedächtniß rein und wahrhaft bleibe. 

Zwar DVieles wollt’ ich Lieber jelbft erzählen, 
Als ich jekt nur zu hören Stille bin; 

Der Heinfte Umftand jollte mir nicht fehlen, 
Noch Hab’ ich Alles Iebhaft in dem Sinn; 

Ich höre zu und kann e8 kaum verhehlen, 

Daß ih nicht ſtets damit zufrieden bin: 

Sprech’ ih einmal von allen diefen Dingen, 

Sie jollen präcdtiger auß meinem Munde klingen. 

Als dritter Mann erzählt’ ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei jeiner Taufe Feier 
Sid glänzender am Abendhimmel wies, 

Und wie mit weiten Fittigen ein Geler 

Im Hofe fi bei Tauben nieberlieh, 

Nicht grimmigftogend und, wie jonft, zu ſchaden, 
Er ſchien fte Sant zur Einigkeit zu laden. 

Dann bat er uns beſcheidentlich verfchwiegen, 
Wie er als Kind die Otter Übermand, 

Die er um jeiner Schnitfter Arm nd ſchmiegen, 
Um die Entſchlafne feſtgewunden fand. 

Die Amme floh und ließ den Säugling liegen, 
Er droſſelte den Wurm mit ſichrer Hand; 

Die Mutter kam und ſah mit Freudebeben 
Des Sohnes Thaten und der Toter Arben. 
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Und fo verſchwieg er auch, daR eine Quelle 
Bor feinem Schwert auß trodnem Felfen ſprang, 
Start wie ein Bach, ſich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe jchlang; 

Noch quillt fie fort jo raſch, jo filberhelle, 
Als fie zuerft ih ihm entgegen drang, 
Und die Gefährten, die das Wunder ſchauten, 


Den heißen Durft zu flillen kaum getrauten. 


Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 

Iſt es fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Man muß in ihm die Macht des Schöpfers Toben, 
Der ſchwachen Thon zu folder Ehre bringt; 

Doch wenn ein Dann von allen Lebensproben 
Die fauerfte beſteht, fich ſelbſt bezwingt, 

Dann kann man ihn mit Freuden Andern zeigen 
Undzfagen: Daß ift er, daS ift jein eigen! 

Denn alle Kraft dringt vorwärts In die Weite, 
Zu leben und zu wirken hier und dort; 

Dagegen engt und hemmt von jeder Seite | 
Der Strom der Welt und reißt uns mit fih fort; 
An diefem innern Sturm und äußern Streite 
Bernimmt der Geift ein jchwer verftanden Wort: 
Bon der Gewalt, die alle Weſen bindet, 

Befreit der Menſch ſich, der fich überwindet. 

Wie frühe war es, daß jein Herz ihn Iehrte, 
Was ich bei ihm kaum Tugend nennen darf; 
Doß er des Vater ſtrenges Wort verehrte 
Und willig war, wenn Iener rauh und ſcharf 
Der Jugend freie Zeit mit Dienft beſchwerte, 
Dem fih der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie, elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Noth es thut um eine Heine Gabe! 

Die Streiter mußt’ er in dad Feld begleiten, 
Zuerft zu Fuß bei Sturm und Sonnenfdein, 
Die Pferde warten und den Tiſch bereiten 
Und jedem alten Krieger dienftbar fein. 

Gern und geſchwind Tief er zu allen Zeiten 
Bei Tag und Nacht als Bote durch den Hain; 
Und jo gewohnt, für Andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichleit zu geben. 

Wie er im Streit mit kühnem muntern Weſen 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 


Eil® er hernad), die Kräuter felbft zu Iefen, { 


Mit denen er Berwundete verband: 
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Was er berührte, mußte gleich geneſen, 
Es freute ſich der Kranke jeiner Hand; 
Mer wollt’ ihn nicht mit SFröhlichkeit betrachten! 
Und nur der Vater jhien nicht jein zu achten. 
Leicht, wie ein jegelnd Schiff, das Leine Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Laft der elterlichen Lehre; 
Gehorfam war ihr erſt⸗ und letztes Wort; 
Und wie den Knaben Luft, den Yüngling Ehre, 
So zog ihn nur der fremde Wille fort. 
Der Bater ſann umſonſt auf neue Proben, 
Und wenn er fordern wollte, mußt’ ex loben. 
Zulegt gab fih auch Diejer überwunden, 
Bekannte thätig ſeines Sohnes Werth; 
Die Rauhigfeit des Alten war verſchwunden, 
Er ſchenkt' auf einmal ihm ein köſtlich Pferd; 
Der Yüngling ward vom Heinen Dienft entbunden, 
Er führte ftatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 
Und fo trat er geprüft In einen Orden, 
Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 
Sp könnt' ih dir noch Tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erſtaunen jekt; 
Sein Leben wird den Löftlicäften Geſchichten 
Gewiß dereinft von Enkeln gleich gelekt; 
Was dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergötzt, 
Vernimmt es hier und mag ſich gern bequemen, 
Zwiefach erfreut, für wahr es anzunehmen. 
Und fragſt du mich, wie der Erwählte heiße, 
Den ſich das Aug der Vorſicht auserſah? 
Den ich zwar oft, doch nie genugſam preiſe, 
An dem viel Unglaubliches geſchah? 
Humanus heißt der Heilige, der Weiſe, 
Der beſte Mann, den ich mit Augen ſah: 
Und fein Geſchlecht, wie es die Fürſten nennen, 
Sollſt du zugleich mit feinen Ahnen Tennen. 
Der Alte ſprach's und hätte mehr geſprochen, 
Denn er mar ganz der MWunderdinge voll, 
Und wir ergögen uns noch manche Wochen 
An Allem, was er uns erzählen joll; 
Dod eben ward fein Reden unterbrochen, 
ALS gegen feinen Gaft das Herz am Stärkften quoll. 
Die andern Brüder giengen bald und lamen, 
Bis fie das Wort ihm aus dem Munde nahmen. 


r 


Vermiſchte Gebichte, 


Und da nun Markus nad) genoßnem Mahle 
Dem Herrn und feinen Wirthen fich geneigt, 
Erbat er fih noch eine reine Schale 
Bol Wafler, und auch die ward ihm gereicht. 
Dann führten fe ihn zu dem großen Saale, 
Worin fih ihm ein jeltner Anblid zeigt. 

Wa3 er dort jah, joll nicht verborgen bleiben, 
Ich will e8 euch gewiſſenhaft beichreiben. 

Kein Schmud war hier, die Augen zu berbienden, 
Ein fühnes Kreuzgewölbe flieg empor, 

Und dreizehn Stühle jah er an den Wänden 
Umher georonet, wie im frommen Chor, 
Gar siert ausgeichnigt von Fugen Händen; 
Es fand ein Feiner Pult an jedem vor. 
Dan fühlte hier der Andacht fih ergeben 
Und Lebensruh und ein gejellig Leben. 

Zu Häupten jah.er dreizehn Schilde hangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 

Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes jhien bedeutend und gewählt, 

Und Bruder Markus brannte vor Verlangen, 
Zu willen, was jo mandes Bild verhehlt; 

Im mittelften erblickt er jenes Zeichen 

Zum zweiten Mal, ein Kreuz mit Rojenzweigen. 

Die Seele kann fi hier gar Vieles bilden, 

Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 

Und Helme hängen über manden Schildern, 

Auch Schwert und Lanze fieht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefilden 
Auflefen Tann, verzieren diefen Ort: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande 

Und, jeh’ ich reiht, au Ketten dort und Bande! 

Ein Jeder ſinkt vor feinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruft, in ftill Gebet gekehrt; 
Bon ihren Lippen tönen kurze Lieder, 

An denen ſich andächt'ge Freude nährt; 
Dann ſegnen fich die treu verbundnen Brüder 
Zum kurzen Schlaf, den Phantafte nit ftört: 
Nur Markus bleibt, indem die Andern gehen, 
Mit Einigen im Saale jchauend flehen. 

So müd er ift, wünjcht er noch fort zu wachen, 
Denn kräftig reizt ihn manch und mandes Bild: 

ter fieht er einen feuerfarbnen Drachen, 

er jeinen Durft in wilden Flammen ſtillt; 


249 


250 


Vermiſchte Gebichte, 


Hier einen Arm in eines Bären Raden, 

Don dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hiengen, gleiher Weite, 
Beim Roſenkreuz zur recht- und linfen Seite. 

Du fommft hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Sprit ihn der Alte wieder freundli an; 

Laß diefe Bilder dich zu bleiben laden, 

Bis du erfährft, was mander Held gethan; 
Was hier verborgen, ift nicht zu errathen, 
Man zeige denn es dir vertraulich an; 

Du ahneſt wohl, wie Manches hier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was tten. 

Doch glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 
Der Greis erzählt, bier geht noch Manches vor; 
Das, was du fehlt, will mehr und mehr bedeuten; 
Ein Teppich det e& bald und bald ein Flor. 
Geliebt es dir, jo magft du dich bereiten: 

Du kamſt, o Freund, nur erft durchs erfte Thor; 
Sm Vorhof bift du freundlih aufgenommen 
Und ſcheinſt mir werth, ins Innerfte zu kommen. 

Nah kurzem Schlaf in einer ftillen Zelle 
Wet unfern Freund ein dumpfer Glodenton. 

Er rafft fih auf mit unverdroßner Schnelle, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmelsjohn. 
Geſchwind bekleidet, eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus zur Kirche ſchon, 
Gehorfam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er klinkt am Schloß und findet e& verriegelt. 

Und wie er horcht, fo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 
Nicht Schlag der Uhr und au nit Glodenläuten, 
Ein Tlötenton miſcht fih von Zeit zn Zeit; - 
Der Schall, der feltfam ift und ſchwer zu deuten, 
Bewegt fih jo, daß er das Herz erfreut, 
Einladend ernft, als wenn ſich mit Gefängen 
Zufriedne Paare dur einander fchlängen. 

Er eilt ans Tenfter, dort vielleicht zu hauen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 

Er fieht den Tag im fernen Often grauen, 

Den Horizont mit leihtem Duft geftreift, 

Und — Soll er wirklich feinen Augen trauen? — 
Ein ſeltſam Licht, das durch den Garten ſchweift: 
Drei Jünglinge mit Fadeln in den Händen 
Sieht er fich eilend durch die Ginige werben. 
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Er flieht genau die weißen Kleider glänzen, 
Die ihnen Inapp und wohl am Leibe ftehn, 
Ahr Iodig Haupt kann er mit Blumentränzen, 
Mit Rofen Ihren Gurt umwunden fehn; 
Es jcheint, als kämen fie von nächt'gen Tänzen, 
Bon froher Mühe recht erquict und jchön. 
Sie eilen nun und löſchen, wie die Sterne, 
Die Fadeln aus und jchwinden in die Ferne. 


Runnſt. 
Bilde, Künſtler! rede nicht! 
Nur ein Hauch ſei dein Gebicht. 


Die Neßtartropfen. 


Als Minerva, jenen Liebling, Emſig waren drauf die Bienen 
Den Brometheus ; zu begünft’gen, Hinterher und jaugten fleikig; 
Eine volle Nektarſchale Ram der Schmetterling geſchäftig 
Bon dem Himmel niederbrachte, Auch ein Tröpfchen zu erhajchen 
Seine Menſchen zu beglüden Selhft die ungeftalte Spinne 
Und den Trieb zu holden Künſten Kroch herbei und jog gewaltig. 


Ihrem Buſen einzuflößen: 

Ite fie mit ſchnellen Füßen, Glücklich Haben fie gefoftet, 
Daß fie Jupiter nicht fähe; Sie und andre zarte Thierchen! 
Und die goldne Schale ſchwankte, Denn fie tbeilen mit dem Menjche 
Und es fielen wenig Tropfen Nun das Ihönfte Glüd, die Kunft 


Auf den grünen Boden nieder. 


| 
| | 
| Der Wandrer. 











MWandrer. Lächelſt, Fremdling, 

Gott ſegne dich, junge Frau, Ueber meine Frage? 
den ſäugenden Knaben Wandrer. 
‚ In deiner Bruſt. Keine Waaren bring’ ich aus de 
- Lab mich an der Felſenwand hier, Stadt. 
+ 0 des Ulmbaums Schatten, Kühl wird nun der Abend; 
\ Meine Burde werfen, Zeige mir den Brunnen, 
; Reben dir außruhn. Draus du trinteft, 
Frau. Liebes junges Weib! 
Welch Gewerbe treibt dich Frau. 
Durch des Tages Hitze die den Felſenpfad hinauf. 

Den ſtaubigen Pfad her? eh voran! Durchs Gebüqche 


Sringft du Waaren auß der Stadt | Geht der Pfad nad der Silke 
Im Vand Derum? Drin ich wohne, 
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Zu dem Brunnen, 

Den ih trinke. e 
MWandrer. 

Spuren orbnender Menichenhand 

Zwiſchen dem Gefträud! 

Diefe Steine haft du nicht gefügt, 

Reichhinftreuende Natur! 


Frau. 
Weiter hinauf! 
Wandrer. 
Bondem Moos gedeckt ein Architravl 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haft dein Siegel in den Stein ge- 
prägt. 
rau. 
Weiter, Fremdling! 
Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeid ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 
Frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 
Wandrer. 
Droben? 
Frau. 


Gleich zur Linken 
Durchs Gebuüſch hinan; 
Hier. 
Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 
Frau. 
Das iſt meine Hütte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer! 


Frau. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den id trinke. 


Kunſt. 


Wandrer. 
Glühend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! Weber dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 


Frau. 
Wart, ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 

Wandrer. 

Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 
Wie du emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, 
Säulenpaar! 


"Und du einſame Schweſter dı 


Wie ihr, 

Düftres Moo8 auf dem heil 
aupt, 

Majeſtätiſch trauernd herabſch 

Auf die zertrümmerten ' 

Zu euern Füßen, 

Eure Geſchwiſter! 

In des Brombeergefträufges Sı 


en 
Dedt fie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras want drüber 
Schätzeſt du jo, Natur, 
Deines Meifterftüds Meifterfl 
Unempfindli zertrimmerft t 
Dein Heiligthum? 

Säeſt Difteln drein? 


Frau. 
Wie der Knabe ſchläft! 
Willſt du in der Hütte ruhn 
Fremdling? Willſt du hier 


Lieber in dem Freien bleiben 


Es iſt fühl! Nimm den Sina 

Daß ich Waffer Ichöpfen gehı 

Schlafe, Lieber! ſchlaf! 
Wandrer. 

Suß iſt deine Ruh! 

Wies, in bimmliiner Sean) 


Echwimmend, ruhig athmet! 
FR geboren en 

ger Vergangenheit, 
Ruh’ ihr Geiſt auf dir! 
Welchen der umſchwebt, 
Wird in Gotterſelbſtgefühl 
Jedes Tags genießen. 
Boller Keim, blüh' auf, . 
DE glänzenden Yrühlings 
berrlüher Schmud, 

leuchte vor deinen Gefellen! 
Und welft die Bläthenhülle weg, 
Dann fleig aus deinem Buſen 
Die volle Frucht 
Und reife der Sonn’ entgegen. 


ran. 
Geſegne's Bott! — Unb ſchläft er 
o 


noch? 

36 habe nichts zum friſchen Trunk 

Als ein Stud Brod, das ich dir 
bieten Tann. 


MWandrer. 


Ich danke dir. 
Wie herrlich Alles blüht umher 
Und grünt! 


rau. 
Rein Mann wird bald 
Rah Haufe jein 
Vom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und ik mit uns das Abendbrod. 


Wandrer. 
Ihr wohnet hiert. 


i Frau. 

Ta, zwiſchen dem Gemäuer her. 
- Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes 
Steinen. 
: Gier wohnen wir. 
Er gab mich einem Ackersmann 
Und farb in unfern Armen. — 
: Haft du geichlafen, liebes Herz? 
‚ Bie er munter ift und ſpielen will! 
: Du Schelm) 





Kunft. 
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MWandrer. 
Natur! du ewig keimende, 
Schaffft Jeden zum Genuß de 
Lebens, 


Haft deine Kinder alle mütterli 
Mit Erbtheil ausgeftattet, eine 
ütte 


Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an da 
Gefims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 
Sie verklebt. 
Die,Raup’ umlpinnt den goldne 
Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Tut 
Und du flickſt zwiſchen der Ver 
gangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für deine Bedürfniſſ' 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt über Gräbern! — 
Leb wohl, du glüdlich Weib! 


Traun. 
Du willſt nicht bleiben? 
MWandrer. 
Gott erhalt euch, 
Segn’ euern Knaben! 


Frau. 
Glück auf den Weg! 
MWandrer. 
Wohin: führt mich der Pfad 
Dort übern Berg? 
Grau. 
Nah Cuma. 
MWandrer. 
Wie weit iſt's Hin? 
rau. 
Drei Meilen gut. 
Wandrer. 
Leb wohl! 
D ‚"eite meinen Gang, Natur! 
Den Tremdlings-Reifetritt, 
Den über Gröber 
Heiliger Vergangenheit 
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Ich wandle. Am Abend heim 

Leit' ihn zum Schutzort, Zur Hütte, 

Vorm Nord gedeckt, Vergoldet vom letzten 
Und wo dem Mittagsſtrahl 
Ein Pappelwäldchen wehrt. Laß mich empfangen folc 
Und kehr' ih dann Den Knaben auf dem 


Künſtlers WNorgenlied. 


Der Tempel ift euch aufgebaut, 
Ihr hohen Mujen all, 
Und hier in meinem Herzen ift 
Das Allerheiligfte. 


Wenn Morgens mich die Sonne wedt, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 
Steht rings ihr Ewiglebenden 
Im heil’gen Morgenglanz. 


Ich bei’ Hinan, und Lobgeſang 
Iſt Iauter mein Gebet, 
Und freudellingend Saitenjpiel 
Begleitet mein Gebet. | 


Ich trete vor den Altar hin 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lektion 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er ins Getümmel mid) 
Bon Löwenkriegern reißt, 
Und —A—— auf Wagen hoch 
Rachglühend ſtürmen an, 


Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und drunter und drüber fi 
Freund', Feinde wälzen in Todesblut — 
Er fengte fie dahin 


Mit Flammenſchwert, der Heldenjohn, 
Zehntaufend auf einmal, 
Bis dann auch er, gebändiget 
Bon einer Götterhand, 


Ab auf den Rogus niederftürzt, 
Den er fich ſelbſt gehäuft, 
Und Teinde nun.den ſchönen Leib 
Berihändend taften an: 


Da greif ich muthig auf, e8 wird 
Die Kohle zum Gewehr, 
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Und jene meine hohe Wand 
In Schlachtfeld⸗-Wogen braust. 
inan! Hinan! Es heulet laut 
Gebrull der Feindeswuth, . 
Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um den Todten Tod. 


Ih dränge mi hinan, Hinan, 
Da kämpfen fie um ihn, 
Die tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thränenwuth. 


Ach, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
Ins Lager tragt ihn fort, . 
Und Ballam gießt dem Todten auf, 
Und Thränen Tobten » Ehr’! 

Und find’ id mid zurück hierher, 
Empfängft du, Liebe, mid, 
Mein Mädchen, ab, im Bilde nur, 
Und jo im Bilde warm! 

Ah! wie du ruhteft neben mir 
Und ſchmachteteſt mid) an, 
Und mir’ vom Aug durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 

Wie ih an Aug und Wange mid) 
Und Mund mi weibete, 
Und mirß im Bujen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! 

O, kehre doch und bleibe dann 
An meinen Armen feit, 
Und feine, Keine Schlachten mehr, 
Nur did in meinem Arm! 

Und follft mir, meine Liebe, fein 
Allvdeutend Ideal, 
Madonna fein, ein Erftlingstind, 
Ein heilig, an der Bruſt; 

Und haſchen will ih, Nymphe, dic 
Im tiefen Waldgebüſch; 
O, fliehe nicht die rauhe Bruſt, 
Mein aufgerecktes Ohr! 

Und liegen will ich Mars zu dir, 
Du Liebesgöttin ſtark, 
Und ziehn ein Netz um uns herum 
Und rufen dem Olymp, 
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Wer von den Göttern fommen will, 
Beneiden unfer Glüd, 
Und ſoll's die Frage Eiferfucht, 
Um Bettfuß angebannt. 


Amor als Landſchaftsmaler 


Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 
Sah mit ſtarren Augen in den Nebel, 
Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet, 
Deckt' er Alles in die Breit' und Höhe. 


Stellt' ein Knabe ſich mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt du ſtarrend 
Auf das leere Tuch gelaſſen ſchauen? 

Haſt du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luſt auf ewig wohl verloren? 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich 
Will das Bübchen doch den Meifter machen! 


Willſt du immer trüb und müßig bleiben, 
Spra der Knabe, kann nihts Kluges werben: 
Steh, ih will dir giid ein Bildchen malen, 
Did ein hübſches Bildchen malen lehren. 

Und er richtete den Zeigefinger, 

Der fo röthlich war wie eine Role, 

Nach dem weiten ausgeipannten Teppich, 

Fieng mit feinem Finger an zu zeichnen: 
Oben malt’ er eine jhöne Sonne, 

Die mir in die Augen mädtig glänzte, 

Und den Saum der Wollen macht?’ er golden, 

Ließ die Strahlen durch die Wollen dringen; 

Malte dann die zarten leichten Wipfel 

Friſch erquicter Bäume, zog die Hügel, 

Einen nad) dem andern, frei dahinter; 

Unten ließ er's nit an Waſſer fehlen, 

Zeichnete den Fluß jo ganz natürlich, _ 

Daß er Ihien im Sonnenitrahl zu glitzern, 

Daß er jhien am hohen Rand zu raujchen. 

Ah, da ftanden Blumen an dem Fluſſe, 
Und da waren Farben auf der Wieſe, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 

Hell und rein lafirt’ er drauf den Himmel 

Unb die blauen Berge {ern und Tewmer, 
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Daß ih, ganz entzüdt und neu geboren, 
Bald den Maler, bald daS Bild beichaute. 


Hab’ ih doch, jo jagt’ er, dir bewielen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verſtehe; 
Doch es ift das Schwerfte noch zurlide. 


Zeichnete darnach mit Ipigem Finger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad ang Ende, wo die Sonne kräftig 
Bon dem bellen Boden wiederglänzte, 
Zeichnete das allerliehfte Mädchen, 
MWohlgebildet, zierlich angekleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. 


O du Knabel! rief ih, welch ein Meiſter 
Hat in ſeine Schule dich genommen, 
Daß du ſo geſchwind und ſo natürlich 
Alles klug beginnſt und gut vollendeſt? 


Da ich noch ſo rede, ſieh, da rühret 
Sich ein Windchen und bewegt die Gipfel, 
Kräuſelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 
Füllt den Schleier des vollkommnen Mädchens, 
Und, was mich Erſtaunten mehr erſtaunte, 
Fängt das Mädchen an, den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert ſich dem Orte, 
Wo ich mit dem loſen Lehrer ſitze. 


Da nun Alles, Alles ſich bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und der zarte Fuß der Allerſchönſten, 
Glaubt ihr wohl, ich ſei auf meinem Felſen 
Wie ein Felſen ſtill und feſt geblieben? 


Künſtlers Abendlied. 


Ach, daß die innre Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erſchölle! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl', ich kenne dich, Natur, 
Und ſo muß ich dich faſſen. 
GocæSßhe, Were. 1. 8b. 1 
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Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 
Wie er, wo dürre Heide war, 
Nun Freudenquell genießet; 

Wie jehn’ ih mid, Natur, nach Bir, 
Dich treu und Tieb zu fühlen! 
Ein lufl’ger Springbrunn, wirft du mir 
Aus taufend Nöhren fpielen. 

Wirſt afle meine Kräfte mir 
In meinen Sinn erheitern 
Und diejes enge Dafein bier 
Zur Ewigkeit erweitern. 


Kenner und Künſtler. 


Kenner. Wo iſt der Urquell der Natur, 
Gut! brav, mein Herr! Allein Daraus ich ſchöpfend 
Die linke Seite Himmel fühl’ und Leben 
Nicht ganz gleich der rechten; In die Fingerſpitzen hervor? 
Hier ſcheint e8 mir zu Yang, Daß ih mit Götterfinn 
Und bier zu breit; Und Menſchenhand 
Hier zuckt's ein menig, Vermöge zu bilden, 
Und die Lippe Was bei meinem Weib 
Nicht ganz Natur, Ich animaliſch kann und muß. 
So todt noch Alles! Kenner. 
Künſtler. Da ſehen Sie zu. 
O, rathet! Helft mir, Künſtler. 
Daß ich mich vollende! So! 


Kenner und fAnthuſtaſt. 


Ich Führt’ einen Freund zum Maibel jung, 
Wollt’ ihm zu genießen geben, 
Was Alles es hätt, gar Freud’ genung, 
Friſch junges warmes Leben. 

Wir fanden fle Ken an ihrem Belt, 
Thät fi auf ihr Händlein ftügen. 
Der Herr, der madt ihr ein Kompliment, 
Thät gegen hr über fien. 
Er ſpitzt die Nafe, er fturt fie an, 
Betracht’ fie herüber, hinüber; 
Und um mich war's gar bald getban, 
Die Sinnen giengen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dant 
Fuührt mich drauf in eine Eden 
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Und jagt, fie wär’ doch allzu ſchlank 
Und hätt’ auch Sommerfleden. 

Da nahm ih don meinem Kind Adien, 
Und ſcheidend ſah ich in die Höh: 

Ah Herre Gott, ad) Herre Gott, 
Erbarm’ dich doch des Herren! 


Da führt ich ihn in Die Galerie 
Boll Menſchengluth und Geiſtes; 
Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt e&. 
D Maler! Moler,! rief iM laut, 
Belohn’ dir Gott dein Malen! 
Und nur die allerihönfte Braut 
Kann di für uns bezahlen. 


Und fieh, da gieng mein Herr herum 
Und ſtochert ſich die Zähne, 
Regiftrirt in Catalogum 
Mir meine Götterjöhne. 
Mein Buſen war jo voll und bang, 
Bon hundert Welten trädtig; 
Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
MWägt’ Alles gar bevächtig. 


Da warf ih in ein Erden mi, 
Die Eingeweide brannten. 
Um ihn verfammelten Männer Ti, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


Wonolog des Siebhabers. 


08 nut die glühende Natur i Wenn liebevolle Schöpfungskraft 
r deinen Augen dir, Nicht deine Seele füllt 

a3 nubt dir daS Gebildete Und in den Fingeripigen bir 

se Kunſt rings um dich her, | Nicht wieder bildend wird? 


Gnter Kath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Meder jih noch Andre leiden mag, 
Wil nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunſt wohl anders fein? 
Drum hege dich nicht zur Ihlimmen Zeit, 
Denn TU und Sroft find nimmer weit: 
aft in der böjen Stund’ geruht, 
ft dir die gute Doppelt gut. 
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Aunſt. 


Hendſchreiben. 
Mein altes Evangelium 
Bring' ich dir hier ſchon wieder; 
Doch iſt mir's wohl um mich herum, 
Darum ſchreib' ich dir's nieder. 


Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt’ Alles da zuſammen; 
Da, dat’ ih, da wird Wärme fein, 
Geht mein Gemäld’ in Flammen! 
Auch thät ich bei der Schäte Flor 
Viel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht Allem vor, 
Um ſich daran zu märmen. - 


Und wer nicht richtet, fondern fleikig ift, 
Wie ih bin und wie du bift, 
Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er bledet nicht mit ftumpfen Zahn 
Lang’ Gefottnes und Gebratnes an, - 
Das er, wenn er noch fo fittlich Taut, 
Endli doch nicht fonderli verbaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Scintenbein, 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 
Füllt bis oben gierig den Pokal, 
Trinkt und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 


Sieh, jo ift Natur ein Buch Iebendig, 
Unverftanden, doch nicht unverſtändlich; 
Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär, 
Allen Sonnenschein und alfe Bäume, 
Alles Meergeftad’ und alle Träume 
In dein Herz zu ſammeln mit einander, 
Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 


Und wie muß dir's werben, wenn du fühle, 
Daß du Alles in dir jelbit erzieleit; 
Freude haft an deiner Frau und Hunden, 
ALS noch Keiner in Elyfium gefunden. 
Als er da mit Schatten Tieblich ſchweifte 
Und an goldne Gottgeftalten freifte. 
Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 
Dir im Herzen iſt die Wonne da! 
Wer mit feiner Mutter, der Ratur, fi hält, 
Find't im Stengelglas wohl eine Welt. 
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in frommer Maker mii vielem glei 
mandmal.gewonnen den Preis, 
nd manchmal ie er's auch geichehn, 
Daß er einem. Beilern nad mut ſtehn; 
ſeine Tafeln fortgema 


man ſie lobt, wie man ie bezahlt. 
Da kamen einige hinaus; 
Man baut’ ihn'n NE ein Heiligenhaus. 
Run fand er enbeit einmal, 


Zu malen eine Wand im Saal; 


Zog feinen. Umeiß leicht und Elke, 


Man konnte en waß „gemeint da war. 
Mit w xben er to 


Do fo, er das Au ee Hechpirt 
Er glaubt’ es für den Mat gerecht, 
Und mit zu gut und nicht zu . lecht, 
Daß es verjammelte . und Yraun 
Möchten einmal mit Luft beſchaun; 
du eich er auch noch wünſcht' und wollt, 
ap man dabei was denken jellt’. 
Ks nun die Arbeit fertig war, 
Da trat herein mand) Freundeßspaar, 
Das unjerd Künftiers Deıte Te naeöt 
Und darum deſto mehr betrüb 
Daß an der Iofen leibigen — 
Nicht auch ein Gotterbildniß ſtand. 
Die jekten ihn ſogleich zur Red’, 
arum er jo was malen thät, 
Da do der Saal und jeine MWänd’ 
Gehörten nur für Narrenhänd'; 
Er ſollte Ah nicht laffen verführen 
Und nun auch Bin? und ade Sefömier; 
Er follte bei feinen Tafeln BI 
Und hubſch mit leinem Bit reihen. 
Und jagten ihm von db rt . 
No viel Verbindliche ie den Bart. 


Er nt beſcheidenilich: 
Es Gh mi) mehr Ele der, Welt, 
NE wenn kin de mein Werk gefalli. 
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Kunſt. 


Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 
Daß auch ſogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren ſein, 
Und er auch Manches nur ebauchirt 


Und gerade nicht Alles ausgeführt 


(Wie man den Menſchen denn ſelbft nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten darf): 

So hab' ich, als ein armer Knecht 

Vom ſundlich menſchlichen Geſchlecht, 

Von Jugend auf allerlei Luſt geſpürt 

Und mich in allerlei exereirt, 

Und ſo durch Uebung und durch Glück 

Gelang mir, jagt ihr, manches Städ. 

Nun dächt' ich, nad) vielem Nennen und Laufen 
Dürft’ Einer au einmal verſchnaufen, 

Ohne daß ever gleich, der wohl ihm wolf, 
Ihn ’nen faulen Bengel beißen jollt. 


Drum ift mein Wort zii diefer Frift, 
Wie's allezeit geroefen iſt: 

Mit keiner Arbeit Hab’ ich gehrahlt, 

Und was id) gemalt Hab’, hab’ ich gemalt. 


Groß if die Diana der Siphefer. 
Apoſtelgeſchichte 19, 28. 
Zu Epheſus ein Goldſchmied ſaß 
In ſeiner Werkſtatt, pochte, 
Sp gut er konnt', ohn' Unierlaß, 
So zierlich er's vermochie. 
Als Knab’ und Jüngling knie' er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron 
Und hatte den Gürtel unter den Brüften, 
Worin fo mande Thiere niften, 
Zu Haufe treulich nachgefeilt, 
Wie's ihm der Vater zugetheilt, 
Und leitete fein kunſtreich Streben 
An frommer Wirkung dur) das Leben. 


Da hört er denn auf einmal Yaut 
Eines Gaſſendolkes Windesbrait, 
Als gäb's einen Gott fo im Gehirn, 
Da, binter des Menſchen albemer Stim, 
Der jei viel Berrlichet ala das Weſen, 
An bem wir die Breite der Intiheik Teen. 
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Der alte Künftler horcht nur auf, 
Laßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren, 
Und hofft, es könnte das Glüd ihm walten, 
Ihr Angefiht würdig zu gefalten. 





Will's aber Einer anders Halten, 
So mag er nach Belieben ſchalten; 
Nur fol er nicht das Handwerk jchänden; 
Sonft wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 


Anlike. 
Homer iſt lange mit Ehren genannt, 
Jegt ward euch Phidias bekannt; 
Nun hält nichts gegen Beide Stich, 
Darob ereifre Niemand ſich. 





Seid willkommen, edle Gäſte, 
Jedem ächten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichſie, das Beſte, 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 


Begeiflerung. 
Faſſeſt du die Mufe nur beim Zipfel, 
Haft du wenig nur gethan; 
Geift und Kunft, auf ihrem höchften Gipfel 
Muthen alle Menſchen an. 


Hfndien. 
Nachahmung der Natur 
— Der {hören — 
ch gieng auch wohl auf diejer Spur; 
Gewöhnen 
Mocht ich wohl nah und nad den Sinn, 
Mich zu vergnügen; 
Allein fo bald ih mündig bin, 
Es ſind's die Griechen! 


®npis. 
Es ift nichts in der ga, 
Was nit im Knochen il. 
Bor ſchlechtem Gebilde Jedem graut, 
Das ein Augenſchmerz ihm iſt. 
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Was freut denn Seven? Blühen zu ſehn, 
Das von innen jhhon gut geftaltet; 
Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es ift ihm Schon voran gemaltet. 


Anerläãßlich. 
Gar Manches artig iſt geſchehn | Doch, recht betrachtet, wohl bejehn, 
Durch Leichte Griffel- Spiele; Fehlt immer Hain und Mühle. 


Ddeale. 


Der Maler wagt’3 mit Götter- Bildern, 
Sein Höchftes Ent er aufgeftellt; 

Dog, was er für unmöglich hält: 

Dem Liebenden die Liebfte jchildern, 

Er mag’ es aud! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild ift Hoch willkommen. 


Abwege. 
Künftler, wird's im Innern ſteif, / Kommſt du aber auf die Spur, 
Das ift nicht erfreulich! Daß du's nicht getroffen, 
Auch der vagen Züge Schweif Zu der wahren Runftnatur 
AR uns ganz abjicheulich; Steht der Pfad ſchon offen. 
Modernes. 


„Wie aber kann ſich Hans van Eyck 
Mit Phidias nur meſſen?“ 
Ihr müßt, jo lehr' ich, alſogleich 
Einen um den Andern vergeſſen. 

Denn wärt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das iſt die Kunſt, das iſt die Welt, 
Daß Eins ums Andere gefällt. 


Diletkant und Künſtler. 


Blätter, nach Natur geſtammelt, | Aber ihr, im Künfllerfrange, 
Sind fie endlich auch geſammelt, Jedes Blatt ſei euch das 6, 
Deuten wohl auf Kunft und Leben; : Und belohnt iſt euer Streben. 


Landſchaft. 
Das alles ſieht ſo luſtig aus, 
So wohl gewaſchen das Bauerhaus, 


— 


Runft. 


So porgercauiq Gras und Baum, 
So herrlich Blau der Berge Saum! 
Geht nur das Wollkchen, wie es ſpielt 
Und fih im reinen Nether kühlt! 
Sünde fi ein Niederländer hier, 

Er nähme wahrlich gleid Quartier, 
Und was er fieht und was er malt, 
Wird hundert Jahre nachgezahlt. 


Wie kommt dir denn Das alle vor? 
Es glänzt, ald wie durch Silberflor, 
Durcicheinend iſt's, 3 ſteht ein Licht 
Dahinter, lieblichſtes Geſicht. 

Durch ſolcher holden Rampe Schein 

Wird Alles Har und überrein, 

Was jonit ein garftig Ungeiäht, 
Tagtäglih, ein Gemeines wär! — 
Fehlt's dir an Geift und Anfigebiihr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. 
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Künſtlerlied. 


erfinden, zu beſchließen, 
:, Künftler, oft allein! 

8 Wirkens zu genießen, 
reudig zum Verein! 

im Ganzen ſchau, erfahre 
n eignen Lebenslauf, 

die Thaten mancher Jahre 
dir in dem Nachbar auf. 


r Gedanke, das Entwerfen, 
Beſtalten, ihr Bezug, 
wird das Andre ſchärfen, 
am Ende ſei's genug! 
erfunden, Hug erfonnen, 
ı gebildet, zart vollbracht, 
on jeher hat gewonnen 
ler kunſtreich ſeine Macht. 


e Natur im Vielgebilde 
Gott nur offenbart, 

m weiten Runftgefilve 

ein Sinn der ew'gen Art; 


Dieſes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fi) nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Helften Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 
Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Reben 

Offenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und jchön entfließe 

orm aus Formen deiner Bl 
Und im Menſchenbild genieke, 
Daß ein Gott fich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 
Und deſangweis flammt und rauchet 
Opferjäule vom Altar. 
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Paraboliſch. 


Was im Leben uns verbdrießt, 
Man im Bilbe gern genießt. 


Erklärung einer antiken Genme. 


Es Steht ein junger Feigenſtock 
An einem ſchönen Garten; 
Daneben figt ein Ziegenbock, 
Als wollt er feiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man Irrt! 
Der Baum ift ſchlecht gehütet; 
Und Ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


€3 fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und naſchet in den Zweigen, 
Und auch ber Bock hat große Luft, 
Gemächlich aufzufteigen. 


Drum feht ihr, Freunde, ſchon beinah 
Das Bäumen nadt von Blättern; 
Es ftehet ganz erbärmlih da 
Und flehet zu den Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ahr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Soll man ein Bäumen wahren! 


Kakenpaflete. 
Bemährt ven Foricher der Natur | Cr zog bewehrt zu grünem Wald, 
Ein frei und ruhig Schauen, Wo manches Wildpret hauste, 
So folge Meßkunſt ſeiner Spur | Und einen Kater ſchoß er bald, 





Mit Vorſicht und Vertrauen. Der junge Vögel ſchmauste. 
Zwar mag inCinem Menſchenklidd Sah ihn für einen Hafen 
Sid Beides auch vereinen; Und her ih nicht Bebeuen, 


Dog, daß es zwei Gewerbe find, aftetete viel Würze dran 
Dos läßt ſich nicht verneinen. In jegt ihn dor ben Leuten. 


Doch manche Gäſte das verdroß, 
Gewiſſe feine Naſen: 
Die Katze, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie der Koch zum Haſen. 








Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 
Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Jäager ſich geriren. 


— — — 
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Seance, 


Hier iſt's, wo unter einem Namen 

Die Buchſtaben jonft zuſammenkamen. 

Mit Scharlachkleidern angethan, 

Sapen die Selbitlauter oben an; 

A, E, 3%, O und U dabei, 

Machten gar ein jeltiem Geichrei. 

Die Mitlauter famen mit fteifen Schritten, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten. 
Präfivent A war ihnen geneigt; 

Da wurd’ ihnen denn ber Platz gezeigt; 
Andre aber, die mußten ſtehn, 

ALS Pe-Ha und Te-Ha und foldes Getön 
Da gab’3 ein Gerede, man weiß nicht wie: 
Das nennt man eine Alademie. 


Fegende. 
In der Wüſten ein heiliger Mann 
Zu ſeinem Erſtaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Kerr, betet für mich und meine Gefährt’ 
Daß ih zum Himmel gelafen werd’, 
Zur Seligen Freud’: uns dürftet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 
„Es fieht mit deiner Bitte gar gefährlich, 
Und gewährt wird fie dir ſchwerlich. 
Du kommſt nit zum engliihen Gruß: 
Denn du haft einen Ziegenfuß.“ 
Da Iprach Hierauf der wilde Mann: 
„Was hat eu) mein Ziegenfuß getban? 
Sah ih doch Manche ftrad und ſchön 
Mit Cjelslöpfen gen Himmel gehn.“ 


Rutoren. 
Ueber die Wieſe den Bach herab, 
Durch ſeinen Garten, 
Bricht er die jüngſten Blumen ab; 
Ihm ſchlägt das Herz vor Erwarten. 
Sein Mädchen kommi — O Gewinnft! o Gluck! 
Jüngling, tauſcheſt deine Blüthen um einen Blick! 
Der Nachbar Gärtner fieht herein 
Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht’ ich ſein! j 
gas Freude, meine Blumen zu nähren, m 
ie Zögel von meinen Früchten zw wehren, .. 
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Paraboliſch. 


Aber, find fie reif: Geld! guter Freund! 
Soll ih meine Mühe verlieren?“ 


Das find Autoren, wie es jcheint. 
Der eine freut feine Serben 2 gerum 
Seinen Freunden, dem Bub 
Der andre läßt ſich —S— 


Recenſent. 


Da hatt’ ih einen Kerl zu Gaſt, 

Er war mir eben nicht zur Laft; 

Sch hatt’ juft mein gewöhnlich Cfien, 

Hat ih der Kerl pumpjatt gefreflen, 

Zum Nachtiſch, was ich geipeichert hatt’. 

Und kaum ift mir der Kerl To fatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen, 
Ueber mein Effen zu räjonniren: 

„Die Supp’ hätt’ können getolirzter fein, . 
Der Braten brauner, firner der Wein.“ 

Der Taufendfaterment! 

Schlagt ihn tobt, den Hund! Es iſt ein Recenient. 


Dilektanf und Kritiker. 


Es ‚hatt! ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 
Gar Herzlich lieb, nad Knabenart, 
Geätet aus feinem Mund, 
Und hatte jo Freud’ am Täubihen fein, 
Daß er nicht konnte fich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Alt⸗Fuchs herum, 
Erfahren und Iehrreid und ſchwätzig darum; 
Der hatte den Knaben manch Stündlein ergökt, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verihtwägt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!“ 
Er lief und fand ihn flreden in Sträuden. 
„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen jo ſchön! 
Haft du dein Tag fo ein Täubchen geſehn?“ 


Zeig her! — Der Knabe viche®. — Geht wohl an; 
Über s fehlt no Manches dran. 
Die Federn, zum Exempel, find zu kurz gerathen. — 
Da fieng er an, zupft hd den Braten. 





Paraboliſch. 


Der Knabe ſchrie. — Du wigt ſtärkre einſetzen, 
Sonſt ziert’ nicht, ſchwinget nicht. — 
Da war's nadt — Mißgeburt! — und in Tegen! 
Dem Knaben daS Herze bricht. Ä 


Wer fih erkennt im Knaben gut, 
Der jet vor Fuchſen auf ſeiner Su 


Neologen. 


Ich begegnet' einem jungen Mann, 

Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe; 

Er jagt’: Ich ſorge, wie Ai kann, 

Daß ich mir, eh ich ſterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe. 

Ich ſagte: Das iſt ſehr wohl gedacht; 

Und wünſchte, er hätt’ es jo weit gebracht. 
Da Hört’ ih: er habe vom Lieben Papa 
Und eben fo von der Frau Mama 

Die allerihönften Rittergüter. 


Das nenn’ ich doch originale Gemüther. 
Krifffer. 


Ein unverihämter Naſeweis, 
Der, was er durch Stahlarbeitersfleik 
Auf dem Laden Fünftlich Tiegen ah, 
Dacht', e8 wär für ihn alleine da: 
So tatſcht' er dem geduldigen Dann 
Die blanken Waaren jämmtlih an 
Und ſchätzte fie, nach Dünkelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
Seren zufriednen Angeſichis; 

Dann gieng er weg und zaufie nichts. 


Den Kramer das zuletzt verdroß 
Und macht ein ſtählern künſtlich Schloß 
Zur rechten Stunde glühend heiß. 
Da ruft gleich unſer Naſeweis: 
„Wer wird ſo ſchlechte Waare kaufen! 
Der Stahl iſt ſchändlich angelaufen.“ 
Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbärmlich an zu ſchrein. 
Der Kramer fragt: was iſt denn das? 
Der Quidam ſchreit: „Ein froſtiger Spapl" 
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Kläffer. 
Wir reiten in die Kreuz und Quer’ | So will dex Spitz aus unſerm Stall 
Nach Freuden und Geſchäften; Uns immerfort begleiten, 
Doch immer Kläfft es hinterher Und ſeines Bellens lauter Schall 
Und billt aus allen Kräften. Beweist nur, daß wir reiten. 


Selehrität. 


Auf großen und auf Leinen Bruden 
Stehn vielgeltaltete Nepomuden 
Bon Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 
Koloſſiſch hoch und puppiſch Hein. 
Jeder hat ſeine Andacht davor, 
Weil Nepomuck auf der Brucken das Leben verlor. 


Iſt Einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkoren, 
Ober hat er unter Henkershänden 
Erbärmlih müflen das Leben enden, 
So ift er zur Qualität gelangt, 
Daß er gar weit in Bilde prangt. 
Kupferſtich, Holziegnitt thun ſich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 
Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut fie mit ſeinem Namen prangen: 
Wie es denn auch dem Herren Chriſt 
Nicht ein Haar beſſer geworden iſt. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder; 
Halb Heiliger, halb armer Sünder, 
Sehn wir Herrn Werther auf allda 
Prangen in Holzſchnitts⸗Gloria. 
Das zeugt erft recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicger Geberbe 
Er wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirtheftuben aufgehangen. 
Seder kann mit dem Stode zeigen: 
„Gleich wird die Kugel daß Hirn erreichen!“ 
Und Jeder ſpricht bei Bier und Brod: 
„Gott jei’8 gedankt, nicht wir find todt!“ 


Sfafenfpiel. 

An einer Stadt, wo Parität 
No in der alten Ordnung ſteht, 
Da, wo fih nämlich Katholiken 
Und Proleſtanten in einander ſchicken 
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Und, wies von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weiſe lobt; 
Da lebten wir Kinder Qutheraner 
Bon eimas Predigt und Geſang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholiten nur zugethaner: 
Denn Alles war doch gar zu jchön,. 
Bunter und luſtiger anzufehn. 


Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nahahmung geboren find, 
Erfanden wir, die Zeit zu kürzen, 

Ein auserlesnes Pfoffentpie: 

Zum Ehorrod, der ung wohlgefiel, 
aben die Schweftern ihre Schürzen; 
Handtücher, mit Wirkwerk jchön verziert, 

Wurden zur Stola traveftirt; 
Die zit mußte den Bilchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen mir nun im Ornat 
Durch Haus und Garten früh und ſpat. 
Und wiederholten ohne Echonen 


‚ Die jämmtlichen heiligen Funktionen; 


Doch fehlte noch das befte Stüd, 

Wir wußten wohl, ein prächtig Läuten 
Habe hier am Meiften zu bebeuten;; 
Und nun begünftigt uns das Glüd: 
Denn auf den Boden bieng ein Strid. 
Wir find entzüdt, und wie wir dieſen 
Zum Glockenſtrang ſogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblick: 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um den andern Küſter, 
Ein jedes drängte ſich hinzu. 

Das gieng nun allerliebft von Statten; 
Und weil wir keine Gloden hatten, 

So jangen wir Bum Baum dazu. 





Vergeſſen, wie die ältite Sage, 
War der unjchuld’ge Kinderſcherz; 
Doch grade dieſe lekten Tage 

Tiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja, nad allen Stüden, 
Die neupoetiien Katholiken! 
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Die FAreuden. 


Es flattert um die Quelle 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut ſie lange ſchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Chamäleon. 

Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 

O, daß ich in der Nähe 
Doch ihre Farben ſähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raſtet nie! 

Doch ſtill, fie ſetzt ſich an die Weiden. 
Da hab' ich ſie! Da hab' ich ſie! 

Und nun betracht' ich ſie genau 

Und ſeh' ein traurig⸗dunkles Blau — 


So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 


Gedichte. 


Gedichte ſind gemalte Fenſterſcheiben! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da iſt Alles dunkel und düſter; 

Und fo ſieht's auch der Herr Philiſter: 
Der mag denn wohl verbrieklicdh fein 
Und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 
Begrüßt die heilige Kapelle; 
Da iſt's auf einmal farbig heile, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirft ein edler Schein; 
Dieß wird' euch Kindern Gotteß taugen, 
Erbaut euch und ergökt die Augen! 


Die Voeſte. 
Gott jandte feinen rohen Kindern 
Gejeg und Ordnung, Wiflenihaft und Kunft, 
Begabte die mit aller Himmelsgunft, 
Der Erde Fraffes Loos zu mindern. 
Sie famen nadt vom Himmel an 
Und mußten ſich nicht zu benehmen; 
Die Boefte zog ihnen Kleider an, 
Unb Teine hatte fi zu Ihämen. 


Br: ar 


Paraboliſch. 


Amor und Pfade. 


Den Mufen- Schweitern fiel e& ein, 
Auch Pſychen in der Kunft, zu dichten, 
Methodice zu unterriäten; 

. Das Seeldden blieb proſaiſch rein. 

Nicht ſonderlich erflang die Leier, 

Selbft in der ſchönſten Sommernadt; 
Doch Amor kommt mit Blid und Feuer: 
Der ganze Kurſus war vollbragt. 


Fin Gleichniß. 
Süngft pflüdt’ ih einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nad) Haus; 
Da hatten von der warmen Hand 
Die Kronen fih alle zur Erde gewandt. 
Ich ſetzte fie in friſches Glas, 
Und wel ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben fich empor, 
Die Blätterftengel im grünen Flor; 
Und allzuſammen jo gejund, 
ALS ftünden fie noch auf Muttergrund. 


So war mir's, als ich wunderjam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Altegentod. 


Sie jaugt mit Gier verräthriiches Getränfe 
Unabgeſetzt, vom erften Zug verführt; 

Sie fühlt fih wohl, und längſt find die Gelenke 
Der zarten Beinen jchon paralyfirt; 

Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu pußen, 
Nicht mehr geſchickt, das Köpfchen aufzujtugen — 
Das Leben jo fih im Genuß verliert. 

Zum Stehen faum wird noch das Füßchen taugen; 
So ſchlürft fie fort, und mitten unterm Saugen 
Umnebelt ihr der Zod die taujfend Augen. 


Um Sihufe. 

Penn du am breiten Fluffe wohnft, 
Seicht ftodt er manchmal aud vorbei; 
Dann, wenn du deine Wiejen ſchonſt, 
Herüber ſchlemmt er, es ift ein Brei. 


Bostpe, Beate 1. 86, 18 
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Am klaren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher weislich ſtreicht hinan; 
Nun ſtarret Eis am Kies und Riffe, 
Das Knabenvolk iſt Herr der Bahn. 


Das mußt du ſehn und unterweilen 
Doch immer, was du willſt, vollziehn! 
Nicht ſtocken darfſt du, vor nicht eilen; 
Die Zeit, ſie geht gemeſſen hin. 


Fndis und Kranich. 


Zwei Perjonen, ganz verſchieden, 
Luden ſich bei mir zu Tafel, 
Dießmal lebten fie in Frieden, 
Fuchs und Kranich, jagt die Fabel 


Beiden macht’ ich was zurechte, 
Nupfte gleich die jüngften Tauben; 
Weil er von Schakals Geſchlechte, 
Legt' ich bei geſchwollne Trauben. 


Langgehälstes Glasgefäße 
Setzt' ich ungeſäumt dagegen, 
Wo ſich klar im Elemente 
Gold⸗ und Silberfiſchlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs geſehen 
Auf der flachen Schüſſel hauſen, 
Neidiſch müßtet ihr geftehen: 
Welch ein Appetit zum Schmauſen! 


Wenn der Vogel, ganz bedächtig, 
Sich auf einem Fuße wiegte, 
Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlich nach den Fiſchlein ſchmiegte. 


Dankend freuten ſie beim Wandern 
Sich der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeder ſpottete des Andern, 

Als genährt am Katzentiſchchen. 





Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
Mußt, gemäß den Urgeſchichten, 
Wenn die Leute willſt gaſtiren, 
Dich nach Schnauz' und Schnabel richten, 


. 
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Juchs und Häger. 
Schwer, in Waldes Vuſch und Wuchſe 
Fuchſen auf die Spur gelangen; 


Halt's der Jäger mit dem Fuchſe, 
4 unmdgli, ihn zu fangen. 


Und fo wäre manches Wunder 
Die A B, Ab auszuiprechen, 
Ueber welches wir jegunder 
Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 


Beruf des Hfordis. 
Der Storch, der ih von Froſch und Wurm 
Was viel er auf dern Rirtentfurm 
Wo er nicht bingehöret? 


Dort Happt und Happert ex genun 
Berbrieklich anzuhören; genung, 
Doch wagt es weder Alt noch Jung, 
Ihm in das Neſt zu flören. 


Wodurch — gejagt mit Reverenz — 
Kann er jein Recht beweilen? 
Als durch die löhliche Tendenz, 
Aus Kirhendah zu ....... 


Die Ziröfhe. 
Ein großer Tei war zugefroren; 
Die —2 n der Tiefe verloren, 
Durfien nicht ferner quaken noch ſpringen, 
Verſprachen ſich aber, im halben Traum, 
Fanden ſie nur da oben Raum, 
Wie Nachtigallen wollten fle fingen. 
Der Thauwind kam, das Eis zerihmolz, 
Nun ruberten fie und landeten fig 
Und ſaßen am Ufer weit und breit 
Und qualten wie vor alter Zeit. 


Die Hochzeit. 

Im VDorfe war ein groß Gelag, 

Man jagt, e8 jet ein bg 

Ich zwängte mich in den Schenkenſaal, 
Da breblen bie Pärden allzumal, —E 
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Ein jedes Mädchen mit ſeinem Wicht; 

Da gab es manch verliebt Geſicht. 

Nun fragt' ich endlich nach der Braut — 
Mich Einer ſtarr ins Angeſicht ſchaut: 
„Das mögt Ihr von einem Andern hören! 
Mir aber tanzen ihr zu Ehren, 

Mir tanzen fon drei Tag und Nacht, 
Und hat no Niemand an fie gevadt." 


Will Einer im Leben um ſich ſchauen, 
Dergleihen wird man ihm viel vertrauen. 


DBegräbniß. 
Ein Mägdlein trug man zur Thür hinaus 
Zu Grabe; 
Die Bürger ſchauten zum Tenfter heraus, 
Sie ſaßen eben in Sau und Brauß 
Auf Gut und Habe. 
Da dachten fie: man trägt fie hinaus, 
Trägt man uns nächſtens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im Haus, 
Hat Gut und ſchöne Gaben: 
Es muß fie doch Einer haben. 


Drohende Beiden. | 


Tritt in recht vollem Haren Schein 
Frau Venus am Abendhimmel herein, 
Dder daß blutroth ein Komet 
Gar ruthengleih durch Sterne ſteht, 

Der Bhilifter Ipringt zur Thüre herauß: 
Der Stern fteht über meinem Haus! 

O weh! Das ift mir zu verfänglid! — 
Da ruft er feinem Nachbar bänglid: 

Ad, jeht, was mir ein Zeichen dräut, 
Das gilt fürwahr ung arme Leut’! 

Meine Mutter Yiegt am böfen euch, 
Mein Kind am Wind und fehwerer Seud, 
Meine Frau, furcht' ich, will auch erkranken, 
Sie thät ſchon feit acht Tag nicht zanken: 
Und andre Dinge nad Bericht! 
Ach fürcht’, e8 kommt das jüngfte Gericht. 


Der Nachbar ſpricht: Ahr habt wohl reiht, 
Es geht uns diekmal Allen ſchlecht. 


Een 
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Do laßt uns ein paar Gaſſen gehen 
Da ſeht Ahr, wie die Sterne ftehen: 
Sie deuten hier, fie deuten dort. 
Bleibe Jeder weislih an jeinem Ort 
Und thue daS Befte, was er Tann, 
Und leide wie ein andrer Mann. 


Die Känfer. 


Zu der Apfelverläuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten kaufen; 

Mit munterm Sinn 

Griffen fie aus dem Haufen, 
Beſchauten mit Verlangen 

Nah und näher rothbäckige Wangen — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieder hin, 

Als wären fie glühend heiß. 


Was Der für Käufer Haben follte, 
Der Wanre gratis geben wollte! 


Das Bergdorf. 


„seht war das Bergdorf abgebrannt; 
Sieh mur, wie jchnell fi) das ermannt! 
Steht Alles wieder in Brett und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg’ und Windeln; 
Wie ſchön iſt's, wenn man Gott vertraut.” 


Neuer Scheiterhaufen ift aufgebaut, 
Daß, wenn e8 Funken und Wind geficle, 
Gott ſelbſt werlör in joldem Spiele. 





Symbole. 
Am Batilan bedient man fi) | Zulegt, man will ein grünes Re 
Balmlonntags Achter Palmen, | So nimmt man Weidenzmweige 
Die Kardinäle beugen fi | Damit der Fromme Lob und Pr 


Und fingen alte Pialmen. Auch im Geringften zeige. 
Diejelben Palmen fingt man auch, Undhabtihr euch das wohl geme 
Delzmweiglein in den Händen, Gönnt man eud) daB Bequem 
Muß im Gebirg zu dieſem Brauch Wenn ihrim Glauben evch bÄR 
Stechyalmen gar verwenben; / Das find Moythologeme. 
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Drei Valinodien. 
1. 


„— Weihrauch iſt nur ein Tribut für Bötter 
Und für die Sterblichen ein Gift.“ 


Soll denn dein Opferraud Mer ihn nicht riechen Tann, 
Sie — ne. Solk ihn nicht dringen. 

u hä ie Naje zu — N 
Mas ſoll ih denten? V a et 
Den Weihraud ſchätzet man Und riecht ber Vriefter nicht, 
Vor allen Dingen; So hat Bott den Schnuppen. 


2. 
Geift und Schönheit im Streit. 


Herr Geift, der allen Reſpekt verdient 
Und deſſen Gunft wir höchlich ſchätzen, 
Vernimmt, man habe ſich erfühnt, 

Die Schönheit über ihn zu ſetzen; 

Er macht daraus ein großes Weſen. 

Da kommt Herr Hauch, uns längſt bekannt 
Als würdiger Geiſtsrepräſentant, 

Fängt an, doch leider nicht galant, 

Dem Luderchen den Text zu leſen. 

Das rührt den Leichtſinn nicht einmal, 
Sie läuft glei zu dem Prinzipal: 

Ihr jeid ja jonft gewandt und Flug, 

Iſt denn die Welt nicht groß genug! 

Ich laſſ' Eu, wenn Yhr trugt, im Stich, 
Doc jeid Ahr weile, jo Yiebt Ahr mich. 
Seid verfiert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder jo ein hühſches Paar. 


AAA. 


Die Schönheit Hatte ſchöne Töchter, 
Der Geift erzeugte dumme Söhne, 

So war für einige Gelchlechter 

Der Geift nicht emig, Doch das Schöne. 
Der Geift ift immer Autochthone. 

So kam er wieder, wirkte, ſtrebte 

Und fand, zu feinem hoͤchſten Lohne, 
Die Schönheit, die ihn Tri belebte. 
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8 
‚Regen und Regenbogen. , 


Auf ſchweres Gewitter und Regenguk 
u ein Philifter zum Fine Beſchluß 

Ins weiterzi — rauſe nach 
Und jo zu ſeines Gleichen ſprach: 
Der Donner hat uns ſehr erſchreckt, 
Der Blitz die Scheunen angeſteckt, 
Dar das Fa — Pr Bei 

m ‚zu m Hei 
De en fruchtbar uns erquict 

Und für den nächſten Herbſt beglüdt. 
Was kommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen? 
Der mag wohl zu entbehren ſein, 
Der bunte Trug! der leete Schein! 


au Iris aber dagegen ſprach: 
nft du dich zu meiner Schmach } 
Doch bin ich bier ind AU geftellt, 
Als Zeugnig einer beſſern Welt, 
r Augen, die vom Erdenauf 
etroſt ſich wenden zum Himmel auf 
Und in der Dunſte trübem Netz 
Erkennen Gott und ſein Geſetz. 
Drum wähle du, ein andreg Schwein, 
Rur immer den Rüffel in den Boden hinein 
Und gönne dem verflärten Blid | 
Un meiner Herrlichkeit fein Glück. \ 


Die Originalen. 
Ich trat in meine Gartenthür, 
Drei Freunde Tamen, auch wohl vier, 
39 bat fie höflich zu mir ein 
und iD lagie: fte jollten willlommen jein; 
er Mitte, im heitern Saal, 
an grabe ein Babies Fruhſtuckmahl. 
Wollt Jedem der Garten wohl gefallen, 
Darin nad jeiner Art zu wallen. 
Der Eine ihli in Diähte Lauben, 
Der Andre kletterte na Trauben, 
Sein Bruder nad —5— Zegen ſchieln, 
Die ex Mir gam vortreff De 
Ich fagte: d nden alle mi 
." Bujammen brinn’ auf rundem Tiſch 
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Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten fie ſelber holen; 
Auch war der Letzte, wie eine Mauß, 
Fort! wohl zur Hinterthär hinaus, 
Ich aber gieng zum Saal hinein, 
Berzehrte mein Frühſtück ganz allein. 


Bildung. 


„Don wen auf Lebens- und Willens - Bahnen 
Wardft du genährt und befeftet? 
Zu fragen find wir beauftragt." 


Ich habe niemals danach gefragt, 
Bon melden Schnepfen und Faſanen, 
Kapaunen und Wälſchenhahnen ⸗ 
Ich mein Bäuchelchen gemäſtet. 


So bei Pythagoras, bei den Beſten 
Saß ich unter zufriebnen Gäſten; 
Ihr Frohmahl hab' ich unverdroſſen 
Niemals beſtohlen, immer genoſſen. 


Jins wies Andre. 


Die Welt ift ein Sardellenfalat; 

Er ihmedt ung früh, er ſchmeckt uns fpat: 
Zitronenſcheibchen rings umher, 

Dann Fiſchlein, Würſtlein, und was noch mehr 
In Eſſig und Oel zuſammenrinnt, 

Kapern, ſo künftige Blumen ſind — 

Man ſchluckt ſie zuſammen wie Ein Geſind. 


Dale. 


Sonſt war ich Freund von Narren, Daß ich den Froſt gewann. 
Ich rief ſie ins Haus herein; Ich jagt': Hinaus, ihr Narren! — 
Brachte Jeder ſeinen Sparren, Sie ärgerten ſich drob; 
Wollten Zimmermeiſter ſein. Nahm Jeder ſeinen Sparren, 
Wollten mir das Dach abtragen, Der Abſchied, der war grob. 
Ein andres ſetzen hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragen Daher bin ich belehret. 


Und nahmen's wieder auf. Ich fige nun an der Thür; 
Und rannten hin und wieder Wenn Einer fi zu mir kehret: 
Und ftießen einander an; Geh, ruf ih, für und für! 


Das fuhr mir in bie Glieder, Du dir An Kart, io nicht — 
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Gar jelten angequarkt. | 
Du jſollſt und gar nichts heißen!“ 


Nun endet meine Qual! 
Denn gehn fie vor die Thüre, 
Es ift beſſer al3 in den Saal. 


Sin Meifter einer ländfihen Hchule. 
Ä I 


Ein Meifter einer ländlichen Schule 

Erhub Fi einft von feinem Stuhle 

Und hatte feſt fih vorgenommen, 

Sn befiere Geſellſchaft zu kommen; 
Deßwegen er im naben Bad 

m den jogenannten Salon eintrat. 
Berblüfft war er gleich an der Thür, 
Als wenn's ihm zu vornehm widerführ'; 
Macht’ daher dem erften Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, e8 war nichts Schlechts; 
Aber Hinten hätt' er nicht vorgeſehn, 

Daß da auch wieder Leute ftehn, 

Gab Einem zur Linken in den Schooß 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt’ er fchnell gern abgebüßt; 
Doch, wie er eilig den wieder begrüßt, 
So ftößt er rechts einen Andern an, 

Er Hat wieder Jemand was Leids gethan. 
Und wie er's dieſem wieder abbittet, 

Er’s wieder mit einem Andern verjhüttel. 
Und komplimentirt fich zu jeiner Qual 
Bon Hinten und vorn jo durch den Saal, 
Dis ibm endlich ein derber Geift 
Ungebuldbig die Thüre weist. 


Moöge doch Mancher in feinen Sünden 
Hievon die Nutzanwendung finden. 


I. 
Da er nun feine Straße gieng, 
Dacht' er: Ich machte mich zu gering; 
Will mich aber nicht weiter ſchmiegen; 
Denn wer fi gehn macht, den freflen die Ziegen. 
So gieng er gleich friſch querfelbein, \ 
Und Iwar nicht übe Stod und Stein, 
' Sondern Über Aeder ımd gute Wieſen, 
dertrtat Das alles mit latſchen Fußen. 
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Ein Beſitzer bege opel ihm fo 
Und fragt nicht weiter, wie? noch wo? 
Sondern ſchlägt ihn tüchtig Hinter die Ohren. 


Bin ich doch gleich wie neugeboren! 
Ruft unfer Wandrer Hoch entzüdt. 
Wer bit du, Mann, der mich beglüdt? 
Möchte mich Gott Doch immer jegnen, 
Daß mir jo fröhliche Gefellen begegnen! 


Ssegende vom Huſeiſen. 


Als noch, verlannt und fehr gering, 
Unfer Herr auf der Erde gieng 
Und viele Junger fih zu ihm fanden, 
Die jehr Jelten jein Wort veritanden, 
Liebt' er fi gar Über die Maßen, j 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 
Man immer beſſer und freier ſpricht. 
Er ließ fie da die höchften Lehren 
Aus feinem heiligen Munde hören; 
Beſonders dur Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 
Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeiſen was. 

Er ſagte zu Sankt Peter drauf: 

Heb doch einmal das Eiſen auf! 
Sankt Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte jo eben, im Gehen geträumt 
So was vom Regiment der Welt, 
Mas einem Jeden wohl gefällt; 

Denn im Kopf bat daS eine Schranken; 
Das waren jo feine liebften Gedanken. 
Nun war der Yund ihm viel zu Hein, 
Hätte müſſen Kron’ und Zepter jein; 
Aber wie fol!’ er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeijen büden? 
Er alfo ſich zur Seite kehrt 

Und thut, als hätt’ er's nicht gehört. 

Der Herr, nad) feiner Langmuth, drauf 
Hebt ſelber das Hufeiſen auf 
Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als fie nun bald die Stadt exxeichen, 


or 





Gekhler vor eine Schmiedes Thur, 
Rimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 
Und alß fie über den Markt nun gehen, 
Sieht er daſelbſt ſchone Kirſchen ftehen, 

. Kauft ihrer fo wenig oder fo viel, 
Als man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann nad feiner Art 
Rubig im Wermel aufbewahrt. 
Run gieng’8 zum andern Thor hinaus, 
Dur Wie? und Felder ohne Haus, 


einen Trunk Wafler gegeben hätt. 
Der Herr geht Immer voraus vor Allen, 
Läßt unverjehens eine Kirſche Tallen. 
Sankt Beter war glei dahinter ber, 
ALS. wenn es ein golbner Apfel wär’; 
Das Beerlein ſchmeckte feinem Gaum. 
Der Herr, nad) einem klei um, 
Ein ander Kirſchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sankt Peter ſchnell fih bückt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nad den Kirſchen bücken. 
Das dauert eine ganze Zeit. 
Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit 
Thätft du zur rechten Zeit dich regen 
Hättft du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding’ wenig acht't, 
Si um geringere Mühe macht. 


Eyigrammatifd. 
Sei bas Werthe folder Senbung 
Tiefen Sinnes heitre Wenbung. 
Das Honeft. 
Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 
Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen. 
Du kannſt dich auch, wie wir, beitimmt bewegen 
Rah Tritt und Schritt, wie es dir vorgeſchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung läßt ſich Lieben, 
Wenn ſich die Beifler gar gewaltig regen; 
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Und wie fie fi denn auch geberden mögen, 
Das Werk zulegt ift doch vollendet blieben. 


So möcht' ich ſelbſt in künſtlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maße kühnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ih hier mich nicht bequem zu bettien; 
Ich Schneide jonft jo gern auß ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leinen. 


Natur und Kunfl. 


Natur und Kunſt, fie ſcheinen fi zu fliehen 
Und Haben fi, eh man es denft, gefunden ; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 
Und wenn wir erft in abgemeknen Stunden 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 

So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 

Wer Großes will, muß ſich zuſammenraffen; 
In der Veſchrantung zeigt ſich erſt der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 


Vorſchla⸗ ‚au Hüte, 


Du gefälft mir jo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander find, 

So möcht ich nimmer ſcheiden; 

Da wär' es wohl us zReiden. 


Gefall' ich dir, ſo och du mir; 
Du ſagſt es frei, ich jag’ es bir. 
Eh nun! beirathen wir eben! 
Das Uebrige wird 1 geben. 


Heirathen, Engel, m Zunderlich Wort; 
Ich meint’, da müß ich glei) wieder fort. 


Sie 
Mas tft’ denn jo großes Leiden ? 
Geht's nicht, jo laſſen wir una \Keiden. 


LIEF Pe Bus 
u n {) 
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Vertrauen. 

Was krähſt du mir amd. ipuf fo groß? 

„Hab’ ih dod ein tft Liebchen!“ — 


Eon weil mir fie do! Wer ift fie denn? 
Die kennt wohl mandes Bübchen! 


B. 
„Kennſt du ſie denn, Lumpenhund?“ — 


Das will ich grad nicht engen; 
Doch hat fie wohl auch zu guter Stund 
Dem und Ienem nichts abgeichlagen. 


B. 
„Wer iſt denn der Der und der Jener denn? 
Das ſollſt du mir bekennen! 
Ich ſchlage dir gleich den Schädel ein, 
Wenn du fie mir nicht kannſt nennen!" 


A. 
Und ſchlügſt du mir aud den Schädel ein, 
Da könnt’ ih ja nimmer reden; 
Und wenn du denkſt: „mein Schägel iſt gut!“ 
Iſt weiter ja nichts vonnöthen. 


Sfoßfenfzer. 


Ad, man fparte viel, 

Seltner wäre verrudt das Ziel, 

Wär’ weniger Dumpfbheit, vergebnes Sehnen 
Ich könnte viel glüdlidher jein — 

Gäb's nur keinen Wein 

Und feine Weiberthränen! 


Frinnerung. 
Er. Er. 
Gedenkſt du noch der Stunden, Dann, herrlich! ein Selbander, 
Wo Eins zum Andern drang? Wie es mich noch erfreut. 
Sie Sie. 
Wenn id) Dich nicht gefunden, Wir irrten und an einander: 
War mir der Tag jo any. Es war eine jchoͤne Yet. 
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Verfeckibilitäl. 


Möcht' ich doch wohl beſſer ſein, 
Als ich bin! Was wär' es? 
Soll ich aber beſſer ſein, 


Möcht' ich auch wohl beſſer ſein, 


Als ſo mancher Andre! 


„Willſt du beſſer ſein, als wir, 
Lieber Freund, jo wandre.“ 


Als du biſt: ſo lehr' es! 
beſtändniß— 


Du toller Wicht, gef. nur offen 
Man hat did auf menden Fehler betroffen. 


Ya wohl! doch macht' ie ihn wieder gut. 
Wir. 
Mie denn? 
Er. 
Ei, wie's ein Jeder thut. 
Wir. 
Wie haft du denn das angefangen? 


Er. 
Ich hab’ einen neuen Fehler begangen, 
Darauf waren die Leute jo verjeflen, 
Daß fie des alten gern vergefjen. 


SHchneider- Konrage. 


„Es iſt ein Schuß gefallen! Zweit Spaten und ein Schneider, 
Mein! jagt, wer ſchoß dadrauß’?" | Die fielen von dem Schuß; 


Es iſt der junge Jäger, 

Der ſchießt im Hinterhaus. Bi A ———— 
Die Spaten in dem Garten, Die Spatzen in die Schoten, 

Die machen viel Verdruß. Der Schneider in den — 


Kakechiſation. 


Lehrer. 
Bedenk, o Kind! woher ſind dieſe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir ſelber haben. 


Kind. 

Ei! Alles hab' ich vom Papa. 
Lehrer. 

Und der, woher hat's der? 


Kind. 
Bom Gedyyovo. . 
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—— Lehrer. 
Richt doch! Woher hat's denn der Großpapa bekommen? 


Kind. 


Der hars genommen. 


A 
—XRWX 


Dotalſitãt. 


Ein Kavalier von Kopf und Herz 

IR überall willkommen; 

Er Hat mit feinem Wis und Scherz 

Manch Weibchen eingenommen: 

Doch wenn’s ihm fehlt an Fauſt und Kraft. 
Wer mag ihn dann beichliken? 

Und wenn er keinen Hintern bat, 

Wie mag der Edle figen? 


Das garflige Geſicht. 

Wenn einen würdigen. Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsheren lobeſan, 
Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 
Und drunter ein Verslein radebrechen, 
Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Obren 
Den Herrn, Ehrwürbig, Wohlgeboren! 
Seht Jeine Augen und feine Stim; 
Aber jein verftändig Gehirn, 
Sp manch Berdienft ums gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Nafe leſen. 

Sp, liebe Lotte] heißt's aud bier: 
Ich Tide da mein Bilbnik dir. - 
Magft wohl die ernfte Stirne. jehen, 
Der Augen Gluth, der Loden Wehen; 
8 ift ungefähr das garſt'ge Geſicht: 
Aber meine Liebe fiehft du nicht. 


Dind zu Koblenz 
im Sommer 1774. 


wiſchen Zavater und Baſedow 
Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
err Helfer, der war gar nicht faul, 
est’ ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter fich 
Und auf die Offenbarung ſtrich, 
Die uns Johannes der Prophet 
Mu Näthfeln wohl verfiegeln thät; 
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Eröffnet’ die Siegel kurz und gut, 
Mie man Therialsbüchien öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Kubusftadt und das Perlenthor 
Dem hoderjtaunten Sünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereist, 
Hatte ein Stüd Salmen aufgeipeißt. 


Vater Baſedow, unter diefer Zeit, 
Badt einen Tanzmeiiter an feiner Seit’ 
Und zeigt ihm, was die Taufe Har 
Bei Chriſt und feinen Jüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jekt, 
Daß man den flindern die Köpfe nekt. 
Drob ärgert fi der Andre jehr 
Und wollte gar nichts hören mehr 
Und jagt’: e8 wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel ander ftünd. 
Und ich behaglich unterdeflen 
Hätt’ einen Hahnen aufgefrefien. 


Und, wie nah Emauß,. weiter gieng’s 
Mit Geift- und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 

Das Weltlind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu Sühnefeld, 
den 26. Juli 1814. 


Ich gieng, mit ſtolzem Geift3 - Vertrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mi umzuſchauen, 

Die Käufer zu jehn an der Händler Gerüfte, 
Zu prüfen, ob ich noch etwas müßte, 
Wie mir's Lavater vor alter Zeit 

Traulich überliefert, daS gieng jehr weit! 
Da jah ich denn zuaft Solbatn, - 
Denen wär's eben zum Beften ee: 
Die That und Qual, fie war geichehn, 
Mollten fich nicht gleich einer neuen verjehn; 
Der Rod war ſchon der Dirne genug, 

Daß fie ihm derb in die Hände ſchlug. 
Bauer und Bürger, die jhienen ſtumm, 

Die guten Knaben beinahe dumm. 

Beutel und Scheune war gefegt 

Und hatten Feine Ehre eingelegt. 


"nz TR 
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Erwarten Alle, was da käme, 

Wahrſcheinlich auch nicht ſehr bequeme. 
Frauen und Mägdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schuh; 

Man ſah an Mienen und Geberden: 

Sie iſt guter Hoffnung, oder will es werden. 


Versus Memoriales. 


Invocavit wir rufen laut, Biel Quasi modo geniti. 
Reminiscere o wär’ ih Braut! Misericordias brauchen wir a 
Die Oculi gehn Hin und her; Jubilate ift ein jeltner Fall. 
Laetare drüber nicht fo ehr. Cantate freut der Menſchen Si 
O Judica und nicht jo ftreng! Rogate bringt nicht viel Gewi 
Palmarum ftreuen wir die Meng’. : Exaudi und zu dieſer Frift, 
Au Oſtereier freun fi hie Spiritus, der du der Letzte bi 


Aeue Heilige. 


Alle ſchöne Sünderinnen, Seht die Mutterlieh’, die Thrän 
Die zu Heiligen fich gemeint, Ihre Neu und ihre Pein! 
ind, um Herzen zu gewinnen, Statt Marien Magdalenen 
AP in Eine nun vereint. Soll nun Sankt Dliva fein. 
Barnung. 


So wie Titania im Feen- und Zauberland 
Klaus Zetteln in dent Arme fand, 
So wirft du bald zur Strafe deiner Sünden 
Titanien in deinen Armen finden. 


Mamfl I. U. 


30 Herz ift glei Nicht kamen, 
Dem Himmelreidh; Nuft fie zum Telte 
Weil die gelabnen Gäfte Krüppel und Lahmen. 
Haus- "Park. 


Liebe Mutter, die Gefpielen 
Sagen mir ſchon mande Zeit, 
Daß ich beſſer jollte fühlen, 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich hinter diefen Mauern, 
Dielen Heden, diefen Burg, 
Wollen fie mi) nur bedauern 
Neben dieſem alten Zur. 


— Boetbe, Werte. 1. Banb. 19 
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Solche jehroffe grüne Wände 
Ließen fie nicht länger ftehn; 
Kann man doch von einem Ende 
Gleich bis an das andre fehn. 
Bon der Scheere fallen Blätter, 
Fallen Blüthen, welch ein Schmerz! 
Asmus, unſer lieber Better, 
Nennt es puren Schneiderſcherz. 


Stehn die Pappeln doch jo prädtig 

Um des Nachbar Gartenhaus; 

Und bei uns wie nieberträchtig 

Nehmen fich die Zwiebeln auß! 

Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Ich beicheide mich ja wohl! 

Heuer nur, um Gottes willen, 

iebe Mutter, Teinen Kohl! 


Mädchenwünſche. 

O fände für mich Hat Mägde, darf ſchmälen; 

Ein Bräutigam ſich! Man wählt ſich die Kleider, 

Wie ſchön is nit da! Nach Gufto den Schneider; 

Man nennt uns Mama; Da läßt man fpazieren, 

Da braucht man zum Nähen, Auf Bälle fih führen 
Zur Schul' nicht zu gehen; Und fragt nicht erft lange 

Da kann man befehlen, Papa und Mama. 


Verſchiedene Drohung. 

Einft gieng ih meinem Mädchen nad 
Tief in den Wald hinein 
Und fiel ihr um den Hals, und „ad!“ 
Droht fie, „ich werde Ichrein.“ 

Da rief ih trogig: Ha! ich will 
Den tödbten, der und ftört! — 
„Still!“ Yispelt.fie, „Geliebter, ſtill! 
Daß ja did Niemand Hört.“ 


Beweggrund. 


Menn einem Mädchen, daß und liebt, 
Die Mutter firenge Lehren gibt 
Bon Tugend, Keufchheit und von Pflicht, 
Und unjer Mädchen folgt ihr nicht 
Und fliegt mit neuperftärttem Triebe 
gu unjern heißen Stüflen bin: 
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So hat daran der Eigenſinn 

So vielen Antheil als die Liebe. 
Doch wenn die Mutter es erreicht, 
Daß ſie das gute Herz erweicht, 

Voll Stolz auf ihre Lehren ſieht, 

Daß uns das Mädchen ſprdode flieht, 

So kennt fie nicht daS Herz der Jugend: 
Denn, wenn daS je ein Mädchen thut, 
So hat daran der Wankelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 


Mein Weictiger, mein Weichtiger. 
Mein Beichtiger, mein Beichtiger, 
Mein Beichtiger jagt: Bruder, 
Tür deine Sünden fafte mir 
Den vollen langen Tag! 
Marguita doch, Marguita doc, 
Marguita jagt, mein Schätchen: 
Komm Abends komm, zum Eſſen komm, 
Der Teufel hole den Beichtiger! 


Anüberwindlich. 

Hab' ich tauſendmal geſchworen, Hab' ich tauſendmal geſchworen, 
ieſer Flaſche nicht zu trauen, Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
in ich doch wie neu geboren, Und doch bin ich neu geboren, 
ißt mein Schenke je ‚ne ſchauen. | at Y fi ins Auge ſchauen. 
Nes ift an ihr zu loben, Mag fie doch mit mir verfahren, 
laskryſtall und Purpurwein. | Wie's dem ftärfften Mann geſchah. 
irb ber Pfropf herausgehoben, |; Deine Scheer in meinen Haaren, 
ie ift leer, und ich nit mein. | Allerliebſte Delila! 


Hleih zu gleid. 

Da wähst der Wein, wo's Faß ilt, 

Es regnet gern, wo's naß ilt, 
Zu Tauben fliegt die Taube, 
Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpfel juht die Tlajchen, 
Die Zehrung Reiſetaſchen, 

Weil Alles, was fich rühret, 
Um Schluß doch harmoniret. 

Denn das ift Gottes wahre Gift, 
Denn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Jungfern und Yunggejellen 
Im Frühling fi gar geberdig ftellen. 
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Vergeblich. 
Erinnr' ich mich doch ſpät und Hüh | Sie denkt an mich, id} denk' an fie, 
Des Tieblichiten Geſichts, Und Beiden hilft es nichts. 


Frech und froh. 


Liebesqual verſchmäht mein Herz, Sei ein armer Hund erfriſcht 

Sanften Jammer, ſüßen Schmerz; | Von der Luft, mit Pein gemiſcht! 
Nur vom Tücht’gen will ich wiffen, | Mädchen, gib der friſchen Bruft 
Heiken Weuglen, derben Küffen. | Nichts von Pein, und alle Luft. 


Soßatenfrofl. 


Nein! bier hat es Teine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Städtchen! 
Schwarzes Brod und weiße Mädchen. 


Vroblem. 


Warum iſt Alles jo räthſelhaft? 

Hier iſt das Wollen, hier iſt die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft iſt bereit, 
Und daneben die ſchone lange Zeit. 

So ſeht doch hin, wo die gute Welt 
Zuſammenhält! 

Seht hin, wo ſie auseinanderfällt! 


Genialiſch Treiben. 


So wälz' ich ohne Unterlaß, Bald iſt es Dieß, bald iſt es Das; 
Wie Sankt Diogenes, mein Faß. Es iſt ein Nichts, und iſt ein Was. 
Bald ift es Ernft, bald ift 8 Spaß; | So mälz’ ich ohne Unterlaß, 

Bald ift es Lieb', bald ift es Hank, | Wie Sankt Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 

Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 

Will Niemand weiter ſehen, 

Will all das Volk Gott und ſich ſelbſt 

Und dem Teufel überlaſſen! 

Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab’ ich's wieder Keb. 


crigraeaiatſq.. 


Geſelſſchaft. 

Aus einer Geſell 5 
Ging —5 Fit 65 ——n aus. 
Man fragte: Wie ſeid Ihr aachen geweſen? 
„Wären's Bücher,” ſagt er, „id würd fie nicht leſen.“ 


Probatum est. 





A. 
Man ſagt: Sie I ein Milanthrop ! 


Die Menſchen Kaf ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß, er blies mich an, 
Da hab' ich gleich dazu gethan. 


A. 
Wie hat fichn denn n bald gegeben ? 
Als Einfiedler bef ich zu leben. 
Den Männern zu zeigen. 


1. Sam. 16. Rap. 11. V. 
Und Sammel ſprach zu Iſai: Sind das die Knaben alle? 





Ach! ih war au in diefem alle: 
ALS ich die Weiſen hört’ und las, 
Da Jeder diefe Welten alle 

Mit feiner Ztenioenipanne maß; 
Da fragt’ ih: aber — find fie daS, 
Sind das die Knaben alle? 


Arſprüngliches. 
Was widert dir der — ſo ſchal? 
Ich trinke gern aus 8 friſchen Quall. 
Daraus kam aber das Galein her! 
Der Unterſchied ift Gepentend ſehr: 


’3 wird immer mehr fremden Schmad gerimmen‘, 
‚E53 mag nur Immer weiter rinnen. 
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Den Originalen. 
Ein Quidam ſagt: „Ich bin von keiner Schule! 
Kein Meiſter lebt, mit dem ich buhle; 
Auch bin ich weit davon entfernt, 
Daß ih von Todten was gelernt.“ 
Das Heikt, wenn ich ihn recht veritand: 
„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 


Den Budringlicden. 
Was nicht zufammen geht, das fol ſich meiden! 
Ich Hindr’ euch nicht, wo's euch beliebt, zu meiden: 
Denn ihr jeid neu, und ih bin alt geboren. 
Macht, was ihr wollt; nur laßt mich ungejchoren! 


Den Hufen. 


Laßt euch einen Gott begeiften, 
Eu beſchränket nur mein Sagen. 
Was ihr könnt, ihr werdet's leilten, 
Aber müßt mid nur nit fragen. 


Den Bellen. 
Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd’ ihr Verdienſt auch noch jo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich Lieber freuen. 


FSähmung. 
Was Gutes zu denken, wäre gut; 
Tänd’ © nur immer das gleihe Blut; 
Dein Gutgedadhtes, in fremden Adern, 
Wird fogleih mit dir jelber hadern. 





Ich wär' noch gern ein thätig Mann! 
Will aber ruhn: 

Denn ich ſoll ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 





Trüge gern noch länger des Lehrers Bürden, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 


Spruch, Widerſpruch. 
Ihr müßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren! 
Sobald man ſpricht, beginnt man Thon Pa Iren. 





h 
Seh’ ich die Werke der Meifter an, 
So jeh' ich Das, was fie gethan; 
Betracht ich meine Siebenſachen, 
Sch’ ih, was ich hätt’ ſollen machen. 


Keins von Aſlſen. 
Wenn du dich felber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich Niemand, geht’8 dir ſchlecht; 
Machſt du di aber jelbft zum Herrn, 
Die Leute ſehn es auch nicht gern; 
Und-bleibft du endlich, wie du bift, 
So fagen ‚fie, daß nichts an bir ifl. 


Sehensart. 


Ueber Wetter» und Herren» Kaunen 
Nunzle niemals die Augenbraunen; 

Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich ſchauen. 


Bergeblihe Müh. 
Willſt du der getreue Edart fein 
Und Jedermann vor Schaden warnen, 
s ift auch eine Rolle, fle trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nad den Garen. 


Bedingung. 
en, Bi a ihr bleibt pabei, 
ret Ra omm n geben; 
Allein, damit 1 a geben; 
verſprecht mir, Sim Bi nachzuleben. 


Das Weſte. 
Wenn dir's In Kopf und rzen ſchwirrt, 
Das willſt du Beßres haben! 
Mer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe fi begraben. 


Adeine Wahl. 
36 liebe mie den heiten Mann 
Der A nicht [BR num Beften haben 1 
er nicht jelbſt zum Beten haben Tann, 
Der ift gewiß nit von den Beſien. 
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6 AMemento. 

Kannſt dem Schickſal widerſtehen, 
Aber manchmal gibt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! ſo geh du aus dem Wege! 


Fin anderes. 
Mußt nicht widerſtehn dem Schickſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegen gehen, 
Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 


Breit wie lang. 
Wer beſcheiden ift, muß dulden, 
Und wer fred) ift, der muß leiden; 
Alſo wirft du gleich verſchulden, 
Ob du frech ſeiſt, ob beſcheiden. 


Febensregel. 
Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich ums Vergangne nicht bekümmern. 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 
Mußt ſtetzs die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 
Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


Friſches Si, gutes Si. 
Enthufiasmus vergleich ich gern MWahrhaftig ift eine ſchlechte Koft. 
Der Aufter, meine lieben Herm, | Begeiftrung iftleine Häringsmaare, 
Die, wenn ihr ftenicht friſch genoßt, Die man einpökelt auf einige Jahre. 





Selbſtgefũhl. 
Jeder iſt doch auch ein Menſch! — ! Daß er manche Luſt und Bein 
Wenn er ſich gewahret, | Trägt als Er und eigen; 
Sicht er, daß Natur an ihn Soll!’ er nit auch Hinterbrein 


Wahrlich nicht gejparet. | Wohlgemuth fidh zeigen? 
Räfkhſel. 
1. 


Ein Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
In Allem ihnen völlig gleich, 

Ein nöthig Glied von vielen Gliedern, - 
In eines großen Vokers Ready, 


—— 


Jedoch erblickt man ihn nur ſelten, 
Faſt wie ein eingeſchobnes Kind: 
Die Andern Iafien ihn nur gelten 

* Da, wo fie unvermögend find. 





2. 
Ein Werkzeug ift e8, alle Tage nöthig, 
Den Männern weniger, den Frauen viel, 
Zum treuften Dienfte gar gelind erbötig, 
An Einem vielfach, ſpiß und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir uns beſcheiden: 
Bon außen glatt, wenn wir von innen leiden. 
Doch Spiel nd Schmud erquidt uns nur aufs Neue, 
Ertheilte Lieb’ ihm erft gerechte Weihe. 


8. 
Die beften Freunde, die wir haben, 
Sie lommen nur mit Schmerzen an, 
Und. was fie uns für Weh gethan, 
ft faft fo groß als ihre Gaben. 
Und wenn fie wieder Abſchied nehmen, 
Muß man zu Schmerzen fih bequemen 


4. 
Viel Männer find hoch zu verehren, 
MWohlthätige Dur Werk und Lehren; 
Dod wer uns zu erftatten wagt, 
Was die Natur uns ganz veriagt, 
Den darf ich wohl den Größten nennen: 
Ich denke doch, ihr müßt ihn kennen? 


Die Jahre. 

Die Yahre find allerliehfte Leut': 

Sie brachten geftern, fie bringen heut’, 

Und jo verbringen wir Jüngern eben 

Das allerliehfte Schlaraffen- Leben. 

Und dann fällt's den Jahren auf einmal ein, 

Richt mehr, wie fonft, bequem zu jein; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
. Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 


Das Alter. 


Das Alter ift ein höflich Mann: 

Ein Mal übers andre Hopft er an, 
Aber nun jagt Niemand: Herein! 

Und vor ber Thüre will er nicht ſein. 
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Da klinkt er auf, tritt ein jo ſchnell, 
Und nun heißt's, er jet ein grober Gefell. 


Grabſchrift. 
Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Jüngling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 
Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabftein wird man leſen: 
Das ift fürwahr ein Menſch geweſen! 


Frühling 1818. 


Das ift einmal ein Philifter- Jahr! 

Sie find zufrieden ganz und gar 

Und preifen Gott mit großem Geſchrei, 
Daß er wieder einmal vernünftig jei. 

Es gieng ihnen aber oft jo jchlecht, 

Sie trauen ihm dießmal auch nicht recht. 


Paulo post futuri. 


MWeinet nicht, geliebte Kinder! Bleibt nur noch ein Kleines Weilchen 
Daß ihr nicht geboren ſeid: Ungezeugt im Stillen ruhn; 
Eure Thränen, eure Schmerzen Kann es nicht der gute Vater, 
Thun dem Vater» Herzen leid. Wird es eure Mutter thun. 


Veiſpiel. 
Wenn 5 mal ungeduldig werde, 
Den? ich an die Gent der Erde, 
Die, wie man jagt, fi täglich dreht 
Und jährlich jo mwie jährlich geht. 
Bin ich denn für was Andres dat — 
Ich folge der. Lieben Frau Mama. 


Amgekehrf. 
Sind Die im Unglüd, die wir lieben, 
Das wird ung wahrlich baß betrüben; 
Sind aber glücklich, die wir haflen, 
Das will fi gar nicht begreifen laſſen; 
Umgekehrt its, ein Jubilo, 
Da find wir Lieb- und Schadenfroh. 


Fürſtenregel. 


Sollen die Menſchen nicht denken und dichten 
Müßt ihr ihnen ein Iuftig Neben erden, 
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Epigrammatiſch. 


Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nüttzen, 
So müßt ihr fie ſcheeren und fie beſchützen. 


Fug oder rg. 
Darf man das Volk betrügen? 
3 Tage nein! 

Doch willſt du fie beliigen, 
So mach' es nur nicht fein. 


Egalite. 
Das Größte will man nicht erreichen 
Man beneidet nur feines Gleichen; 
Der ſchlimmſte Neivhart if in der Welt, 
Der Jeden für feines Gleichen hält. 


Die du mir, fo ih dir. 
Mann mit zugefnöpften Taſchen, 
Dir thut Niemand was zu lieb: 
Hand wird nur von Hand gewaſchen 
Wenn du nehmen willſt, ſo gib! 


Zeit und Beifung. 


A. Sag’ mir, warum di Feine Zeitung freut? 
B. Ach liebe fie nicht, fie dienen der Zeit. 


Beiden der Beif. 
Hör’ auf die Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Seculorum. 


Wil du die harum horum kennen, 
Jetzt werben ſie dir ſich jelber nennen. 


Kommt Beif, kommt Rath. 
Wer will denn Alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird fich's finden. 
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Hier Hilft nun meiter Tein Bemühn! 
Sind Rofen, und fie werden blühn. 


Hafional- Derfanmfung. 

Auf der recht» und Linken Seite, Penn du dic) ans Ganze wende 
Auf dem Berg und in der Mitten, | Und votireft, wie du finneft, 
Eiten, flehen fte zum Streite, Merke, welhen du entitemuct, 
AM einander ungelitien. - | Gühle, wen du dir gewinne. 
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Dem 31. Oktober 1817. 


Dreihundert Jahre hat ſich ſchon 
Der Proteſtant erwieſen, 
Daß ihn von Papſt- und Türlenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe ſinnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, 
Und daß der Erbfeind nichts erreicht, 
Iſt aller Deutſchen Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenützt verlieren 
Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtiren. 


Dreifaltigkeit. 


Der Vater ewig in Ruhe bleibt, 
Er hat der Welt ſich einverleibt. 


Der Sohn hat Großes unternommen: 
Die Welt zu erlöſen, iſt er gekommen; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unjern Tagen. 


Nun aber fommt der heilig Geift, 
Er wirft an Pfingften allermeift. 
Moher er kommt, wohin er weht, 
Das hat noch Niemand ausgeſpäht. 
Sie geben ihm nur eine furze Trift 
Da er doch Erit- und Letter ift. 


Deßwegen wir treulich, unverftohlen 
Das alte Eredo wiederholen: 
Unbetend find wir al’ bereit 
Die ewige Dreifaltigkeit. 


Keflners Agape. 
1819. 


Gleich ſchreibt ein Echelmenvolf 
Abſurde Bücher. 


Gewinnen gegen Dich 
Die Philologen, 
Das hilft uns Alles nichts; 
Wir find betrogen. 


Bon deinem Liebesmahl 
WIN man nicht willen: 
Für einen Chriften 1ft’8 
Ein böfer Biffen. 


‚Denn Ioum verläßt der Herr 
Die Örabesticer, 
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|  Bnlinilähr: m: 
ıtjche iſt gelehrt, Er komme dann zurüd, 
: jein Deutſch berfteht; um viel gelehrter; 
ib ihm, unverwehrt, Doch iſt's ein großes Gluͤck, 
nach außen geht. Wenn nicht um viel vertehrter. 
Das Yarlerre, ſpricht. 

ge Fräulein zu begeben, Soll ih denn am Ende loben, 
mich bequemen; Bas ich nicht begreife? 
liederliden Süßen _ Voſe, faßliche Stberden 


68 leichter nehmen. “. * | @önaer. wich verführen 
er Bühne lieb' ich droben Be will ich —* werden, 
edumſchweife; As mich ennuyiren. 


Arnfınan Kai, 
t Einer, der ſich quiet | Niemand will ein Söhufter fein, 
Laſt, die wir getragen?“ Hedermann ein Dichter 


3 an Geftalten fehlt. |: gupeip 
reuz geſchwind gefchlagen. | WBGW — * 


nhelden fingen fie, PDoch, wer feinen Leiſten kennt, 

wohl en | MWird’ein Pfuſcher bleiben. 

bringen ne, Willſt du daS verfluchte Zeu 

ne Sohlen. Huf dem Markte en 8 

und Alte, Groß und giein, Fl: bu, eh es möglich däucht, 

eg Gelichter! u Wirſt du barfuß Laufen. 
dus Singefne 


Seit vielen Yahren hab’ ich rin 
Zu eurem Thun geſchwiegen, 
Das fih arm Tag und. Tages Will 
Gefällig mag vergnügen. * 


Ahr denkt, woher der Mind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 
Menn 62 nad, eurem Sinne geht, 
E35 ‚gieng’ na einem Sinne... 


Dy Ant: her, der Andre hin, 
30* 1 
IE ri w otte ver, 
ein ER gr PR; ger — ** en. ‘. 
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302 Epigrammatiſch. 
Ins Weite. 
Das geht ſo fröhlich Von ſtillen Riffen; 
Ins Allgemeine! Und wie ſie ſchiffen, 
Iſt leicht und ſelig, Die lieben Heitern, 
Als wär's auch reine. Sie werden, wie gar nichts, 
Sie wiſſen gar nichts Zuſammen ſcheitern. 


Kronos als Kunſtrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 
Hat irgend kein Gewiſſen; 
Ohne Senf und Salz und, wie ihr wißt, 
Verſchlingt er euch den Biſſen. 
Shakeſpearen ſollt' es auch ergehn 
Nach hergebrachter Weiſe: — 
Den hebt mir auf, ſagt Polyphem, 
Daß ich zuletzt ihn ſpeiſe. 


Grundbedingung. 
Sprichſt du von Natur und Kunſt, Ch du von der Liebe jprichſt, 
Habe beide ſtets vor Augen: Laß ſie erſt im Herzen leben, 
Denn was will die Rede taugen | Eines Holden Angeſichts 
Ohne Gegenwart und Gunſt! Phosphorglanz dir Feuer geben. 


Dafr aus Dahr ein. 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Sit der Januar ein böjes Heut. 





Ohne Faftnahtstanz und Mummenipiel 
Iſt am Februar au nicht viel. 





Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nit in April dich führen. 





Den erften April mußt überſtehn, 
Dann kann dir manches Gut geſchehn. 





"Und weiterhin im Mai, wenn's glüdt, 
Zat dich wieder cin Mädchen berüdt. 





Und das beichäftigt dich jo Fehr, 
BÄHft Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 








Rett und viedlich. 
du das wu 
| grig ee re 
olif,. fie wär’ meine Braut! 
——— 
Die Mr Re wi viee Sqwalbe 


Du biſt mein und biſt ſo eruch, 
Du biſt mein und ſo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 
FZheh mit fo ſpiten Rippen, 
Wie die Tauben Wafler nippen; 
Allzu zierlich bift du doch. 


Jür Sie. 


n deinem Liede walten 





a am aber die Schöne, 
manche jhöne Namen!" Die Bid am Herzen hegte?” 
mancherlei Geftalten, Nede kennt die Töne, 

nur Ein Rahmen. | Die fie erregte. 


Henng. 
niedlich, immer heiter, Stets natürlih, aber Klug: 
lieblich und ſo weiter, Nun das, dächt' ich, wär' genug. 


Sfefs derfelbe. 


r ih auf dem Markte geh’ „Alter, hörſt du noch nicht auf! 
Gedränge Ammer Mädchen! 
B jusige Mädchen jeh’ An dem jungen Lebenslauf 
enge Wars ein Käthchen. 
be, fie kommt heran, Bee je den en Eu berjüßt? 





rüben;; Sag’3 mi 
d fieht und Beiden an, en nur * wie Re mid seh 
r lieben. Es ift die Wahrheit! - 

Den Abſolutiſten. 


„Wir fireben nad dem Abjoluten, 

Als nad dem, allerhochſten Guten.” 

Ich ſtell' es einem eben frei; 

Doch merkt’ ih mir ber ‚Anbern Ding: 

Mie unbedingt, uns zu bebingen, . 
Die abjolunte Biebe ſei. A 
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304 Epigrammatiſch. 


Feindſeliger Bi. 

„Du kommſt doch über ſo Viele hinaus, 
Warum biſt du gleich außerm Haus, 
Warum gleich aus dem Häuschen, 

Wenn Einer dir mit Brillen ſpricht? 
Du machſt ein ganz verflucht Geſicht 
Und biſt ſo ſtill wie Mäuschen.“ 


Das ſcheint doch wirklich ſonnenklar! 
Ich geh' mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Blicken; 

Der hat eine Maske vorgethan, 
Mit Späherblicken kommt er an, 
Darein follt’ ich mich ſchicken? 





Was ift denn aber beim Geſpräch, 
Das Herz und Geift erfüllet, 

Als daß ein ächtes MWortgepräg 

Bon Aug zu Auge quillet! 

Kommt Iener nun mit Gläjern dort, 
So bin ih Stille, ftille; 

Ich rede fein vernünftig Wort 

Mit Einem dur) die Brille. 


Dielrafh. 
Sprit man mit Jedermann, Was wäre Rath jodann 
Da hört man Keinen, Bor unjern Ohren? 
Stet wird ein andrer Mann Kennt du nit Mann für Mann, 
Auch ander meinen. Du biſt verloren. 


Spradie. 

Was reih und arm! Was flark und ſchwach! 

Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 

At Stark das Schwert im Arjenal? 
Greif milde drein, und freundlich Glüd 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 
Tal an zum Siege, rad, das Schwert, 
Und über Nachbarn Ruhm! 


Kein Dergleid. 


Befrei’ ung Gott von 8 und ung, 
Wir können fte entbehren, 
Doch wollen wir durch Mufterung 
Nicht un3 noch Audre ſcheren. 
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Es ſchreibt mir einer: den Vergleid 
Bon Deutſchen und Franzofen, 

Und jeder Patriot foglei 
Wird heftig fich etboſen. 

Kein Chriftenmeniche hört ihm zu: 
If denn der Kerl bei Sinnen? 
Vergleichung aber läht man zu, 

Da müſſen wir gewinnen. 


stnmologie. 

(Spricht Mephiſtophreles.) 
[re& wird der Kriegesgott genannt, 
eißt die Kunſt, up ... . iſt auch bekannt. 
ein Geheimniß liegt in dieſen Wundertönen! 
sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 
mden nur von flillen Erbenjöhnen; 
tegt der Grund, bequem iſt der Gebrauch, 
»o man wohnt, da muß man fi) gewöhnen. 
ühlend ſpricht, beſchwätzt nur fich allein; 
mderß, wenn der Glode Bimbam bammelt, 
rt Alles zur Berfammlung fih hinein. 
tönnen kommt die Kunft, die Schönheit kommt vom Schein. 
ird erft nad und nah die Sprache feſt gerammelt, 
va8 ein Volk zujammen fi geftammelt, 
ewiges Geſetz für Herz und Seele fein. 


wiges Kochen ftatt röhlidem Schmauß, 

fol denn das Zählen, das MWägen, das Grollen? 
lem Dem kommt nicht heraus, 

aß wir feine Herameter machen jollen; 

ollen und patriotiſch fügen, 

nittelverfen uns zu begnügen. 


Kunſt and Allerthum. 


„Was iſt denn Kunſt und Alterthum, 
Was Alterthum und Kunſt?“ 
Genug, das eine hat den Ruhm, 
Das andre hat die Gunſt. 


Zuuſeen. 
An Bildern jchleppt ihr hin und her 
Berlornes und Erworbnes; 


Und bei.dem Senden kreuz und quer, 
2BaS bleibt uns benn? — Berborbnes\ 


‚ Perle. 1. 8b. 20 








Yansce: 


Eprich wie du dich Iminer uub ter; emenftt" 
Kannft'8 au, wenn du Immer, am dich freufl. 
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Homer wider Homer 
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Ufo zwifcgen Oft und Weiten u al 

Sich bewegen, ſers zum. Beten. 


Angebenken an das Gute 
Halt uns immer friſch ber Mühe. 


Singebenten an das Schöne . 


SA bas Geil ber Eibenjöhne. 


Epigrammatiich. | 


DBeltliterafur. 


Wie David königlich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblih lang, 
Des Perſers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 

Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Gejänge fih erneun — 

Ein Sphärentanz, harmoniſch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleigem Himmel 

Sich gleiher Gabe wohlgemuth erfreun! 


Gleichgewinn. 


Geht Einer mit dem Andern hin 
Und auch wohl vor dem Andern; 
Drum laßt uns, treu und brav und kühn, 
Die Lebenspfade wandern. 

Es fällt ein jüngerer Soldat 
Wohl in den erſten Schlachten; 
Der Andre muß ins Alter ſpat 
Im Bivouagk übernachten. 

Doch weiß er eifrig ſeinen Ruhm 
Und ſeines Herrn zu mehren, 
So bleibt ſein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


Sebensgenuß. 


„Wie man nur fo leben mag? 
Du machſt dir gar Teinen guten Tag!” 
Ein guter Abend Tommt heran, 
Wenn ich den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mi da und dorihin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 
Bin von mir jelbit nur abgeiperrt, 
Da hab’ ich einen Tag. 


Thut fh nun auf, was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 
Da greif’ ich ein, es geht jo ſcharf, 
Da hab’ ich meinen Tag. 

Ich Icheine mir an feinem Ort, 
Auch Zeit ift Leine Zeit, 
Ein geiſtreich⸗aufgeſchloßnes Wort 
Wirkt auf Die Ewigkeit, 
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Kent und ewig. 


Unmöglich iſt's, den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Berworrnes im Verworrnen jpiegelt, 
Und Jeder jelbft fih fühlt als recht und eigen, 
Statt fi zu zügeln, nur am Andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen befier, daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geift fih fort und fort beflügelt. 
Aus Geftern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Sie werden wechſelnd finten, werden thronen. 


| SHchlußpoetik. 

Sage, Mufe, jag’ dem Dichter, | „Willſt du bir ein Wa] 
Wie er denn es machen joll? Schaue, was den Edlen 
Denn der wunderlichſten Richter | Was ihn auch entftellt ; 
Iſt die liebe Welt jo voll. MWenn der Leihtfinn fid 

Immer hab’ ich Doch den rechten | Solch ein Inhalt dein 
Klaren Weg im Lied gezeigt, ı Der erbauet, der gefälli 
Immer war es do den ſchlechten Und im wüfteften Gedri 
Düftern Pfaden abgeneigt. Dankt's die ftille beßre 
| 
| 
| 


Aber was die Herren mollten, Frage nicht nach andı 
Ward mir niemals ganz befannt;, | Neinem Willen bleibt j 
Wenn fie müßten, was fie follten, | Und die Schurken laß de 
Wär’ es auch wohl bald genannt. | Und die Narren dem € 


Her Harr epilogirf. 
Manch gutes Werk Hab’ ich verricht, 
Ihr nehmt das Lob, das kränkt mich nit: 
Ich denke, daß fich in der Welt 
Alles bald wieder int Gleiche ftellt. 
Zobt man mich, weil ih mas Dumme gemadt, 
Dann mir daß Herz im Leibe lacht; 
Schilt man mid), weil ich was Gutes gethan, 
Sp nehm’ ich's ganz gemächlich an. 
Schlägt mi ein Mächtiger, daß es ſchmerzt, 
So thu? ih, als hätt’ er nur geicherzt; 
Doch iſt e8 Einer von meines Gleichen, 
Den weiß ich wader durchzuſtreichen. 
Hebt mid das Glüd, jo bin ich froh 
Und fing’ in dulei Jubilo; 
Senkt fih das Rad und queticht mich nieder, 
So den? ih: Nun, e8 hebt ſich wieder! 
Grille nit bei Sommerjonnenidein, 
Daß es wieder werde Winter fein; 
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Bin a nis der et vom Haus 
an 
‚ober 
—— Dean, 
Drum bu ich über ur ein Seid; 
MaätR tole der Rare, fa jeid ihr geigeibt! 
Politice 
einen großen Waſſersn 
Su man gu Külfe das a 


Da warb’fogleid) der Gimmel’satp, 

Und irgend war, eh ‚gehener: 

Du jalder und fyelber lamen gerannt 
Die Blige zu Jammenden Rotten, 

Die gaı irde, fie war verbrannt, 
Roch ch die diſche gefotten. 


Und als bie diſche gefotten waren, 
Zereitet’ man große deſte 

Ein Jeder braste jein Schüffelein mit, 
Groß war bie Zahl der, Säfte; 

Ein Yeder drängte fidh herbei, 

Hier gab e& feine Faule; 

Die Gröbften aber jhlugen ſich durch 
Und fraßen’s den Andern vom Maule. 


Die Engel firitten für uns Gerechte 
Bogen den Rürzern in jedem Gefechie; 
Da flärzte denn Mes drüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunber. 
Fr HN AR 
ott tward bewegt, in zu ſehen. 
„ dem-bie. Gade Har 








Bm her geweſen war: 
Sie foftten fi Teineswegs geniren, 
Ey; als Zeufel geriten, 
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Politica. 


Auf jede Weiſe den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum ſingen. 

Das ließen ſie ſich nicht zwei Mal ſagen, 
Und ſiehe! die Teufel waren geſchlagen. 
Natürlich fand man hinterdrein, 

Es ſei recht hübſch, ein Teufel zu ſein. 





Am jüngften Tag vor Gottes Thron 
Stand envlih Held Napoleon. 
Der Teufel hielt ein großes Regifter 
Gegen denjelben und jeine Geichwifter, 
War ein wunderfam verrudtes MWejen: 
Satan fieng an, es abzulejen. 


Gott Vater, oder Gott der Sohn, 
Einer von Beiden Ipra vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geift 
Das Wort genommen allermeilt: 

„Wiederhol's nicht vor göttlihen Ohren! 
Du ſprichſt wie die deutichen Profefforen. 
Wir willen Alles, mad) e8 kurz! 

Am jüngften Tag ifl’3 nur ein.... 
Getrauft du dich, ihn anzugreifen, 
So magft du ihn nad der Hölle jchleifen. 





MWolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wolten richten, 
MWandert, Männer al’ und Frauen, 
Trommen Umgang zu verridten! 


Jeder werfe dann die Narrheit, 
Die ihn ſelbſt und Andre quälet, 
Zu des runden Haufen: Starrheit, 
Nicht ift unſer Zweck verfehlet. 

Ziehen Junker auch und Fräulen 
Zu ver Wallfahrt ftillem Frieden, 
Wie erhabne Riefenjäulen 
Wahlen unjre Pyramiden. 





Die Deutſchen find recht gute Leut': 
Sind fie einzeln, fie bringen’8 weit; 
Nun find ihren aud die größten Thaten 
Zum erften Mal im Ganzen gerathen. 
Ein Jeder Ipreche Amen darein, 

Daß e3 nicht möge das letzte Mal fein! 
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Dem Jürſten Blücher von WVahlſtadt 
die Seinigen. 


In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß! 

So riß er uns 

Von Feinden los. 


Gott und Welt. 

Weite Welt und breites Leben, 
Langer Iahre reblich Streben, 
Stets geforſcht und ſtets gegrüntet, 

Nie geſchloſſen, oft geründet, 
Aelteſtes bewahrt mit Treue, 
Freundlich anfgefaßtes Neue, 
Heitern Sinn und reine Zwecke: 
Nun! man Tommt wohl eine Strede. 


Pro@mion. 


Im Namen Deffen, der Sich ſelbſt erſchuf, 
Bon Ewigkeit in ſchaffendem Beruf; 
An Seinem Namen, der den Glauben jchafit, 
Vertrauen, Liebe, Thätigkeit und Kraft; 
In Jenes Namen, der, jo oft genannt, 
Dem Welen nad) blieb immer unbelannt: 


Sp weit daS Ohr, jo weit daS Auge reicht, 
Du findet nur Belanntes, das Ihm gleicht, 
Und deines Geiftes höchſter Feuerflug - 

Hat ſchon am Gleichniß, hat am Bild genug; 
Es zieht dich an, es reißt Dich heiter fort, 

Und wo du wandelft, ſchmückt fih Weg und Ort. 
Du zählft nicht mehr, berechneſt Leine Zeit, 

Und jeder Schritt ift Unermeßlichkeit. 





Was wär ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Am Kreis das AU am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sih, Si in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm lebt und mwebt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 
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Gott. und Welt. 


Im Innen if ein nniverſum auch; 
Daher der Völker Löblider Gebrauch, 
Daß Jeglicher das Beſte, was er kennt, 
Er Gott, ja, ſeinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erben übergibt, 

Ihn fürchtet und wo möglie liebt. 


Deltfeele. 


Bertheilet euch nach allen Regionen 
Bon dieſem heiligen Schmaus. 
Begeiftert reift Euch dur die näüchſten Zonen 
Ins AU und füllt eg aus! 


Schon ſchwebet ihr, in ungemeßnen Yernen, 
Den jel’gen Böttertraum 
Und leuchtet neu, gejellig, unter Sternen 
Im lichtbefäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
ins Weit’ und Weitr’ hinan. 
Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet xaſch IH „ungefoumten Erden 
Und wirket ſchöpfriſch 
Daß ſie belebt und —8 achier werden 
Im abgemeßnen Schwung. 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 
Den wandelbaren Flor 
Und ſchreibt dem Stein in allen ſeinen Grüften 
Die feiten Formen vor. 


Nun Alles ſich mit göttlichen: Erkühnen 
Zu übertreffen ſtrebt; 
Das Waſſer will, daB anfeuiplbare, grünen, 
Und jedes Siaubchen lebt. 


Und fo verdrängt mit liebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nacht; 
Nun glühen ſchon des Poaredieſes Weiten 
In überbunter Pracht. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Deftaltenreiche Schaar, 

Und ihr erftaunt, auf den beglüdten Auen, 
Nun als das erjte Paar; 
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Und bald verliſcht ein unbegränztes Streben 
Am jel’gen Wechielblid. 
Und jo empfangt mit Dank das ſchönſte Leben 
Dom AU ins AH zuräd. 


Fins und Ulles. 


Am Gränzenlojen fi zu finden, 
Wird gern der Einzelne verichwinden, 
Da 1öst ſich aller Ueberdruß; 

Statt heißem Wünjchen, wilden Mollen, 
Statt läſt'gem ordern, ftrengem Sollen, 
Sich aufzugeben, ift Genuf. 


MWeltieele, komm, und zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeift jelbft zu ringen, 
Wird unfrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde leitend, höchfte Meier, 

Zu Dem, der Alles ſchafft und ſchuf. 


Und umzuſchaffen das Geſchaffne, 
Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebend'ges Thun. 

Und was nicht war, nun will es werben 
Zu reinen Sonnen, farb’gen Erben; 
In feinem alle darf es ruhn. 


Es ſoll fi) regen, ſchaffend handeln, 
Erſt fi geitalten, dann verwandeln ; 
Nur Scheinbar ſteht's Momente ſtill. 
Das Em’ge regt ſich fort in Allen; 
Denn Alles muß in Richts zerfallen, 
Wenn es im Sein beharren will. 


Vexmaͤchtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ew'ge regt ſich fort in allen, 
Am Sein erhalte dich beglückt! 

Das Sein iſt ewig; denn Geſetze 
Bewahren die lebend'gen Schätze, 
Aus welchen ſich das All geſchmückt. 


Das Wahre war ſchon längſt gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, 
Das alte Wahre, faß es an! 
Verdank es, Erdenſohn, dem Weiſen, 
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Der ihr, die Sonne zu umkreiſen, 
Und dem Geſchwiſter wieß die Bahn. 


Sofort nun wende di nad innen, 
Das Gentrum findeft du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt feine Regel da vermiſſen; 
Denn dag jelbitändige Gewiſſen 
Iſt Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haft du dann zu trauen 
Kein Falſches laſſen fie dich ſchauen, 
Wenn dein Verftand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerfe freudig 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt. 


Genieße mäßig Füll' und Segen; 
Vernunft ſei überall zugegen, 
Wo Leben ſich des Lebens freut. 
Dann iſt Vergangenheit beſtändig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblid ift Emigteit. 


Und war es endlich bir gelungen, 
Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar ift, allein tft wahr; 

Du prüfft das allgemeine Walter, 
Es wird nach feiner Weile halten, 
Gejelle dich zur Heinften Schaar. 


Und wie von Alters ber, im Stillen, 
Ein Liebewerk nach eignem Willen 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf, 
Sp wirft du ſchönſte Gunſt erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 
It wünſchenswertheſter Beruf. 


Daradafe. 
Freudig war vor vielen Jahren Klein das Große, groß das Kleine, 
Eifrig jo der Geift beftrebt, Alles nad der eignen Art. 
Zu erforichen, zu erfahren, Immer wechſelnd, feit ſich haltend, 
Wie Natur im Schaffen lebt. Nah und fern und fern und nah; 
Ind es ift das ewig Eine, Sp geftaltend, umgeftaltend — 


Das fi vielfach offenbart; Zum Erſtaunen bin ich da. 


K:" 
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Die Wefamorpfofe der Pflanzen. 


Di verwirret, Geliebte, die tauſendfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über dem Garten umher; 
Biele Namen * du an, und immer verdränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Geſtalten find ähnlich, und feine leidet der andern; 
Und To deutet daß Chor auf ein geheimes Geſetz, 
Auf ein heiliges Räthſel. O könnt’ ich dir, liebliche Freundin, 
Ueberliefern ſogleich glücklich daS Löjende Wort! 
Werdend betrachte fie nun, wie nad) und nach ſich Die Pflanze, 
Stufenweiſe geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entroidelt fie ih, jobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in daS Leben entläßt 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau feimender Blätter empfiehlt. 
Einfad Ihlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verihloflen in fi, unter die ülle gebeugt: 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Troden erhält jo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Duillet ftrebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fich jogleih au8 der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Gejtalt der erften Erſcheinung; 
Und fo bezeichnet fi auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, fi) erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erfte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannigfaltig erzeugt ſich, 
Ausgebildet, du ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, gekerbter, getrennter in Spitzen und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 
Und ſo erreicht es zuerſt die höchſt beſtimmte Bolendung, 
Die bei manchem Geſchlecht did zum Erftaunen bewegt. 
Viel gerippt und gezadt, auf maftig ftrogender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu fein. 
Do bier hält die Natur mit mächtigen Händen die Bildung 
An und lenket fie janft in das Vollkommnere hin. 
Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fi der Trieb der ftrebenden Ränder zurüde, 
Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und jchnell erhebt ſich der zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
Rings im Kreiſe ftellet fih nun, gezählet und ohne 
Zahl, daS Heinere Blatt neben dem ähnlichen Hin. 
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Um die Achſe gedrängt, entſcheidet der bergende Kelch ſich, 
Der zur höchſten Öeftalt farbige Kronen entläkt. 

Allo prangt die Natur in aoder voller Erſcheinung, 

Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 

Immer ftaunft du aufs Neue, jobald fih am Stengel die Blume 
Ueber den jchlanten Gerüſt wechjelnder Blätter bewegt. 

Über die Herrlichleit wird des neuen Schaffens Verkündung; 
Sa, daS farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 

Und zufammen zieht e& ſich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach fireben fie vor, ſich zu vereinen beftinmt. 

Traulich flehen fie num, die holden Paare, beilammen, 
Zahlreich ordnen fie fich um den geweihten Altar. 

Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen füßen Seruch, Alles belebend, umher. 

Nun vereinzelt ſchwellen jogleich unzählige Reime, 

Hold in den Mutterſchooß ſchwellender Früchte gehüllt. 

Und Hier jchließt die Natur den Ring der ewigen! Kräfte; 
Doch ein neuer jogleich faflet den vorigen an, 

Daß die Kette fih fort durch alle Zeiten verlänge 
Und das Ganze belebt, jo wie das Einzelne, jei de 

Wende nun, o Gerichte, den Bli zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fih vor dem Geifte bewegt. 

Jede Pflanze verfündet dir nun die ew'gen Geſetze, 

Jede Blume, fie ſpricht lauter und lauter niit dir. 

Uber entzifferft du hier der Göttin heilige Lettern, 

Ueberall fiehft du fie dann, auch in verändertem Zug. 

Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile geſchäftig, 
Bildſam Andre der Menſch jelbft die beftimmte Geftalt! 

O, „göoente denn auch, wie aus dem Keim ber Belanntichaft 

Nach und nad in ung holde Gewohnheit entiproß, 

Freundſchaft ſich mit Macht aus unſerm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zuletzt Blüthen und Früchte gezeugt. 

Denke, wie mannigfach bald die, bald jene Geftalten, 

Stil entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 

Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleiher Anfiht der Dinge, damit in harmoniſchem Anſchaun 
Sid verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 


Fpirrhene. 
Müfet im Naturbetrachten 
Immer Eins wie Alles achten; 
Nichts ift drinnen, nichts ift draußen; 
Denn wmas innen, das ift außen. 


7 





‚ib, —7 — — ———— zu ſteigen 
ie, jo reiht mit die ie amd Mfrtet dert 
Blid ins weite Feld der Natur, Sie Ipendet die reichen " 
Sehens a abi die —— empfindet 
Keine —* um ihrer Gebornen 
fi es — dent ziviefach beſtimmte 
Se ma in — — uge Sieben , 
Seht In Hader“ Meute FI Ch und ae br 
eicpt au fürbden, ie fie und rubig begün] 
Sie dag munkte ie einühn ber, vielfach bebirftigen Render; 
Unerzogen fgmlemen fie fort nach ihrer Beftimmung. 
ı Ztoed fein erbft ft jegliches Thier) volllommen entſpringt es 
EN dem Shop der Natur —— volltommene Pi 
. Alle Glieder bilden ſich aus nach erö'gen Geſetzen, 
Und die jeltenfte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 
So il — Mund va did, die Speife zu faflen, 
Welche ;.& el num chrächlich und zahnios 
Oder mädti 3: le gezähnt, k jeglichem Yalle 
Förert ein J— Organ den Übrigen Gliedern die Nahrung. 
Auch bewegt fih jeglicher Fuß, der lange, der kurz 
Ganz harmonifh zum Sinne des Thiers und find Bedurfniß. 
So ift jedem der Slinder die volle reine Geſundheit 
Don der Mutter, beftmmt; denn alle Iebenvigen Glieder 
Mideripredien ſich mie und wirken alle zum eben. 
Alto beftimmt die Geftalt die Qebensiweile des Thieres, 
Er die Meile, zu * „fe wirkt anf alle Geftakten 
Mäctig zurid. So ih feft. bie georbnete Bildung, 
Welde zum Wedel Fa durd) äußerlich wirkende Weſen. 
Zos im Innern befindet die Kraft ber edlen Geſchöpfe 
Si“ im heiligen Kreiſe heul: Bildung beichloffen. 
je Gränzen erwellert Lein Bott, & ehrt die Natur fie: 
Bern nur alfo beſchränkt war je das Bolllommene möglich. 


im. Innern ſcheint ein Geiſt gewaltig zu zingen, 
ie Bern du (hetten dr Sporen 
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Wie dem Wollen; doch, was er beginnt, beginnt er vergebens. 
Denn zwar drängt er fich vor zu diefen Glievern, zu jenen, 
Stattet mädtig fie auß, jedoch jchon darben dagegen 

Andere Glieder, die Laſt des Uebergewichtes vernichtet 

Ale Schöne der Form und alle reine Bewegung. 

Siehft du aljo dem einen Geſchöpf beionderen Vorzug 
Irgend gegönnt, jo frage nur glei, wo leidet e8 etwa 
Mangel anderswo, und ſuche mit forſchendem Geifte, 
Binden wirft du jogleih zu aller Bildung den Schlüffel. 
Denn jo hat fein Thier, dem fämmtlihe Zähne den obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf jeiner Stirne getragen, 
Und daher ift den Löwen gehörnt der ewigen 

Ganz unmöglich zu bilden, und böte fie alle Gewalt auf; 
Denn fie hat nicht Mafje genug, die Reihen der Zähne 
Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Diefer Ihöne Begriff von Macht und Schranken, von Willkür 
Und Gefeg, von Freiheit und Maß, von beweglicher Ordnung, 
Vorzug und Mangel, erfreue dich hoc; die heilige Mufe 
Bringt harmonisch ihn dir, mit fanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt der fittlihe Denker, 

Keinen der thätige Mann, der dichtende Künftler; der Herrſcher, 
Der verdient, es zu fein, erfreut nur durch ihn fich der Krone. 
Freue dich, höchftes Geſchöpf, der Natur, du fühleft dich fähig 
Ihr den höchſten Gedanken, zu dem fie ſchaffend fih aufſchwang, 
Nachzudenken. Hier ftehe nun fill und wende die Blide 
Nüdwärts, prüfe, vergleihde und nimm vom Munde der Mufe, 
Daß du ſchaueſt, nicht ſchwärmſt, die liebliche volle Gewißheit. 


Xntepirrhema. 
So ſchauet mit beſcheidnem Blick 
Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 
Wie Ein Tritt tauſend Fäden regt, 
Die Schifflein hinüber herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 
Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt; 
Das hat ſie nicht zuſammengebettelt, 
Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiſtermann 
Getroſt den Einſchlag werfen kann. 


Arworke. Orphiſch. 
AAIMGN, Dämon. 
Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten, 


Bu man. a9 


TTAH, des Bufällige. 
Granze doch umgeht gefällig 
Ein Ei Bakıms var it und ung wandelt; 
— du, bildeſt dich geſellig 
handeiſt wohl jo wie ein eur — 
Im Zebe en. a bald ‚Hin«, 


Schon hat ill der Jahre Kreis erändet, 
Ei a der Slamme, die eikghndet, 
ı . EP22, Siebe. 

‘Die bleibt nicht aus! — Gr flürzt vom Himmel ner, 
Ele fich aus alter Debe ſ 

‚bt — lufti⸗ er 
Um Da a entlang, 
Ehe ja w Kin, vom Fliegen Tel — er wieder, 
Da Wohl im ‚jo ſuß und bang. 
ae nnd er; bi — t im Aügemeinen, 
Doch —* ebelfte dem Einen. 


ANATKH, Nöthigung. 
Da if’5 denn wieder, wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Seieh und aller Wille 
St nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor dem Willen jSweigt die Willkür file; 

+ Das Liebfte wird + EN men een 

Dem harten Muß. bequ und Griffe. 
So find wir ſcheinfrei — na manchen Jahren, 
Rur enger, btan, als wir ain Anfang waren. 

- BALTZ, Hoffnung. 
Dog folder Sean, folder ehrnen Mauer 
Hechſt widermärt’ge Pforte. wird entriegelt, 
Sie fiehe nur mi alter Felſendauer l 





Ein Weſen regt. umd, ungezügelt: 
Aus Wollenbede, hi —S 
Erhebt fie uns mit ihr 


Ei — 1 — je wohl, fe I, Buch fe Senna ne Zonen; 
j — und finter. und. Yeonen\ 
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Almofphäre. 


„Die Welt, fie ift jo eroB und breit, 
Der Himmel ud jo hehr und meit, 
Sch muß Das alles mit Augen fafien, 
Will ſich aber nicht recht denken laffen.” 


Dich im Unendlichen zu finden, 
Mußt unterjcheiden und dann verbinden. 
Drum danket mein beflügelt Lieb 
Dem Manne, der Wollen unterſchied. 


KHowards Ehrengedaͤchtniß. 


Wenn Gottheit Kamarupa, hoch und hehr, 
Dur Lüfte ſchwankend wandelt leiht und ſchwer, 
Des Schleiers alten jammelt, fie zerftreut, 

Am Wechjel der Geftalten fih erfreut, 
Jetzt Starr fih Hält, dann ſchwindet wie ein Tramır, 
Da flaunen wir und traun dem Auge kaum; 


Nun regt ih kühn des eignen Bildens Kraft, 

Die Unbeftimmtes zu Beltimmten jchafft; 

Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeles Hals, zum Draden umgewandt, 

Ein Heer zieht an, HE triumphirt es nidt, 

Da es die Macht am fteilen Felſen bricht; 

Der treufte Wolkenbote jelbft zerftiebt, 

Eh er die Fern’ erreicht, wohin man Tiebt. 


Er aber, Homard, gibt mit reinem Sinn 
Uns neuer Lehre herrlichften Gewinn. 
Was fih nicht halten, nicht erreichen läßt, 
Er faßt es an, er Halt zuerft es feſt; 
Beſtimmt das ——— ſchränkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sei die Ehre dein! — 
Wie Streife ſteigt, ſich ballt, zerſanert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner ſich die Melt. 


Hfrafus. 


Wenn von dem ftilten Waflerfpiegel- Plan 
Ein Nebel hebt den flahen Teppich an, 
Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint 
Als ein Gefpenft Geſpenſter bildend jcheint, 
Dann find wir alle, daß geftehn mir nur, 
Erguidt’, erfreute Rinder, o Ratur! 


u Sou und Bel, 





et 1 ch's wohl am Berge, ſanmelnd breit 
An eh e Streifen, jo umbüftert’8 wet 

Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 
Ob's fallend wäflert over Iuftig fteigt. 


Gumulus. 


Und wenn darauf zu höhrer Aimofphäre 

Der Anätige Gehalt berufen wäre, 

5 t Wolfe zum en, geballt, 
ndet, feft ebilbet, chtgewalt 

Im, was ihr —*8 und auch wohl erlebt, 

Mies oben drohet, jo es unten bebt. 


oo Girrus. 
Dod immer höher fleigt der edle Drang! 
Eeldfung | in ein himmliſch leichter Zwang. 
ein aufgeäuften, flodig löst ſich's auf, 
Schäflein trippelnd, leicht gekämmt zu Hauf. 
fließt zulegt, was unten leicht entitand, 
Dem Bater oben FHI in hons und Hand. 


.Dimbus. 

Nun laßt auch niederwärts, dur) Erdgemwalt 
Herabgezogen, was fi hoch ge 
In Donnerwettern wüthend ER eetön, 
Qeeriöännten glei entrollen und verwehn! — 

er Erde thätig⸗leidendes Geſchick! — 
Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 
Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt, 
Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Wohl zu merken! 

Und wenn wir unterjhieben haben, 
Dann müflen wir lebendige Gaben 
Dem Abgejonderten wieder verleihen 
Und uns eines Folge Lebens erfreuen. 

Sp, wenn der Maler, der Poet, 
Mit Howards Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend ſpät 
Die Atmofphäre prüfend haut, 

Da läßt ex den Charakter gelten; 
20 m erihen en luftige Welten 


liche, — Milde 
33 er Peg ee fühle, bilde. 


watis, Mate 1. 86. 21 


x. .. 





32% 


Gott und Belt. 


Das es gilt. 


Dem Chromatifer. 


Bringft du die Natur heran, 
Daß fie Jeder nugen Tann: 
Falſches haft du nicht erfonnen, 
Haft der Menſchen Gunft gewonnen. 





Möget ihr das Kicht zerftüdeln, 
Tarb’ um Farbe draus entwideln, 


Priefter werden Mefle fingen, 
Und die Pfarrer werden pred’gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung fih entled’gen 
Und fi der Gemeine freuen, 
Die ih um ihn her verjammelt, 


Dder andre Schwänfe führen, 
Kügelchen polarifiren, 

Daß der Hörer ganz erjchroden 
Fühlet Sinn und Sinne ftoden: 
Nein! es ſoll euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht beiſeite bringen; 
Kräftig, wie wir’5 angefangen, 


- Wollen wir zum Ziel gelangen. 
Hexkömmlich. 


So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ſtammelt. 
Und ſo laſſet auch die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der Tählichften der Sünden. 


Geſetz der Frübe. 


Freunde, flieht die dunkleKammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt 
Und mit kümmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bildern bückt. 
Abergläubiſche Verehrer 
Gab's die Jahre her genug, 

In den Köpfen eurer Lehrer 
Laßt Geſpenſt und Wahn und Trug. 


Wenn der Blick an heitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue lenkt, 
Beim Sirof der Sonnenwagen 
Purpurroth ſich niederjentt: 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug und Herz geſund, 
Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund! 


Allerdings. 
Dem Phyſiker. 


„Ins Innre der Natur —“ 

O du Philifter! — 

„Dringt kein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 

Mögt ihr an ſolches Wort 

Nur nicht erinnern; 

Wir denken: Ort für Ort 

Sind wir im Innern. 

„Glückſelig! wem ſie nur 

Die äußre Schale weist!“ 

Das hör ich ſechzig Jahre wiederholen; 
Ich fluche drauf, aber verftohlen; 
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Sage mir taufend tauſend Male: 
Alles gibt fie eich und gern; 
Natur Air jpeb er Kem 


N 


och Schale 
ats ift fie mit Einem Male; 


Did prüfe du nur allermeift, 
Ob du Kern oder Schale feift. 


Alfımafum. 


lag’ ih zum letzten Male: 
übt fie eiatic und gern; 
hat weder Kern 

ichale; 

ife dich nur allermeift, 
Kern oder Schale ei 





„Wir kennen dich, du Schall! 
Du machſt nur Boflen; 
Bor unirer Naſe doch 
Iſt viel verſchloſſen.“ 

Ihr folget falſcher Spur; 
Denkt nicht, wir ſcherz 
Iſt nicht der Kem der Patur 
Menschen im Herzen? 


Die Weifen und die Jen. 


Epimenides. 
'‚, Brüder! jammelt euch im 


gain; 
brängt das Volt, eg ftrömi 


herein, 

rd, Süd, Weſt und Oſten. 
jichten gern belehret ſein, 
os nicht Mühe koſten. 
2’ euch, haltet euch bereit, 
erb den Tert zu lejen. 

Die Leute. 
rillenfänger joit und beut 
ede ftehn, mit Deutlichkeit, 
icht mit dunklem Wejen. 
—Iſt die Weltvon Ewigkeit? 

Anaxagoras. 
mb’ es: denn zu jeder Zeit, 
noch nicht gemeien, 
äre Schade gewejen. 

Die Leute. 

jb der Untergang ihr dräut? 

Anarimene®. 
thlich! doch miriſt's nicht leid: 
leibt nur Gott in Ewigkeit, 
nie an Welten fehlen. 


Beute 
Allein was ir Unendlichkeit? 


PBarmenides. 
Wie Tannft du jo dich quälen! 
Geh in dich jelbft I Entbehrft du drin 
Unendlichkeit in Geift und Sinn, 
So ift dir nicht zu helfen! — 
Die Leute 
Wo denken und wie denken wir? 


Diogenes. 
Co hört do auf, zu belfen! — 
Der Denker denkt vom Hut zum 


Hub, 
Und ihm geräth in Bliges Nu 
Das Was, das Wie, das Belte. 
Die Leute. 
Haust wirklich eine Seel’ in mir? 


Mimnermus. 
Das frage deine Gäfte. — 
Denn, „rest du, ich geitehe dir: 
Das artige Weſen, das, entzückt, 
Sich ſelbſt und Andre gern beglünt, 
Das möcht? ich Seele nennen. 
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Die Leute. 
Liegt auch bei Nacht der er auf 
ihr ? 


PBeriand er. 
Kann fi von dir nicht trennen. 
Es tommt auf did, du Körper, an! 
Haft du dir leiblich wohlgethan, 
Wird fie erquidlich ruhen. 
Die Leute. 
Was ift der sogenannte Geiſt? 
Kleobulus. 
Was man ſo Geiſt gewöhnlich heißt, 
Antwortet, aber fragt nicht. 
Die Leute. 
Erkläre mir, was glüdlich heißt. 
Krates. 
Das nackte Kind), das zagt nicht; 
Mit jeinem Pfennig jpringt e8 fort 
Und fennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäders Laden. 


Die Leute 
Sprich, wer Unfterblichleit beweist? 


Ariſtipp. 
Den rechten Lebensfaden 
SpinntEiner, der lebt und leben läßt, 
Er drille zu, er zwirne feſt, 
Der liebe a an weifen. 
Leute. 
Iſt's Sehen: thörig oder Flug? 
Demofrit. 
Das läßt ih auch begreifen. 
Hält ſich der Narr für Hug genug, 
So gönnt e8 ihm der Weile. 
Die Leute, 
HerrſchtZufall bloß undAugentrug? 
Epikur. 
Ich bleib' in meinem Gleiſe. 
Den Zufall bändige zum Glück, 


Gott und Welt. 


Ergötz' am Augentrug den Blick; 
Haſt Nutz und Spaß von beiden. 
Die Leute. 

Iſt unfre Willensfreiheit Lug? 


Zeno. 
Es kommt drauf an, zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feft, 
Und gehft du auch zu Grund zulekt, 
So hat’3 nicht viel zu jagen. 
Die Beute. 
Kam ich als böſe ſchon zur Welt? 
Velagius. 
Man muß di wohl ertragen. 
Du brachteſt ausder Mutter Schooß 
Sürmobr ein unerträglich Loos: 
ar ungeſchickt zu Fragen. 
Die Leute. 
Sit Behrungbmries und zugejellt? 


Pla 
Mär Bekrung Mit bir ar der 


So wirbeft du nicht fragen. 
Mit dir verjuch’ erft umzugehn, 
Und kannſt du di nicht jelbft 


verſtehn, 
So quäl' nicht andre Leute. 
Die Leute. 
Doch herrſchen Eigennutz und Geld! 
Epictet. 
Laß ihnen 8* die Beute! 
Die Rechenpfennige der Welt 
Mußt du ihr nicht beneiden. 
Die Beute, 
So jap’, was uns mit Recht gefällt, 
Eh wir auf immer jcheiden? 
Die Weijen. 
Mein erft Gejeg If, in der Welt 


| Die Trager zu vermeiden, 





Chinefiä Deutſqhe Jahrez⸗ und Tages⸗ geiten. zꝛr 


dcc Wrineſiſch-⸗Dentſche 
Iahres- und Tages-Zeiten. 


I 
Sag’, was koͤnnt' und Mandarinen, 
Statt zu hexrſchen, müb zu dienen, 
Sag’, —* fönnt’ ung übrig bleiben 
. 8 in folden Frühlingstagen 
BE — Uns des Nordens zu entſchlagen 
Und am Wafler und im Grünen 
ge trinken, geiftig jchreiben, - 
Hal’ auf Schale, Zug in Zügen? 


II. 

Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen glei, beſcheidner Deugung 
—* tet aus dem Mittelherz 

eläumt die Sruih der Neigung. 
©o frühe eitige Rarzifien 
— — reihenweis im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiſſen, 
Wen ſie ſo Wellen erwarten. 


Ziehn die Sänfe von der Miele, 
Liegt fie da, ein reines Grün; 
Aber bald zum Paradieſe 
Wird fie bunt geblümt erblühn. 

Sofmung breitet leichte wleier 
Nebelhaft vor unſern Blick 
Wunſcherfüllung, Sonnenfeier, 
Wollentheilung being und Glüd! 


Der Pfau ſchreit Gas, aber fein Geſchrei 
Erinnert mid) ans himmlifche Gefieder, 
So ift mir auch jein Schreien nicht zumiber. 
a ndiihen Gänſen ift’s nicht gleicherlei; 

u erdulden, ift unmöglid: 
di aäßlichen, fie (öreien unerträglich. 


V. 
Entwickle deiner Lüfte Glan 
Der Abendfonne goldnen Shealen, 
Laß deines Schmweifes Rad und Kranz 
Kühn» Augelnb Ihr entgegen prahlen. 


In 


316 Gott und Welt. 


Un die Achſe gevrängt, enticheidet der bergende Kelch ich, 
Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläkt. 
Alſo prangt die Natur in hoher voller Ericheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 
Immer ftaunft du aufs Neue, jobald fih am Stengel die Blume 
Ueber den jchlanten Gerüft wechlelnder Blätter bewegt. 
Über die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Berfündung ; 
Sa, das farbige Blatt fühlet die göttlide Hand, 
Und zujammen zieht e& fi jchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach fireben fie vor, fich zu vereinen beſtimmt. 
Traulich ftehen fie nun, die holden Paare, beiſammen, 
Zahlreih ordnen fie fih um den geweihten Alter. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen ſüßen Geruch, Alles belebend, umber. 
Nun vereinzelt ſchwellen jogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchooß ſchwellender Früchte gehüllt. 
Und hier fließt die Natur den Ring der ewigen. Kräfte; 
Doch ein neuer jogleich fallet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge 
Und das Ganze belebt, jo wie das Einzelne, jei. 
Wende nun, 0 Öetichte, den Bli zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fi) vor dem Geifte bewegt. 
Jede Pflanze verkündet dir nun die em’gen Geſetze, 
Jede Blume, fie ſpricht lauter und lauter mit dir. 
Mber entzifferft du bier der Göttin heilige Lettern, 

Ueberall fiehft du fie dann, auch in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile geſchäftig, 
Bildfam ändre der Menſch jelbit die beftimmte Geftalt! 
O, gedenke denn au, wie aus dem Keim der Belanntichaft 

Nach und nad in ung holde Gewohnheit entiproß, 
Treundichaft fi mit Macht aus unjerm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen und Trüchte gezeugt. 

Denke, wie mannigfach bald die, bald jene Geftalten, 
Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 

Freue dich auch des heutigen Tage! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anfiht der Dinge, damit in harmoniſchem Anſchaun 

Sid verbinde daß Paar, finde die höhere Welt. 


Lypirrhema. 
Müſſet im Naturbetrachten 
Immer Eins wie Alles achten; 
Nichts iſt drinnen, nichts iſt draußen; 
Denn was innen, das iſt außen. 


7 





Feetamotghoſe det Vhiere. 
Bagk aijo Breeitet,: Die darie Stufe zu Feigen 
Diejes a jo zeit mir die Hand, nd 5 öffrtet den Ferien 
Bid ins weite Feld der Natur. Sie fpendet die veihen 
Leben⸗ ‚die Göttin; aber empfindet 
— ſterbliche Fraun um ihrer Gebornen 
—— siemet e& — denn ziviefach beſtimmte 
Eu "san: 1, — jegliches Seben, 
Gab ihm. gemehnes ib, und ——— Gaben, 
Seicht zu fürben, — fie aus, und ruhig begünftigt 
Sie das muntte Bemühn ber sie bedürftigen Kinder; 
Unerzogen ehmärmen fie fort nad) ihrer Beftimmung. 
Zwed ſein ſelbſt iſt jegliches Thier, vollkommen entpeingt es 
Aus den: Schooß der Natur und zeugt vollfonmene Kinder. 
. Alle Glieder bilden ſich aus nach, ew gen Gejegen, 
Und die feltenfte Form bewahrt Im Geheimen" dad Urbild. 
—* iſt en Mund. Sie, ve bie ‚Speije zu fallen, 
Wilde dem [ei tun Imädhlic und zahnlos 
Over mödfi Me —— — in jeglicher delle 
Fördert ent ietlich Organ der übrigen Glievern die Nahrung. 
Luc bewegt fich —— Fuß, der lange, der kurze, 
Ganz harmoniſch zum Sinne des Thierd und hie Bedurfniß. 
So iſt jedem der Kinder die volle reine Geſundheit 
Bon der Mutter beftimmt; denn alle lebendigen eier 
Widerfprechen ſich nie und wirken alle zum eben. 
Alfo beftimmt die Gejtalt die Yebensweife des Xhieres, 
Und die — au leben, fie wirkt anf alle Geftakten 
Mäctig zurüd. Co zeigt fih felt.bie georbnete Bildung, 
Melde zum Wechſel neigt durch äußerlich wirkende Weſen. 
Dod im m — Pen pe — 
en Kreiſe iger Bildung beſchloſſen 
erweitert lein Gott, && ehrt die Natur fie: 
Dein nur alfo beipränft war je das Bolllommene möglid,. 


dm Zanern Kant ei I , 
2 durchbrach Dar: 8 wre; Fe RN Kumen 
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Und war daß Band, das euch verbunden, 
Gefuhlvoll, warm · und. Heilig rein, 
&o Iakt bie Iette-eur 
Wie eure erſte bei 


Beier ben: Sebuiifkunde 
des — Karl Zriedrich, 


den 16. debruct J gegen — 
Bor vierzehn X ten ich 
In —— p 
Noch zweifelhaft auf unfer, GH 
Mit zugeihlognen Mu 
Nach vi Kogen: ko 
Sie Chmas cken, 
Zu rufen: 
Er Iebt, und Er: win. oa 
Rad vierzehtt! Jahren · wollen wix 
Dieb Ständen wieder ringen 
Zu Seiner erfien:Shnglingsicht, 
Ein Segenslicb zu son; 
Nach vi 
Zwar 
Doch jo! 
Und 


— 





























Fig 
dem froheften Manne des Jahrhünderis⸗ bem ‚Bären von Ligne. 
Geſtorben ben 18. December 1 m 
KETETTE 
Chor.‘ >°s 
Alle ruhen, DI yelkden;? «9 
u en, Ne get; ur nie oh 
er auch varygähe, 
ee an im: Be ‚ihäßten, 
tube in Seie 


©o ‚bift du En "m, Ri, jeden, ni 


We ae, —5 
Wem früh von efeninget 


Die Exbeibebt; jvN * 


7 








Und (len ui et ? 
er 
"Splphe der Gefellfnft 
Dos) find wir Tiebenswärbig Paar, 
©o Tiebenswärbig, ol; Gefahr. 
D Bi" ertaäniehe.: .* 


Iweites. Bglpde. 
ode vul gr 
Hpb: 






Sich, (don Vor 


Auf dia ·Poſſee 


efgeiäte, 


Erſter Sylphe. 
Rode dul e vi 


Iweiter Apinse. 

Nur zu, nur zul- 
Nicht lei⸗ —&X 

nur lei g äit, nur zul 
Im feinem Weſen ift ein ander Wefen, 
Zon hab’ ih, mir zum Beifpiel —* 
Üngtig, das intel, Öfüc, «8 fteig 
In beiden jet er froh amd Teig! 
Und 8 * ur Selm? 


Für die PR AR io Raum. 

Sea 
Kann euch en ® Tin nicht fehfen! 
Luſt ges aim, — — Traum; 7 


Der Sonne PR ir, des Kelberg” ie Raum, 

Dort wohnt das Eiwige, daB Wahre; 

Wie ernft das 8 Sehen id) gehehre, 

Das Menihglüd, e8: ft: ein Traum. 

— —2 ande Eu —8 auf dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Lohni 

Ein —e es jchmettert drein — 

Verwaist der ya tobi der Sohn: 





ater. j 
Nein, es if vn Erof dem Loge, 
Der dem Bater nahm den Sohn. 
Mutter. m. 
Hemme, ſtille deine Mlaget 
Er ift auch der Mutter Sohn. 
Ihmweher. Sm. 
Den Geſchwiſtern iſt verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 
Seſchwiſter um Verwandte. 
Und do find wir neugeboren, 
Sind dem Ba wie ber Sohn. 
ater. 
Nein, es bleibt er Trof dem Tage, 
Der dem Bater nahm den Sohn; 
inet meiner bittern Plage 
Liebevollen Trauerton! 


Teitie: 
PAR “hr. : 
BEN Beer ar vn Elfe. 
Ehorfährer. 


« . 
— ror 
i v , 
Riemand fan eh Khenfen. 
Zus er, 7 
em 
Du tes. Gehüfte, 


Das iR mein weites Reid. 

— bl 

Dei if der gete, 

Die man mit mir, gesi 

Chor. 

Sollten wir did) nicht umgaufeln, 
Bas Di he Biber Met 

ai jolbe D 
Blumenwälber und :Pajaftt 


Yen Ireunden 
am 36 Muguß 1800 - 

Des, Menjhen ‚Tage find; verflochten, 
Die jhönften, Gter ‚angefochten , 
&s trübt fih-aud, der. feifte Blid; 
Du wandelit einfam und verbrofien, 
Der Tag verſchwindet ungenofjen, 
Im übgelohbertem Gefiid 

Went Freundes» Untlih‘ dir begegnet, 
&o bift du gleich: befreit, ogefegnek, 


340 Aus fremden Sprachen. 


Da ſehet Hin an Berg und Steg, 
Den Uferkreiß am reinen See, 
Don Waldesede, Saatenland, ' 
Bis nah heran zu Schloß und Wal, 
Och orro orro ollalu. 


Die Jammer-Nachbarn dringen her 
Mi bohlem Vlick und Athem fchiner; 
Sie halten an und j&längeln fort 
Und fingen Tod im Todtenwort: 

Och orro orro ollalı. 

Sp finget laut den Pillalu 
Und weinet, was ihr weinen wollt! 
Och orro orro ollalu, 

Des Herren einz’ger Sohn ift fort. 


Hochländiſch. 

Matt und beſchwerlich, Froh iſt's ppſaglich 
Wandernd ermüdigt, Sitzendem hier, 
Klimmt er gefährlich, Athmend behäglich 
Te ti An Geishirtend Thür. 

eljen erfteigt er, 
Wie e$ die Kraft erlaubt, ae min, 
Endlid erreicht er Sonne, fie finfet nun 
Gipfel und Bergeshaupt. Allen den Landen; 

Hat er mühjelig Schmeckt's do heut Abend 
Alſo den Tag Fra Niemand wie mir, 
Nun wär es thöri Sigend mich labend 
Hätt’ er darauf no Acht. An Geishirtens Thür. 


Un die Cicade, 
nah dem Anakreon. 


Selig bift du, Tiebe Kleine, * Feuhlings füßer Bote! 
Die du auf der Bäume Zmeigen, a, dich Lieben alle Mufen, 
Bon geringem Trank begeiftert, Phöhus elber muß dich lieben, 
Eingend, wie ein König Iebeft! Gaben dir die Silberftimme; 
Dir gehöret eigen Alles, | Be ergreifet nie das Alter, 
Was du auf den Feldern ficheft, Weiſe, Zarte, Dichterfreundin, 
Alles, was die Stunden bringen; | e Fleiſ ans bie Geborne, 
Zebeit unter Adersleuten, a enlofe 

Ihre Freundin, unbeſchadigt, ſt den — * Bergen 
‚Du den Sterblichen | Beine, Ä | 





Alles an Perſonen 
und zu 


feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete 


enthaltend. 





oge. 


Snmbolnu. 

DE Maurers Wandeln, Betracht’ fie genauer, 

Es gleicht dem Leben, „Und fiehe, fo melden 

Und fein Beitreben, Im Bufen der Helden 

Es gleicht dem Handeln Sih wandelnde Schauer 

Der Menſchen auf Erden. Und ernfte Gefühle. 

Die Zukunft dedet Do rufen von drüben 
Schmerzen und Glüde Die Stimmen der Geifter, 
Schrittweis dem Blide; Die Stimmen der Meilter: 
Doch ungeichredet Verſäumt nicht, zu üben 
Dringen wir vorwärts, Die Kräfte des Guten! 

Und ſchwer und ferne Hier winden fih Kronen 
Hängt eine Hülle In ewiger Stille, 

Mit Ehrfurcht. Stille Die jollen mit Fülle 

Ruhn oben die Sterne Die Thätigen lohnen! 

Und unten die Gräber. Wir heißen euch hoffen 

Verſchwiegenheit. 
(1816,) 

Wenn die Liebfte zum Erwiedern | Rimmt er wegen Siegsverheeru 
Bid auf Liebesblide heut, Gern den Ruhm, den lauten, 
Singt ein Dichter gern in Liedern, | Wenn verheimlichte Verehrung 
ade FA Otte ar Seiner Wohlthat mohlgethan. 

er Schweigen bringe e eil uns! Wir verbundne Brü 
Reicheren Vertrauns zurück; ae doch, was Keiner weiß 
Leiſe, leiſe! Stille, ftillel %a, jogar bekannte Lieder 


Das ift erſt das wahre GE. Hüllen fi in unjern Kreis. 
Wenn den Krieger wilb Getöje, | Niemand joll und wird es ſchau 
Tromm’l und Bauten aufgeregt, | Was einander wir vertraut: 
Er den Feind in aller Blöße Denn auf Schweigen und Bertin 
Schmetternd über Länder fchlägt: | Iſt der Tempel auigebant. 
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Roge. 


Gegentoaſt der Säiweflern.. 
Zum 24, Dltoder 1890, “ 
dem Stiftengs- und Amatienfehe, 


Unſer Dank, und wenn auch trutzig, 
Grübend alle Heben aſe 
Mache feinen rohen futig: 
Denn wir feiern eure Belte. 

Sollten aber wir, die Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preifen, .: 
Die, ins Innere zu ſchauen, 
Immer uns zur Geite weijen! 


Tin 

Der Prim, 

An dem dden Strand des Lebens, 
Wo fi) Dün’ auf Düne Häuft, , 
Bo der Sturm im Finftern träuft, 
Seße dir ein Ziel des Strebens. 
Unter ſchon verloſchnen Siegen 

Tauſend Väter hingeftreit, 

Ad! von neuen teiiden Hügeln 

Freund an Freunden überdedt. .,| 











Ele 


Die in ein 


1 au bir pi 
5 Ki a) a, gern bermeilft 


Pr Amalien, der hehren, 
‚Die auch euch verflärt ericheinet, 
Speded, fingend ihr zu Ehren, 
wir doch mit euch dereinet. 


Und indem wir eure Lieder 


Denken keineswegs zu flören, 
Tragen, alle fih bie Brüder, 
— fie ohne Schnitten wären. 





ierloge. x 
in Ratopine atiwinmef inıe. 






jo dich abgefunden, 
—9— id Aelher Mar, 
en Sterne Schaar 
Mh tunen, 
"Ungetrübten, 


ieh Hteuliih) den geliebten 
Ewigen entgegen eilft. 






Do nie FEN. En, 


Sie Haben Mai 
Doch war wo, 


Wir Une 


Doe) fingend rb ber’ —— 


Und darf bie 


Adam — — 
Dergfeihbar Diefem’ Britber 
Wo auch ich Platz — 


Ihr — mie, Beh, W 





HH 4 





M 
Erf) 





Die Brut — 5 


Was außen 
Uns macht © Kl je 


So Hab ii 4 denn 


Den ich gedacht, erwie) 


* Mahn 


Und euch mit Töne 


— nt, 





AS Würdige gepriefen. 





Een mn. 


— 







— — —— — 
Exta leituan. 

Einmal nur / in unſerm Leber, 

"Was and) fonft begegnen mag, 

— 75 neh il gegeben, 


Sinmol ei olden Eng 

— x Ei, * ie Ai erglängenb, 
in, — —3 

Be Berge — 


> Fear 
‚der der küche feint, a 
J — 


a Ai —— gast 
Em a — Kahn > st ae htige, 















ing, ans, 
Sie — — u Sn 
— Töstı Et jenen, — 


Da 
Bein — Bam * Tage 
BL Karfang, 


— elle era, 
4 — * — 
Bi: ode 
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Und jubelnd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ins Leere ſchauten, 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäude 
Berfündet innre Freude; 
Der Schule Raum erbeitert, 
Zu lihtem Saal erweitert; 
Die Kinder jcheuen 
Nicht Moder noch Bang. 


Nun in die Iuft’gen Räume! 
Mer pflanzte diefe Bäume, 
Ahr Kinderfrohen Gatten ? 
Cr pflegte dieſe Echatten, 
Und Wälder umgrünen 
Die Hügel entlang. ‘ 


Die Plage zu vergefien, 
Das Gute zu ermeilen, 
So aufgeregt als treulich, 
So treuſam wie erfreulich, 
Stimmet zufammen 
An berzlidem Sangl 

Wie viel er ausgeipendet, 
Aud weit und breit vollendet, 
Die Unzahl fi verbündet, 
Unſaglich GL  Begrlndet, 
Das miederholet 
Das Leben entlang! 


Dem würdigen göruderfefle. 


Johanni 1830. 
Funfzig Jahre find voräher, Ausgeiät in weiter Ferne, 
Wie gemiſchte Tage flohn; Rah, gefrennt, ein ernſtes Reich, 
Bunfzig Jahre find hinüber Schimmern fie, beſcheidner Sterne 


An das ernſt Vergangne ſchon. a woplthätigemn Lichte gleich. 
Doch lebendig, ſtets aufß Neue, ©, y Meuiibeit, fort zu ehren, 
Thut fich edles Wirken fund, Laſſet, freudig überein, 
Treundesliebe, Männertreue Als wenn wir beifammen wären, 
Und ein ewig fihrer Bund. Kräftig ung zujammen fein! 








Sehgedichte. 
Dem Yaffavent- und Schäblerifgen Brautpaare. 


Die Gefchtoißer des Bulutlgamd zu 25. Juli 1774. 


Er fliegt hinmeg, dich zu umfangen, 
Und unire — Am laut! 
Mit innig Heikerent Verlangen 
Bi nie der Brautigam zur Braut. 
D Schmefter, wilft dis Tänger) weilen? 
Auf, bring und doppelt ihn zuchd! 
Mir wollen Alles mit dir theilen 
Und unfer Herz md ler Blüd. 

Die beften Eltern % verlaflen, 
Die Sreunde, denen du verſchwindſt, 


M traurig; doch," um dich zu fallen, 
Bebente, waß du —— 
Dein Giud, o Fteundin nicht minder, 


Und unſers wird durch dich vermehrt: 
Sieh, did) erwarten muntre Kinder, 
Die werthen Eltern. Bott beicert. 


Komm zu dem täglich neuen Feſte, 
Wo warme Siebe Kick. 
Ringsum die brüberlichen Gäfte, 

FH Eins De ander Släd genießt. 
Ianggehofften Sommertegen 
Reicht den dem fruchtevollen Land 
Erquidung, taufendfäl’gen Segen! — 
Reich’ du dem Bruder beine Hand! 

Und ÜR vie Haind ein.Künftig, Glude 
Für ihn und dig und mal; . 
Dann, werben jede, Augenblicke 
An neuen, Lebens ſteuden teil. 

80,8 find wonnevolle Schmerzen, 
Was, auß der Eltern, Auge weint! 
Sieden dich mil warmem Kerzen, 
‚Dit deiner Schweſter nen bereint. 
Wie Freud’ und Tang ihr bir ergeben 
Und Jugendwonne euch vertnüpft: 
So jeht einft euer ganzes Leben 
Un joönen Abend Hingefilüpft! 
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Und war Das Band dos end verbunden, 
Gefuhlvoll, warm · und Heilig zein, 

So laßt die — ‚eurer. Stunden 

Die eure erſte heiter ‚fein: 


Geier der Gehuetäfunde + 


des. Irhpringen Katl Friedrich, 
den 16. debrnat 1788, gegen & Weirgen. © 
Bor bi Kagen wir 
ae a Be 
Noch zweifelhaft auf unfer BIdE, 
Mit zugejöjlognem Muude.., 
Nach vi Togen.Tommen wi 
Die — —— 
Zu rufen: ME 
Er Iebt, und Er: wird ot. on 
Nach vierzehr‘ Iahten willen ne: 
Dieh Ständchen wieber bringen? 
Zu Seiner erſten Junglingẽ 
Ein Segenstied au, fingen, .,, 
Nach chic ‚hun zt Jahren Bi. 
Zwar Mander han len, - 
Dog Bi man di 
Und Gitte nad" 





















gi 
dem froheften Manne des Zahrhanderis⸗ dem en von Ligue, 
Grrarn un den 18. D 


Ale ruhen, Napa; 
Alle ruhen, die geftritten; © 
Aber aud), def ae 

Seiterteit Im Beben. Anten. 
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So ‚iR tu dm or &iB hagiq dem, 
— —9— 
We 
— — 
cceinget 
— ——— dee? u 








Dog — Ruhm. 







mit 
Der — iron —— 
18 Entjeßen ie Bas ru 
— Zerftören als ein Bauten; 
Nur doran mit Geiſtsgewaiti I: 
BWirbelt Raute, Bass: Kat 





— 


6 — u 
piphe der le \ 
Doc), find wir Tiebenswi jaar, 
&o Tiebenstoitbig, als; Gef 
2 € u 
DI? mu u) — — nilf 
ges em Splade. 
—W 
he. gae ‚hä 
Zu, nur zul meninip apa SE 
Diäten — 
gap neigt 
az mi 


Sieh, 1han bon —J — 


ee Au * 
Zwtitt Salphe 
Auf die Pohſen =. * 
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Erſter Sylphe. 
Zweiter Ipiphe. 
Nur zu, nur zul 
Genius, 
Nicht. ‚nur leichtſinnig zu, nur zul. 
An feinem Weſen ift ein ander Weſen, 
Ihn hab’ ich mir zum Beiſpiel außerlejen. 
Unglüd, das fintet, Gluck, e8 fteigt; 
In beiden ſei er froh und leicht! 
Und was wollt ihr, frohe Seelen? 


Locke du! 


Sniyheg 

Fur die gran Au "de Raum . 
Gen 

Kann euch das? ® Tan nicht fehlen! 
Sy! 

Zufl’ges Sehen, — Traum. 


Der Sonne I Siät, bes ßen Freier Kaum, 
Dort wohnt d 08 Ewige, d Wahre; 
Wie ernft das Leben auch was, 
Das Menſchgluck, es: iſt ein Trau 
Raſch Inatterndichlägt ein Behter ı auf di ein; 
Was Hilft euch eurer Thaten Lohn!l 
Ein Ohngefähr, es ſchmettert drein — 
Verwaist .der Vater, tobi der Sohnl 
Yater. a. 
Nein, e8 ift fein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahm den Sohn. 


Mutter. mm. 
Hemme, ftille deine Klage! 
Er ift au der Mutter Soßn. 

Schmweher. Say. 
Den Geichmwiftern tft verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 

Geſchwiſter um Verwandte. 

Und doch find wir neugeboren, 
Sind dem Vater 2. 0“ Sohn. 


Yat 
Nein, es bleibt ein Tiof dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn; 
Ginet meiner bittern lage 
Liebevollen Trauerton! 


. da, wie einen & 
Mt 








dem Bates ſar den 
— ———— 
So ward es Ni IL 3 
umgibt ans mi ber Babe ehaum 
Der Morgen Tortimt dort Fenen Höhn 
Wer Tarın eb At Yan Freude berepnt 
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Als Gabe dar, was, ſelbſt an dieſem Tag, 
Schneeweiß gekörnt, dem Fürſten gnügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Reilenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn fie euch das Schönfte hoffen läßt, 
So feiert froh das allgemeine Feſt! 
Geognoſie. 

Haſt du auch edle Chäke tief verftedtt, 
Dem Menichengeift find fie bereits entdedt. 
Iſt doch —8 in ihrem weiten Reich 
Sich ſtets gemäß und folgerecht und gleich; 
Und wer des Knäuels zartes Ende hält, 
Der ſchlingt fi wohl durchs vabyrinih der Welt. 
So ſchreit' ich fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib' ich ſtehn; 
Tief unten fühl' ich das erſehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die beſte Wunſchelruthe. 
Bedeckt der Kalfftein bier die Region, 
So ahn' ih unten Thon und. Gips und Thon, 
Sodann auch Sandftein; Takt ibn mädtig ruhn! 
Wir gehen durch, wir willen, was mir thun. 
Nur immer tiefer! unten fträmt es hell, 
ALS unſer Schönhelts-, unfer Yugendauell; 
68 ſtrömt Gewürz, das lieblicher erquidt, 
Als was und Banda's Inſelgruppe ſchickt. 
Schmackhaft durchdringt es unjer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere noth; 
Geſundes Bolt erkranket im Entbehren; 
Welch ein Verdienſt, es reichlich zu gewähren! 


Bezeichnet nım den wei eviertn Schacht 
Und wagt eu kühn bgrund fi Nacht: 
Vertraut mir, daß 1 Shah zu Schätzen bäufe! 
Nun friſch ans a und muthig in die Teufel 


duik. 

Nur nicht fo II je unbedacht geihanl — 
Mit Hack' und Spaten kommt ihr kuhnlich an; 
Wie konnt ihr euch fo 8 wunderlich behaben, 

Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Doch wenn dein Blick in ſolche Tiefen a" 
Eo nuße ſchnell, was unfrer Kunſt gelan 

Nicht meinem Witz warb Iotiht Gunft 6 r 
Zwei Gbtterſchweſtern haben mich belchrt: ie 
DHHAt voran, die jedes Elemmt u 

Verbinben I ehrt, wie fie e8 erſt gettemud; u 






Aus fremden Sprachen. 


Sebietend Schweigen, Sätebesmann. 
Sept’ er ſich mitten inne, 


Verſchwand! — Die Tage Mußiggangs, 
Verſchloſſen im engen Raume, 
Zeugen von gränzenloſem Neid 
Und tiefem frommem Gefühle, 
Bon unauslöichlicdem. ‚oe zugleich 
Und unbezwungener 


Wie übers Haupt Seinen 
Die Welle ih wälzt und .laftet,. . .». .: 
Die Welle, die den Armen af : 
Gmporhob, vorwärts: roflte, ; _ 
Daß er entfernte Gegenden. .. 
Umfonft zulegt. erblidie; - 


Sp ward’ dem. Geift, der. wogenhaft 
Hinaufſtieg in der Erinnrung. 

Ach! wie ſo oft den Künftigen 

Wollt’ er ſich ſelbſt erzahlen 

Und kraftlos auf De einige Blatt. 

Sant die ermüdete-Hand hin. . ..: 


O, wie jo oft beim jchiweigjamen 
Sterben des Tags, dei leeren, . - 
Geſenkt den bligenden. Augenftradl, 

Die Arme Übergefaltet, - - . 
Stand er, von Tagen‘; vergangnen, 
Beſtürmt' ihn die Erinnrung 


Da ſchaut' er. die beweglichen 
Zelten, durchwimmelte Thäler, 
Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitenber Männer. 
Die aufgeregteſte Herricherichaft 
Und das allerichwellite Gehorchen. 
Ach, bei jo jchredlichene: sn hmerggefäßt 
Sant ihm der entathmete B 
Und er-verzweifeltel — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand vom: oben, 
In Lüfte,-Teichter athember, : 
Hebherzig trug ihn ‚hinüber ; 
Und teite ihn auf: blühende :: 
Su mie — 20 
u ewigen em, 3 n, 
Der alle Begterden Bahia, 


354 


Feſtgedichte. 


Heut dem Manne zu gefallen, 

Der ſein Leben euch verpflichtet. 
Solo. 

Waget laut und klar zu nennen 

Sein Bemühen, jeine Tugend; 

Denn ein herzlich Anerkennen 

SR des Alters zweite Jugend. 


Singende. Chor. 
Füllt die wohlgeſchmuckten Hallen 
Laut mit feſtlichen Geſängen, 
Und in Choren a erſchallen, 
Wie ſich die Gefühle draͤngen 
Solo. 
Laßt uns Träftiglich erflärken 
Des Berdienten neues Leben; 
Mag ein Süngling wohl vermerken, 
Sich bei Zeiten zu erheben. 
Dichtende. Wecitativ. 
Froh tret' ih ein, und wohl weiß ich zu ſchätzen 
Was ir o nah mit meinem un verivandt, 
Zu dieſes Tages feſtlichem Ergdgen 
Don Herrlifeit umber gebannt. 
Kühn darf ich mich nad) jeder Seite wenden, 
So herrli Sei, jo feftlich jet der Ort; 
Doch bricht hervor und glänzt nad allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe Heilig Wort. 


Dihtende. wc. 
Die Blumen, gepflegt und gehutet, 
Ihm bracht’ ich fie oft zum Strauß, 
Wie friih man der Liebfien fle bietet, 
Sie nahmen ſich zierlich aus. 
Dann erſt begann es zu duüften, 
Da hob ein friiher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
Sn Tönen fi hervor. 


Bauende. Ge, 

dat er uns früh gepfleget, 
tr gründeten fein Haus. 

Singende Cole, 

Wie er uns täglich heget, 
Wir füllen's freudig aus. 


In Drei. 
Run erſt beginnt’3 zu bäften, 


Rum hebt ein friiher 

Zu Ieiihten Aethers Lüften 

In Tönen fi) empor. 
Dichhtende. Sem. 

Blitz und Schlag 

Am Haren Tag 

Unterbricht 

Freud und Licht. 


Banende. 
Finſterniß und Nebelſchauern 
dingaeben unbewußt, 
nd von tief efühltem Trauern 
Nähret fi vr Dale Bruſt. 
agende. 
Melodien, ſo 33 fo ſchone, 
Dringen auß ber finn’gn Bruſt; 
Ach! es find nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Berlufl. 
Digtende. sets. 
Wie wenig, wir Geſchäftigen, 
Vermochten wir alddann! 
Er weiß fih ſelbſt zu Träftigen, 
Er ift, ex fteht, ein Dann! 


 Sauende. 
Er Recht, 
Singende, 
Gr ſtehi. 


Sauende. 
Singende, 
Er if, 


Iſt unjer om! 
Dichtende. as wit Eher. 
Was braucht es meiter! 
Wir fingen heiter, 
Sp wie am Anfang. 
So au am Ende, 
Daß jeder 
Sich rein vollende! 
Sein Thun und Laſſen 
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In Eins zu faſſen, 


Gönn' ihm das Glück! 
Bauende, Dichtende, Singende. 


Bu brei ober vier. 
Dankbar ewig Kar und helle 
Tlöße ſegnend unjer Sang! 
Doch an jolher Freuden Schwelle 
Weilten wir jhon allzulang. 

Alle. 

Dank» und lieb» und monnereiche, 
Auserwählte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifach um das würd'ge Haar! 


Tiſchlied 


zu Zelters ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort 
Ernſt und Vuſt ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen! 

Froh genießet eurer Lage; 
Denn man ſetzt nicht alle Tage 
Sich zu ſolchen Tiſchen. 


Ein bedeutend ernſt Geſchick 
Waltet übers Leben; 
Denn es nimmt der Augenblick, 
Was die Jahre geben. 
Iſt ſo manches Gut zerronnen, 
Hat uns mehr und mehr gewonnen 
Männlich kühn Beſtreben. 


Doch an Lethe's Labetrank 
Darf es heut nicht fehlen! 
Treu Gefühl und frommer Dank 
Malte durch die Seelen! 
Rafiet ew'ge Harmonieen 
Bald ih ſuchen, bald fich fliehen 
Und zulegt vermählen. 


Unfer Mann, er that ja fo! 
Leb' er drum! er lebe! 
Werde jeiner Säle froh, 
Daß er nehm’ und gebe; 
Mie bisher, im Allerbeiten, 
Sich zu Tag- und Yahresfeften, 
Uns zu Lieb’ er ftrebel 


Der Kölner Mummenſchanz. 
Faſtnacht 18885. 

Da das Alter, wie wir wiſſen, 
Nicht für Thorheit helfen Tann, 
Mär’ e8 ein gefundner Biſſen 
Einem heitern, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen, 
Mummenſchaar ſich zum Gefecht 
Rüftet gegen angelommmen 
Feind, zu fihhern altes Recht. 





In. 
> 1 
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Auch dem Weiſen fügt behäglich 


Si die Thorheit wohl zur md. 
Und jo tft es gar verträglich, 


. Wenn er fi mit euch verband. 


Selbft/Erasmus gieng den Spuren 
Der Moria jcherzend nad; 
Ulrich Hutten mit Obfturen 
Derbe anzenkiele brach. 


Köhlih wird ein tolles Streben, 
Wenn es kurz ift und mit Sinn; 
Heiterkeit zum Erdeleben 
Set dem flüchl’gen Rauſch Gewinn! 


Häufet nur an diefem Tage 
Kluger Thorbeit Vollgewicht, 
Daß mit und die Nachwelt fage: 
Jahre find der Lieb’ und Pflicht! 


Zu Thaers Dubelfeft, 
den 14. Mai 1824. 1 
Mer müht Ah wohl im Garten dort 

Und muftert jedes Beet? 
Er pflanzt und giebt und Spricht fein Wort, 
So jhön auch Alles fteht. 
Das er gepfropft und ofulirt 
Mit fichrer, Huger Hand, 
Das Bäumchen zart iſt anipalirt 
Nah Ordnung und Berftand. 


Doch fagt mir, was e8 beißen ſoll? 
Warum ift’er jo ſtill 
Man fieht, ihm ift ben Kopf fo voll, 
Daß er was Andres will. 
Genug, ihm wird nicht wohl dahier, 
Ich fürcht', er will davon; 
Er ſchreitet nach der Sarentfir, 
Und draußen ift er fchon 


Im Telde gibt's genug zu thun, 
Wo der Befreite ſchweift; 


Er ſchaut, ftudixt und fan nicht ruhn, 


Bis es im Kopfe reift. 

Auf ein Mal hat's der Biedre los, 
Wie er das Beſte kann: 

Nicht ruhen ſoll der Erdenkloß, 
Am Wenigſten der Dann! 
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Und war daß Vand, das euch verbunden, 
Gefuhlvoll, warm ‚u Heilig rein, . 
So laßt die Tete euret Stunden 

Wie eure erſte heiter ſeinnn 


¶ eier der Gebucuſtunde == 
des SErbpringen Karl Friedrich, 
Ben 36. debruat iroh ‚üfgen 9 Wörgen. 
® Die. 

| 
Noch zweifelhaft auf u La, 
Mit zugeichloßneit 
Nach vierzehn Zuger, bmanen wi 
Die Stimme- AH 


u rufen: 
& lebt, und Er wird — 









Nach, viergehrk' Jahren woͤllen 
Dich, Sinsan wieder —— 
Zu Seiner eften dungngkenn 
Ein —E am fi 

Nach —— 

war 2 
ri & m. gr 
Und Güte nad 





dem froheften Manne des nie) dem ‚Bären von Ligue, 
Getorben ben 18. December 151 
TEL EO 
Chor. Yahız 
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Die Erbe-bebt, — —* 













Mes | —— 


—— ie brave 
ber Gh ehe tech. 

— — meine 36 
So fol, gling denn, * lm 
Der Shladıte 
Der Prii Ni 
Wie die Alten, de 
Eiferfucht wi 


nid 


Rur boran mit ©) art 
Der Befiger wirdinichtimfk nr 

Das Entjegen —— 
Das Zerflören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftsgemaltt‘) 
Bicbelt darh Rronsnei genn 


Zwei en. 
Berklinge, Bee an 
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Erſter Sylpbe. 
Locke du! 


Joeiter Spipke. 
Nur zu, nur zul. 
Genius, 
Nicht. nur leichtſinnig zu, nur ul 
In feinem Weſen ift ein ander Weſen, 
Ihn hab’ ich mir zum Beilpiel auserlejen. 
Unglüd, das ſinket, Gluͤck, ez fteigt; 
In beiden ſei er frop und leicht! 
Und was u a Tot Seelm? 


Fur die FH) FA "den Raum. 
Genius 
Kann eu das? ir Ton nicht fehlen! 


Syl 
Quft’ges Beben, he Traum; : 


Der Sonne er Nic, des Webers Freier Kaum, 
Dort wohnt das Ewige, dad Wahre; 
Wie ernit das Leben“auch sebehee 
Das Menihglüd; "es: fit: ein Lau 
Raſch natternd Ichlägt ein echter ı auf di ein; 
Was Hilft ench eurer Ehaten Lohr! 
Ein Ohngefähr, es ſchmettert drein — 
Verwaist der Vater, todi der Sohn! 
dater. Baß. 
Nein, es iſt kein Troſt dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn. 
Mutter. mm. - 
Hemme, ſtille deine Klage! 
Er if aud * Fr Sohn. 
Den —* it verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 


Gefhwifer um Yerwandte. 
Und do find wir n —— 
Sind dem Vater nr Sohn. 


Yat 
Nein, es bleibt tin TroR dem Tage, 
Der dem Bater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton! 





Bis, 
derdroſſen 
—* 
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Als Gabe dar, was, ſelbſt an dieſem Tag, 
Schneeweiß gekörnt, dem Fürſten gnügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Reilenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn fie en das Schönfte hoffen laßt, 
So feiert froh das allgemeine Feſt! 
Geognoſie. 

Haſt du auch edle —2 tief verſteckt, 
Dem Menſchengeiſt find fie bereits entdedt. 

Iſt doch Natur in ihrem weiten Reich 
Sich ftet3 gemäß und folgereht ımd gleich; 
Und wer des Knäuels zarte Ende hält, 
Der ſchlingt ſich wohl —* vabyriniß der Welt. 
So ſchreit' ich fort durch Feld m Bergeshöhn, 
Ab zaudre nid; — auf einmal bleib’ id ftehn; 
Tief unten fühl’ ich daß erjehnte Gute, 
Erfahrung bleibt ’ e befte Wunſcheiruthe. 
Bedeckt der Kalkſtein hier die Region, 
So ahn' ich unten Thon und Gips und Thon, 
ra au Sandftein; laßt ibn mächtig ruhn! 
Mir bir gehen dur, wir wiflen, was wir thun. 

er tiefer! unten ftrömt e8 heil, 

Fe unjer Schoͤnheith⸗ unfer Yugendau ell; 
Es firdmt Gewürz, das lieblicher erquickt, 
Als was uns Banda’ Inſeigruppe ſchigt. 
Schmackhaft durchdringt es unjer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere noth; 
Geſundes Bolt erkranket im Entbehren; 
Welch ein Verdienſt, es reichlich zu gewähren! 

Bezeichnet nım den weitgevierten Schacht 
Und wagt euch kühn zum Abgrund ti Nacht: 
Vertraut mir, daß ich Schatz zu Schätzen häufe! 
Nun friſch ans a yon at tg in die Teufel 


Nur nicht fo IM je nbebat gethan! — 
Mit Hack un Da tommt ihr fühnlich an; 
Wie Könnt 38 wunderlich behaben, 

Als wolltet ihr des achbarn Weinberg graben? 
Doch wenn dein Bid in ſolche Tiefen drang, 
So nuße ſchnell, was unfrer ſtunſt gelang! 

Nicht meinem Wig warb ſolche Gunſt beſchert, 
Zwei Gbtterſchweſtern haben mich — aq 
at voran, die jebes Element 
Werbinben Ichet, wie fie es erſt getrennt; 


nt, 


ET. 


Das Unmwägbare Hat für fe Gewicht, 


nt a 


— 


deſteicte. 


Und aus dem Waſſer lockt fie Blammenliät, 

Laßt Unbegreiflies dann ſichtbar jein 

De Zauberei im Sonbern, im Berein. 
Doc erft zur That erregt ben tiefften Sinn 

Geometrie, die Allbeherricherin 

Sie ſchaut das Al durch Ein Oder belebt, 

Sie mikt den Raum, und was im Raume jchwebt; 

Sie regelt fireng die, Kreije der Natur, 

Hiernad die Pulſe deiner Taſchenuhr; 

Sie dffnet. geiſtig gränzenlofen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichftem Fleiß. 

Uns gab fie erfi den Hebel in die Hand, 
Dann ward es * und Schraube dem Berftand; 
Ein leiſer Haud t der fteten Regung, 

Aus Fall’ und Reere et fie Bewegung, 
Bis mannigfaltigft endlich unbezirkt ' 


Nun Kraft zu Kräften überſchwanglich wirkt. 


Bon Höoh' und Breite ſprach ih ſchon zu viel, 
Einfachfies Werkzeug grüge dir zum Ziel! 
Den Eiſenſtab ergreife, der gefrönt 
Mit Fall nah Fall den harten Stein verhöhnt 
Und jo mit Fleiß, Genauigkeit und Gluck 
Erbohre dir ein veichliches Geſchick! 

Geleiſtet iſt's! Du bringſt im dritten Jahr 
Dem Herrn des Lands willkommne Gabe dar. 

Gnome. 

Auch ich entſage nun dem alten Trutz; 

Was ich verheimlicht, ſei dem Volk zu ug! 
Geogusf ie 

Und wenn ih einjan im Gebirg verweilt, 


Hat doch mein Geiſt den tiefſten Wunſch crält. 


J Technik. 
Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages gunftget Vorbedeutung! 


Belters iebzigfier Geburistag, 


gefeiert von Bauenden, Dichtenden, Singenden, 


am 11. Degember 1828- 
Bauende Chor. 
— die prieſterlichen Hallen, 

Edler Harmonie errichtet, 


Bostbe, Pete 1, db 93 


li. u 
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Feſtgedichte. 


geut dem Manne zu gefallen, 

er jein Leben euch verpflichtet. 
" Solo, 

Waget laut und Mar zu nennen 

Sein Bemühen, feine Tugend; 

Denn ein herzlid Anerkennen 

SR des Alters zweite Jugend. 


Singende. Cher. 
Fullt die wohlgeihmädten Hallen 
Laut mit feſtlichen Gejängen, 
Und in Chören En erſchallen, 
Wie fi die Gefühle drängen. 
Sole, 
Laßt uns kräftiglich erflärken 
Des Verdienten neues Leben; 
Mag ein Jüngling wohl vermerken, 
Sich bei Zeiten zu erheben. 
Dichtende. Wecitatis. 
Froh tret’ ich ein, und wohl weiß ih zu ſchätzen 
Was ihr, & nab mit meinem hun —8 
Zu dieſes Tages feſtlichem Ergbtzen 
Von Herrlichkeit umher gebannt. 
Kühn darf ich mich nach jeder Seite wenden, 
So herrlich jet, jo feſtlich jet ber Ort; 
Doc bricht hervor und glänzt nad allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe heilig Wort. 


Dihtende. ce. 
Die Blumen, gepflegt und gebütet, 
Ihm bracht’ ich fie oft zum Strauß, 
Wie friſch man der Liebfien fle bietet, 
Sie nahmen fi} zierlih aus. 
Dann erft begann es zu düften, 
Da bob en Flde x 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen fih hervor. 


Sauende Ges 


get er uns früh gepfleget, 
ir gründeten jein Haus. 
Siugende. Gele 
Wie er uns tägl et 
Dir fällen fe — 





. Yeleeriäitr. .855 


Ba Drei, 
Run erſt 6 m duften, 
Nun hebt ein fri 
Zu Ieicten he —93 — 
In Tönen ſich empor. 
Dichtende. Sem. 
Dig und Schlag 
Am Haren -Tag 
Unterbricht 
Freud und Licht. 
Sanende. 
Finſterniß und Rebeligauern 
ingegeben unb 
nd bon —— Trauern 
Nähret fich d —* Bruſt. 
ende. 
Melodien, ſo Er D ſchbne, 
Dringen auf der finn’gen Bruſt; 
Un! es find nur Traueriöne, 
Bittre Klagen ob Berlufl. 
Digiende «et. 
Wie wenig, wir Geichäftigen, 
Vermochten wir alsdann! 
Er weiß ſich ſelbſt zu kraftigen, 
Er iſt, er ſteht, ein Mann! 


8Ganende. 
Er ſteht, 
Singende. 
Gr ſteht. 


Sanende. 
Singende. 
Er if, 


Iſt unſer —X— 
Didtende. Weis mit Chor. 
Was braucht es meiter! 
Wir fingen heiter 
So wie am fang, 
So auf am — 
Daß jeder Jahrgan 
Sich rein vollenbel 
Sein Thun und Laffen 
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Und jubelnd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo mir ins Leere fchanten, 
Erieinen edle Bauten 
Und Franz an Rrängen 
Die Reiben entlang. 


So äußere Gebäude 
Berfündet innre Freude; 
Der Schule Raum erbeitert, 
Zu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 
Nicht Moder noch Zwang. 
Nun in die Iuft’gen Räume! 
Wer pflanzte diefe Bäume, 
Ahr kinderfrohen Gatten ? 
Er pflegte dieſe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 
Die Hügel entlang. j 
Die Plage zu vergeflen, 
Das Gute zu ermeſſen, 
So aufgeregt als treulich, 
Sp treufam wie erfreulich, 
Stimmet zufammen 
An herzlichem Sangl 
Wie viel er ausgeſpendet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl fi verbündet, 
Unfägiih Glüd gegründet, 
Das wieherholet 
Das Leben entlang! 


Dem würdigen Rruderfeſte. 
Johanni 1830. fi 
Funfzig Jahre find vorüher, Ausgefät in weiter Ferne, 
Wie gemiſchte Tage flohn; . | Rah, geirennt, ein ernſtes Reich, 
Funfzig Sabre find hinüber ‚ Schimmern fie , beſcheidner Sterne 
In das ernit Vergangne ſchon. Veiß Wohlthätigem Lichte gleich. 


Doch lebendig, ſtets aufs Neue, | So die Menſchheit fort zu ehren, 
Thut ſich edles Wirken fund, Laſſet, freudig überein, 
Treundesliebe, Männertreue Als wenn wir beilammen wären, 
Und ein ewig fihrer Bund. Kraftig uns gufammen fein! 


‚ 


Foſtgedichte. 


Feſtgedichte. 


Dem Vaſſavant- und Schübleriſchen Braufpaare. 


Die Geſchwiſter bed Bräutigams zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt hinweg, dich zu umfangen, 
Und unſre Seele —** ihm laut! 
Mit innig heißerem Verlangen 

Flog nie der Bräutigam zur Braut. 
O Schweſter, willſt du länger weilen? 
Auf, bring uns doppelt ihn zurück! 
Wir wollen Alles mit dir theilen 

Und unſer Herz und unſer Glück. 


Die beſten Eltern zu verlaſſen, 
Die Freunde, denen du verſchwindſt, 
Iſt traurig; do,’ um dich zu fallen, 
Bedenke, was du wiederfindft. 
Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unſers wird durch dich vermehrt: 
Sieh, dich erwarten muntre Kinder, 
Die werthen Eltern Gott beidert. 


Komm zu dem täglich neuen Feſte, 
Wo warme Xiebe fih ergiekt, 
Ringsum die brüderlihden Gäfte, 

Da Eins des Andern Glüd geniekt. 
Im langgehofften Sommerregen 
Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquickung, tauſendfält'gen Segen! — 
Reich’ du dem Bruder deine Hand! 


Und mit der Hand ein künftig Glüde 
Für ihn und dich und uns zugleich; 
Dann werden jede Augenblicke 
An neuen. Zebensfreuden reich. 

Ja, es find wonnenolle Schmerzen, 
Was aus. der Eltern Auge weint! 
Ste jehen did mit warmem Herzen 
Mit deiner Schwefter neu vereint. 


Wie Freud' und Zanz ihn bir ergeben 


Und Jugendwonne uch vertnüpft: 


So ſeht einft euer ganzes Leben 
Am Ihönen Abend hingeſchlüpft! 
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338 Aus fremden Sprachen. 


2. Wieſe jagte: Geh nad Haus, 
Immerhin und immerfort, \ Zaß dic ‚dort bedauern; .. 
Allzuſchön erſcheinend, Siehſt mir gar zu traurig aus, 


Folgt fie mir von Ort zu Ort, | Möchte ſelber trauern. 
Und jo hab’ ich weinend 








Ueberall umjonft gefragt, . Endlich faſſe dir ein Herz 
Feld und Flur durchmeſſen, Und begreif's selhninder: 
Auch Hat Fels und Berg geſagt: | Lachen, Weinen, Luft und Schmerz 
Kannſt fie nicht vergefien. Sind Gefömiferfinder. 
| Finzefne. 
Hebe ſelbſt die Hinderniſſe, Gegen Aug und Augenbraun 
Se Bid) Der —A en Wollt’ ich fie verhandeln. 
Daß ich deinen Gipfe e 
Und daS Leben dran vergefie. |% Me eek Hoch zu ſchauen, 

du dich zu mir neigen; 

Eure Gärtnerei zu lernen a F was zu vertrauen, 





Könnte nimmgermebe verlangen; | And dann will ih ewig ſchweigen. 


Mein Jasmin iſt fortgegangen, | Harre liebli im K 
j yanenfranze, 
Meine Roje weilt im Fernen. | Slondes Mabchen, bleis J, un⸗ 
verletz 
0 PR An Me wieder, "| Auch wenn. una in Orions Glanze 
Was Neues Hat fie nicht gelernt, Wehle ſcheinend fich fich ergotzt. 








Singt alte, liebe Lieder. 3 ich od, au zu a Glück 
dchen mir emporbl 
Luna, ſolcher hohen Stelle Wenn der feurig ſchwarze Blick 


Weien Umblick neid' ich dir; X t. 
Sei aud) der Entfernten heile Aus der Milch Hervorfich 








Aber äugle nicht mit ihr. Bon der Roje meines Herzens 
Pfluckteſt Blätter nad) Gefallen, 
Liebevoll und frank und frei Sind vor Gluth des Scheideſchmer⸗ 


Riefſt du mich heran; zend 
Langſam geh’ ich num vorbei, au die andern abgefatten. 


Siehſt du mid denn an? — —* 
Bl id) denn un ut ich dich als Kleine, Kleine, 
NRinglein tauft! ge geſchwind ihr ngfeon warft du mir verjagt: 
Traun doch endlich noch die Meine, 
Möcht' nicht weiter ein: een der Freund die Wittwe fragt. 


Das Hfräußden. 

Altbahmiſch 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in be ‚agne 
Eimer daß Wa 


Wehet ein Küftchen 
Außs Fürjtlichen Wäldern; 
Da Ikufet das Mäddien, 








"area Upcbhätigir: « Bafte gebund 
age J Hıdem gäbt.id) 


zum Madchen Tan Radel vom: Haare. 
Ein duftiges Straußchen —5 eß le 
Bon: Bellen amd, Kelen. Her in den kühlen ' 
at ölb Bach dich geworfen 
— — Fe AR dem ai 
De gern n Mein Rränzlein" vom Haupte. 
erem OODEN, 190° Und fo verfolgt fie 
——— a ih] Sag eilende Steäuhhen, 
an * ne Ku * Bere, a 
em i , o 4 e es zu fangen: 
Giräukchen ‚seh wilhte;,; De Fällt, adj! da fällt fie 
‚Ber: dich ——* — u I Ans kuhlige Waſſer. 


BI u a Tide. 


yreske gun du Mi —E— — 


min "dee gerri “ 
us eofingel dent. den Pilldku 
& mancher — Sarg’ ‚und Rot 
ride " . —— 

793 5* ren Rind y tobt! 

- —— 
vorbeigeſchwingt, 

Wore tönt im — 


Jgange ſ 


Bei * warum, warum 
‚Bertahitn eher Eltern Lieb’? 
BEZ Berbandtn Stammes weiten Kreis? 
Den Schrei des Volkes Hörft du nicht: 
Och orro orro ollalu. 


9— : Und fcheiden.joll die Mutter, 'wie, 
9J Von ihrein L dem, ſchön und ſuß? 
were nn. Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 
ri: Der: Pulß,, der Ihm daß Leben gab? 
— Och orro orro ollalu. 
Den Knaben laßt fie weg von ſich, 
Der bleibt und weit für fi allein, 
es Frohge en fie neben nicht mehr, - 
cht mehr den Jugendhauch. 
5 Pa orro ollalu. 


KAus fremden Spraqhen. 


Da — hin an Berg und Steg, 

Den Uferfreis am reinen See, 

Bon Walbesede, Saatenland, 

Bis nah heran zu Schloß und Mall, 
Och orro orro ollalu. 

Die Jammer - Nachbarn dringen her, 
Mit hohlem VBid und Athem etz 
Sie halten an und ſchlangeln fort 
Und fingen Tod im Todtenwort: 


Och orro orro ollalu. 


So finget laut den Pillalı 
Und weinet, was ihr weinen wollt! 


Od orro orro ollalu 


Deb Herzen einz'ger Sohn if fort. 
Hochländiſch. 


Matt und beſchwerlich 
Wandernd ermübigt, 
glimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 
Felſen erfteigt er, 

Wie es die Kraft erlaubt, 
Endliqh erreiht er 
Gipfel und Bergeshaupt. 

‚Hat er mühjelli 
Alſo den zus, voi 
Nun wãr es thörig, 

Tr 


Salt er 
An die 


Froh iſts unſaglich 
Sigendem bier, 
Athmend behäglie 
An Geispirtens Thür. 

Speif ich und trinke nun, 
Wie e8 vorhanden, 
Sonne, fie fintet num 
Allen den Landen; 
Schmedt’s doch ent Abend 
Fiemand wie mir, 


Un rg hr. 
Gicade, 


nah dem Wnalreon. 


Selig bift du, Liebe Kleine, 
gie u auf 2 Raul elle 
ion geringem Tranl 
Eingenb, wie ein König Iebefl 
Dir gehöret eigen Alles, 
Was bu auf den Feldern ficheft, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Sir Bra, u, 
re Freundin, jäbigt, 
Du den Sterl en ehe 





Se Feuhfings füßer Bote! 
Sa, did lieben alle Muſen 
Wibn⸗ jelber muß dich Tieben, 
Gaben. dir, die, Silberftimme ; 
DIE) ergreifet nie das Wlter, 
Weile, arte, Diäferfreundii, 
Ohne, Fleiſch und Blut’ Geborne, 
Leidentoje Etdenlochter 
Taf den Gittern guvergleidhen. 





Alles an Perſonen 


und zu 


feſtlichen Gelegenheiten Gedichtet 


enthalten». 





Loge 





Symboltm. 

Des Maurer Mandeln, | Betracht? fie genauer, 
Es gleicht dem Leben, Und fiehe, fo melden 
Und fein Beftreben, Im Bufen der Helden 
Es gleiht dem Handeln Sih mwandelnde Schauer 
Der Menſchen auf Erden. Und ernfte Gefühle. 

Die Zukunft dedet Dod rufen von drüben 
Schmerzen und Glüde Die Stimmen der Geifter, 
Schritiweis dem Blide; Die Stimmen der Meifter: 
Doch ungelchredet Verſäumt nicht, zu üben 
Dringen wir vorwärts, Die Kräfte des Guten! 

Und ſchwer und ferne Hier winden fih Kronen 
Hängt eine Hülle In ewiger Stille, 

Mit Ehrfurdt. Stille Die jollen mit Fülle 
Ruhn oben die Sterne Die Thätigen lohnen! 
Und unten die Gräber. Wir heißen euch Hoffen 
Verſchwiegenheit. 
(1816.) 
Wenn die Liehite zum Erwiedern | Rimmt er wegen SiegSverheeru 
Bid auf Liebesblicke beut, Gern den Ruhm, den lauten, 


Eingt ein Dichter gern in Liedern, | Wenn verheimlichte Verehrung 
Wie ein ſolches Glück erfreut! Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Aber Schweigen bringet Fülle Heil ung! Wir verbundne Brü 
Reicheren Vertrauns zurück; Wiſſen doch, was Keiner weiß 
Leiſe, Jeiſe! Stille, ftillel %a, jogar bekannte Lieder 


Dos ift erſt das wahre Gluck. Hüllen fi in unjern Kreis. 
Wenn den Krieger wild Getöfe, | Niemand joll und wird es ſchau 
Tromm'l und Pauken aufgeregt, | Wa8 einander wir vertraut: 
Er den Feind in aller Blöße Denn aufSchweigen und Vertin 
Schmeitemd über Länber Schlägt: /Iſt der Tempel awigebant. 
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Gegentoaſt der 


Roge. 


Säweflern. 


Zum 24. Otiober 1890, \ 
dem Gtiftengsr und Amalienfehe. 


UnferSDanf, unb wenn and trusig, 
Grüßend alle Tieben Gäfte,- {nn;,g «3 
Made feinen Frohen ftubig: 
Denn wir feiern eure Feſte. 

Sollten aber wir, die Frauen, ' 
Dantbar jolde Brüder preifen,.. - 


Doch Amalien, der hehren, 
Die ‚nich euch verflärt ericheinet, 
Speded, fingend ihr zu Ehren, 

ind wir doch mit euch vereinet. 

Und indem wir eure Lieder 
Denten keineswegs zu flören, 





Die, ins 5 1: le ich bie 
Smner und yur &eie welt Tr old o riren. 
Trauettoge ge. * 


Der Bringeffin Aatoline 


{er 
| 3 


Un dem dden Strand bes Lehens, 
Bo fi) Din’ auf Düne 
Do der Sturm im Finftern träuft, 
Sehe dir ein Ziel des Gtrebens. 
Unter {hon verlofeen Siegeln 
Tauſend Väter Hingeftredt, 
AH! von neuen friſchen Hügeln 
Freund an Freunden überbertt- , 








7 N Ei 


„Ewigen —5 eilſt 










be iden, 
Si 4 —5 


id der en‘ Sterne Schaar 
te, — 
Ye Ungetrübten,, 
gern verweilft 


in Y den geliebten 





a; He ders, 
Bon" Sängern Hak Fan 
Die in ea onen, 7 
20 nit ermanget, mie gefft) 
Sue om manch 
Vergleitjbüt Vielen Wriibe hal 


Bo aud ich Platz genommen Eöl 
Ar I, et nicht, woher 
md Baal 

Dog fingend Erb ber’ Wretefrif” 
Und darf bie N er, 


— 


Wir are 


Be era Ein 
a8 außen ’eng 
Uns mad ht 6 





Be 





So Hab’ ih,eu van (bon den; Dart, 
Den ich u —— * 
Und euch mit Lünen, ıanb fälant, 


US Würdige gepriefen. 
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Was Bleibet übrig als der Schall, 
Den wir fo gerne hören, 

Wenn überall, allüberall 

Im Stillen wir uns vermehren. 


Zur Sogenfeier 
bed britten Septembers 1895. 


Einleitung. 

Einmal nur in unferm Leben, 
Was and) ſynſt begegnen ‚mag, 
IM dos höcjfte Stüd gegeben, 
Einmal feiert folgen Tag! 

Einen Tag, ber, froh erglängend, 
Bunten Shmuds der Nacht entfteigt, 
„Ss geietie nun, begeängenb 
" Segentbol zum Berge neigt. 

Darum Öffuet eure ai forten 
SOBE Bertranfefte:herei — 

"ee Toll an allen Helen 

liebe nah, ber Liebe fein! 


Zwifgengefang. 

Laßt fahren ‚Hin daß al füchtige! 
‘or fuct in den ae Ey s 
An dem Bram bt das Tüchtige, 
Verewigt fih in fehßner That. 

Und fo geminnt das Lebendige 
Dur an auß Folge neue Kraft; 
Denn die Gefinnung, bie befländige, 
Sie mat allein den Menſchen dauerhaft. 

So 1d5t-fidh jene. große Frage 
Nach unjerm zweiten Vaterland; 

Denn das Behändige der wigen Tage 
Berbürgt ung ewigen Befand. 


sälnggefang. 
Nun auf und laßt verlaufen, 
Hr brüberlich. Bertrauten | 
Mie ihr geheim berehret, 
MNach augen jei’3 gefehret! 
Rt mehr in’ Sälen 
@erhuille ber Sang! 


.: 
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Und jubelnd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Bo wir ins Leere ſchauten, 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 

So äußeres Gebäude 
Verfündet innre Freude; 

Der Schule Raum erheitert, 
Zu lihtem Saal empeitert; 
Die Kinder ſcheuen 

Nicht Moder noch Zwang. 

Run in bie Iuft'gen Bäumel 
Wer pflangte biefe Bäume, 
Fi * ofen Gattep? 

ke Chatten, 
N Ye nen . 
Die Hügel entlang. ' 

Die Plage zu vergeflen, 
Das Gute zu ermeilen, 

So aufgeregt © als treulig 
So treujam wie exfreuli, 
Stimmet zulammen 
In herzlichem Sangl 

Wie viel er ausgeſpendet, 
Auch weit und breit dollendet, 
Die Unzahl Mg Bean ia 


Unfäglich Cd. 

Das 3 

Das Leben enilangl 

Dem ibn Baier 

Bunfzig Jahre find en | Feige in welter Ferne 

Wie gemiſchie Tage flohn; - | Rab, —— ein ernſies Reich, 
Funfzig Yahre find Hinüber Schimmern fie, bei eigen jeibner Sterne 
Im das ernft Wergangne fejon. |"CR wohlthäligemn Kichte gleich. 


Doch lebendig, ſtets aufs Neu Sp, die Dienjchheit fort zu ehren, 
— 
Fteundesliebe, Rannertreue Al denn wit beifammen wären, 
Und ein ewig fichrer Bund. Kraftig ums sujammen fein! 





Dem Pafavant- und Hchüblerifhen Braufpaare. 


Die Geſchwiſter bed Bräutigams zum 25. Juli 1774. 


Seftgebichte. 


Feſtgedichte. 


Er fliegt hinweg, dich zu umfangen, 
Und unire Seele Puchzt ihm laut! 
Mit innig heißerem Verlangen 

Flog nie der Bräutigam zur Braut. 

O Schmefter, willft du länger weilen? 
Auf, bring uns doppelt ihn zurück! 
Mir wollen Alles mit dir theilen 

Und unfer Herz und unjer Glüd. 


Die beften Eltern zu verlaflen, 
Die Freunde, denen du verſchwindſt, 
Iſt traurig; do,’ um dich zu fallen, 
Bedente, maß du wiederfindft. 
Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unjerd wird durch dich vermehrt: 
Sieh, dich erwarten muntre Kinder, 
Die werthen Eltern Gott beicert. 


Komm zu dem täglich neuem Feſte, 
Wo warme Liebe fich ergiekt, 
Ringsum die brüderlichen Säfte, 

Da Eins des Andern Glüd genießt. 
Im langgehofften Sommerregen 
Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquickung, tauſendfält'gen Segen! — 
Reich' du dem Bruder deine Hand! 


Und mit der Hand ein künftig Glücke 
Für ihn und di und uns zugleich; 
Dann werden jede Augenblide 


An neuen. Lebensfreuden reich. 


Ya, e8 find wonnenolle Schmerzen, 


Mas auß der Eltern Auge weint! 


Sie ehen did mit warmem Herzen 
Mit deiner Schwefter neu vereint. 


Mie Freud’ und Zanz ihn dir ergeben 


>: „Und Yugendiwonne euch verfnüpft: 


er 


So jeht einft euer ganzes Leben 
Am donen Abend hingeſchlupft! 
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36 deſtgediqhte. 


Und war das Band, dat ni verbunden, 
Gefuhlvoll warm — Heilig rein n. 
So laßt die Iefte.eurer. Stunden: 
Wie eure erfte heiter ſein li 
.5: Geier: ben: @ebuitsfhunbe = 
des Srhpringen Karl Sir, 
den is. Gedrunt 1788) Hegen Bier, 
x j 
er M 
Roch ae ‚auf uner, Bd,’ 
Mit zugeiälohnen Munde, , 
Nach vierzehn Tngen bommen 
Fr Selm au. et wi ER 
u rufen: Endlich 
Er Iebt, und Erſwird labeni 
Nach vierzchu Idtzren. woulen ste 
Dieß Slandchen wieder et 
Zu Seiner erften. Junglingẽeit 




















gl en, 
dem froheften Monne des Shychduderts? dem Bären von Ligue. 
Geſtorben ben 18. December aa 
— —— 
LIT o 
Alle ruhen, DIE heklnendas 
Alle ruhen, die geftritten; Tun zum 
Aber auch; bie ſich vergähdh, 
Heiterteit im Neben ;ihänten, 





Ruhr in Frieden 
So sit SE, don BE hie, = 
Wem Hoher 9 —— 


Das Akt — 
Wem dont Waffentlange 
Die Edbe bebt, tz 





demerictet 


a — —— 
un g e 


au | re dein 
Fed vi BE 
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dededichte 
Ertet Bulphe 


Iueitee Ipiphe. 

Nur zu, nur. zul 

gs Senins, 
Rick nur Ieiölfinnin.au, nur zul 
Im feinem Weſen in ein. ander Weſen, 
Ihn hab’ ih, mıle zum Beifpiel_auserlejen. 
Üngtäet, das finfet, Gh, es feigt, 
m beiden fei ex febh und Tetiht! 

Und mas r ü Mi Seelen? 


Für die Bi air 2 Rau, 
Kann euch dad? “ Tin nicht festen! 


Rode dul 





ER 
Luftges — "Frau, 


Der © 05 at, des Welherh freier Re 
Be REN a ha num. 
Wie ernft das sem! 'gebahre, 
Das Menihglüd;"s: tn Thaum. 
eſc —— en’ Wetter auf dich ein; 
Was hilft euch euser Thaten Roh 
Ein Obngefähr, #8. ettert 
Verwaiẽt der / Bader, iodi der Er 
'Yater. 04. 

Nein, es ift fein Kran be dem Tage, 
Der dem Bater nahm den Sohn. 
gen, 

me, ine Klage‘ 
en aud der Mutter Sohn. 


Ihmeher.. Sem. 

Den Geſchwiſtern tft verloren, 

Der mit ihnen war geboren. 
Gefhwißer um Verwandte. 


Und doch find wir nı 
Sind dem Vater wie we Sihn. 


Hat 
Nein, e8 bleibt Pe Von dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn; 
Einet meiner. bittern Mage 
Siebeoollen Trauertonl 
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Eharır.r 
Ja, wir einen Jammerhle — — 
Mit dem Bater ‚fit dem 
Ehsrführer. 
So ward es Nail ein unermehlih Trauern 
Umgibt amS mit der, Gräber. Schawern, 
Der Morgen Fortmt von fenen — Ihn: 
Ber lann dem Troſt, der Freude widerſtehnl 
‚Freinde Länder. 
Softten wir bie 43 umgaufeln, 


& du bi 
—— 


— — Et ie 


Eee 


Das iR pr — * 
Das Leben aus dm Grabe 
Zahehunderte befilich, 
Da& if der Pr 
Die man wit.mir, gegi 
Pi » Ehar. - 
Sollten wir dich nit -umgaufeln, 
Sun le Tante, 
ab dich Holde 
Tumenwälber und Padaft!. 


Yen Jreunden 
am 34. UuguR 2a00. 

D8 ten, 
a Van le enfehln 
&S trübt fih-aud), der al Kid; 

Du wandelt einfam und berbrofien, 
Der, Tag verjhrwindet Umgenofen, 
Am vondehhkriem Beläid, ,, 

Wenn Freundes· Antlip dir 

& bin du glei ——— 
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Gemeinfan frenft dudich der That. 
Ein Zweiter Tommt;: Ad anzuſchließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen; 
— je: fich en und Ralh: 


* —— 
PNA al Sim AJ Cie re. 
Dem ig * 
Das Beſte ſcha — — 
Wohlwollen uͤnfrer Zeitgenoſſen 
Das bleibt auleht erprebtes alle. 


Dem aus Amerila —9 ig PN Mäitätennen, 
Ahrem durhlanhtigften Bruder 


Herren‘ RT BE 
Herzog von ze MT Bee 


die verbundenen Wrilder der Bye Demnalig zu Weimar. 
ee ee icxs.ii 
a Le EIN eg RT 


Nun iſt, des ft, 
06 if Te ‚et 
et iu for" 
Bun Be 
Raum gm. 
‚ Und. gleich Ken an Hauß 
Da ſumint eg Du Kr Bieuniäem, 


Man, bautman I tan Dereit 
Des Mutger ker wi arm 
Um —— zu Ten: 
Geregelt: wird" der Flüſſe Barf 
Sur kaum Bewohntes Land, 

elfen fleigt zur Webrung uf, 
a arten blüht’8 im Sand. 


Der Reilefürft Wi ſevann 
Entſchloſſen und gelind 

Als Bruder jeden Ehrenmann, 
Als Vater jenes Kind; - 
Empfindet, wie jo ſchon es ſei 

Im friſchen Gottesreich; 

Er fühlt ſich mit dem Wackern frei 
Und fich dem Beſten gleich. 
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‚Dialog zwiſchen 
dem —— —e ua. der Dechnik 


ee * 
— ——— 
Bram. Use. 

In b Eopp ind Kutte tet’ ih an, 
Mo Brand im Sihtderheiit'den weiten Plan. 
Unwillig, doch 5 bin;äch hier: 

Denn Das, Bin ehörte mir; 

3% barg, * tief, in dar —5 

Nun liegt e& ar am,helen ‚Tai 

Und da e8 mir zu hinde ea, nid ll, 

So bin ich Einer, der es feſtlich bringt. 
Den Rasen til‘ 








we 
Mit vollen Händen wird es außgeftreut, 
Und Nie Häuft den Schatz a he ünft'ge Zeit. 


um: a ernan desg@tasiernheimen alint, 
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Feftgebichte, 


Als Gabe dar, was, jelbft an diefem Tag, 
Schneeweiß gelörnt, dem Fürſten gnügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Reilenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn fie euch das Schönfte Hoffen läßt, 
So feiert froh das allgemeine Felt! 
Geognofie. 

Haft du au edle Schätze tief verſteckt, 
Dem Menſchengeiſt find fie bereit$ enidedt. 
Iſt doch Natur in ihrem weiten Reich 
Sich ſtets gemäß und folgereht und gleich; 
Und wer des Knäuels zarte Ende hält, 
Der ſchlingt ſich wohl durchs Labyrinth der Welt. 
Sp ſchreit' ich Fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib’ ic ftehn; 
Tief unten fühl’ ich das erjehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die beſte Wunſchelruthe. 
Bedeckt der Kalkftein Hier die Region, 
So ahn' ih unten Thon und. Gips und Thon, 
Sodann auch Sandftein; laßt ihn mächtig ruhn! 
Mir geben durch, wir willen, was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ftrömt es hell, 
Als unjer Schönheitf-, unſer Jugendquell; 
Es ſtrömt Gewürz, das lieblicher erquickt, 
Ais was und Banda’s Inſelgruppe Ichidt. 
Schmackhaft durchdringt e8 unfer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Xhiere noth; 
Geſundes Bolt erkranket im Entbehren; 
Welch ein Bervienft, es reichlich zu gewähren! 

Bezeichnet nım den weitgevierten Schacht 
Und wagt euch kühn zum Abgrund tieffter Nacht: 
Bertraut mir, daß ich Schatz zu Schätzen häufe! 
Nun friſch ans Werk und muthig in die Teufe! 


Teqchnik. 

Nur nicht ſo raſch und unbedacht gethanl — 
Mit Hack' und Spaten kommt ihr kuhnlich an; 
Wie nnt ihr euch 8 wunderlich behaben, 

Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Dog wenn dein Blid im ſolche Tiefen drang, 
So nutze ſchnell, was unfrer Kunft gelang! 

Nicht meinem Wig warb ſolche Gunſt beſchert, 
Zwei Gbtterſchweſtern haben mich belehrt: ’ 
Phyfik voran, die jedes Element 
WVerbinben lehrt, wie fie es erſt getrennt; 


Beftgebichte, 


Das Unmwägbare Hat für fie Gewicht, 

Und aus dem Wafler lodt fie Fiamnmienlicht, 

Läßt Unbegreifliches dann ſichtbar jein 

— Zauberei im Sondern, im Verein. 
Doch erſt zur That erregt Den tiefften Sinn 

Geometrie, die Allbeherricheri 

Sie ſchaut das All durch Ein nGeſet belebt, 

Sie mißt den Raum, und was im Raume ſchwebt; 

Sie regelt ſtreng die Kreiſe der Natur, 

Hiernach die Pulſe deiner Taſchenuhr; 

Sie öffnet geiſtig gränzenloſen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichſtem Fleiß. 

Uns gab fie erſt den Hebel in die Hand, 
Dann ward e8 Rad und Schraube dem Berftand; 
Ein leifer Hauch genügt der Nele Regung, 
Aus Füll' und Leere bildet fie Bewegung, 
Bis mannigfaltigft endlich unbezirkt 

Nun Kraft zu Kräften überfhmwänglich wirft. 

Von Höh’ und Breite ſprach ih ſchon zu viel, 
Einfachſtes Werkzeug gnüge dir zum Ziel! 
Den Eiſenſtab ergreife, der gekrönt 
Mit Tall nad Fall den harten Stein verhöhnt 
Und ſo mit Fleiß, Genauigkeit und Glüd 
Erbohre dir ein reihliches Geſchick! — 

Geleiftet ift’E! Du bringft im dritten Yahr 
Dem Herrn des Lands willlommne Gabe dar. 

Gnome, 

Auch ich entjage nun dem alten Truß; 

Was ich verheimlicht, jei dem Volk zu Ruß! 
Geognoſ ie. 

Und wenn ich einſam im Gebirg verweilt, 

Hat doch mein Geiſt den tiefſten Wunſch ereilt. 


Technik. 
Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages gunft'get Vorbedeutung! 


Zelters ſtebzigfter Geburtstag, 
gefeiert von Bauenden, Dichtenden, Singenden, 
am 11. Dezember 1828- 

BAUEnde. Chor. 

Schmückt die priefterlicden Hallen, 
Edler Harmonie erriähtet, 
the, Werla 1 db 23 
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Heut dem Manne zu gefallen, 

Der jein Leben euch verpflichtet. 
” Solo. 

Waget laut und klar zu nennen 

Sein Bemühen, ſeine Tugend; 

Denn ein herzlih Anestennen 

SIR des Alters zweite Augend. 


Singende. Chor. 


Fullt die wohlgeihmüdten Hallen 

Zaut mit feftlihen Geſängen, 

Und in Chören laßt erſchallen, 

Wie ſich die Gefühle drängen. 

Sole, 

Laßt uns Träftiglich erflärten 

Des Verdienten neues Leben; 

Mag ein Küngling wohl vermerken, 

Ei bei Zeiten zu erheben. 

Dihteude. Wecietie. 

Froh tret’ ih ein, und wohl weiß ich zu ſchätzen, 
Mas ihr, & nah mit meinem hun verwandt, 
Zu dieſes Tages feſtlichem Ergbtzen 
Von Herrlichkeit umher gebannt. 
Kühn darf ich mich nach jeder Seite wenden, 
So herrlich ſei, ſo feſtlich ſei der Ort; 
Doch bricht hervor und glänzt nach allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe heilig Wort. 


Dichtende. Wie. 


Die Blumen, gepflegt und gehutet, 
Ihm bracht’ ich fie oft zum Strauß, 
Wie friih man der Liebfien fle bietet, 
Sie nahmen fi zierli aus. 

Dann erft begann es zu büften, 

Da hob ein ſriſcher Sir 

Zu leichten Aethers Lüften 

In Tönen fi) hervor. 


Bauende Ge 


at er uns früh gepflegek, 
Si gründeten jein Haus. 
Singende Cels, 
Wie er uns täglich heget 
Mir füllen’s frend — 





Bu Drei. 

Nun erft beginnt’S zu baten, 

Run hebt ein friiher 

Zu leichten Aether Güften 

An Tönen fi) empor. 
Dichtende. Set. 

Blitz und Schlag 

Am Haren. 

Unterbricht 

Freud und Licht. 


Banende. 
Finſterniß und mb Menetihauern 
ingegeben unbewußt, 
nd von tief efühltem Trauern 
Nähret fi ! s — Bruſt. 
gende 
Melodien, To ee jo ſchoöne, 
Bringen auß der sen Bruf; 
U! es find nur Trauerlöne, 
Bitte Klagen ob Berluft. 
Digtende. et. 
Wie wenig, wir Oeihäftigen, 
Vermochten wir algdann! 


Er wei 1b krä , 
Er Fa — vi 


8auende. 
Gr ſteht, 
Singende. 
Er ſteht. 


Sauende, 
Singende. 
Er if, 


Iſt unler —X 
Dichtende. * mit Chor. 

Was braucht es weiter! 
Wir fingen heiter, 
So wie am Anfang. 
en am Ende, 

aß jeder Jahrgang 
Sich rein vollende! 
Sein Thun und Lafien 
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Beftgebichte, 


An Eins zu fafien, 

Gönn' ihm das Glück! 

Bauende, Dihtende, Singende. 

Bu brei ober bier. 

Dankbar ewig Klar und belle 

Tlöße jegnend unfer Sang! 

Doch an jolder Freuden Schwelle 

Weilten wir ſchon allzulang. 
Alle. 

Dank» und lieb- und monnereiche, 

Auserwählte treue Schaar, 

Schlinget eure Lorbeerzmweige 

Dreifah um das mwürd’ge Hanr! 


Diſchlied 


zu Zelters ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort Doch an Lethe's Labetrank 


Ernſt und Luſt 


ſich miſchen, Darf es heut nicht fehlen! 


Geiſt an Herzen, Ton am Wort | Treu Gefühl und frommer Dank 
Feierlichſt erfriſchen! Walte durch die Seelen! 
Froh genießet eurer Lage; Laſſet ew'ge Harmonieen 


Denn man ſetzt 


nicht alle Tage Bald fih Juden, bald fich fliehen 


Sich zu ſolchen Tijchen. Und zuletzt vermählen. 
Ein bedeutend ernft Geſchick Unſer Mann, er that ja fo! 
Waltet Übers Leben; Leb' er drum! er lebe! 


Denn es nimmt ber Augenblid, | Werde feiner Säle froh, 


Was die Jahre 
Iſt jo manches 


eben. Daß er nehm' und gebe; 
ut zerronnen, Wie bisher, im Allerbeſten, 


Hat uns mehr und mehr gewonnen 20 zu Tag- und Yahresfeiten, 


Männlich Tühn 


Beftreben. Uns gu Lieb’ er ftrebel 
Der Kölner Mummenſchanz. 


Faſtnacht 1825. 
Da das Alter, wie wir willen, 


Nicht für Thorheit Helfen Tann, 
Wär’ es ein gefundner Biſſen 
Einem heitern, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel dechwomumen, 
Gefecht 


2 Mummenidaar ſich zum 
Rüftet gegen angelommnen 
Feind, zu fihern altet Recht. 





deno⸗diqu. 


Auch dem Weiſen behaglich 
Sid die horheit wohl zur — 
Und fo ift e8 gar verträglich, 
Wenn er fi) mit euch verband. 

Selbft/Erasmus gieng den Spuren 
Der Moria ſcherzend nad; 

Uri guten — Objturen 
Derbe Lanzentiele brach. 

Köhlih wird ein tolles Streben, 
Wenn e& kurz ift und mit Sinn; 
Seitereit zum Erdeleben 

ei dem flücht'gen Rauſch Gewinn! 

Häufet nur an biefem Tage 
Kluger Thorheit Solgmidt, 

Daß mit ung die Nachwelt jage: 
Jahre find der Sieh’ und Pfligt! 


Zu Thaers Zubelfeſt, 
den 14. Mai 1924.4 

Ber müht fi) wohl im Garten dort 
Und muftert jedes Beet? 
Er pflanzt und gießt um ſpricht fein Wort, 
So ſchon aud Alles fteht. 
Das er gepfropft und ofulirt 
Mit ſichrer, kluger Hand, 
Das Bäumchen zart iſt anpalit 
Nah Ordnung und Berfland. 

Doch fig! mir, was es heißen ſoll? 
Barum ift'er jo fi 
Man fieht, ihm ift der Kopf fo voll, 
Daß er was Andres will. 
Genug, ihm wird nicht wohl dahier, 
Ich fürht, er will davon; 
Er järe et nach der Gartenthur, 
Und draußen iſi er ſchon. 

Im Selde gibt's genug zu thun, 
Wo —— te Kae J 5 
Er faut, ftubirt und Tann nicht ruhn, 
Bis e8 im Kopfe reif 
Auf ein Mal Sera en der, Biedre los, 
Wie er das Beſte kann 
Nicht ruhen ſoll der Erbentloß, 
Am Wenigften der Manni 
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Der Boden rührt fi ungejäumt 

Im Wechſel jedes Jahr, 

Ein Feld jo nad) dem andern Teimt 

Und reift und fruchtet haar; 

So fruchtels aud von Geift zu Geift 

—— — 
ewiß ihr fra, ‚ wie er heißt; 

Sein Name lebe fort! 

SIrwiederung der Feier meines fiebzigfien Geburfstages.? 
PR gem ernalt in Gold und Kılman, 
arts, den Ritter reiten 

— zu Pferd an feinen Seiten 

Un die ierumbpmanalg Tamen; 

Sie zum Thron de Raifers ritten, 

Sohlempfangen, wohlgelitten, 

Derb und Käfig, Hold und ſchidlich, 

Und man pries den Vater glüdlich. 
Sieht der Dichter nah und ferne 

Schr’ und Töchter, Tichte Sterne, 

Sit fe ale mohlgeualten,, 

Tuchtig, von geprüften A 

Freigefinnt, fich jelbft ken, 

Immerfort das Nächfte denfend; 

Xhätig treu in jedem Kreiſe, 

St beharrfich jeder Weile; 

Nicht vom Weg, dem graben, weichend 

Und zulegt das Ziel erreichend 

Bring’ er Töchter nun und Söhne, 

Sittenreich, in holder Schöne, 

Bor den Pater alles Guten 

Im die reinen Himmelsgluthen, 

Mitgenofien ew ger Freuden! — 

Das erwarten wir beſcheiden. 

Der Frau von Biegefar, geb. son Hfein, 
sum Gebustbtages: 
Zwar die vierundzwanzig Ritter Kümen ſammulich angezogen 


Ehren wir in allen Fällen; Dieſer Sunn frohe Lichter, 
Doch auch Fräulein ſind nicht bitter, | Würben ige getwogen, 
Wenn fte ſich dazwiſchen ftellen. | Und ee fie die Dichter. 
'_ Heute laſſet mich beachten Und beſonders aber Eine, 
Solche lieblichſten Vereine, Melde wir zu en famen; 


Wenn fie bunte Reihe machten Freunde nennen Sie die Reine, 
Die Siegefar unb bie Steine. | Sie vervient gar viele Ramen. 





exn Geheimerath von 
am 9. Januat 


er Tag fi) kaum exnenet, 
— — 
an fi wunſchend freuet, 
Freund’ und Gönner ſichet. 
wie ſchon am zweiten Toy 
qweiteß {eft entzünbet‘ 
leicht willtommme Gage 


ıd und Reich —S 


ih die Algı 

—2 —5 
änen, zu entfahen 

nen ew gen Frieben? 

— dem Wurdi, en dem 
wir volltommue — 136, 

aller Art von Liedern 

n fi) des Feſtes Tänze. 
das Erz erweicht 

am ihn zu verehren; 


Arwiederung der 





B 29 \ 
u Sreneniengs Subildum 
ET Dh Beer Shen! 

Be —— —— 


— lt geborgen, 
Er er Gelf und Kraft gewidmet. 


at Gemadtin, längft verbunden 


im als treulichſtes Geleite, 
Frl |, ber taufend Stunden 
‚an feiner Seite. 
gr ex ve mit Junglingskraften 
Amer herilich und vermögfam, 
n den wihtigften Gefhäften 
jelter Hug und weile regſam, 


| „Und ja feiner Trauten Kreife 
Sorgenfrei [1 unterhaltend, 

Fre nach feiner Weile 

fern umher geftaltend. 


fd Gaben, 


1gelangt von Frankfurt na Weimar den 28. Yuguft 1880. 
Melodie. Raffet —* edlen al ꝛc. 


en wir kryſtallen Glas 
— 

ab und ohne 
nd Kuft zu flilfen: 
an jetzi ven heitern Zecher 
‚ reich verzierten Becher, 
es gar bedenklich. 


es alt: und junger Wein 


geipendet, 
Sue fi vom Main 
gugewendet] 


verehrten Väfzehn 


han im Behagen 


Men wir I pn Tagen 
3 


Werbe Silber, ade Gold, 
Wie fih's giemi verehret; 
Bleibe guter Geiſt u Hold, 
Der im Stillen lehret: 

Sis a Weine zu in gemöhnen 


Ba a Beam, But —* Schönen 


Fraukfurler Feſtfreunden 





—8** 2 —— 1081. 


Sraun ——— Manner, an: ai 
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Laut, ein fröhliches Getümmel, 
Macht den Schatz der Rebe kund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Abgewartet, hellen Moſt, 
Jahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebenskoſt. 

Doch im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erſtickend ziehn verfänglich 
Dünfte durch den düſtern Raum. 


Edle Kraft, in ſich bewahret, 
Wächst im Stilfften unvermerft, 
Bis, gefteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Feſt verftärkt. 

Großes, redliches Bemühen 
Emfig ftil fi fördern mag; 
Sahre kommen, Sr flichen, 
Freudig tritt e8 auf zum Tag. 

Künfte jo und Wiflenihaften 
Wurden ruhig-ernft. genährt, 
Bis die. ewig Mufterhaften: 
Endlich aller Welt gehört. 


Voafi zum 28. Auguſt 1820 
beim akademiſchen Gaſtmahl auf der Roſe. 
Wo Jahr um Jahr' die Jugend ſich erneut, 
Ein friſches Alter würd'ge Lehre beut, 

Wo Furſten reichlich hohe Mittel ſpenden, 
Was Alles kann und wird ſich da vollenden, 
Wenn Jeder thätig, froh an ſeinem Theil! — 
Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 


Voaſt zum Fandkage. 


Das Wohl des Einzelnen bedenken, 

Im Ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Welch wunſchenswertheſter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather; 
Ein Jeder ſei zu Hauſe Vater, 

So wird der Furſt auch Landesvater ſein. 


Ku Perfönen. 


An Perfonen, 
Zuſchriften und Erinnerungsblätter. 


Dem Herzog Karl Auguſt, 
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I defien Beſuch auf dem von Steinifhen Rittergute Kochberg überreicht von 


Fi 
iX. 


Goethe, in ber Berkleibung eines Landmannes. 
(Etwa 1778.) 
Durchlauchtigſter! 
Es nahet 

Ein Bauerlein demüthiglich, 
Da Ahr mit Eurem Roß und Heer 
Zum Schloffe thut ftolzieren jehr. 
Gebt auch mir einen gnädigen Blick! 
Dos ift ſchon Unterthanen Glück; 
Denn Haus und Hof und Freud’ und Leid 
Hab’ ich Schon Jeit geraumer Zeit. 
Haben Euch fofern auch Lieb und gem, 
Wie man eben lieb bat feinen Herrn, 
Den man wie unjern Herr Gott nennt 
Und ihn auch meiften® nicht beſſer Tennt. 
Geh’ Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch jein und angelegen; 
Denn wir bäueriſch treues Blut 
Sind doch immer Euer beftes Gut 
Und könnt Euch mehr an uns erfreun 
AB an Pferden und Stuterein, 
Die reich’ ih Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch librigend gern unbelannt. 
Zieht ein und nehmet Spell’ und Kraft 
Im Zauberſchloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute Tee regiert, 
Die einen goldnen Szepter führt 
Und um fi eine Heine Welt 
Mit Holdem Blick beifammen hält. 


An den Herzog Karl Auguſt. 
Abſchied im Namen der Engelhäufer Bäuerinnen. 17886. 

IR es denn wahr, was man gejagt? — 
Dem Lieben Himmel jet’8 gellagt! — 
Berläfieft du die Königsſtadt, 
Die dir jo viel zu danken hat? 
Denn bis zu und nad. Engelhaus 
Erſchallet Yang dein Ruhm heraus, 


Seb. Simpel. 


862 An Perfonen. 


Daß deine Freundlichkeit und Snap’ 
Allen dreifach gelegnet das Bad; 
Denn nit der Pole freut ſich dein, 
Es freut Hch nicht der Jud allein; 
Es freut ih dein auch jeder Chriſt, 
Daß du jo mild geweien bifl. 

Und mer das nicht erkennen wollt', 
Für einen Helden gelten jollt. 

Doch die nad dir am Meiften ſchaun, 
Sind gewiß alle ſchöne Fraun, 

Die du, o edler Brunnengaft! 

Löblich und fein gewartet Haft; 

Die beißen Alle mit Verdruß 

Auf Muß als eine harte Ruf. 

Es ſcheinet Ihnen Alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprudel kalt; 
Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger alß die Tepel ſchwillt; 
Und flöß’ der Strom ben Berg hinauf, 
Er hielte dich im Reiſen auf. 

In deren Ramen ſtehen wir, 

Bon Engelhaus die Rymphen, hier 
Und: wünfdgen dir gur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 

Sp viel Kanonenſchüfſe geihwind 
Borm Elephanten gefallen find. 

So manchen Fall Gurofäty erzühlt 
Und Teufcher rauen Ohren quält, 
So mande Kollatiden man früh und fpat 
Bei dem Kurfürften gebaden bat: 

Sp vielen Segen nimm mit fort 
Bon dem beiljamen jhönen Ort; 
Und wie vom heißen Sprudeltrieb 
Dir niemals was im Leibe blieb, 
Sp laß in deined Herzens Schrein 
Die Freunde defto feſter fein! 


Bueigunug 


an 
Prinzeffin Karoline von Hadfen-Weimar-Sifenad 
(fpäter vermählte Erbgroßhergegin ven Medienburg » Schwerin). 
Ditober 1807, 
Dies Stammbuch, wie man's auf) nimmt, 
Bar eigentlich für 'nen Studenten beitimmt, 





Tabewifhen Baden 
5 37 — ler Bing! — 
a de Hübfen —* and enyfene 


Denn 
abi —— in den nige Kia: 
Be Se 
vr damals war noch nichts verloren. 
Ich kroute mir aber hinter den Ohren 
um —8 Ne Ra A dor alter Zeif, 
irtlichfeit 
J im — tuhnich mid) erbreiften, 
An der Saale Das auch zu Ieiften, 
Was am ber Tepel id, im Spiel; 
Das war nun freilich gar nicht viel. 
Raum halt id aber in vaat Pappeln zeichnet 
garmin. 
a ie er 
Es Hätte nicht — fein. 
ge aber nach u 
Was ey #1 Bike Ar 
Und über Wollen und unter Flammen 


fein 
So werd’ ich auch wohl in Ahrahems Schooß 
Bleiſtift und Pinſel nicht werden los. 
Bei vieler Luft und wenig Gaben 
wer ich nur gekigelt haben, 
—X Dem allen, wie e& ſei, 
gr latt im Mur 


uf 
Und du Bug ad Mast, 
mer Te hin dab ur nad 
&o feft dein Bild and) Mar und glatt 
m un] en auf jeden: 


E 
= 
EP 
* 
5] 


364 | An Perſonen. 
Ihro Kaiferliden Hoheit der Frau 
FSrhgroßherzogin von Hahfen-Weimar-Sifenad,. 


(Weimar, 15. März 1818.) 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 
Wie e8 mir immerfort im Geifte waltet, 
Wählt ich in Tagen, wo der Frühling jchaltet, 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 


Dann jchien der Rand des Achilleiſchen Schildeß, 
So reich er war, nicht reich) genug geftaltet; 
Sa, würd’ ein Purpurteppich umgefaltet, 
Darauf gefä’t der Sterne blendend Mildes. 


Nun aber wird ein zierlich Heft geihmüdet, 
Ein treuer Diener widmet's deiner Hoheit, 
Und du vergönneft mir die erfte Weihe. 


Wie ſprech' ich aus, wie fehr mich das beglüdet! 
Jetzt fühl' ich erſt in neubelebter Frohheit: 
Die ſchönſten Kränze winden Lieb' und Treue. 


Derſelben zum Geburfstage 
am 16. Yebruar 1812. 


er Marmor bier und Erz und Elfenbein erblidt, 
Und mas noch ſonſt von Stoff die edle Kunft beichidt, 
Der denkt: Wie möchten wir mit emfigem Fleiß 

Und treuem Sinn Das alles umgeftalten, 

In taufend Bildern Ihren hohen Preis 

Und unfre Liebe zu entfalten! 





Die Blumen in den Wintertagen 
Berfammeln froh fi) hier zu Hauf, 
Mit heitern Blicken und zu jagen: 
An Ihrem Fer blüht Alles auf. 


Dem 30. Dannar 1814, 
dem Gebnrtötage der Großherzogin Loniſe. 
(Bei Anwefenheit der Kaiſerin Eliſabeth, Gemahlin Alexanders 1.) 
Bon Often will das holde Licht 
Nun glänzend und vereinen, 
Und ſchönre Stunden fänd’ es nicht, 
Als diefem Tag zu jeheinen. 
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Au Perſonen. 365 


Zum 16. Februar 1814. 

Vorũber führt ein herrliches Geſchick 

Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 

Nun feffelt uns des heut’gen Tages Glück, 

Als Bleibende dich unter uns zu jchauen. 
Soll auch das Werk ih Hören Iafien? 

Der Tag ift ſchön, der Raum ift klein; 

Sp mag die Inſchrift kurz fih fallen: 

Ein Herz wie alle, fie find dein. 


Zum 2. Februar 1824, 





dem Gebnrtötage des Erbgroßherzogs Karl Friedrichs 


Man ift gewohnt, daß an den höchſten Tagen 
Zum Herrſcherthron fich ale Völkerſchaften 

Nah eigner Weile zuverſichtlich wagen, 

Mag jeltjam auf der Schmud an ihnen haften; 
Wie denn das Aeußre jei von Pelz und Kragen, 
Man fieht hindurch die innern Eigenſchaften; 

Hier bringt nun ein Korjar, zum Schein verwegen, 
Einfiedleriicher Zelle flillen Segen. 


Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
Großfürſtin Xlexandra.® 


(1821.) . 
Der Frühling grünte zeitig, blühte fro 
Narzif und Tulpe, dann die Roſe fo; 
Auch Früchte reiften mit gedrängtem Segen 
Der nah- und nähern Sonnengluth entgegen; 
Sie zierten wechjelnd längſt erfehnte Zeit 
Und jchmeichelten der tiefiten Einſamkeit. 
Da flellte ih dem Hocherftaunten dar 
Ein hehrer Fürft und Jugend Paar um Paar, 
So gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich); 
Der innre Sinn bewahret fie getreulich,, 
In Srühlings-, Sommer-, Herbft- und Wintertagen 
Die Holden Bilder auf» und abzutragen. 
Sp Tann er dann, bei folder Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte, niemals einjam fein. 


Dem Großherzog Karl Auguſt 
am Weihnachtsabend 1822, 


mit einer Sammlung Gedichte auf die Gründung ber neuen Bürgerfchule.7 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Ueberall das Süße ſpendend, 


366 An Berfonen, 


Sm dem Glanze ſich bewegend, 

Alt» und junges Herz erregend — 

Sold ein Felt iſt uns beicherel, 

Mancher Gaben Schmud verehtet; 

Staunend Ihaun mir auf und nieder, 

en und ber und immer wieder. 
ber, Fürk, wenn dir's begegnet 

nd ein Abend fo Dich jegnet, 

Daß als Lichter, daß als Flammen 

Bor dir glängten allzufammen 

Alles, was du ausgerichtet, 

Alle, "die fig dir v tet: 

mit erhöhten Geiſtesblicken 

Fuühlteſt herrliches Entzucken. 


Dem ſelben 
zum nenen Jahre 1828. 

Fehlt der Gabe gleich das Neue, Sei auch no ſo viel bezeichnet, 
Sei das Alte nicht veraltet, Was man Hr Ich —F begehrt, 
Wie Verehrung, Lieb’ und Treue * weil es d ne ſich eignet, 
Immer friſch im Buſen waltet. Iſt das Beben | a 


Ihro Hoheit 
der Prinzeffin Marie von Hahfen-Weimar- Sifena. 
Mit Naphaeld Bärtnerin, 
Sum 8. Februar 1820. 

Sanftes Bild dem janften Bilde Sorbert inneres Erneuen, 
—5— Bin. he Sri 19; 08 den Sinn zufammenhält. 

olche e, ſolche e 
Immerfort umſchwebe dich! Fe an Wgtheginnen 


Denn ein äußerlich Zerſtreum, So vertrauenvoll nach innen, 
Das ſich in ſich ſelbſt zerſchellt, Wie aufs Heilige Wild zurück. 


Ihro Hoheit 
der Prinzefin Nuguſte von Sachſen-Weimar-Siſenach. 
Mit Elzheimerd Morgen. 
Aurora, gum 80. September 1820. 6 
All In, J Lüften, 


All 
Berge (Hann von perüber, 








An Perlonem,; 


Reuchten Khön und lieber; 
Dad ber Yon: Zen IR Am 


Luſtſchalmeien will man hören, 
Tiöten, Hörner und bon Chören 
Alles, was nur Freude regt. 

Selbft an feiner firengen Kette 
Springt dad Freundchen um die Wette 
Ssmmer Hin und ber bewegt. 


Und fo täufchen wir die Ferne, 
Segnen alle bolden Sterne, 
Die mit Gaben did geſchmückt. 
Neue Freude, neue Lieber 
Grüßen did. Erſcheine wieder! 
Denn der neue Frühling blickt. 


Siiner hohen Reiſenden. 
urprinzeſſin Auguſte von Heſſen.) 
Kalsbad, im Juli 1808, 


Wohin du tritift, wird uns verklärie Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeficht, 
Bom Auge Gutheit, Lieblichkeit vom Munde, 
Aus Wolken dringt ein reiner Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde, 
Er drängt, er droht, jedech er jchreckt Dich nicht, 
Wie du mit Freiheit unbefangen jchreiteft, 


Das Herz erhebft und jeden Geift ermeiteft. 


So wandelft du, dein Ebenbild zu ſchauen, 
Das majeftätiih uns von oben blidt, 
Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 
Ein Wunderpinfel hat fie ausgedrückt. 
Ahr bengt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie’, in Demuth FEN entzüdt; 
Du aber fommft, ihr beine Hand zu reihen, 
Als wäreft du zu Haus bei deines Gleichen. 


Doch jchreite weiter, was auch Hier ra finde, 
Zum Lande hin, dem doch Fein andres gleicht, 
Mo und Natur befreit, wie Kunſt auch binde, 


Der Geift fi ftählt, wenn fi das Herz erweidht; 


Vor ſtillem Schaun fo Zeit- als Vollsgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe fteigt: 
Dortäin gehörft du, du ſchaffend fresh 
Die Trümmer herſtellſt, Todtes neu belcbeit. 
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368 


An Perſonen. 


Führ' uns indeß durch blumenreihe Matten, 
Am breiten Fluß durchs wohlbelannte Thal, 
Wo Reben fih um Sonnenhügel gatten, 
Der Fels dich ſchützt vor mächt'gem Sonnenftrahl; 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 
Der reinen Mil unfchuldig würd’ges Mahl, 
Und Hier und dort vergönn’, an deinen Blicken, 
An deinem Wort uns ewig zu entzüden! 


An Zachariä. 
Schon wälzen ſchnelle Räder raſſelnd ſich und tragen 
Dich von dem unbeklagten Ort 
Und, angekettet feſt an deinen Wagen, 
Die Freuden mit dir fort. 


Du biſt uns kaum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 
Flohn fie bei deiner Ankunft, wie vorm Glühen 
Der Sonne Nebel fliehn) 


Verdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umſchwärmen fie den Tiſch und ſprühn 
Bon ihren Fittigen Gift unjerm Trieben 
Auf alle Speifen Hin. 


Wo ift, fie zu verſcheuchen, unfer güt'ger Retter 
Der Venus vielgeliebter Sohn, 
Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 

Lebt er? ift er entflohn? 


O, gäb’ er mir die Stärke, feine mächt'ge Leier 
Zu jchlagen, die Apoll ihm gab! 
Ich rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' Hinab. 


DO, leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferſen Schwingen, 
Die du ſonſt Sterblicden geliehn! 
Die reißen mich aus diefem Elend, bringen 
Mich zu der Oder hin; 


Dann folg’ ih unerwartet ihm am Fluſſe; 
Allein jo wenig ftaunet er, 
Als gieng’ ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


Bon ihm dann unzertrennlich, wärmt den jungen Bujen 
Der Glanz, der glorreih ihn umgibt; 
Er liebet mid; dann lieben mich die Mufen, 
Weil mich ihr Liebling Tiebt. 


An RPerſonca. 
An Rademoiſelle Oeſer in Feipzig. 


368 


Zrankfurt am 6. November 1768. 


Mamfel ! 5 
So launiſch ie ein ind, das zahnt, 
Bald ſchuchtern, wie ein Kaufmann, den man mahnt, 
Bald ftill, mie ein Hypochondriſi, 
Und fittig, wie ein Mennopift,. . 
Und ſolgſam, wie ein gutes Dante, 
Bald Iuftig, wie ein Bräutige 
Leb' ih und bin halb Tran. and, halb geſund, 
Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halſe wund; 
Sehr mißvergnügt, daß meine Lunge 
Nicht jo viel Athem reiht, als meine Zunge 
Zu manden Zeiten braucht, wenn ſie mit Stolz erzählt, 
Was ich bei euch gehabt, und was mir jetzt hier fehlt. 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reichet mir mein Doctor Medicinä 
Ertrakte aus der Corter Ehinä, . 

Die junger Herrn erſchlaffte Nerven 
An Augen, Fuß und Hand 
Aus Neue ftärlen, den Verſtand 
Und das Gevächtnik ſchärfen. 


Beſonders iſt er drauf bedacht, u 
Dur Ordnung wieder einzubringen, 


"Was Unordnung jo ſchlimm gemadt, 


Oneihe, Data = 


Und Heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und ſonderlich bei Nacht 

Nur an nichts Peizendes genadgt!“ 
Welch ein Befehl für einen Beichnergeift, 
Den jeder Reiz his zum Entzüden zeißt! 
Des Boucher's Madchen nimmt ex mit 
Aus meiner Stube, hängt dafür 

Mir eine abgelebte Frau, 

Mit riefigem Geficht, mit halbgerbeoginen Sahne, 
Vom fleißig Talten Gerhard D 

An meine Wand, langweilige Fifane 
Sept er mir fiati des Weins dazu. 


O, ſage du. 
Kann man was Traurigerb erfahren? 
An Körper alt und j 

16 fie und halb 


gibt ſo n 
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360 Feftgebichte, 


Laut, ein fröhliches Getümmel, 
Macht den Schaf der Rebe Fund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Abgewartet, hellen Moft, 
Sahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebenskoſt. 

Doch im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erſtickend ziehn verfänglich 
Dünfte durch den düſtern Raum. 

Edle Kraft, in ſich bewahret, 
Wächst im Stilfften unvermerft, 
Bis, gefteigert und bejahret, 

Sie des Freundes Feſt verftärkt. 


Großes, rebliches Bemühen 
Emſig ſtill ſich fördern mag; 
Jahre kommen, Jahre flichen, 
Freudig tritt es auf zum Tag. 


Künſte ſo und Wiſſenſchaften 
Wurden ruhig⸗-ernſt genährt, 
Bis die ewig Muſterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 


Toaſt zum 28. Auguſt 1820 
beim akademiſchen Saſtmahl auf der Roſe. 
Wo Jahr um Jahr“ die Jugend ſich erneut, 
Ein friſches Alter würd'ge Lehre beut, 

Wo Fürften reichlich Hohe Mittel ſpenden, 
Was Alles kann und wirb fi da vollenden, 
Wenn Yeder thätig, froh an jeinem Theil! — 
Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 


Toafl zum Fandkage. 


Das Wohl des Einzelnen bedenken, 

Im Ganzen auch das Wohl zu Ienten, 
Welch wilnichenswerthefter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather; 
Ein Jeder jet zu Haufe Vater, 

Sp wird der Fürft auch Landesvater fein. 


Eat. 3661 
An Perſonen. 


Zuſchriften und Erinnerungsblätter. 


Dem Herzog Karl Auguſt, 
bei deffen Beſuch auf dem von Steinifhen Rittergute Kochberg überreicht bon 
Goethe, in ber Verkleidung eines Landmannes. 
(Etwa 1778.) 
Durchlauchtigſter! 
Es nahet ſich 
Ein Bäuerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Eurem Roß und Heer 
Zum Schloſſe thut ftolgieren ehr. 
Gebt au mir einen gnädigen Blick! 
Das ift ſchon Untertanen Glüd; 
Denn Haus und Hof und Freud’ und Leid 
Hab’ ich ſchon fett geraumer Zeit. 
Haben Euch fofern auch lieb und gem, 
Wie man eben lieb bat jeinen Herrn, 
Den man wie unjern Kerr Gott nennt 
Und ihn auch meiftens nicht beſſer kennt. 
Geb’ Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch jein und angelegen; 
Denn wir bäueriſch treues Blut 
Sind doch immer Euer beſtes Gut 
Und könnt Euch mehr an uns erfreun 
Als an Pferden und Stuterein, 
Diek rei’ ih Euch im fremben Land, 
Bliebe Euch Übrigens gern unbelannt. 
Zieht ein und nehmet Speiſ' und Kraft 
Im Zauberjſchloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute ee regiert, 
Die einen goldnen Szepter Führt 
Und um fi eine Heine Welt 
Mit Holdem Blick beifammen hält. 
Seb. Simpel. 


An den Herzog Karl Auguſt. 
Abſchied im Namen der Engelhäufer Bäuerinnen. 1786. 
It e8 denn wahr, was man gejagt? — 
- Dem Tieben Himmel ſei's gellagt! — 
Berläfieit du die Königsftadt, 
Die dir jo viel zu danken hat? 
Denn bis zu uns nad. Engelhaus 
Erſchallet lang dein Ruhm heraus, 





862 An Berfonen. 


Daß deine Freundlichkeit und nad’ 
Allen dreifach gefegnet das Bad; 
Denn nicht der Bole freut fich dein, 
Es freut ſich nicht der Jud allein; 
Es freut ih dein auch jeder Chrift, 
Daß du jo mild geweſen bift. 

Und wer das nicht erfennen wollt, 
Für einen Helden gelten follt. 

Doch die nah dir am Meiften ſchaun, 
Sind gewiß alle ſchöne Fraun, 

Die du, o edler Brunnengaft! 
Löblih und fein gewartet Haft; 

Die beißen Alle mit Verdruß 

Aus Muß als eine harte Ruß. 

Es jcheinet ihnen Alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprubel Talt; 
Ein Strom auß ihren Augen quillt, 
Der ärger alß die Tepel ſchwillt; 

Und floß' der Strom ben Berg Dinauf, 
Er hielte dich im Reiſen auf. 

An deren Ramen flehen wir, 

Bon Engelhaus die Rymphen, bier 
Und: wünjcdgen dir zur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 

So viel Kanonenſchüfſe geſchwind 
Borm Elephanten gefallen find. 

So manden Fall Gurofaty erzäplt 
Und keuſcher Frauen Ohren quält, 
So mande hen m mon Pe und fpat 
Bei dem Kurfürften gebe 

So vielen Segen nimm nit 3 
Von dem heilſamen ſchönen Ort; 
Und wie vom heißen Sprndeltrieb 
Dir niemals was im Leibe blieb, 
So laß in deine — Egrein 
Die Freunde deſto feſter fein! 


Bueignang 


Prinzeffin Karoline von Hahfen-Weimar-Sifenad 
(fpäter vermäplte Erbgroßhergogin von Mecklenbarg⸗ Schwerin), 
Ditober 1807. 

Dieſes Stommbuqch wie mans auch nimmt, 

War eigentliy für 'nen Studenten beftimmt, 


° Und wollte kuh m mi 
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364 An Berfonen. 


Ihro Kaiſerlichen Hoheit der Frau 
Erbgroßherzogin von Hachſen Weimar-ſKiſenach.“ 


(Weimar, 15. März 1818.) 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 
Wie e8 mir immerfort im Geifte waltet, 
Wählt’ ich in Tagen, wo der Frühling Ihhaltet, 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 


Dann ſchien der Rand des Achilleiſchen Schildes, 
Sp rei er war, nicht reich genug geftaltet; 
Sa, würd’ ein Purpurteppich umgefaltet, 
Darauf gejät der Sterne blendend Mildes. 


Nun aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmet's deiner Hoheit, 
Und du vergönneft mir die erfte Weihe. 


Wie ſprech' ich aus, wie ſehr mich das beglücket! 
Sept fühl' ich erſt in neubelebter Frohheit: 
Die Ihönften Kränze winden Lieb’ und Treue. 


Derfelben zum Geburfsfage 
am 16. Februar 1812. 

Wer Marmor bier und Erz und Elfenbein erblickt, 
Und was noch jonft von Stoff die edle Kunſt beſchickt, 
Der denkt: Wie möchten wir mit emfigem Fleiß 
Und treuem Sinn Das alles untgeftalten, 
In taufend Bildern Ihren hohen Preis 
Und unſre Liebe zu entfalten! 





Die Blumen in den Wintertagen 
Verſammeln froh fich Hier zu Hauf, 
Mit heitern Blicken uns zu jagen: 
An Ihrem Felt blüht Alles auf. 


Dem 30. Danıtar 1814, 
dem Gebnrtötage der Großherzogin Louiſe. 
(Bei Anwelenheit ber Kaiferin Eliſabeth, Gemahlin Alexander 1.) 
Bon Oſten will das holde Licht 
Nun glänzend unS vereinen, 
Und ſchönre Stunden fänd’ e8 nicht, 
Als diefem Tag zu ſcheinen. 
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. Bum 16. Februar 1816 
Vorüber führt ein herrliches Geichick 
Erhabne Helden, hochverehrte rauen; . 
Nun fefielt und des heut’gen Tages Glück, 
Als Bleibende dich unter uns zu ſchauen. 


Soll auch das Werk ih hören laſſen? 
Der Tag ift ſchön, der Raum ift klein; 
Sp mag die Inſchrift kurz ich fallen: 
Ein Herz wie alle, fie find dein. 


3um 2. Februar 1824, 
dem Geburtstage des Erbgroßherzogs Karl Triedrid.> 
Man iſt gewohnt, daß an den höchſten Tagen 
Zum Herrſcherthron fi ale Völlerſchaften 
Nach eigner Weile zuverfichtlih wagen, 
Mag ſeltſam auch der Schmud an ihnen haften; 
Wie denn das Aeußre jei von Pelz und Kragen, 
Man flieht hindurch die innern Eigenjchaften; 
Hier bringt nun ein Korjar, zum Schein verwegen, 
Einftedlerifcher Zelle ſtillen Segen. 


Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
Großfürſtin Xlexandra.® 


(1821.) . 
Der Frühling grünte zeitig, blühte fro 
Narzif> und Tulpe, dann die Roſe jo; 
Auch Früchte reiften mit gevrängtem Segen 
Der nah- und nähern Sonnengluth entgegen; 
Sie zierten wechjelnd längft erjehnte Zeit 
Und ſchmeichelten der tiefften Einjamteit. 
Da ſiellte ih dem Hoderftaunten dar 
Ein hehrer Fürft und Augend Paar um Paar, 
Sp gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich; 
Der innre Sinn bewahret fie getreulich, 
In Srühlings-, Sommer-, Herbft- und Wintertagen 
Die holden Bilder auf» und abzutragen. 
So kann er dann, bei folder Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte, niemals einſam fein. 


Dem Großherzog Karl Auguſt 
am Weihnachtsabend 1822, 
mit einer Sammlung Gebichte auf bie Gründung ber neuen Bürgerfchule,? 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Veberall daB Süße fpendend, 








. 
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In dem Glanze fi bewegend, 

Alt» und jungeß Herz erregend — 

Solch ein PH it uns beiderel, 
Mancher Gaben Schmud verebret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder, 
Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürk, wenn dir's begegnet 
Und ein Übend jo dich fegnet, 
Daß als Lichter, daß als Flammen 
Bor dir glänzten allaujammen 
Alles, was du audgerichtet, 
Alle, "die fi dir v ijtet: 
Mit erhöhten Geiſtesblicken 
Fuhlteſt herrliches Entzucken. 


Denfelben 
zum neuen Sabre 1828. 

Fehlt der Gabe gleich das Neue, Sei auch noch fo viel bezeichnet, 
Sei das Alte nicht veraltet, Was man fürchtet, was begehrt, 
Wie Verehrung, Kieb’ und Treue | Nur weil es dem Dant fich eignet, 
Immer friſch im Buſen waltet. Iſt dan Leben ſchätzenswerth. 


Ihro Hoheit 
der Vrinzeſſin Marie von Hahfen-Weimar- Sifenad. 
Mit Naphaeld Bärtnerin, 
Zum 8. Februar 1820. 

Sanftes Bild dem ſanften Bilde | Sordert innere Emeuen, 
ee Din. a 19; a8 den Sinn zufammenhält. 

olche e, ſolche 
Immerfort umſchwebe dich! Fre ac edeibeginnen 


Denn ein Außerlich Zerſtreuen, So vertrauenpoll nad) Innen, 
Das ſich in ſich ſelbſt gerichellt, | Wie aufs Heilige Bild zurück. 


Ihro Hoheit 
der Prinzefin Ungnfle von Hadfen- Weimar -Sifenad,. 
Mit Elzheimers Morgen. 
Aurora, gum 80. September 1820. 8 
an In, in 2Züften, 
— — A em Daften‘ 
Alle ſehn fi na dir um; 
Berge ſchauen dort herüber, 
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Zeuchten fhön und Tteber; 
Do ber Töne —A 


Luſtſchalmeien will man hören, 
Diäten, Hömer und von Chören 
Alles, was nur Freude regt. 

Selbſt an feiner firengen Kette 
Springt daB Freundchen um die Wette 
Immer Bin und ber bewegt. 


Und fo täufchen wir die Ferne, 
Segnen alle bolden Sterne, 
Die mit Gaben dih geſchmückt. 
Neue Freude, neue Lieber 
Grüßen di. Ericheine wieder! 
Denn der neue Frühling blickt. 


Finer hohen Reiſenden. 
(Kurprinzejlin Augufte von Heijen.) 
Raldbab, im Juli 1808. 


Wohin du tritift, wird uns verklärie Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeficht, 
Bom Auge Gutheit, Lieblichleit vom Munde, 
Aus Wollen dringt ein reine Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde, 
Er drängt, er droht, jedoch er ſchreckt dich nicht, 
Wie du mit Freiheit unbefangen ſchreiteſt, 
Das Herz erhebft und jeden Geiſt erweiteft. 


Sp mwandelft du, dein Ebenbild zu ſchauen, 
Das majeftätiih uns von oben blick, 
Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 
Ein Wunderpinfel hat fie ausgedrüdt. 
hr bengt ein Mann, mit Liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie, in Demuth FH entzüdt; 
Du aber kommſt, ihr deine Hand zu reichen, 
ALS wäreft du zu Haus bei deines Gleichen. 


Doch jchreite weiter, was auch Hier fi finde, 
Zum Lande hin, dem doch Fein andres gleicht, 
Wo und Natur befreit, wie Kunſt auch binde, 


Der Geift ih ftählt, wenn fi das Herz erweicht; 


Bor ftillem Schaum fo Zeit- als Vollggewinde 
Zum Abgrund wallt, A Himmelshöhe jteigt: 
Dorthin gehörft du, du ſchaffend ftrebeft, 

Die Trümmer herſtellſt, Todtes en belcheit. 
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Führ' uns indeß durch blumenreihe Matten, 
Am breiten Fluß durchs wohlbelannte Thal, 
Wo Neben fih um Sonnenhügel gatten, 
Der Fels di ſchützt vor müct gem Sonnenftrahl ; 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 
Der reinen Mil unſchuldig würd'ges Mahl, 
Und bier und dort vergönn’, an deinen Bliden, 
An deinem Wort uns ewig zu entzüden! 


An Zachariä. 
Schon wälzen ſchnelle Räder raflelnd ſich und tragen 
Dich von dem unbellagten Ort 
Und, angelettet feit an deinen Wagen, 
Die Freuden mit dir fort. 


Du bift uns kaum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 
Flohn fie bei deiner Ankunft, wie vorm Glühen 
Der Sonne Nebel fliehn) 


Berdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umſchwärmen fie den * und Iprühn 
Bon ihren Fittigen Gift unjerm Frieden 
Auf alle Speijen hin. 


Wo ift, fie zu berhheuchen, unſer güt’ger Retter, 
Der Venus vielgeliebter So 
Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 
Lebt er? ift er entflohn? 


O, gäb’ er mir die Stärke, feine mächt'ge Leler 
Zu ſchlagen, die Apoll ihm gab! 

Ich rührte ſie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' hinab. 


O, leih mir, Sohn der Baia, deiner Serien Schwingen, 
Die du ſonſt Sterblicgen geliehn! 
Die reißen mid) aus diefem Elend, bringen 
Mich zu der Oder Bin; 


Dann folg’ ich unerwartet ihm am Fluſſe; 
Allein jo menig ftaunet er, 
Als gieng’ ihm, angeheftet feinem Tuße, 
Sein Schatten hinterher. 
Bon ihm dann unzertrennlich, wärmt den jungen Bujen 
Der Ölanz, der glorrei ihn umgibt; 
Er liebet mich; dann lieben mich die Muſen, 
Leil mid ihr Liebling liebt. 
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Frankfurt am 6. November 1768. 


So launiſch, wie ein Mind, daS zahnt, 
Bald ſchüchtern, wie ein Kaufmann, den man mahnt, 
Bald ſtill, wie ein Hypochondriſt, 
Und ſittig, wie ein Mennoniſt, 
Und folgſam, wie ein gutes Lamm, 
Bald luſtig, wie ein Bräutigam 
Leb' ich und bin halb krank und Halb gefund, 
Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halſe mund; 
Sehr mipvergnügt, daß meine Lunge 
Nicht jo viel Athen reicht, ald meine Zunge 
Zu manden Zeiten braucht, wenn ſie mit Stolz erzählt, 
Was ich bei euch gehabt, und was mir jetzt hier fehlt. 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reichet mir mein Doctor Medicinä 
Ertrafte aus der Corter Chinä, 

Die junger Herrn erihtaite Nerven 
An Augen, Fuß und 9 

Aufs Neue Härten, ben Berftand 
Und das Gedachiniß ſchärfen. 


Beſonders iſt er drauf bedacht, 
Durch Ordnung wieder einzubringen, 
Was Unordnung ſo ſchlimm gemacht, 
Und heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und ſonderlich bei Nacht 
Nur an nichts Reizendes gedacht!“ 
Welch ein Befehl für einen Zeichnergeift, 
Den jeder Neiz bis zum Entzüden reißt! 
Des Boucher's Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt dafür 
Mir eine abgelebte ‚Stau, 
Mit riefigem Geficht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Vom fleißig kalten Gerhard Dom 
An meine Wand, Iangweilige Tiſane 
Sekt er mir ftatt des Weins dazu. 


D, fage du. 
Kann man was Traurigers erfahren? 
Un Körper alt und jung an Jahren, 
Halb fieh und halb ee zu fein? 
Das gibt jo melanchol'ſche Laune, 
Goethe, Werte 1. Bb. DA 


Mamfell! 
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Und ihre Bein 

Würd’ ih nicht los, und hätt’ ich ſechs Alraune. 
Was nützte mir der ganzen Erde Geld? 

Rein kranker Menſch geniekt die Welt. 


Und dennoch wollt’ ich gar nicht Hagen 
(Denn ih bin ſchon im Leiden jehr geübt), 
Hätt’ ih nur Das, was und die Plagen, 
Die Laſt der Krankheit zu ertragen, 

Mehr Kraft als ſelbſt die Tugend gibt, 
Verkürzung grauer Regenftunden, 
Balſam'ſches Pflafter aller Wunden: 
Gejellichaftögeifter, die man Liebt. 


Zwar hab’ ich hier an meiner Seite 
Beſtändig rechte gute Leute, 
Die mit mir leiden, wenn ich leide: 
Sie jorgen mir für mande Freude, 
Es fehlt mir nur an mir, um recht beglüdt zu fein; 
Und dennoch kenn' ich Niemand, der die Pein 
Des Schmerzen jo behenve fülit, die Ruh 
Mit einem Blick der Seele ſchenk, wie du. 


Ich kam zu dir, ein Todter aus dem Grabe, 
Den bald ein zweiter Tod zum zweiten Mal begräbt; 
Und wem er nur einmal recht nah ums Haupt gejchwebt, 
Der bebt 
Bei der Erinnerung gewiß, ſo lang er lebt. 
Ich weiß, wie ich gezittert habe; 
Doch machteſt du mit deiner ſüßen Gabe 
Ein Blumenbeet mir auß dem Grabe, 
Erzählteft mir, wie ſchön, wie kummerfrei, 
Wie gut, wie jüß dein felig Leben jet, 
Mit einem Ton von folder Schmeichelei, 
Daß ih, was mir daß Elend jemals raubte, 
Weil du's beſaß'ſt, jelbft zu befigen glaubte. 
Zufrieden reist’ ih fort und, was nod mehr ift, froh, 
Und ganz war meine Reije fo. 


Ich kam hieher und fand das Frauenzimmer 
Ein Bißchen — ja, man jagt’s nicht gern — wie immer; 
Gnug! bis hieher hat Teine mich gerähtt. 
Zwar ſag' ich nicht, was einft Herr Schieb'ler 
Bon Hamburgs Schönen präbicirt, 
Doch bin ich auch ein ſtarker Grübler, 
Seitdem ihr Mädchen mich verführt, 
Die ich wohl ſchwerlich je vergeſſe; 
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- Und da begreifft du wohl, daß Jede leicht verliert, 


Die id nag eurem Maßſtab meſſe. 

Du lieber Gott! an Munterkeit iſt bie, 

An Einfiht und an Wig dir feine einz’ ge gleich, 
Und deiner Stimme Harmonie , 

Wie käme die heraus ins Reich ! 


So ein Geſpraͤch, wie unſers war im Garten, 
Und in der Loge no, mit nice jeltnen Zug, 
So aufgewedt und doch jo Flug, 

Ka, darauf kann ich warten! 


Bin ih bei Mädchen Yauntich froh, 
So jehn fie ſittenrichtriſch ſtraflich 
Da heiß's: Der Herr tft wohl aus Bergamo?! 
Sie ſagen's nicht einmal fo höflich. 
Zeigt man Berftand, fo ift auch Das nicht reiht; 
Denn will ſich Einer nicht bequemen, 
Des Grandiſons ergebner Knecht 
Zu jein und Alles olinblinge anzunehmen, 
Was der Diktator Ip 
Den lat man aus, Din hört man nicht. 


Wie jeid ihr nicht jo gut, fo euch zu befiern willig, 
Auf eigne Fehler ftreng und gegen fremde billig! 
Und, zu gefallen, unbemüht, 

Iſt Niemand, den ihr nicht gemönnet. 

Ah, man ift euer Freund, jo wenig man euch Tennet, 
Man liebt euch, eh man ſich's verfieht. 

Mit einem Mädchen bier zu Lande 

Iſt's aber ein langweilig Spiel; 

Zur Freundſchaft [edles hr om Berftande, 

Zur Liebe fehlt's ihr am Gefühl. 


Drauf gieng’ ich ganz gewiß, hätt’ ich nicht jo viel Laune, 
Bräch' ih mir nicht gar mande uf vom Zaune, 
Lacht' ih nicht da, wo keine Seele lacht, 
Und dächt' ich nicht, daß ihr ſchon oft an mid) gedacht. 
Ja, denken müßt ihr oft an mi), daS ſage 
RT "eudh, bejonder8 an dem Tage, 
Wenn ihr auf euerm Landgut \eib, 
Dem Ort, der mir jo manche Plag 
Gemacht, dem Ort, der mich ſo Sehr erfreut. 


Doch du verftehft mich nicht, ich will e& dir erflären, 
Ich weiß doch, du verzeihſt es mir: 
Die Lieder, die ich Dir gegeben, die gehören 
a wahreß Gigenthum dem jchönen Ort und ir, 
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Wenn mid) mein böjes Mädchen plagte, 
Wenn der Verbruß mi) aus den Mauern jagte, 
War ich verwegen g’nug und magte 
Dich aufzuſuchen, eh e8 tagte, 

Auf deinen Feldern, die du liebſt, 
Die du mir oft jo ſchön bejchriebft. 


Da gieng ih nun in deinem Paradiefe, 
In jeden Holz, auf jeder Wieſe, 
Am Fluß, am Bad, das hoffende Geficht . 
Vom Morgenftrahl geihmintt, und ſucht' und — fand did nicht. 


Dann ſchlug ich, angereizt von launiſchem Verdruſſe, 
Den armen Froſch am ſonnbeſtrahlten Fluſſe, 
Dann jagt' ich rings umher und fieng 
Bald einen Reim, bald einen Schmetterling. 


Und mancher Reim und mancher Schmetterling 
Entgieng 
Der ausgeſtreckten Hand, die mitten 
In ihrem Haſchen ſtille Stand, 
Wenn aus dem Wald von Stimmen oder Tritten 
Den Schall mein laufhend Ohr empfand. 
Am Tage fang ich dieje Lieder, 
Am Abend gieng ich wieder heim, 
Nahm meine Feder, ſchrieb fie nieder, 
Den guten und den jhledhten Reim. 


Oft kehrt' ich noch mit immer ſchlechterm Glücke 
Auf die fatale Flur zurüde, 
Bis mir zulegt das günftige Geſchicke 
Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 
Doch ich genoß fie kaum, die ſüßen lekten Stunden, 
Sie waren gar zu nah am Grab. 
Ich jage nicht, was ich empfunden; 
Denn mein profaifches Gedicht 
Stimmt dieſes Mal ſehr zur Empfindung nicht. 
Du haft die Lieder nun, me zur Belohnung 
Tür Alles, was ich für dich I itt, . 
Beſuchſt du deine jel’ge Wohnung, 
So nimm fie mit 
Und fing fie manchmal an den Orten 
Mit Luft, wo ih auß Schmerz fie ang; 
Dann den? an mich und jage: Dorten 
Am Tluffe wartete er lang, 
Der Arme, der jo oft mit ungewognem Gläde 
Die fdönen Felder fühllos ſah! 
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Kim’ er in dieſem Augnblide — 
Eh nun, jegt wär ich da. 


Jetzt, dächt' ich mun, wärs hohe Zeit zum Schließen 
Denn wenn man jo zwei Bogen Reime ſchreibt, 
Da wollen ſie zuletzt nicht fließen. 
Doch warte nur, wenn mich die Laune treibt 
Und deine Gunſt mir ſonſt verſichert bleibt, 
So ſchreib' ich die noch manchen Brief wie diejen. 


Willſt du mir die Geſchwiſter grüßen, 
Sp ſchließe Richtern auch mit em. 
Leb wohl! Und wird das Gläck dein Freund beitändig fein 
Wie ih, jo wirft bu Pets des ſchönſten Glücks genießen. 


Auf einen Baum 


indem Waldchen bet Sefenbeim. 


Dem Himmel wachs entgegen Und fol ein Name verderben, 

Der Baum, der Erde Stolz! So nehmt die obern in Acht! 

Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, Es mag der Dichter ſterben, 

Berihont das heil'ge Holz! Der diefen Reim gemadt. 
Siriederiße, 


Jetzt Fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie iſt nun bon Herzen mein. 

Du Ir mir, Schickſal, dieſe Freude, 
Nun laß auch morgen ſein wie heute, 
Und lehr' mich ihrer würbig ſein. 


Aach Zeſenheim. 


Ich komme bald, ihr goldnen Kinder! 
Vergebens fperret und der Winter 
In unfre warmen Stuben ein. 


Wir wollen uns zum euer ſetzen 
Und taujendfältig uns ergötzen, 
Uns Heben wie die Engelein. 


Wir wollen eine Kränzchen winden, 
Wir wollen Leine Sträußcgen binden, 
Wir wollen wie bie Kinder fein. 
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Aeber Viſch. 

Nun ſitzt der Ritter an dem Ort, 
Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder, 
Sein Pferd gieng ziemlich langſam fort, 
Und feine Seele nicht geſchwinder. 

Da fit’ ih nun vergnügt bei Tiſch 
Und endige mein Abenteuer 
Mit einem Paar gejottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fiſch. 

Die Naht war wahrlich ziemlich düfter, 
Mein Falke jtolperte wie blind; 
Und doch fand ich den Weg jo gut, als ihn der Küfter 
Des Sonntags früh zur Kirche find't. 


Stammbuch Dohann Veker Reyniers 


bon Frankfurt am Main. 
1680. 
(Den 18. November 1774.) 

„Wer etwas Hierin will machen laſſen, 
Den bitte, Unzucht drauß' zu lafſen. 
Er wieberige mich wieber um fo viel, 
In Ehren-Stanb ihm bienen will.“ 

Ein theures Büchlein fiehft du bier, 

Voll Pergament und weiß Papier, 

Das wohl Thon an die Hundert Jahr 

Zum Stammbuch eingeweihet war. 

Prädeftination ift ein Wunderding — 

Wie es dem lieben Büchlein gieng, 

So gieng e8 auch, wie's Jeder ſchaut, 

Dem König von Garba ſeiner Braut. 

Davon ih die Hiftoriam 

Hier nicht erzähl’ aus Sit!’ und Scham, 

Wie ſolches auf dem vor'gen Blatt 

Herr Reynier ſich ausgebeten bat. 

Möcht' er wohl vorgejehen haben, 

Was drüber kämen für feine Knaben. 

Ö’nug, er das Buch für gutes Geld 

Fur Feine Freunde weiß beftellt. 

Drei, vier Blätter, die find beichrieben! 

Die andern find auch weiß geblieben. 

Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 

Nah Erbſchaftsmoder und langer Nacht, 

Zog es endlich der Jungfrauen Flor 

Aus Schutt und Staub und Graus hervor 
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Und gab es mir und ſchenkt' es mir, 
Als wohlbekannt wegen viel Geſchmier, 
Daß ich Papier und Pergament 
Erfüllt mit Werken meiner Händ’; 
Dazu bei Schnee und Winternadht 
Der Anfang aliobald gemacht, 
Da wir wohl hinterm Dfen ſaßen, 
Borsdorfer Aepfel weidlich fraßen. 
Zugegen war die Jungfrau lieb, 
Bon Poft und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 
Ihre rechte Würdigkeit empfieng, 
Da e& na Ehrift Ein taufend Jahr 
Siebenhundert und vier und fiebzig war, 
Zwei Tage nah Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glodenfchlag. 
Frankfurt am Main, des Witzes Flor, 
Nicht weit vom Eſchenheimer Thor, 
Findet das Haus nad) dem ABE, 
Hundert eben und funfjig Lit. D. 
Und hiermit mach' ich den Beſchluß. 

ab’ freilich Alles nicht. beichrieben, 

enug, wa8 wir zufammen trieben, 
War nit Actus continuus. 


Mad ſchrift.) 
Den Abend drauf, nah Schrittſchuhfahrt, 
Mit YJungfräulein von edler Art, 
Staats -Kirichentort, gemeinem Bier, 
Den Abend ugebrag allhier, 
Und Aeugelein und Lichter Glanz, 
Ram, Sitha, Hannemann und ſein Schwanz. 


Goethe an Gotter 


bei Ueberfenbung. ſeines Götz von Berlichingen. 
Schicke dir bier den alten Götzen, 
Magſt ihn nun zu deinen Heiligen jeßen. 
Oder magft ihn in die Zahl 

Der Ungeblätterten ftellen zumal. 

Hab's geichrieben in guter Zeit, 
Tags, Abends und Nachtsherrlichkeit; 
Und find’ nicht Halb die Freude mehr, 
Da nun gebrudt ift ein ganzes Heer. 
Find’, daß e8 wie mit den Kindern ift, 
Bei denen doch immer die jhönfte Friſt 
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Bleibt, wenn man in der ſchonen Nacht 
Sie hat der lieben Frau gemacht. 

Mögt eu nun auch ergößen dran, | 

So habt ihr doppelt wohlgethan. 

Läſſ'ſt, wie ih Höre, auch allda 

Agiren, tragtren Komddia 

Bor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die jühn daB Trauerftäd wohl gern. 


.So ſuch dir denn in deinem Haus 


Einen recht tuchtigen Bengel auß, 

Dem gib die Roll’ von meinem Gäp, 
In Danger, Blehhaub und Geſchwät. 
Dann nimm den Weißling vor did him, 
Mit breitem Kragen, ftolgem Kinn, 

Mit Spada wohl nad Spanier Art, 
Mit Weitnaslbchern, Stüßleinbart, 

Und jet ein Falſcher an den Frauen, 
Läßt ſich zulegt vergiftet ſchauen. 

Und bring, da haſt du meinen Dank, 
Mich vor die Weiblein ohn' Geftank. 
Mußt all die garſtigen Wörter lindern, 
Aus Sch—kerl Schurk, aus — mad) Hintern; 
Und glei’ Das alles jo fortan, 

Wie du ſchon ehmals wohl gethan. 


Hotfer an Goethe. 

Ich am 538 ar den neunten Tag 
Am Röthlein Frank darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Weislingen gewartet ward — 
Als mir dein GbR zu Händen kam; 
Den aliobald ein Mägdlein nahm 
Und mirs, weil ſelbſt nicht leſen ſollt', 
Mit ſüßer Stimm vorleſen wollt'. 


Als aber kaum das Werk begann, 
Sie wider einen Sch —lerl rann 
Und wurde flugs wie Scharlach roth; 
Drob ich mich lachen thät halbtodi. 
Sie ließ ſich drum nicht ſchrecken ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 
Auch Götzens Hausfrau liebgewann, 
Die ihrem rauhen Panzermarm 
Stets unbedingt Gehorſam weißt, 
Mas men an Luthers Käth’ nit preist. 





Un Werk 


Aus —5 ein beffet End 


Aus Ghriftenliche er gegönnt. 
Den Gögen nicht end, 
Ihn etwas Fr fand; 
Zelte joll fie — 


errn — air Ale 
a ölbele’8 frommes Judenkind 
Strads Herzubeten für Ihre Sund'. 

Ob aber nun gleich gefonnen wir‘, 
Den Gös zu hie zu deiner Ehr', 
Auch einen Bub, der rüftig iſt 
Bon Schweigerklut, für Obegen müßt, 
So thut mir’s doc im Kopf. ’rungehn, 
Wie ich die Thäler und die, Höhn, 
Die Wälder, Wiejen. und, Moräft, 

Die Warten und. die. Schloſſer feit, 
Und Bambergs Biſchoſs Zimmer fein, 
Und des Thurmmärlers Gürklein Hein — 

Soll nehmen her und jo faffixen, 

Dah Hofuspofus all) Hangiren, 

Aud möchte —* Dem graun, daß nicht 
Der Reiter feine Rı 

Und Gög, dem Feind zur Eher und Graus, 
Stredt jeinen — zum Benfter 'naus. 

Das Weibvolt bier ganz ſtörriſch iſt 

Wells Tag und mat Semöni liest, 

Das en her re — J 

ir das Theatrum hält fürs 
Mo Alles zütigic, gejejicht 
Und Alles. in Sentenzen ſpricht. 

Drum laß bir nur die Luft vergehn, 
Bei ihnen im ber Gnad' zu ſtehn. 
Nimm dann init meinem Dank vorlieh. 
"Was di), ben Gotz zu fchreiben, trieb, 
Das zwidt and mic) jo lange, biß 
Ich mid, vom Böen blenden ließ. 
Da Haft du bie Epiftel mein: 
Sollt’8 was für deine Mädel jein, 
So freute doppelt mich der Spaß. 
FH PH did) ohn Unterlaß. 
näcfens. im Mercurius 
Bid en tea. von meiner. Wuf', 
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Und freut' mich recht von Herzens Grund, 
Wenn dir der Dreck gefallen Eunnt’. 
Schi mir dafür den Doktor Fauſt, 
Sobald Dein Kopf ihn außgebraust. 


Un SsSchloſſer, 
als dieſer in Iateiniihen Verfen dem Dichter für ein Gemälbe gedankt hatte, 
"1774. 


Du, dem die Muſen von den Altenflöden 

Die Rofenhände willig fireden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die ärger Feinde firrd als Mammonas und eh riſt, 
Den Weg zum Richter ſelbſt mit Blumen dir beſtreuſt, 
Dem Winter Lieblichkeit und Dichterfreude leihſt: 
Kein Wunder, daß auch deine Gu 

Zu meinem Bortheil diekmal ſchwarmet, 

Das flahe Denkmal unfrer Kunft 

Mit freundlicder Empfindung wärmel. 

Laß e3 an deiner Seite ftehn! 

Schent ihm, auch unverbient, die Ehre! 

Und mögteft du an-dem Berfuche ſehn, 

Was ich gern dir und gern den Muſen wäre! 


Den Drilingsfreunden von Koln, 
mit einem Bilbniffe, 
Weimar, Chriſtfeſt 1814. 


Der Abgebildete Mie Hemmelint auf gethan, 
Vergleicht ſich billig Ein Held geworben . 
Heil’gem Dreildnige, Dur feine Manneskraft, 
Dieweil er willig Ritter vom Orden. 
Dem Stern, der oſtenher 


Wahrhaft eridienen, . &ud van —— Ne 


Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. Die sum VBergangenen 


thig fich kehren 
Der Bildner gleihenfalls Stein, Heil’ge, Somnitund Gold — 
Vergleicht ſich eben * lich ſtrebend, 
Dem Reiter, der den Hals Tage hold — 
Darangegeben, —ã belebend. 


| An Aranius. 


aarlabad, 1807. u 
Simmel, ach! fo ruft man aus, Immel will: verdienen ſich 
2enn3 uns ſilect geworben, | Se und Nitterorden. 


"ui . 
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Ahren Himmel finden Biel’ Doch von dem Klaviere tönt 
An dem Weltgetünmel; Ganz ein andrer Himmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel Ale Morgen grüß’ ich ihn, 
Meint, fie jei im Himmel. Nickt er mir vom Schimmel. 


An Viſchbein. 
(1806.) 
Erft ein Deutſcher, dann ein Schmeizer, 
Dann ein Berg- und Thal» Durchfreuzer, 
Römer, dann Napolitaner, 
PHilofoph und doch Fein Aner, 
Dichter, fruchtbar aller Orten, 
Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeft du Derjelbe 
Bon der Tiber bis zur Elbe! 
Glück und Heil, jo wie du ftrebeft! 
Leben, jo wie du belebeft! 
So genieße! laß genieken! 
Bis die Nymphen dich begrüßen, 
Die fih in der Ilme baden 
Und aufs Freundlichite dich Yaden. 


An denfelben. 


Alles, was du denkſt und finneft, | Farbe Her! Dein Meifterwille 
"Was du der Natur und Kunft Schafft ein ſichtliches Gedicht; 
Mit Empfindung abgemwinneft, Doch, beiheiden in der Fülle, 
Drudft du aus durch Mufengunft. | Du verſchmähſt die Worte nich 


An denfelben. 
Für das Gute, für.das Schöne, ! Aller Guten, aller Lieben 
Das du uns jo reichlich ſendeſt, Reine Neigung fo bereiten, 
Möge jegliche Kamöne | Ueberall dich zu begleiten 
Freude ſpenden, wie du ſpendeſt! | Mit des Umgangs trauter Won 
Möge dir, im nord'ſchen Trüben, | Wie im heiten Land der Sonn 


Un denfelben. 
Statt den Menſihen in den Thieren 
Zu verlieren, 
Tindeft du ihn Har darin 
Und belebft, als wahrer Dichter, 
Schaf⸗ und ſäuiſches Gelichter 
Mit Gefinnung wie mit Sinn. 
Auch der Ejel kommt zu Ehren 
Und yaht ung weile Lehren. 
Das, was Büffon nur begonnen, 
Kommt durch Tiſchbein an die Sonnen. 
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Stammbuchsweihe. 


Der Dem. Caroline Ulrich (1816 mit Riemer vermählt) mit einem 
Blumentranze 14 März 1818. 


Muntre Gärten Lieb’ ih mir, Mögen Wünfche für dein Glück 
Viele Blumen drinne, Tauſendfach erſcheinen; 
Und du haſt ſo einen hier, Grüße fie mit heitrem Blick, 
Mer ich wohl, im Sinne. Und voran die meinen! 


Der liebenden Vergeßlichen, 
zum Geburtstage. (1815.) 
Dem ſchönen Tag jet e& geichrieben! 
Dit glänze dir fein heitres Licht. 
Uns böreft du nicht auf zu lieben, 
Doc bitten wir: Vergiß uns nicht! 


Mi Wahrheit und Dichktung. 
(1816.) 


Ein alter Freund ericheint masliri, 
Und Das, wa er im Sthilde führt, 
Gefteht er wohl nicht Allen; 

Dod du entdeckſt jogleich den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz insgeheim: 
Er wünſcht dir zu........ 


An den Prinzen von FLigne. 
(1810.) 

In früher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt’ ih und fang zu meinen Spielen; 
Dann fieng’3 im Herzen an zu wühlen, 
Ich fragte nicht, ob ich ein Dichter jet: 
Doch, daß ich Tiebte, konnt' ich fühlen. 

So bleibt es noch. Ich weiß nicht viel 
Bon eignen dichteriichen Thaten. 

Man jagt, mir jet als Ernſt und Spiel 

Nicht übel Diek und Jen's gerathen. 

Gern hör’ ich Gutes von der Kunft, 

Der ih mein Leben treu geblieben; 

Doch mid) in meinen Freunden lieben, 

Diep, edler Mann, dieß ift die ſchönſte Gunft. 


An Sdiller. 
Mit einer Kleinen mineralogtihhern Sammlung. Jena, 18. Juni 1797. 
Dem Herren in der Wüfte bracht’ Bon vielen Steinen jendet dir 
Der Satan einen Stein Der Freund ein Mufterftüd; 
Und jagte: Herr, durch deine Macht | Ideen gibft du bald dafür 
Laß e3 ein Bröbaen fein! Ihm tauſendfach zurück. 


Ay 2 


An Verionen, 
An Madame Wolff. 
Bum 10. Dezember 1812. 
Erlaubt fei Sir, in mancherlei Geſtalten 
Das junge Bolt und die ehrwärd’gen Alten 
Zum Belten, wie e8 bir beliebt, zu Balten: 
Und Phädra, wüthend, — 8 groß; 
Eliſabeth, jo lieb⸗ als ſchonungslos; 
Meſſinas Fürſtin, feſt, wenn das Geſchick bricht; 
Jungfrau, geſtühlt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Klärchen zuletzt, bie’ Ichen ſo verführt, 
Daß er den Rerf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechſel bilde dein beglücktes Reich! 


Bleibft du nur uns, den Yreunden, immer gleich. 


An Silvien (. Biegefar). 
(1806.) 


Wenn die Zweige Fade Schlagen, 
Wa Jen, grünen, : e tragen, 
Möcteft Du dem Angeventen 
Deines Freunds ein Lächeln ſchenken. 


Derfelben. 
(1815.) 
Und wenn ſie zuletzt erfrieren, 
Well man He nicht wohl veriihanzet, 
Will ſich's alſobald gebühren, 
Daß man hoffend neue Pflanzet. 


Derſelben, 
zum einundzwanzigſten Juni. 
Karlsbad, 1808. 

Nicht am Sußquehanna, der durch MWüften flieht, 
Wo zum ird'ſchen Manna iſta man genießt; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herzenhut, 
Wo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Nein! am. Tepelſtrande, von der groben Brud, 
Wo die Mohrenbande Ihaut St, Nepomuchk, 

Zu dem weißen Hirjſchen, der Geftändig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen jeine Straße hemmt, 
Eile dieſes Blättchen munter und ‚geihwind, 
Wo im kurzen Bettchen ruht das Liebe Kind. 


Nennet mir bei Zeiten gleich den ſchönſten 0 
So daß Niemand fireiten, Niemand zweifeln m 
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Meink du: den, wo’ Rzipphen frömmlid uni — 


Den wo ich am Piypäen Bänpcen hoch entzdtt 
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Wenn mich mein böſes Mädchen plagte, 
Wenn der Verdruß mich aus den Mauern jagte, 
War ich vermegen g’nug und magte 
Dich aufzuſuchen, eh es tagte, 

Auf deinen Feldern, die du liebſt, 
Die du mir oft fo ſchön beichriebft. 


Da gieng id nun in deinem Paradiefe, 
zn jedent Do auf jeder Wieſe, 
Am Fluß, am Bad, das hoffende Geficht 
Dom Morgenftrahl geiämintt, und ſucht' und — fand dich nid. 


Dann ſchlug ich, angereizt von launiſchem Berdrufle, 
Den armen Froſch am fonnbeitrahlten Fluſſe, 
Dann jagt’ ih rings umher und fieng 
Bald einen Reim, bald einen Schmetterling. 


Und mander Reim und mander Schmetterling 
Entgieng 
Der ausgeſtreckten Hand, die mitten 
In ihrem Haſchen ſtille ſtand, 
Wenn aus dem Wald von Stimmen oder Tritten 
Den Schall mein laufchend Ohr empfand. 


Am Tage fang ich dieje Lieder, 
Am Abend gieng ich wieder heim, 
Nahm meine Feder, ſchrieb fie nieder, 
Den guten und den jchlechten Reim. 


Oft kehrt’ ich noch mit immer ſchlechterm Glüde 
Auf die fatale Flur zurücke, 
Bis mir zulegt daS günftige Geſchicke 
Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 
Doch ich genoß fie kaum, die jüRen (eben Stunden, 
Sie waren gar zu nah am Grab. 
Ich jage nicht, was ich empfunden; 
Denn mein profaifches Gedicht 
Stimmt diefes Mal jehr zur Empfindung nid. 
Du haft die Lieder nun, ımd zur Belohnung 
Tür Alles, was ich für dich Titt, 
Beſuchſt du deine ſel'ge Wohnung, 
So nimm ſie mit 
Und ſing ſie manchmal an den Orten 
Mit Luſt, wo ich aus Schmerz fie jang; 
Dann den? an mi und jage: Dorten 
Am Fluſſe wartete er lang, 
Der Arme, der jo oft mit ungewognem Gläde 
Die fjönen Felder fühllos ſahl 
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Käm’ er in diefem Augenblide — 
6 nun, jet var ih da. 


Jetzt, dacht id) num, wärs hohe Zeit zum Schlichen 
Denn wenn man jo zwei Bogen Reime jchreibt, 
Da wollen fie zulegt nicht fliehen. 
Doc; warte nur, wenn mich die Laune treibt 
Und deine Gunft mir fonft verſichert bleibt, 
So ſchreide ic, dir noch. manchen Brief wie dieſen. 


Willft du mir die Geſchwiſtet grüken, 

So fehliehe Richtern au mit ein. 

ch wohl! Und wird daS Glüd dein Freund beftändig fein 
Wie ich, fo mirft du fies des fhönften Ginas genichen. 


Auf einen Baum 
in dem Wälphembei Sefengeim. 
Dem Himmel wach? entgegen Und ſoll ein Name verderben, 
Der Baum, der Erde Sholz! So nehint die obern in Acht! 
Kor Weiter, Stürm’ und Wegen, | 63 mag der Dichter fterben, 
Berfhont das heilige Holz! Der dieſen Rein gemacht 
Zirieberike, 


Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und- fie ift num bon Herzen mein. 

Du gebt mir, Schidjal, diefe Freude, 
Nun Taf auch morgen fein wie heute, 
Und ihr mich ihren wurdig fein. 


Aadi Sefenheim. 


Ich Tomme bald, ihr goldnen Kinder! 
Vergebens fperret uns der Winter 
In unfte warmen Stuben ein. 


Wir wollen ums zum Feuer ſeten 
Und taufendfältig ums ergöhen, 
Uns Tieben wie die Engelein. 


Wir wollen Heine Kränzchen winden, 
Wir wollen Heine Sträußchen binden , 
Wir mollen wie die Kinder \ein. 
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Acer Viſch. 

Nun figt der Ritter an dem Ort, 
Den ihr ihm nanntet, Lieben Rinder, 
Sein Pferd gieng ziemlich langſam fort, 
Und feine Seele nicht geſchwinder. 

Da fi’ ich nun vergnügt bei Tiſch 
Und endige mein Abenteuer 
Mit einem Paar gejottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fiſch. 

Die Naht war wahrlich ziemlich düſter, 
Mein Falke ftolperte wie blind; 
Und do fand ich den Weg jo gut, als ihn der Küfter 
Des Sonntags früh zur Kirche find't. 


Stammbuch Johann Veler Remiers 
von Frankfurt am Main. 
1680. 
(Den 18. November 1774.) 

„Wer etwas hierin will machen laſſen, 
Den bitte, Unzucht drauß' zu laflen. 
Er wieberige mich wieber um fo viel, 
In Ehren-Stanb ihm bienen will." 

Ein theures Büchlein fiehft bu hier, 

Voll Pergament und weiß Papier, 

Das wohl ſchon an die hundert Jahr 

Zum Stammbud eingeweihet war. 

Präbdeftination ift ein Wunderding — 

Wie e8 dem lieben Büchlein gieng, 

So gieng es auch, wie's Jeder Schaut, 

Dem König von Garba ſeiner Braut. 

Davon ich die Hiftoriam 

Hier nicht a aus Sit!’ und Scham, 

Wie folhes auf dem vor'gen Blatt 

Herr Reynier fih außgebeten hat. 

Möcht' er wohl vorgeiehen haben, 

Was drüber kämen für feine Knaben. 

G'nug, er das Buch für gutes Gelb 

Tür jeine Freunde weiß beftellt. 

Drei, vier Blätter, die find beſchrieben! 

Die andern find auch weiß geblieben. 

Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 

Nah Erbſchaftsmoder und langer Nacht, 

Zog es endlich der Jungfrauen Flor 

Aus Schutt und Staub und Graus hervor 
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Und gab e8 mir und jchenf® es mir, 
As wohlbelannt wegen biel Geſchmier, 
Daß ich Papier und Pergament 
Grfült mit Werfen meiner Händ’; 
Dazu bei Schnee und Winternadt 
Der Anfang aljobald gemadt, 

Da wir wohl hinterm Ofen ſaßen, 
WorSdorfer Wepfel weiblich, fraken. 
Zugegen war die Jungfrau Lieb, 

Bon Poft und Kirch zwei große Dieb, 
Daduich Weihung nicht gering 

Ahre redpte Mürdigfeit empfieng, 

Da es nad Chrift Ein taufend Jahr 
Siebenhundert und bier und fiebzig war, 
Zwei Tage nach Martini Tag, 
Abends mit dem achten Giogenſchlag. 
Frankfurt am Main, des Wites Ylor, 
Nicht weit vom Eichenheimer Thor, 
Findeft das Haus nad dem ABE, 
Hundert fieben und funfzig Lit. D. 
Und hiermit mach’ ih den Beſchluß. 
Hab’ freilich Alles nicht beſchrieben, 
Genug, was wir zuſammen trieben, 
War nit Actus eontinuus. 


ad järift) 

Den Abend drauf, nad Schritti—huhfahrt, 
Mit Jungfräulein von edler Art, 
Staats-Kirfhentort, gemeinem Bier, 
Den Abend zugebracht allbier, 

Und Aeugelein und Lichter Glanz, 


Ram, Sitha, Hannemann und jein Schwanz. 


Goethe an Hotter 
Hei Meberfendung feine Göf von Berlichingen. 
Schiche dir hier den alten Götzen, 
Magft ihn mun zu deinen Heiligen ſehen. 
Oder magft ihn in die Zahl 
Der Ungeblätterten ftellen zumal. 
Habs geſchrieben in guter Zeit, 
Tags, Abends und Natsherrlichteit; 
Und find’ nicht halb die Freude mehr, 
Da nun gedrudt ift ein ganges Heer. 
Find‘, daß es wie mit den Kindern iſt 
Bei denen doc) immer die ſchorhe Tut 
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Bleibt, wenn man in der jhönen Nacht 
Sie hat der lieben Frau gemacht. 

Mögt eu nun auch ergäßen dran, 

So habt ihr doppelt wohlgethan. 

Läſſ'ſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia 

Bor Stadt und Land, por Hof und Herrn; 
Die jähn das Trauerſtück wohl gern. 


. Sp ſuch dir denn in deinem Haus 


Einen recht tüchtigen Bengel aus, 

Dem gib die Roll’ von meinem Götz, 
In Panzer, Blehhaub und Geichwät. 
Dann nimm den Weidling vor dich hin, 
Mit breitem Kragen, ſtolzem Kinn, 

Mit Spada wohl nah Spanier Art, 
Mit Weitnadlöchern, Stügleinbart, 

Und fei ein Falſcher an den Frauen, 
Läßt fich zuletzt vergiftet ſchauen. 

Und bring, da haſt du meinen Dank, 
Mich vor die Weiblein ohn' Geſtank. 
Mußt all die garſtigen Wörter lindern, 
Aus Sch—kerl Schurk, aus — mach Hintern; 
Und gleich' Das alles jo fortan, 

Wie du ſchon ehmals wohl geihan. 


Hoffer an Goehthe. 


Ich jan bis an den neunten Tag 
Am NRöthlein frank darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Weislingen gewartet ward — 
Als mir dein Göh zu Hände kam; 
Den allobald ein Mägpdlein nahm 
Und mir's, weil jelbft nicht leſen ſollt', 
Mit füßer Stimm vorleſen wollt. 


Als aber faum das Werk begann, 
Sie wider einen Sh—terl rann 
Und wurde flugs wie Scharla roth; 
Drob ich mich laden thät halbtodt. 
Sie ließ ſich drum nicht ſchrecken ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 
Auch Götzens Hausfrau Tiebgewann, 
Die ihrem rauen Panzermann 
Stet3 unbedingt Gehorſam weist, 
Das man an Nubert AU wit vreist. 
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Die Adelheid nicht konnt' ausſtehn, 
Doch Georgen gern hätt' leben ſehn; 
Auch Weislingen ein beſſer End 
Aus Chriſtenliebe hätt’ gegönnt. 
Den Götzen nicht genug verſtand, 
Ihn etwas Donquixotiſch fand; 
Dofür jol fie verurtheilt fein, 

Des Herrn Jacobi's Liebelein 

Und Kölbele’8 frommes Judenkind 
StradS herzubeten für ihre Sund'. 


Ob aber nun gleich gefonnen wär’, 
Den Götz zu jpielen zu deiner Ehr', 
Auch einen Bub, der rüftig ift, 

Bon Schweizerhlut, für Goͤrgen wüßt', 
So thut mir's doch im Kopf ’rumgehn, 
Wie ich die Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wiejen und Moräft, 

Die Warten und die Schlöfler feit, 

Und Bambergs Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurnwärler8 Gärtlein Hein — 
Soll nehmen her und fo ftaffiren, 

Daß Hokuspofus all’ Hangiren. 

Auch möchte wohl wem graun, daß nicht 
Der Reiter jeine Noth verricht’ 

Und Götz, dem Feind zur Schur und Graus, 
Stredt feinen — zum Fenfter 'naus. 


Das Weibsvoll Hier ganz ftörriich ift, 
Weil! Tag und Nacht Franzöſiſch Liest, 
Das Mannsvolf, in Paris gemest, 
Nur das Theatrum Hält für's beit’, 
Wo Alles zühtiglih geſchicht 
Und Alles in Sentenzen ſpricht. 
Drum laß bir nur die Luft vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ftehn. 
Kimm dann mit meinem Dank vorlieb. 
"Was di, den Götz zu ſchreiben, trieb, 
Das zwickt' auch mich jo lange, bis 
Ih mi vom Vöſen blenven ließ. 

Da Haft du die Epiftel mein: 
Sollt's was für deine Mädel fein, 
Sp freute doppelt mid) der Spaß. 
Sch Liebe dich ohn' Unterlaß. 
Du nächſtens im Mercurius 
MWirft finden was von meiner MuN, 
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Und freut' mich recht von Herzens Grund, 
Wenn dir der Dreck gefallen kunnt’. 
Shi mir dafür den Doltor Fauſt, 
Sobald Dein Kopf ihn außgebraust. 


An Schlofer, 
als dieſer in Iateiniihen Verſen dem Dichter für ein Gemälde gebanft hatte, 
"1774. 


Du, dem die Mujen von den Aftenftöden 

Die Rofenhände willig fireden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die ärger Feinde find als Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Richter ſelbſt mit Blumen dir eftreuft, 
Dem Winter Bieblichleit und Dichterfreude leihſt: 
Kein Wunder, daB auch deine Bu 

Zu meinem Bortheil dießmal ſchwärmet, 

Das flahe Denkmal unfrer Kunft 

Mit freundlider Empfindung wärmel. 

Laß es an deiner Seite ſtehn! 

Shen? ihm, auch unverdient, die Ehre! 

Und mögteft du an dem Berfuche ſehn, 

Was ich gern dir und gern den Muſen wäre! 


Den, Prilingsfreunden von Köln, 
mit einem Bilbniffe, 
Weimar, Ehrififeft 1814. 


Der Abgebilvete - Wie Hemmelint auch gethan, 
Vergleicht fich billig Ein Held geworben . 
Heil’gem Dreitönige, | Dur feine Mauneskraft, 
Dieweil er willig Ritter dom Orden. 


Dem Stern, der oftenher 
Wahrhaft erihienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 


Darum zufammen fie 
Euch nun verehren, 
Fr zum Vergangenen 


fich 
Der Bildner gleichenfalis Stein, ‚Deitge, Sammit und Gold — 
Vergleicht ſich eben Männiglich ſtrebend, 
Dem Reiter, der den Hals Und migun Tage hold — 
Darangegeben, Froöͤhlich belebend. 
An Aranius. | 
Rarläbad, 1807. | 


Himmel, adj! fo ruft man aus, mmel wit ‚derbienen 
Wenn’ uns ſchlecht geworden, | RR er 1" 


r. x. 


- ni .. "s. 
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Ihren Himmel finden Biel! Doc von dem Klaviere tönt 
In dem Weltgetiimmel; Ganz ein andrer. Himmel; 
Augend unter Tanz. und Spiel | Alle Morgen grüß’ ich ihn, 
Meint, fie ſei im Himmel. Nidt er mir vom Schimmel. 

An VDiſchbein. 

— 

Erſt ein Deutſcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Thal-Durhfreuger, 
Römer, dann Napolitaner, 
Philoſoph und dod Fein Aner, 
Dichter, fruchtbar aller Orten, 
Bald mit Aeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeft du Derfelbe 
Bon ber Tiher bis zur Elbe! 
Glüc und Heil, jo wie du ftrebeft! 
Leben, jo wie du belebeft! 
©o geniehe! laß genieken! 
Wis die Rymphen dich begrüfen, 
Die ſich in der AIme baden 
Und aufs Freundlichſte dich laden. 


An denſelben. 
Alles, was du denkft und finneft, Farbe her! Dein Meiſterwille 
Was du der Natur und Kunft | Schafft ein fötigee Geigt; 
Mit Empfindung abgewinneft, Doc, bejepeiben in der Fülle, 
Drudft du aus durch Mufengunft. | Du verjgmähft die Worte nic) 


An. denfelben. 
Fir das Gute, für.das Schöne, | Aller Guten, aller Lieben 
Das du uns jo veihlid) jendeft, | eine Neigung jo bereiten, 
Möge jegliche Kamöne | Ueberafl did) zu begleiten 
Freude fpenden, wie du fpendeft! | Mit des Umgangs trauter Won 
Möge dir, im nord'ſchen Trüben, | Wie im heiten Land der Sonn] 


An denfelben. 
Statt den Menſihen in den Thieren 
‚Zu verlieren, 
Findeſt du ihn Har darin 
Und befebft, als wahrer Dichter, 
Schaf» und ſauiſches Gelichter 
Mit Gefinnung wie mit Sinn. 
Auch der Efel lommt zu Ehren 
Und yaht uns weiſe Lehren. 
Das, was Buffon nur begonnen, 
Kommt durch Tiſchbein an Me Some. 


An Perfonen. Ei 
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Stammbuchsweihe. 
Der Dem. Caroline Ulrich (1816 mit Riemer Sermäßtt) mit einem 
Blumenfrange 14. März 18 
Muntre Gärten lieb’ ich mir, Mögen Wänfge für dein Glud 
Viele Blumen drinne, Tauſendfach erſcheinen; 
Und du haſt ſo einen hier, Grüße fie mit heitrem Bid, 
Mer ich wohl, im Sinne. Und voran die meinen! 


Der fiebenden Vergeßlichen, 
zum Geburtätage. (1818.) 
Dem jchönen Tag fei es gejchrieben! 
Oft glänze dir fein heitred Licht. 
Uns höreft du nicht auf zu lieben, 
Doch bitten wir: Vergiß und nicht! 


Ait Wahrheit und Dichtung. 
(1815.) 


Ein alter Freund erſcheint maskirt, 
Und Das, was er im Sthilde führt, 
Gefteht er wohl nicht Allen; 

Doch du entdedit jogleich den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz indgeheim: 
Er wünſcht dir zu........ 


An den Prinzen von FLigne. 
(1810.) 

In früher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt’ ih und fang zu meinen Spielen; 
Dann fieng’3 im Herzen an zu wählen, 
Ich fragte nit, ob ih ein Dichter jei: 
Doch, daß ich Tiebte, Tonnt’ ich fühlen. 

So bleibt e8 noch. Ach weiß nicht viel 
Von eignen dichteriſchen Thaten. 

Man jagt, mir fei als Ernft und Spiel 
Nicht Übel Diek und Jen's gerathen. 

Gern hör’ ich Gutes von der Kunſt, 

Der ich mein Leben treu geblieben; 

Doch mid in meinen Freunden lieben, 

Dieß, edler Mann, dieß ift die ſchönſte Gunft. 


An Schiller. 
Mit einer Keinen mineralogtiden Sammlung. Syena, 18. Juni 1797. 
Dem Herren in der Wuſie bracht’ Bon vielen Steinen ſendet dir 
Der Satan einen Stein Der Freund ein Mufterftüd; 
Und jagte: Herr, durch deine Macht Ideen gibft du bald dafür 
Laß e3 ein Bröbdhen fein! hm wvoſendtach zurück. 
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An Madame af. 
Bum 10. Dezember 1812. 

Erlaubt fei eh in mancherlei Geftalten, 
Das junge Bolt und Die ehrtwirh’gen Alten 
Zum Bellen, wie e8 bir beliebt, zu balten: 
Und Phädre, wülhend, eben groß; 
Eliſabeth, jo Tieb- als ſchonungslos; 
Mefiinn’s Fürftin, feſt, wenn das Geſchick bricht; 
Jungfrau, geſtühlt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Klärden zuletzt, bie Icden fo verführt, 
Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechſel bilde dein —* Reich! 
Bleibſt du nur uns, den Freunden, immer gleich. 


An Silvpien (D. Ziegeſar). 
(1806.) 


ven die Zweige Wurzeln ſchlagen, 
z877 grünen, Sande fragen, 
eft Du dem Angeventen 

Deines Freunds ein Lächeln ſchenken. 


Derfelben. 
(1815.) 
Und wenn ſie zuletzt erfrieren, 
Well man fie nicht wohl verfihanzet, 
Will ſich's alfobald gebühren, 
Dak man hoffend neue pflanzet. 


Derſelben, 
zum einundzwanzigſten Juni. 
Aarlsbad, 1808. 

Nicht am Sußquehanna, der durch Wüſten fließt, 
Wo zum ird'ſchen Manna geiftges man genicht; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nah Herrenhut 
Wo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Nein! am. Tepelftrande, von ber gm roßen Brud, 

Wo die Mohrenbande ſchau St, Nepomuck, 
Zu dem weißen Hirſchen, der beſtändig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen Seine Straße bemmt, 
Eile dieſes Blättchen munter und geſchwind, 
Wo im kurzen Bettchen ruht dag eb Kind. 

Nennet mir bei Zeiten gleich den j en Tag, 
8 daß Niemand ſireiten, Niemand zweifeln mag. 

Meinſt du den, wo'ß Krippchen Frömmlid) bunt RS \ 
„Den, wo fi am Püppajen Phphen doc 
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An Perſonen. 


Ayfliſche Srwiederung. 

Aus duſtern Kloſterhallen ſchallen 
Verhaltne Seufzer und verhallen 
An unſres Herzen: Bebewand; 
Dann ſoll auch unter Purpurthronen, 
Safran⸗Gehängen prächtig wohnen, 
Dem du ein Auge zugewandt. 

Allda empfangen uns begeiſtet 
Geſchmacksgerüche; wer erdreiſiet 
Des Doppelpaares hohen Preis? 
Do Kutt' und Purpur find ergöglich, 
Gerüche, Schmäde überſchätzlich 
Dem, der fi deine Gnade weiß. 


Mit einen buntgeſtickten Kiffen. 
Nicht ſoll's von Ihrer Seite kommen, 


Sobald e8 einmal Platz genommen; 
„Mich denkend, fteh es fyeunvli an, 


Mich Tiebend, Iehne dich daran!“ 


Zu einer Handſchrift Ariedrichs des Großen. 


Das Blatt, wo Seine Hand geruht, 
Die einft der Welt geboten, 

Sit herzuftellen fromm und gut. 
Heil ihm, dem großen Tobten! 


Un Herrn Obriſtlieutenant von Bo. 


Den 22. Dftober 1818. 
Bon allen Dingen, die geichehn, 
Menn ich es redlich jagen Folk, 

So war's, Koſaken hier zu fehn, 
Nicht eben, was ich wünjchen wollte. 
Doch als die heilig große Fluth 
Den Damm zerriß, der uns verengte, 
Und Wei’ auf Welle mich bebrängte, 

War dein Koſak mir lieb und gut. 


Un Herrn Wegiernngsrafh Peucer. 


Bei Meberjendung eines Rhein. Dulaten. 
Nein! frechere Wette verliert man nicht, 
Als an der Elb' ih dazumalen. 

Dredben, ben 15, Auguſt 1818, . 





m In Perfonem, 


Jetzt, da man iiber Nheine ficht, 
WIN ich mit Rheingold fie bezahlen. 
Weimar, ben 18. Februar 1814. 


An Herrn Obrift von Geismar. 
Weimar, am 21. Oktober 1816, Radmittags 3 Uhr. 
Dem wir unjre Rettung banken 
Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur Yahresfeier- Stunde 
Heißen Wunj vom treuften Munde. 


An Herrn Hofrat Hörer in Berlin. 
‚Jena, den 97. September 1880. 
AS an der Eib ich die Waffen ihm fegnete, 
Dem Betreuzten am Nedar begegnete, 
Da fehlte ihm noch das Dritte, 
Der Gegenjat ber ftebenten Bitte. 
Sie heit: Bon allem Böfen 
Far Herr, und gnäbig erlöjen! 
Hier heißt 8: Gib das Beſte 
Und mad)’ das Geben zum Feſte! 
Da er nun auch Das erfahren, 
Möge Gott ihn lange bewahren! 


Aadame Gatalani. 
Rarlabab, am 14. Auguſt 1818, 
Im Zimmer wie im hohen Saal 
—* Keiner je ſich fatt: 
enn man erfährt zum erften Mal, 
Warum man Ohren hat. 


Dem Grafen Loeben. 
Rarlabab, ben 18, Kuguft 1818. 
Da du gewiß, wie du mir zugefagt, 
Rach meinem Scheiben feiern willit mein Leben, 
©o laß mich dir, da es noch Beiden tagt, 
Ein freundlich Wort zu deinem Tage geben. 


An denfelben 
nad beffen Tode den 3. April 1825. 
Run iſt's geſchehn! Dir hat ein herber Streich 
Das {ehöne Lebensglit entriffen; 
Drum tft es beſſer, auf der Stelle gleich 
Die Freunde preifen, die Geliebte Wen. 
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An Perſonen. 


An Herrn Abbate Wondi.? 
Den 5. Auguft 1812. 


Aus jenen Ländern ächten Sonnenſcheines 
Beglüdten oft mich) Gaben der Gefilve: 
Agrumen reizend, eigen ſuß und milde, 

Der Mandeln MG, die Teuerkraft des Weines, 


Sp manches Muſenwerk erregte meines 
Nordländ'ſchen Geiftes innigfte Gebilde, 

Wie an Achilleuß’ lebensreichem Schilde 
Erfreut' ich mich des günftigften Vereines. 

Und daß ih mid) daran begnügen Iönnte, 
Mar mir jogar ein Kunftbefig bereitet, 
Erquidend mi Durch Unmuth wie duch Stärke. 

Doch nichts erſchien Im größeren Momente, 
Boll innern Werths, von fo viel Glüd begleitet, 
Als durch Louiſen, Bondi, deine Werke. 


Hrafın O'Donell als Sleomore. 1 
Teplig.„1818. 

Wenn's Jemand ziemt, zu Kae mit Vertrauen, 
So ziemt es mir: id heile eut den Ehor 
Gebildeter und liebevoller Frauen, 
Der fih jo gern um Sie veriammelt, vor. 
Mir ift vergönnt, an Ahr a auen, 
Mich zu erquiden an dem friſchen Flor, 
Der jede Stunde neuen Werth bethätigt 
Und Frauenwürde ewiglich beftätigt. 


Un Gräfin O’Donell.' 
Karlöbad, den 8. Auguft 1818, 

Sch dachte dein, und Barden bunt erjchtenen 
Im Sonnenglanz mir vorm Geſicht, 
Bon Blättern jah Ich manderlei ergrünen, 
Da waren Rojen, au Bergißmeinnicht! 
Pfeile dazwiſchen, golden anzuſchauen, 
Durchſcheinend Alles, rings ein goldner Kranz; 
Und angeftimmt da8 hohe Lob der Frauen! — 
Nun, Becher, zu der Freundin! Bleibe Har und ganz. 


Un diefelbe,. ? 
ſtarlsbad, ben 1. Mai 1880. 
Hier, wo noch Ahr Platz genannt wird, 
Hier, wo noch Ahr Becher ſteht, 
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Doch nur Wenigen belannt wird, 
Was von Ahrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin! halte Heilig, 
Was dir von der Holden blieb, 
Die jo groß — ah, übereilig! — 
Bon den Allertreuften ſchied. 


Uns, den Liebenden, den Treuen, 
Sei nun weiter nichts begehrt; 
Nur iſt, wenn wir Sie erneum, 
Unjer Lehen eiwas werth. 


Herrn Hlaaisminifler von Voigt 
zu befien Jubiläum am 27. September 1816. 13 


Bon Berges Luft, dem Weiher gleich zu achten, 
Ummeht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünde, 
Sm engften Stollen wie in tiefften Schachten 
Ein Lit zu Juden, das den Geiſt entzünde, 
War ein gemeiniam köſtliches Betrachten, 

Ob nicht Natur zuletzt fih doch ergründe. 
Und manches ah des ſtillſten Erdelebens 
Ward fo zum Zeugen edeliten Beftrebens. 


Im Garten au, wo Dichterblumen ſproſſen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden, 
Gefahrlos nicht vor Iuftigen Gefchoffen, 

Wie fie Eroten Hin und wieder jchiden, 
Da haben wir der Stunden viel genofjen 
An friſch belebter Vorwelt heitern Biden, 
Gefellend uns den ewig theuren Geiftern, 
Den ftetS berebten, unerreichten Meiftern. 


Dahin bewegten wir von dornigen Pfaden 
Berworrnen Lebens gern die müden Schritte, 
Dort fanden fih, zu gleicher Vuft geladen, 

Der Männer Tieffinn, Frauengeift und Sitte, 
Und Wiſſenſchaft und Kunſt und alle Gnaden 
Des Mulengottes reich In unjrer Mitte; 

Dis endli, Tängft umwölkt, der Himmel wettert, 
Das Paradies und jeinen Hain zerichmettert. 


Nun aber Friede tröftend wiederkehret, 
Kehrt unfer Sinn fi treuli nach dem Alten, 
Zu bauen auf, was Kampf und Bug zerftöret, 
Zu fidern, wie's ein guter Seit erhalten. — 


338 


An Perſonen. 


Verwirrend iſt's, wenn man die Menge höret; 
Denn Jeder will nad eignem Willen jchalten. 
Beharren wir zujfammt in gleihem Sinne! 
Das rechn' ih uns zum köoſtlichſten Geminne. 


Dem Fürflen Hardenberg. 
Zum ſtebzigſten Geburtätag. 14 
(81. Mai 1820.) 


Wer die Körner wollte zählen, | Freien Geift in Erdeſchranken, 
Die dem Stundenglad entrinnen, | Teftes Handeln und Vertrauen. 
Würde Zeit und Ziel verfehlen, So entrinnen jeder Stunde 
Soldem Strome nachzufinnen. Fugſam glüdliche Geſchäfie. 

Auch vergehn uns die Gedanken, Segen dir von Mund zu Munde! 
Wenn wir in dein Leben ſchauen, Neuen Muth und friſche Kräfte! 


An Kord Byron,’ 
28. Juni 1828. 

Ein freundlich Wort kommt eines nach dem andern 
Bon Süden her und bringt ung frohe Stunden; 
Es ruft ung auf, zum Evelften zu wandern: 

Nicht ift der Geift, doch iſt der Fuß gebunden. 

Wie ſoll ih Dem, den ich jo lang begleitet, 
Nun etwas Traulich In die Ferne jagen? 

Ihm, der fich ſelbſt im Innerften beftreitet, 
Start angewohnt, das tieffte Weh zu tragen. 

Wohl jet ihm doch, wenn er fi ſelbſt empfindet! 
Er wage ſelbſt fich Hoch beglücdt zu nennen, 

Wenn Mujentraft die Schmerzen überwindet; 
Und wie ih ihn erkannt, mög’ er ſich kennen. 





1829. 
Start von Fauft, gewandt im Kath, 
Liebt er die Hellenn; . 
Edles Wort und ſchöne That 
Fullt fein Aug mit Thränen. 
giebt den Säbel, liebt das Schwert, 
Freut fi der Gewehre; 
Säh’ er, wie fein Herz begehrt, 
Si vor muth’gem Heere! 
Laßt ihn der Historia, 
Bändigt euer Sehnen! 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben und die Thränen. ' 


Ä An Berfonen. 389 
Ottiſien von Hoefhe. ' 


(1820.) 


Ehe wir nun weiter jchreiten, | Magft in deinem Innern leſen, 
(te fi und ſieh did um: Wie du dir 8 offenbarft. 


A geſchwätzig find die Zeiten, 
d fe find auch wieder ſtumm. 


Deiner Treue ſei's zum Lohne, 
Wenn du dieje Lieder fingit, 


Bas du mir als Kind geweien, | Daß dem Bater in dem Sohne 
5 du mir als Mädchen warft, | Tüchtig-Ichöne Knaben bringft. 


Un Seheimrath von Willemer. 
(12. Februar 1815.) 


Reicher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab' ich genoſſen, 

Als ich euch ins Herz geſchloſſen. 


Goldner glänzten ſtille Fluthen 
Von der Abendſonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein zum Schalle 
Glockenähnlicher Kryſtalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Bekenntniß, 
Elterliches Einverſtändniß. 


Goldnes Netz, das euch umwunden! 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
Wie dem heil'gen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern, ſchwarz gebildet, 
Liebevoll der Blick vergüldet. 


Un Grafen VRaar.!s 
Karlsbad, den 12. Auguſt 1818. 


Der Berge denke gern, auch des Geſteins! 
Sie waren Zeugen —— * Vereins: 
Zutrauen, ſchnell Begeben, ſchnell gefunden, 
Beichleunigte das Glüd gezählter Stunden. 
° oje en ſchaut nicht vorwärts, RL WON, 
n fo verewigt ſich der —RE 
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Un Grafen Paar. 
Karlsbad, am 16. Auguft 1818. Nachts, 
Dem Scheidenden tft jene Gabe werth, 
Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steinden aus der Duelle, 
Daß er des Freund gevenke, jener Stelle, 
Wohin er ewig hin und bin begehrt: 
Ein Zeuge bleibt's, wie finnig fie gewandelt. 
So wird ein Nichts zum höchſten Schat verwandelt. 


Wenn aber ſolche Gabe tiefen Werth, 
Seftaltet, mit ſich führt, für ih allein 
Dem Sinn de Künftlers wäünjchenswerth begegnete: 
Wie muß das nun ein Schak der Schäße jein, 
Wenn ihn der Freund im Scheiden treulich jegnetel 


Der Gräfin Vifinne O’Donell, 
die eine meiner Schreibfedern verlangte, 20 
(Beimar, 9. Dit. 1816.) 


AS der Knabe nad der Schule, | Doch daß das Geſchriebne bleiben 
Das Pennal in Händen, gieng Sollte, ſich durch Länder treiben, 


Und mit ftumpfer Federſpule Gar ein Werth der Federipule, 
Lettern an zu kritzeln fieng, Kam ihm in der engen Schule 
Hofft er endlich —F zu Schreiben | Auf dem niedern Schemelſtuhle 
Als den herrlichſten Gewinn ; Wahrlich niemals in den Sinn. 
Derfelden. ?! 
(1887.) 


Nun aber nimm ein friſch Gefieder, 
Die ungelchidten , vielgebrauchten | Das niederjchreiben jühe Lieder 
Hoft du, die Freundliche, gewollt. | Allichönfter Zage dir gejollt. 


Un Gräfin Sararzewska. ?? 
Mit einen nen eingebunbenen Exemplar von Fonquo's Undine. 
Karlsbad, den 5. September 1818. 


Da fieht mar, wie die Menſchen find: 

Nur Leidenſchaft und kein Gewiſſen! 

Wie haben fie dem ſchönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib gerifien! 

Doch mir begegnete das Gläuck On jpüter Zeit, 
Ein frommer Jungling wird neiben: 

Dir, Freundin, dan? ich die Gelegenheit, 

Den Holden Eak von Kay Wa Tue m Fake. 


Die abgeftugten, angetandten, 





zer ' 
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Die ſich Herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben fi verjüßten, 
ein guter Geift zur Stelle 


Führt 


An Perſonen. | 


An Hürfl Biron von Kurland. 


Karlsbad, den 8. September 1818. 


Als Luthers Fe, mit gläubiger Schaar, 
Am vorigen Herbft gefeiert war, 

Dacht' ih, es brauche Hundert Yahr, 
Um e8 mit Würde zu erneum; 

Doch beim verlichnen Ehrenbild, 

Wie ernft e8 ift und kräftig mild, 

Beim Herkules und feinem Schild 


Kann ich der feier mich an jedem Tage Freuen. 


Grafen Karl Harrad. 


Karlsbad, den 25, September 1819. 





Der vollkommenen Hfikerin.® 


Narienbad, am 28. Auguft 1821. 


Ih kam von einem Prälaten, 
Dem die herrlichſten Stolen 
Ueber die Schulter Hiengen, 
Morauf unverhohlen 
Wunderthaten 
Der Heiligen anf und nieder giengen. 


Mir aber war ein andres befchert: 
Lieblichfte Blumen » Gehänge, 
Barbenglang und Uebergänge, 
Wie Natur den Künftler belehrt. 
Ein allerlichfteg Frühlings» Gelände, 
Mit Radeln zierlich ſchattirt und gebrochen, 
Daß, wäre felbft das Herz durchſtochen, 
Man es gewiß gar wohl empfände. 
Und werd’ es nur zu Feiertagen 
Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 


Mit des Dichters Porträt. 
(An Frau v. Willemer.) 
Den 2. April 1819. 
Eine Schachtel Mirabellen 
Kam von Süden, zog nad) Norder ; 
Als Die Frucht geipeißt geworden, 
Eilt, fich wieder einguftellen, 


Wieder an diejelbe Duelle! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Sn das Beſte ſtets geblieben. 
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An Perſonen. 


Das Gehäus, woher eB kommen. 
Bringet keine ſußen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernft Gefichte, 
Das im Welten und im Fernen 
Nimmer ‚will Entbehrung lernen. 


Un Zireund Melifh. 
1818. 

Durh Vermittlung einer Theuren 
Geht ein Täſchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu’ beiheuren: 
Immer bleibet er Derfelbe. 

Immer, mie in, Dornburgs Bauen, 
Wo, beim allerbeiten Weine, .. 
Waren heil im Sonnenicheine 
Berg’ und Thaler anquſchquen. 

Du nun an der reichen Elbe, 
Un dem fpiegelbreiten Fluſſe, 

Weit entfernt vom, trauten Kuſſe, 
Bleib au immerfort Derſelbe! 


Un Fräulein Kaſtmira Wolowska. 
J "1888, 

Dein Teftament vertheilt die holden Gaben, 
Womit Natur di mitterlich vollendet, 
Vermächtniß na Vermächtniß ausgeipendet, 
Zufrieden Jeder, feinen Theil zu haben. 

Doch wenn du Glüdflche zu machen trachteft, 
Sp wär’ es Der, dem du dich ganz vermachteſt. 


. Anm dieſelbe. wo 
Marienbab 1828, 
Daß man in. Güter vieler Erde 
Zu theilen fi beſcheiden werde, 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und. wären’8 zarte Liebezgaben — 
Mit wen wir. fie zu theilen. haben, 
Das macht den großen Unterjchieb, 


Geſendet von Marienbad 
einer Geſellſchaft verſammeller Sireumde 
‚yum, 88. Suguft 1825.29 
In Hygiea's Form belich!’s Armiden, 
Im Waldgebirg ſich Schloſſer aufzubauen, 


BET; 


An Perſonen. 39 


Beripriht dem Kranken Heil‘, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Genefenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet fih ein Kreis exrleSner rauen; 

Dann weiß fie und nad aller Art zu kirren, 
Dur Spiel und Tanz und Neigung zu veriwirren. 


Sp wird von Tag zu Tag ein Traum gebichtet, 
Dem Wahen glei, ein labyrinthiſch Weſen; 
Doch zu der Werne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen fi ein Kreis erleien, 

Wo er ſich mir und ih mid ihm verpflichtet: 
Dort fühl' ih mich vollkommener genefen. 
So trägt e& mich zum ehrenvollen Feſte! 
Schon bin ih dal — Gejegnet alle Gäfte! 


Aarienbad 1823. 9 


Du batteft längſt mir's angethan, 

Do jet gewahr' ich neues Leben; 

Ein ſüßer Mund blickt uns gar freundlich an, 
Penn er und einen Fuß gegeben. 





Tadelt man, daß wir und lieben, 
Dürfen wir ung nicht betrüüben, 
Tadel ift von feiner Kraft. 
Undern Dingen mag daS gelten; 
Kein Mißbilligen, kein Schelten 
Macht die Liebe tavelhaft. 





Du Schüler Howards, wunderlid) 
Siehft Morgens um und über dich, 
Ob Nebel fallen, ob fie fteigen, 
Und was fi für Gewolke zeigen. 


Auf Berges Ferne ballt fih auf 
Ein Alpenheer, beeist zu Hauf, 
Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße Iuftige Streifen; 
Do unten ſenkt fih grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenſchauer. 


Und wenn bet ftilem Dämmerlicht 
Ein allerliebftes Treugeficht 
Auf Holder Schwelle dir begegnet, 
Weißt du, ob's heitert? ob es regnet 
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An Berjonen. 


Wenn fich lebendig Silber neigt, 

So gibt es Schnee und Regen 

Und wie ed wieder aufwärts fteigt, 
Iſt blaues Zelt zugegen. 

Au finte viel, e& Feige kaum 

Der freude Mint, deß Schmerzens, 
Man fühlt ihn glei im engen Raum 
Des lieb⸗lebend'gen Herzens. 





Du giengft vorüber? Wiel ich ſah dich nidt; 
Du kamſt zurüd, dich — ich — geſehen! — 
Verlorner, ungfüdjel'ger- Hug 

Bin ih denn blind? Wie jol mir Das geſchehen? 

Doch tröſt' ih und du verzeihſt mir gern, 

Entſchuldigung wir du mit Freude finden; 


Ich jehe.dich, DIR vu auch noch jo fern! 
Und in der Nähe fannft du mir verſchwinden. 





Am heißen Quell verbringft du deine Tags, 
Das regt mi auf zu Innerm Zwiſt; 
Denn wie ich dich jo gang im Herzen trage, 
Begreif’ ich nicht, wie du wo anders biſt. 
6 : Barienbah, un | 
Die Gegenwart weiß ‚nichts von fi, 
Der Abſchied fühlt ſich mit Entſetzen, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 
Abweſenheit allein verſteht zu qaten. 


Un Nadame Wrie Siymanowsha. zt 


Die Leidenſchaft bringt Abm! — : Wer beſchwichtigt, ® 
Beklommnes Herz, dich, daS gu viel verloren? 
Mo find die Stunden, Üüberſchnell .verflüchtigt? 
Vergebens war das Gchönfte dir erforen! 
Trub ift der Geiſt, verworren * Beginnen; 
Die hehre Welt, wie ſchwindet ſie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Duft mit see Mäningen, 
Derflicht zu Millionen Tin’ um. Tone 
Des Menſchen Weſen durch. und. dur gu. dringen, 
a ge u bleekn ea Zr 

as Auge n , m ur: Sehnen 
Den Gölterwertd der Abne wie der Tränen... 





“ u gu 


Ben. 


N 


Sn Berfonen. 


Da —* —— me 

aß es m e ſchlagen, 
Zum reinftem: Dank der übeereichen Sp 

Sid ſelbſt erwienernd: willig 3 

Da fühlte ſich o, ou 08 ewig Hebel: — 
Das Doppelglac der Eins. wis box: Liebe. 


den dieſele 
mit einer angeſchriebenen Feder 


Dem Dit b 
| a * mim. ia ih bei der ie expio t 


Te ee 
der Fran. oſiacſchat Don Hpiegel. 


. wi. . ' -‚Sanmar 1922, 8 >"... 
Der Dihtung Faden Hd fih heut En ſaſſen; 
Ich bitte, mir e olarer "ei gu la ſſer! 
a — 
Am 26. Februat m 
Seit jenen Zeiten bis zum heufigen Tage 
Sind faft zweihundert Wochen fortgejäritten, 
Und immer ift &8 noch die ulte Klage, 
Als laſſe ſich Die: Mituje micht exbitten; 
Doch wenn ih ſie am Stillen eewfhtich frage, 
Verſetzt fie mich: mit: bie inmitten 
Bon jener Feier einzigen 
Wie es eriholl im Keusigien Entzüden: 


„Runge Wirk, va⸗ Kirch her orgenländer, 
Die Tochter von Byzakiz. ee jeht fie Hier! 
Als Kaiſerßlind trägt ſie die: Se bgemänder, 
Und doch iſt fie dea Schmudieh: 5 
Die 3 olduen Schube,riene there: P ur 
Die Lieblingäboten: wtichen: Ihm und hr, 
Sie bringk: Jer: Zwerg; bie: fnahite Morgengabe: 
Ein Liebespfand iſt mehr * und Habe.“ 


Da ri das Sieb, 1 quier nais bedachtig, 
Bon König Rothers Bu Nouft. 
Dem/ ——z* m Malewigrof A — 


Ad Biche mama —— —— 
ii yelglig , 
Eu er Li Alt fe: tea b 


396 An Berfonen. 


Zum ſchönſten Glück, zum Höchften Mutterlonfe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Karl der Große.” 


Wie denn das Gute, Ehöne nimmer jchwindet 
Und, immer wirkend, immer fi) erhält, 
Sid ungefäumt zum höchſten Wahren findet, 
Als lebend zu Lebendigem gefellt; 
Und glüdlich ift, wer ihnen ſich verbindet, 
Beitändig bleibt ihm die bewegte Welt; 
Eo war’! auch mir im Augenblid, dem jüßen, 
Nah Ianger Zeit die Freundin zu begrüßen. 


Der zierlichſten YUndine. 3 
1817. 

Gib Acht! es wird Dir allerlei begegnen: 
Biſt du im Trocdnen, wird es regnen, 
Zum Schwimmen wird die Welle ſich verſagen; 
Wen aber haft du deßhalb anzuflagen? 
Merkſt du nicht eiferfücht’gen Zorn? 
Ein Lächeln wird er wohl verdienen; 
Und du verzeihft dem Onkel Kühlehorn, 
Man jagt ihm nach, er Liebe jelbft Undinen. 


Reichthum und Wlüfhe 
Blumen und Gold zugleich Mit deinem Bilb. 
Machen reich. Sieh nur, wie köſtlich es iſt, 
Goldnen Rahmen fiehft du erfüllt | Was du Haft und bift! 


WAyrfe und Sorbeer. 
an Frau ſv. Willemer.) 
Mit einem in Eines gefhlungenen Lorbeer- und Myrtenkranz. 35 
Myrt’ und Lorbeer hatten fi verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erjcheinen, 
Wollen fie, gedenkend jel’ger Stunden, 
Hoffnungsvoll fi abermals vereinen. 


An HGeſunde und Genefende. 
1824, 


Das holde Thal Hat Ion die Sonne wieder 
Mit Frühlingshlüth’ und Blumen angefüflt, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 

Dem Hocdhgefühl, das ihr entgegenquillt; 
Erfreue dich der gottverlicehnen Gaben! 

Grob, wie er dich erſchuf, will ex wid hoben. 


"Rn gerfengn. 






"Mn Zulien. Gräfe d. Gplofffchn.) 
(a7. Dat ıpı7) 


Lak dir Bm dem en Elerten 
Unfrer Phyfiter erzählen, 
Die am namen fi fenuen, 
vr fich mit Gedanken quälen. 
spiegel hüben, Spiegel, druben 
J Ph: tellung,, —5* jen, 
Und bezwiigen ruht im Trüben 
WS Kryftall daB Exdeweien. - 
Diejes zeigt, wenn jene bliden, 
önfte Farbenſpiele; 
Dämmerlict, daS beide feletat)“ |" 
Dffenbart fi dem Gefühle.‘ . ' 


Iufin ‚Giäfln, 


I 














ed werden neue Shinden‘ 
u vergangen fich geſellen/ ' 


Sei die Ziewe dep. @efihleits! 
Blide weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenfänden, dı 








Ein guter Geift ij Kom ‚genug, 
Du-gehf zu — ei 
Rorüber wandelt di: 


Von großen, Größen hen 





1. Juni 1819:)97 





Schwarz wie Kreuze wirſt duch] 
Pfauenaugen kann man finden 
Tag und Abendlicht vergehen | 
|. Biß zuſammen beide ſchwinder 

"Und der Name wird ein Zeich 
Tief iſt der Kryftall durch drunge 
"Ang in Auge fieht dergleichen 
underfame. Spiegelungen. 
"RnB den Matrotosmus gelten 

eine ſpenſtiſchen Geftalten! 

a die Heben Kleinen Welten 
Wirklich Hertlichſtes enthalten. 


„Sglofffkein, 


‚gatuar 1819. 


Bluthen, Blumen, wohl empfund 
"Bleiben eig Immottellen. 


In, dein, Snnerftes zurikd; 
Sicher traue deinen Händen; 
Vrier Meine, Greundes Orlel 


23. April 1820.) 





Sie grußen alleı ich fyrtan ') 
Als feinen Jung · Gejellen 
ap winden freundlic) Fe) heran, , 


ih in den Kreis zu 


a Mehft, und jchm 
eine 
— ein ein ig Werln 


Und möchte 
Am Em fh 


den. 
A am, bien, Ort 
Tragen; 


Was fie bir, alle Jagen. „., 
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An Viefelbe.?? 
(1821.) 
Bon jo zarten Miniaturen, Heil den ernfteren Geichäften! 


Wie der jhönen Hand fie glüden, | Seligen Erfolg zu ſchauen, 
Schreiteſt du auf breitere Spuren, | Einigeft zu Mannes Kräften 
Wichtiger umber zu bliden, Liebenswürdiges der Frauen. 


Derfelben. | 
ı (1828.),., 
Abgeſchloffen ſei das Buch, 
Es enthält fürwahr genug; 
Was danım Died kann erfreuen, 
Wird fi immerfort' erneuen, 
Und was mag dem Scheiden frommen, 
Als ein baldig Wiederkommen? 


Herrn Kanzler von Aüller.“ 
Weimar, ven 18. April 1822. 
Will ſich's wohl ziemen, dir zum zweiten Male 
Dieſelbe Gabe feitlich darzubringen? 
Den Dichtertrant in deiner eignen Schale, 
Und nur dazu dag alte Lied zu fingen? 
Sp fei e8 denn! — Es bleiben alte Lieder 
Den Chriftgemeinden'wie gewohnt erbaulich; 
Und hört er Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulid. 


Herrn Hrafen Kafpar Hternderg. 
Weimar, 11. Juni 1894. 
Trühlingshlüthen find vergangen, | Roſ' und Lilie joll erlangen, 


Nun dem Sommer Früchteiprießen; | Den erhabnen Freund zu grüßen. 


An denfelben. 


18. Juni 1897. 
Wenn mit jugendlichen Schaaren | Wber wenn bei hohen Jahren 
Wir beblümte Wege gehn, Ei ein Edler uns gejellt, 
Iſt die Welt doch gar zu ſchön; | D wie herrlich ift die Welt! 


Un denfelben, 


bei feiner Abreife aus Weimar (14. Juni 1827). 
Mit der Taſchenausgabe meiner Werte, 
Dedem. Wege, langen Stunden 
Unterhaltung jet gefunden 
Dur) des Freundes Lieb' und Pflicht: 
Kleine Bändchen, kurz Gericht. 





m nl R 
Ya 
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An werſonen. 


Un XlexandensnonKSumboldf. 


ben 48. Juni 1816. 

Re: ni bei herrlich Heft! 

elangte zu San ein berrli 
Es Gele zu Tag 
Ermanne di zu , Fröhflhem Geſchäft! 
Die Welt in allen Zonen die -and blüht 
Nach ewigen, beweglichen Geſehzen 
Das wußteſt du ja fonft zu | 
Erheitre fo durch mid) dein — bebrängt Gemuth! 


Un Zulpiz Woiſſeree. 
Epiphanias 1816. 

Haft den Unter ſeſt im Rheine liegend 
Für das — Schiff; 
Vleibe doch "In Nedarbuditen ſchmiegend! 
Hier ift kein Korallenriff. 
Aber da, wo jeder —— 
Hindernik auf Kindbernifie —X auf, 
Oder ſchlimmer noch ſie wiegend heuget, 
Richteieſt du wohl dahin den‘ Lauf? 


An Klinger. 
Mit einem Bilde des elterlichen Hauſes zu Fraukfurt. 
1827. 


An diefem Brunnen haft auch du geipielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; 

Den Wanderſtab aus frommer Mutter "Hand 
Nahmft du getroft ins fernſte Lebensland 

Und magft nun gern verlojchnes Bild erneun, 
Am Hohen Ziel des erſten Scähritts dich freun. 


Eine Schwelle hieß ins Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 

Mar es doch zu edlem Streben — 
Drum auf frohes Wiederjehn! 


Zuit der Zubiläums-Medaiſſe. 


1626. 
Ehre, die uns hoch erhebt, 

Führt vielleicht aus N und Schranken; 
Liebe, die im Innern lebt 

Sammelt jchwärmende Gevarten. 





3979 


400 An Perfonen, 
Un Gräfin Karoline von Soloffflein. 


(Aug um Dbr) Jena, 17. Mai 1817. 


Was dem Auge dar fich ftellet, Darum deine lieben Worte 
Sicher glauben wir's zu jchaun; geben oft mir wohlgethan; 
Was dem Ohr fich zugeſellet, och ein Blick am rechten Orte, 
Gibt uns nicht ein gleich Vertraun; | Uebrig läßt ex keinen Wahn. 


An dieſelbe. 
Einſiedelei Jena, den 10. Juli 1820. 


Der Heidenkaiſer Valerian 
Hat es mir niemals angethan; 
In ſeinen konfuſen Zeiten 
Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 
Denn ob ihn ſchon, durch goöttlich Walten — 
Die Münze ſagt's — Apoll erhalten, 
So ſehen wir I allzuklar, 
Wie jammervoll ſein Phobus war. 


Da er nun aber zu meinem Frommen 
Soll von ſo lieben Händen kommen, 
So mach' ich ihm ein freundlich Geſicht; 
Gute Chriſten, die thäten's nicht. 
Mutter und Tochter mögen's entſchuld'gen, 
Beiden werd’ ich für ewig huld'gen. 


Der geprüften Freundin 
Karoline Hrafin von Soloffflein 


am 1. Januar 1828. 


(Folgende Gedichtchen beziehen 89 auf ein Stammbuch der Gräfin, deſſen Dede 
geſchmackvoll verziert war, die Borderſeite mit einem Bildchen bes Römifchen 
Haufes im Park zu Weimar, die Rädfeite mit ber Einfiedelei dafelbft.) 


ine! Dir —— — Ruckſeite. 

Bring’ ich fchnell den Kommentar | Der's gebaut vor funkgig Jahren, 

Deiner ſchön geihmüdten Dede. | Sieht * noch am EI ftehn, 
Früheres bewährt fi treu, Liebespaar vorübergehn, 
Neuen Tagen ſei es neu, Wie wir Andern damals waren, 
Und jo weiter eine Stredel Als die Buſche lieblich Fühlten, 

Yorderfeite. Lichter in dem Schatten Ipielten 

Römiſch magman’simmernennen, | Wo filh Liebende verftanven, 
Do wir den Bewohner kennen, | Immer jucdhten, oft fih fanden 
Dem der ächte deutihe Sinn, Zu geſellig friſchem Leben, 

$a ber MWeliſinn iſt Gewinn. Wie wir's euch nun übergeben. 


——— AUn Berfonen, 
Aeinem FIreunde von Knebel.n 
Zum 80. November 1817. 
Luſtrum iſt ein fremdes Wort! Wird, wer nach dem Gleichen ſtre 


Aber wenn wir ſagen: eute mit uns theilen. 
Luſtra haben wir am Ort enn wir ſagen: Das iſt viel 
Acht bis neun ertragen - I Denn da8 Leben ſtreuet 
Und genofien und gelebt Blum’ und Dorne! — Ziel iſt Zi 
Und geliebt bisweilen, . Das und hate freuet! 


Un Bernhard von Knebel. * 
Beimar, den 80. November 1820. 

Den November, den dreißigften, 
Veire ſtets als heiligen Tag 
Mit Opfern, wies nur dem fleikigiten, 
Dem beiten Sohne gelingen mag; 
Denn der Bater ift heut geboren, 
Der dich Tiebt, wies billig iſt. 
Rindlein, Kun zugeſchworen! 
Freude nur bringt, was willig iſt. 


Demſelben. 
Ins Stammbuch. Jena, den 29. März 1817. 
Als Heinen Knaben: hab’ ich dich geſehn, 
Mit höchſtem Selbfivertraun der Welt entgegengehn; 
Und wie fie dir im Künftigen begegnet, 
Sp jet getroft, von Freundes Blick gejegnet. 


An Graͤfin Marie von Sinfiedel, 
geboren Siena, ben 18. Ditober 1819. 
Zum Tauftage den 80. Oktober 1819 treulihes Eingebinde. 34 
Tochterchen! nach trüben Stunden | Den Geliebteften zu dienen. 


Zu der Eltern Luſt erichienen, Mögeft du den frohften Stund 
Haft fo jung das Glück gefunden, | Ihres Lebens blühend grünen! 





Wiegenlied dem jungen Mineralogen 
Walter von Goethe. 


Den a1. April 1818.45 
Singen fie. Blumen der Eindlichen Ruf, 
Käfer und Vögel und Thierhen dazu; 
ber du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen mas Rubiges, bringen den Stein. 
Bscıje, Bra, 1, Bay, IR 
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An Verfonen. 


Steinden, die bunten, ein luſtiges Spiel, 
Was man auch mwürfe und wie e8 auch fiel’! 
Kindiſchen Händchen entſchnickt fich fo fein 
Knöchlein und Bohnen und Edelgeſtein. 


Knabe, du fieheft nun Steine behaun, 
Ordnend fih Flügen, zu Häufern ſich baun. 
Wohl! du verwunderft dich, flimmeft mit ein: 
Das ift wahrhaftig ein nützlicher Stein! 

Spielt du mit Schuffern, das Kügelchen rollt, 
Dreht fi zur Grube, jo wie du gewollt, 
Läufeft begierig auch Hinter ihm drein, 

Das ift fürwahr wohl ein Iuftiger Stein! 

Steinchen um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wiſſende haben's zufammengeftellt; 

Trittſt du begierig zu Sälen herein, 
Siehſt du zuerſt nicht den Stein vor dem Stein. 


Doch unterſcheideſt und merkeſt genau: 
Dieſer iſt roth, und ein andter iſt blau, 
Einer, der Härfte, von Farben jo rein, 
Farbig erbliget der edelſte Stein. 


Aber die Säulchen, wer ſchliff fie jo glatt, 
Spiste te, jhärfte fie glänzend und matt? 
Schau in die Hlüfte des Berges hinein: ' 
Nubig entwidelt fih Stein aus Geftein. 

Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich gejeklich entbindet und ſchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 

Oben die Geiſter und unten der Stein. 

Nun, wie es Vater und Ahn dir erprobt, 
Gott und Natur und das All iſt gelobt! 
Stomme! der Stiftende führet did ein, 
Unjerem Ringe willlommener Stein! 


Zum Geburfstag, 


mit meinen Heinen Gedichten, 
(An Minna Herzlieb.) 
Siena, ben 220 Mat 1817.16 
Wenn Kranz auf Franz den Tag umwindet, 
- Sei diejer auch Ahr zugewandt, 
Und wenn Sie hier Belannte findet, . 
Sp hat Sie fi vielleicht extannt. ' 


An Berfonen. 
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In ein Stammbuch. 


Wen ein guter Geift beieflen, 
Hält fi das Gedächtniß rein; 
Alles Uebel jei vergefien, 
Eingedenk der Luft zu fein! 


Bleib’ ein fröhliches Vermächtniß, 
Jed' Ergögen, jede Ruh; 

So belebe dein Gedächtniß, 

Und dann denfe mich dazu! 


In dad Stammbuch meinem lieben Enkel 
Walter von Goethe 


unter folgende Worte Jean Pauls: 
„Der Menih Hat dritthalb Minuten; eine zu lächeln, eine zu feufzen und eine 
halbe zu lieben; denn mitteh in biefer Minute ftirbt er.“ 
Ihrer ſechzig hat die Stunde, 
Ueber Inufend bat der Tag; 
Söhnchen, werde dir die Kunde, 
Was man Alles leiften mag! 





Mit Goethes Werten.) 
Find’ in diefer Büchlein Reihe 
Manches Alte, mandhe Neue! 
Sie, zu ihnen wieberfehrend, 
Stets erfreuend, oft belehrend. 





Biel. gute Lehren ftehn in diefem Buche; - 
Summir’ ich fie, jo heißt's doch nur zulekt: 
Wohlwollend fieh umher und freundlich juche, 
So findeft du, was Geift und Herz ergößt. 


An Fräulein von Schiller. 
(Den 10. Auguft 1819.) 

Weil jo viel zu jagen war, Denn e3 bleibt, wie ſich's gebührt, 
Wußt' ih nichts zu jagen, Ammerfort beim Alten. 
Ob die Blätter glei ein Jahr Milde zum Berftändlichen 
Mir vorm Auge lagen. Wird die Mutter mahnen, 

Jetzo, da du fie entführt, Deutend zum Unendlichen 
Mag die Weder walten: Auf des Vaters Bahnen. 


Schuſpforta. 

Ehre, Deutjcher, treu und innig An dem ftillbegränzten Orte 
Des Erinnernd werthen Schatz! Bilde di, jo wie's gebührt. 
Denn der Knabe ipielte finnig Süngling , Bine dir Vie tt, 
"Rlopftod einft auf diefem Bla. | Die ins weite Veben Tut, 
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An Perſonen. 


An Sl. 
In ein Exemplar der Stella, 1776. 
Im holden Thal, auf jchneebededten Höhen 
War ftetS dein Bild mir nab; 
Sch jah’s um mid in lichten Wollen wehen, 
Im Herzen war mir's da. 
Empfinde bier, wie mit allmächt'gem Triebe 
Ein Herz das andre zieht, 
Und daß vergeben Liebe 
Bor Liebe flieht! 


Un Demoifelle (Henriette) Honfag. 
Suli 1826. 
Gieng zum Pindus, dich zu Ichildern; 
Doch geſchah's zu meiner Qual: 
Unter neun Geſchwiſterbildern 
Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 
Phöbus mahnt mid ab vom Streben: 
Sie gehört zu unſerm Neid; 
Mag fie ſich hieher begeben, 
Tindet wohl ſich der Vergleich. 


Un Jelix Wendelsfohn - Bartholdy. 

Weimar, 10. Jan. 1828. 

Wenn über die ernfte Partitur 

Quer Stedenpferblein reiten, 

Nur zul auf weiter Töne- Flur 

Wirſt manche Quft bereiten, 

Wie du's gethan mit Vieh’ und Glück: 

Wir wünſchen dich allefammt zurüd. 


Wenn das Talent verftändig waltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet. 

Wer Menſchen gründlich konnt’ erfreun, 

Der darf fi vor der Zeit nicht ſcheun; 

Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn ung, die wir ihn friſch beleben. 


Goethe's Feder an ..... 


Juli 1826. 
Was ich mich auch ſonſt erfühnt, 
Jeder würde on lieben: 
a ich treu und frei gefchrieben 
N das Lob, das du verbient, 


— A, _ € u * J N xr —.—. j 


Un Madame Wilder, 
mit einem Gremplar der Iphigenie. (Juli 1826.) 
Die unſchuldvolle Fromme Spiel, 
Das edlen Beifall ih errungen, 
Erreichte Doch ein höheres Ziel, 
Bon Gluck betont, von. dir gejungen. 


Un Herrn Genaf, 
bei Abgabe feiner Regie, unter zwei Handzeichnungen gejchrieben. 
1816. 
Zur Erinnerung trüber Tage, 
Doll Bemühen, voller Plage. 
Zum Erinnern Ihhöner Stunden, 
Wo das Rechte war ‚gefunden. 


Un Zirau Oberkanmerherrin von Sglofffein. 
Den 87. Dezember 1816. 
iel Geduldetes, Genoßneß, Aber jene guten Zeiten, 
albverſchwiegnes, Lautergoßnes | Tiefurts Thal, ätheriſche Weiten, 
zard in ferner Welt vertban; Gehen dich beſonders an. 


An diefelbe. 

Weimar, 10. Mai 1826, 
Mufterftuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, tpeure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troft und Segen 
Soll er dir zu Häupten legen. 


In ein Stammbuch. 
Lieblich is, im Frühlingsgarten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber Lieblicher, im Segen. 

- Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblid folder Züge 
Thut jo Seel’ als Geift Genlige,, 
Sa, zu Lieb’ und Treu’ befennt 
Sich der Freund, wie er fi nennt. 


An Madame Genafl, 


zum Geburtstage. 
Belmar, den 81. Januar 1889. 
Treu wünſch' ich dir zu deinem Seit 
Das Befte, was id wimſchen Whl; 





x 


406 


An Berjonen. 


Do wünſcht' ih mir zum Lebenskranze: 
Dich anzuſchaun in deinem Glanze, 

Dich ſelbſt in Handeln, Worten, Blicken, 
Mir und den Freunden zum Entzücken. 


An Frau von Hfein, geb. von Schardt. 


Den 25. Dezember 1815. 
Daß du zugleih mit dem Heiligen Chrift 
Un Einem Tage geboren bift 
Und Auguft auch, der werthe, ſchlanke, 
Dafür id Gott im Herzen danke, 
Dieß giebt in tiefer Winterzeit 
Erwünſchteſte Gelegenftit, 
Mit einigem Zuder dich zu grüßen, 
Abweſenheit mir zu verſüßen, 
Der ih, wie fonft in Sonnenferte, 
Am Stillen liebe, leide, Ierne. 


Hit einem zierfihft anfgefrohnefen Wlumenkranze. 


Die in leilen Tönen Tlingen 


Sie, 
Barter Blumen leicht Gewinde | Und dir Fromme Wünjche bringen. 


Flecht' ich dir zum Angebinde; 


Und fo bringt vom fernen Orte 


Unvergänglicheg zu bieten, " 
ar mir leider nicht beiehieden. | Diele Blatt bir Blumenworte; 


Mögen fie vor deinen Blicken 


An den leichten Blumenranten | Sich mit friſchen Farben ſchmücken! 
Lauſchen Liebende Gedanken, (Frau v. Willemer.) 


srwiederung. 
Er. 


Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenjonne! 
Aber leuchten keine Wonne: 
Liebchen darf Ich nicht erwarten. 

Sendeſt nun in zarten Streifen 
Die von dir gepflüdten Sterne, 
Zärtlich willſt du mir beweijen: 
Du empfindeſt in der Ferne, 

Was ich in der Fern' empfinde, 
So als wär' kein Raum dazwiſchen, 
Und fo blühen auch geſchwinde 
Die getrodneten mit friſchen. 





— * J F * Un Verſonen. 


Blumen ſah ich, Edelſteine 

Ihr beim Lebewohl zu Handen: 

Segnet ſie, die Gute, Reine 

Hier am Orte, wo wir ſtanden. 
Den 17. Mat 1828, 


Das Kleinod, das Vergißmeinnicht, 

Als — enwärtiges fünftiges Glück, 

Sie ehe ren gern zu dir zurüd. 

Zwei Schhäke ſind's von großem Werth, 

Die alt und junger Sinn begehrt: 

Dem Kleinod unfern Blick befticht, 
Zum Herzen reiht Vergißmeinnicht. 


Un die Suffernte. 
(Fanny Mendelsjohn, fpätere Frau Henjel.) 


Rovember 1821. 
hoffen, daß fie ſän 





Wenn ich mir in filler Seele, 


Be Ti — vor: er 
ei e, ehle, 
‚Die ich einzig aus 


Eile zu ihr, 
Plein‘ und gedrängt! 


— — 


An Sie. 


1829. 


das Chaos doc, Beim Himmelt 
Wie ein Mastenball zu adten. 
Welch ein wunderlich Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten! 


Aber ich will es benutzen 
Wie die andern Mastenbälle, 
Nicht mich eitel aufzuftugen; 
Unbefannt auf alle Sale, 


Was ich gern in Proſa jagte, 


Und jo mag es weiter gehen. 


Un Sie. 


Möht 1 

Was ih ihr jo gern vertraut; 
ası aus dieſer Bruft und En 
Drängen frohe Lieder laut. 


Ad, was an dir 
Für Erinnerung hängt! 


Will ich Dir in Reimen fage 





Wenn es dir nach mir zu frag 
Nur im Mindeſten bebagte. 


"Du allein kannſt mich entdecke 
Du allein wirft mich verftehen 
Willſt du tröften, willft du nede 


189. . 
Biſt du's nicht, jo ſei bergeben, 


Daß du e8 im Scher 


Aus der Heiterkeit willtommen! 


m: 


408 An Perfonen. 


Und e8 wird fich leicht erſchürfen, 
Ob wir beide Bleiches meinen; 
Tragen wir, wa8 wir bevürfen, 
Und wir werden und vereinen. 


Wenn du fommft, e8 muß mich freuen, 
Wenn du gehſt, es muß mich ſchmerzen; 
Und jo wird es fi) erneuen 
Immerfort in beiden Herzen. 

ragſt du, werd’ ich gern ausführlich 
Deinem Forſchen Antwort geben; 
Wenn id) frage, wirft du zterlich 
Mit der Antwort mich beleben. 


An Hie. 
‚1829. 

Schmerzen, welche dich berührten, 
Rühren mich in gleicher Strenge; 
Wenn die Feſte dich entführten, 
Folg' ich dir zur heitern Menge. 

Drängt ſich dann in Wechſeltagen 
Wildes Raufhen, ruhig Fließen, 
Eins ift leichter zu ertragen, 

Eins iſt befier zu genießen. 
rüfung braucht es! Doch bei Zeiten 
Ueberzeugung a #ill und füße, 
Ehe fi ein Glück bereiten, 
Sich Vertraun gewinnen ließe. 

Solch ein Feuer nie verlodert 
In dem angefochtnen Leben; 

Iſt es zwar feht viel gefodert, 
Iſt doch auch ſehr viel gegeben. 


Stammbuchsweihe. 
Meinem lieben Wölfchen. (Wolfgang von Goethe.) 
Den 28. März 1826. 
Eile, Freunden dieß au xöchen, :| Sieben, das ift ichnell gefchrieben, 
Bitte fie um eilig Zeichen, Feder aber darf nicht weilen, 
Gilig Zeichen, daB fie lieben! Siebe will vorübereilen. 


"I ein Rolenhefl. 
Hörſt du reine Lieder fingen, Wirſt du. deines Augs bewußt. 
Ohr ift Eins mit deiner Bruſt; In das Innere zu dringen, 
Sieyfl bu harben um did Hingen, | Gibt das Aeußre Slüd und Luft. 








arte, ſchattende Gebilde, 


liegt 
ap fi 


An Berfonen, 


Defgleidien. 
Zuerſt im flilften Raum entiprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Drt; 
Wie es in Geift und Seel’ erflungen, 
So hallt’8 nach allen Seiten fort. 


Un... 
Du! ſchweige künftig nicht fo Yange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein 
Und laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite jein! 


In ein Stammbud. 


Zum Bildden: Ruine Pleß bei Söffingen. 


(Weimar, 17. Mai 1815.) 


Auf diefen Trümmern Hab’ ih auch geſeſſen, 
Bergnügt getrunten und gegefien 

Und in die Welt hinausgeſchaut: 

War aber wenig nur erbaut. 

Rein liebes Kind gedachte meiner, 

Und ich fürwahr gehörte Keiner; 

&o war die ganze Welt umgraut. 

Ahr wißt ja ſelbſt, was fie erheitert, 

Die Horizonte ſtufenklar erweitert. 


In ein Stammbuch. 


Zum Bildden: Alrichs Garken zu Jena. 


Daß zu Ulrichs Gartenräumen 

Sol ein Berslein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streidy; 

Denn es war von jüßen Träumen 
In den ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling hold und reich. 
Solt’ es euch zu Luft und Frommen 


Auch einmal zu Gute kommen, 


Freut euch in dem engften Raum. 
Was beglüdt, es ift kein Traum. 


In eine Sammlung 


künſtlich ausgefhnittener Sandfhaften. 
I Eine Welt von Schatten bilde; 
zu eurer Künfllerin, + | Denn daB trdiiche Gefilde 
e, freundlich, froh und milde, 

mmer ſich nad ihrem. Sinn 
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Schattet oft nad) eignen Stan. 


Sn 


410 Un Berfonen. 
An Gräfin Rapp, geb. von Rolhberg. 


Den 7. Zuli 1827. 
Zu dem Guten, zu dem Schönen | Werden wir uns frifch ermuthen: 
Werden wir uns gern gewöhnen; | So bevarf e8 deinen Wegen 
An dem Schönen und dem Guten | Weiter Teinen Reiſeſegen. 


Un diefelde. 
Sm Mai 1828. Nach dem Tode ihres einzigen Sohnes. 
Weimar, das von vielen Freuden 
Wie ein Frühlingsbäumchen grünt, 
Warum gabft du ihr die Leiden? 
Ahr, die reinſtes Glüd verdient. 


In ein Stammbuch. 
(Auguft v. Goethe’, am 5. Juni 1825.) 
Diek Album Tag jo manches Yahr in Banden, ° 
Nun richtet ſich's zu friiher Wandrung auf; 
Von früher Welt find Freunde noch vorhanden: 
Erneue fih ein heitrer Tageslauf! 


it einem Wlaif Bryophyllum calycinum. 
(An Marianne v. Willemer. Am 12, November 1826.) J 
Was erſt ſtill gekeimt in Sachſen, Steigt in luſtigem Gedränge. 
Sol am Maine freudig wachſen; Mäßig warn und mäßig feucht 
Flach auf guten Grund gelegt, ft, was ihnen heilfam däucht; 
Merke, wie es Wurzel jchlägt! Kenn du's gut mit ihnen meinft, 
Dann der Pflänzlein friſche MengeBlühen ſie dir wohl dereinft. 


Mit einem Blatt derfelfigen Pflanze. 
(Un biefelbe. 1830.) 
Wie aus einem Blatt unzählig 
Friſche Lebenszweige ſprießen, 
Mögſt in Einer Liebe ſeli 
Tauſendfaches Glüd genießen! 


Flora, welche Jena's Gauen 
Reich mit Blum und Früchten ſchmückt, 
Iſt verwundert, anzujchauen, 

Was ein fremder Himmel ſchickt. 

Sorget nun, in dichten Häufern, 
Daß auch Hier der Wachsthum frei, 
Daß den. allerzartiten Neijern 
Hier ein ewiger Sommer ſei. 


um Becken 414 
Heileres Wißverländniß 
(Au Marianne v. Willemer, 12. Juli 1821. 
Wer hat's gewollt? wer hat's gethan? 
So Liebliches erzielt? 


Das ift Doch wohl der rechte Roman, 
Der ſelbſt Romane ſpielt. 


Berichifigf.- 

(An Adele Schopenhauer, 28. November 1821.) 
Verirrtes Büchlein! kannſt unſichre Tritte 
Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 
Irrſternen zu bewegſt dir dee‘ & Öritte, 
Und vor dem Kommen bift bereit zu ſcheiden. 
Fur dießmal aber wollen I bi Tech , 
Du ſollſt mir ande Botſchaft nicht verfehlen ; 
Sei e8 duch Roſen, Damen, * en, Neſſeln, 

Nur immer grade zu, geh zu Ad 


Der Demoiſelle —* 
nach Aufführung der Hafliihen Santa Elena al Calvario. 
'. Reipglg drin ı- 
fer Stimmie, ſobn on Sinn - _ rt, wo Alles wohl gelang, 
ıfte Sugendgabe Unter die Beglüdten 
ſt du mit der Raiferin u Rikıdein herrſchender Geſang 
dem heilgen Grabe. Mich, den Hodentzüdten. 


- A Madame Mara, 
‚zum feohen Jahresfefe 
a —R "ebruht 881, 
greich war bein in Eh eg, 20, dem Ziele, den? ich Heut 
Bruſt erw en 8, Jener Zeit, der jüßen; 3 
g auch ich ar und Steg, Ei mit, wie mich's erfreut, 
’ und Schritt erheiternd. :gniemd, bich zu grüßen! ., 


‚gem Krüger, 
nad) der trefflichen Darftellung des Oreſt in ein Prachtexemplar 
meiner Iphigenie. 
WWelnuar/ den 31. Märg 1897. 
3 der Dichter dieſem Bande | So im Hanteln, jo im Spregen 
ubend, hoffend anvertraut, Liebevoll verkund' es weit: 
d' im Rueiie deuticher Sande Alle⸗ menichlichen —WB 
ch des Kunſilers Wirken laut.Suühnet reine Meniiliitet. 
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An Berfonen. 


An .... 


Weimar, den 28. Juli 1824. 


Welch hoher Dank ift Dem zu jagen, 
Der friſch uns an das Buch gebradit, 
Das allem Foren, allem Klagen 
Ein grandiojes Ende malt. 


An zwei Gebrüder, eifrige junge Nafurfreunde. 


Marienbad, den 21. Yuli 1922. 48 


Um feuchten Fels, den dichtes Moos verftedt, 
Erblühen Blumen, flattert manch Injell; 
Scheint e8 auch dürr den Tahlen Berg hinan, 
So nährt es doch, das Schaf bewollt ſich dran, 
Die Wieſe grünt, gehörnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menichen, gut und 658 gelaunt, 
Genießen reichlich, ſparlich, früh und jpat, 
Den Wunderwuchs der folgereihen Saat. 

Und wenn der Kranke fait am Ziel erliegt, 

So fteigt die Quelle raſch, die Hoffnung fiegt. 
hr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 
Gedenket mein! — Dem Höchften Preis und Ehre! 


Voaft zum akademifhen Miltagsmahl 
am 22. April 1820. 


Abweſend tft fein Freund zu achten, 
Der Immer für uns denft und ftrebt 
Und, wie e8 aud die Zeiten brachten, 
Für uns in gleidem Sinne lebt. 

Bei Sonnenſchein und Regenichauer 
Ruft ein verklärter, heitrer Blick 
Dem zweifelhaften Zuftand Glück 

Und jedem Glüd die längfte Dauer. 





Steine find zwar takt und ſchwer, 

Doch das Herz ift frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Often ber, 
Doppelt ift der Wunſch erreicht; 

Denn es iſt ganz einerlet, 

Mo und wie daß Herz empfindet, 

Das, empfänglich, heiter, frei, . 
Eid aud wohl am Stein entzünbel. 





ie ey 
Amn Berfanen, 4 


Seren Rergraih sen, 


am Tage der Jubelfeier feiner funfzigjährigen Dienftzeit, 


den 25. Dftober 1882. 


(Das Gedicht begleitete ein Tafelanffag in Form einer Bafaltinjel mit ein 
Bulfan, deſſen Krater mit hundert Dulaten in Gold und ber golvenen Verdien 


mebaille gefüllt war.) 
Erlauchter Gegner aller Bulfanität! 


enilehe, dich nicht, wenn diefer Solennität 


wilde Feuerberg' und Laven 

Gewaltſam eingevrungen haben. 

Ein Fürft, der immer, von gutem Muth, 
Auch Andern gern anmuthig thut, 
Beſtellt' es, dich von falichen Lehren, * 
Wofern es möglich, zu bekehren. 
Neptunus aber bleibt beifeit’, 
Ergotz' er fih im Meere weit; 
Dort mag er unumjhräntt gebieten. 
Du laß nur glühen, Iprühen, wüthen; 
Es deutet auf gelinde Lehren, 
Zum Plutuß und Pluto di) zu befehren; 
Und überbieß ‘den ſchönſten Solo: 
Gold — aber diekmal mehr als Gold. 


Herrn Rath Hcellhorn. 


Bum 8. Dezember 1824. 


Daß im großen ubeljahre Dir gelang's in Stiller Sphäre 
Wir dein Jubiläum ſchmücken, Deinen Fürften zu begleiten; 
Das erlebe, daB gemahre, 4 Werbe theilhaft jeiner Ehre 
Treuer Diener, mit Entzliden! Bis in allerjpätite Zeiten! 


⸗ 


BAT Se 


Waskenzüge. 
Den 80. Januar 1818. 

Die Geftalten gehn vorüber, 
Masten ſcheinen fie zu ein; 
Doc fie find uns Beiden Heber, 
Uns vom evelften Verein. 

Sie find wahr; denn wohl vernommen 
Haben wir fie feihft gefühlt 
Und, wie es vielleicht gekommen, 
Sie zum Theile mitgeipielt: 

Denke nun zum vielten Male, 
Was, nach fternenheller Nacht, 


older Tag im hoben Saale. 
—XE dargebracht. 
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An Perjonen. 


Der Ubwefende dem WNaskenfefl. 
um 16. Februar 1818. 

Sp wandelt bin, lebendige Geftalten, 

Bemwegten Lebens reichliche Gebilde! 

. Dem jhönften Tage laſſet Liebe walten, 
Am Reihen Ihmüdt elyſiſche Gefilve! 
Ergögen jollt ihr, geiftreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichft milde. 
Der Dichter Alle jegnet euch zum Frieden 
Abweſend jei e8, oder abgeſchieden. j 


Bilderfcenen. 
Bur Feier bed 2. Februar 1817. 


Mit Säulen Ihmüdt ein Architekt aufs Beſte 
Mit Statuen, Gemälde feine Hallen, 

Dann finden fi) am frohen Tag die Gäfte, 
Bon Melodie bewegt einher zu wallen. 

Run wirket umgelehrt, am ſchönſten Feſte, 
Durch Widerſpruch die Kunft, Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude friſch bewegt zu ſchildern, 
Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. 


Bilderfcenen. 


Den 15. März 1816 bei Freiheren von Hellborf. 
‘hr kommt, Gebilvetes allhier zu Schauen, 
Gebildet ſcheinbar, doch ein lebend Bild; 

Sp weiß die Kunſt vielfältig anzubauen 

Der Fabel, der Geichichte reich Gefild. 

Ihr jehet tücht’ge Männer, wadre Frauen, 
Zu Thaten mächtig wie zur Hülfe mild, 
Und fo entgegnen wir euch, ſtarr erjcheinend, 
Rebendig, un? zu eurer Luft vereinend. 





(Bruchſtück, wohl an die „Beheimniffe” anzuſchließen.) 
Wohin er au) die Blicke Tehrt und wendet, 
Ye mehr erftaunt er über Kunft und Pradit; 
Mit Vorjag ſcheint der Reichthum hier verſchwendet, 
Es ſcheint, al8 habe fih nur Alles ſelbſt gemacht. 
Soll er fih wundern, daß daß Werk vollendet? 
Soll er fih wundern, daß es jo erdadht? 
Ihn dünkt, als fang’ er erft, mit himmliſchem Entzüden, 
3u leben an in diefen Augenbliden. 





n 


„ 


“p' wit 
.-_.“r 


An Perfonen. 


Ein rafher Sinn; deu keinen; gweifel hegt, 
Stets denkt und thut und niemals überlegt, 
Ein treue Gerz, daS wie empfängt jo giebt, 
Genießt und mittheilt, Iebt, indem es Tiebt; 
Froh glänzend Auge, Wange friſch und roth, 
Nie Schön geprieien, hübſch bis in den Tod. 


Da blickt' ih ihn noch manchmal freundlid) an 


Und habe leidend viel für ihn gethan., 


Indeß mein armes Herz im Stillen brad), 
Da jagt’ ih mir: Bald folgft du ihnen nad! 
Sch trug des Haufes nur zu ſchwere Laft, 
Um jeinetwillen nur ein Erdengafl. 


Grabſchriften. 


Der Gatte der. Gattin. 
Den 6, Juni 1816. 
Du verfuhft, o Sonne, vergebens, 
Dur die düftern Wollen zu jcheinen! 
"Der ganze Gewinn meines Lebens 
Iſt, ihren Verluſt zu beweinen. 


Der vater dem Rinde. 
Lebe wohl auf’ Wiederjehn! 
Wenig Yahre meine Freude, 
Sei mir Hoffnungstroft im Leide, 
Du, nun alS ein Engel jchön, 
Lebe wohl auf Wiederjehn ! 


Die Kinder dem Vater. (Auf Kofegartens Grab.) 
1818. 
Laßt nach vielgeprüften Leben 
Hier den edlen Pilgrim ruhn! 
Ehrt fein Wollen und jein Streben, 
Wie fein Dichten und fein Thun! 


Den Schanfpieler Malkolmi das Publikum, 
Dftober 1819. 
Reihen Beifall hattet du- erworben, 
Allgemeine Neigung rein erzielt; 
Biel Perionen find in dir geitorben, 
Und du haft fie alle gut geipielt. 
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An Perſonen. 


An die neunzehn rende in ⸗Angland 


am 28. Auguſt 1881. 
Worte, die der Dichter ſpricht 
Treu in heimiſchen Bezirken, 
Wirken gleich; doch weiß er nicht, 
Ob ſie in die Ferne wirken. 


Briten, habt fie aufgefaßt: 
„zhät’ger Sinn, das Shen, gezügelt, 
Stetig Streben ohne Haft!” 

Und ß wollt ihr's denn beſiegelt. 


An Fräulein Alrike von Vogwiſch. 


An 


Mit einem Bildchen. 
Alter Held ſchützt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht vorüber. 
Unfre holden jungen Srieger 
Schützen hübſche Mädchen eher, 


Wadame Garlnle nah Sdinburg. 
Auf eine gierlihe Bifitenlarte, 
Augenblidlich aufzumarten, 

Schicken Freunde ſolche Karten; 
Diepmal aber heißt's nicht gern: 

Euer Freund ift weit und fern. 


An diefelbe. 

Mit einer Drahtkette. 
Wirſt du in den Spiegel bliden 
Und vor deinen Heitern Biden 
Dich die ernfte Zierde ſchmücken; 
Denke, daß nichts befier ſchmückt, 
Als wenn man den Freund beglüdt. 


Derfelben. 

Mit einer weibliden Arbeit, 
Edle deutſche Häuslichkeit, 
Uebers Meer geſendet, 

Wo ſich ſtill ih Thätigkeit 
Haduslich Gluck vollendet, 


An verſouen. 417 
Derfelben. 


Weimar, ven 27. Dezember 1827. 
Zur Bruftnadel. 
Wenn der Freund auf blankem Grunde 
Heute dich als Mohr begrüßt, 
Neid’ ih ihm die jel’ge Stunde, 
Wo er deinen Blick genießt. 





Zum Armband. 
Dieß feßle deine rechte Hand, 
Die du dem Freund vertrauet; 
Auch denke, daß er fern im Land 
Nach euch mit Liebe ſchauet. 


Un die Damen Dupal zu Garfiguy 
im Ranton Genf. 
Den 3. Degember 1828. 


Glücklich Land, allmo Cedraten 

Zur Bolllommenheit gerathen, 

Und zu reizendem Genießen 

Kluge Frauen fie durchſüßen! 
Solches löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preiſen, 
Wenn er koſtet die Vollendung 
Solcher höchſt willkommnen Sendung. 


An Irau Hofräthin Riemer 
mit Stickmuſtern zu ihrem Geburtstag, verſpätet. 
20. März 1827. 
Wenn fie gleich dein Felt verſäumt, 
Liebes haben fie geträumt; 
Heute, zwiſchen Schnee und Eis, 
Wecken fie den heitern Fleiß. 


An Profeffor Röſel. 
Im Auguft 1827. 

öſels Pinſel, Röſels Kiel Don des Vaterhofes Bronnen 
ollen wir mit Lorbeer kränzen: Zu des Brockens wüſtem Thor. 
enn er that von je jo viel, | Nöjels Pinſeln, Röſels Kielen 
it und Raum und zu ergänzen. | Soll fortan die Sonne jcheinen: 
a8 Entfernte ward gewonnen, | Kunftreich wuRt er zu deränen 
ingft Entſchwundnes ftellt’ er vor, | Gute und Schöner mit ven TÄAm. 
Osetje, Beate 1 Dh a 
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An Perſonen. 


Un denfelben. 


Den 25. Januar 1829. 


Schwarz und ohne Licht und Schatten 
Kommen, Röſeln aufzuwarten, 

Grazien und Amorinen; 

Doch er wird ſie ſchon bedienen. 

Weiß der Künftler ja zum Garten 
Die verfluchteiten Ruinen 


Umzubilden, Wald und Matten 
Uns mit Linien vorzuberen; 
Wird er au Adelens Kledien, 
Zartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finfternifien, 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Austauſch. 


Ein ſchlafend Nymphchen gegen drei heilige Könige. 
Alte, bärt’ge, jogar ſchwarze Gefichter 
Haft du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite 


Gin hübſch 


es Kind von der andern Seite. 


Sollte der Anblick dich erſchrecken, 
Du kannſt fie leicht mit nem Schleter deden. 


Inſchrift 


auf eine von vorzüglichen Miniaturbildern umgebene Tafel, Lebensereigniſſe und 


Zuſtände eines werthen 
ſelben mit größtem 


eundes, Baron von Reutern, vorſtellend, von dem⸗ 
alent und bewundernswürdiger Sorgfalt ausgeführt. 


April 1851. 


Gebildetes fürwahr genug! 
Bedürft' es noch der Worte? 
Wir jehn des Lieben Vebend Zug, 
Durch Stunden ſchleicht's und Orte. 


Die hohe Gabe preiſen wir, 
Die grauſem Unheil ſteuert, 


Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 


Doch jedes Auge, wie es blickt, 
Wird in Bewundrung ſteigen; 
Der Geiſt erhoben und beglückt 
In ſtiller Freude ſchweigen. 


Ber Abſendung des Vorſtehenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch von Ort zu Orte, 


Und die liebe Phantaſei 
Fuühlt ſich hundertfältig frei. 


Herrn Jerdinand Hiller. 
(Schüler von Hummel.) 
Bei feiner Reife nad Bien. Welmar, 10. Yebruar 1827, 


Ein Talent, da8 Yedem frommt, 
Haft du in Befik genommen; 
Wer mit Holden Tönen kommt, 
Yeberoll ij} der willlommen. 





Welch ein glänzendes Geleite! 

Zieheſt an des Meifters Seite: 
Du erfreuft dich feiner Ehre, 

Er erfreut fich feiner Lehre, 


„u, 
| 


An Perfonen. 


„An Frau Klemenfine von Wandelsiof. 
Wenn Phöbus’ Roſſe ſich zu jchnell | Und wenn fich, wieder auf zum Li 














Dunft und Nebel ftürzen, Die Horen eilig drängen, 
Geſelligkeit wird blendend heil So wird ein liebend Frohgefi 
Die längfte Nacht verkürzen. Den längſten Tag verlängen. 


Beimar, am kürzeſten Tage 1827. 


In das Stammbud) 
der Fräulein Melanie von Hpiegel. 
Würd’ ein künſtleriſch Bemühen Diejen Blättern anvertrauen, 
Roſenbüſche, wie fie blühen, Wurdeſt du dein Bildniß ſchau 
Roſenkrone, wie ſie leuchtet, Wie's der Sommergarten hegt 
Hell vom Morgenthau beleuchtet, Bleibt's in unſrer Bruſt geprä 
Weimar, am längſten Tage 1831. 


Vermächtniß. 


(An Marianne v. Willemer.) 


Vor die Augen meiner Lieben Zu der Bruſt, der ſie entquoll 
Zu den Fingern, die's geſchrieben —Dieſe Blätter wandern ſollen; 
Einſt mit heißeſtem Verlangen Immer liebevoll bereit, 

So erwartet wie empfangen — Zeugen allerſchönſter Zeit. 


Weimar, den 8. März 1831. 


Rhein und Main. * 

(16. Aug. 1814.) ı Wenn ihr’3 habt und wenn il 

Zu des Rheins geitredten Hügeln, vn wißt, 

Hochgejegneten Gebreiten, Wißt ihr denn, wer es vermi 
Auen, die den Fluß beipiegeln, | Bleibet eurem Sinne treu! 

MWeingeihmüdten Landeswelten Neu ift alt, und alt ift neu. 

Möget mit Gedankenflügeln 

Ihr den treuen en Freund begleiten. Bier ſah ich hin, hier jah ich 

ach liebevoller Wei 

Was id) dort gelebt, genoffen, Sie fernen —* auch 
Mas mir all dorther entſprofſen, Sie leblen froh im Kreife, 

Welche Freude, welche Kenntniß, 








Air, ein as Genen. Ausſicht. 
g’ es Jeden jo erfreuen, N ie i 
Die Erfahrenen, die Neuen! en " nie ich gmolı 


Erft Empfindung, dann Gebanten, | Lieb’ und Freundſchaft find dir n 
Erſt ind Weite, dann zu Schranfen; Und ein jeder Tag betont. 
Aus dem Wilden Hold und mi iid on 
Zeigt fih dir das wahre Bild. Nicht ift Alles God, war AK 
GAE night Ale, wor io % 
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Nicht Alles Freude, was jo jcheint, 
Damithab’ich gar Manches gemeint. 





An die Stelle des Genuffes 
Trete Bildchen holden Scheing 
Zu Erinnerung des Fluſſes, 
Der Terrafie, diejes Hains. 





Den 15. Auguft 1815. 
Wohlerleuchtet, glühend- milde 
309 der Fluß im Abendichein, 
Ueber Brück' und Stabtgebilde 
Tinfternifle ſanken ein. 





Den 16. Auguft. 
Doch am Morgen ward e& Har, 
Neu begann’3 umher zu grünen 
Nach ver Nacht, wo jenes Paar 
Sternengleih und angeſchienen. 





Du bift auf am Rhein gemeien, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an dem Maine lejen, 
Wie ed luſtig war um did. 





An Perſonen. 


Alſo Yuftig ſah es aus, 
Wo der Main vorüberfloß, 
Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 

Ferner Freunde ward gedacht: 
Denn das heißt genießen, 
Wenn zu Feſt⸗ und Fluſſes-Pracht 
Tauſend Quellen fließen. 


Waſſerfülle, Landesgröße, 
Heitern Himmel, frohe Bahn! 
Dieſe Wellen, dieſe Flöße 
Landen auch in Winkel an. 


Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen ſeit geraumer Zeit 

So dein Kommen, ſo dein Gehen, 
Zeichen deiner Thätigkeit. 


Pfeifen hör' ich fern im Buſche; 
Das iſt wohl der Vogelſteller? — 
Neben mir es pfeift noch greller; 
Schelme ſind's, es ſind Cartouche! 
Dieſe geben ſich ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgewandter 
Und uns allen Wohlbekannter 
Kommt zumLuſtmahl ohneGleichen. 


Vilgernde Könige.” 


Wenn was irgend iſt geſchehen, 
Hört man's noch in ſpäten Tagen; 
Immer klingend wird es wehen, 
Wenn die Glock' iſt angeſchlagen. 


Und ſo laßt von dieſem Schalle 
Euch erheitern, Viele, Viele! 


Denn am Ende ſind wir alle 


Pilgernd Könige zum Ziele. 


Deimar, ben 1. Juni 1821. 


Berti des Wortes. 

Den 10. Januar 1818. 
Worte find der Seele Bild — 
Richt ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen berbe, deuten mild, 
Was wir haben, was wir hatten. — 
Was wir hatten, wo iſt's hin? 
Und was iſt's denn, was wir haben? — 
Nun, wir Iprehen! Raſch im Fliehn 


Haſchen wir des Lebens © 


aben. 


Inveetiven. 


Invecliven. 


Der nee Alcinous. 


Erfter Theil. 

Laßt mir den Phäaker ſchlafen, 
Jenen alten, jenen fernen! 
Freunde, kommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 

Freilich nicht vom beſten Boden; 
Doch in allerſchönſter Richtung, 
Nächſt an Jena, gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


WIN dort unter Freundes⸗Zweigen 


Und geſchenkten Bäumen Leben; 
Doch zu ganz gewifler Rührun 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Doch weil hinten mancher Tobter 
An der dumpfen Mauer ranzet, 
Hat daher der gute Loder 
.. Kebensbäume bingepflanzet. 


Der nicht gerne Geld vergeubet, 
Der Director Graf von Soden, 
Schickt für jedes Stück mir vierzehn 
Stämmden aus dem beiten Boden. 


Ob ſie alle, wie in Franken 
Und bei Sidler, friſch befleiben, 
Wird fi finden; wenn fie dorren, 
Werd' ich neue Stüde ſchreiben. 


Hier an diefem Wege ftehen 
Die Verleger mit einander: 
Diefe Mispeln pflanzte Kummer, 
Dielen Korkbaum jehidte Sander. 


Sollte diefer Kork nun freilich 
Wie der Geber ſich verbiden, 
Mögen Enkel und Urentel 
Mit dem Weg zur Seite rüden. 


Pflaumen hat er mir verſprochen, 
Der ſcharmante Keine Merkel, 
Und nun find es Schlehen worden: 
Deine Rinder, find file Ferkel? 
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Hahnebutten wählte B...... 
Aus Pomonens bunten Kindern; 
Leidlich ſchmecken fie durchfroſtet, 
Doch fie Tragen mid im 9...... 


Kammerlägchen, Kammermäuschen 
Stifteten die ſchönſten Nelken; 
Mieland gab ein Lorbeerreiächen, 
Doch e3 will bei mir verwelfen. 

Hajelftauden will die Gräfin 
Mir ein ganzes Wäldchen ſchenken, 
Und fo oft ih Nüffe Inade, 

Will ih an die Freundin denken. 
Auch aus Tiefurtd Zauberhainen 
Seh’ ih manches Reis mit Freuden; 

Doch um einer Lilienftengel 
Will man mid) bejonders neiden. 
Und jo pflanzten fie mit Eifer, 


Nah und ferne, gute Seelen, 


Und der Magijtrat zu Naumburg 
Ließ es nicht an Kirſchen fehlen. 


Zweiter Theil, 
Wenn ih nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wanble, 
Mögens meine Feinde haben, 
Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur her, geliebte Freunde! 
Laßt uns ſchleudern, laßt uns ſchieben; 
Seht nur, es iſt jedem Kegel 
Auch ſein Name angeſchrieben. 


Da den Procerem der Mitte 
Zauft’ ich mir zu Vater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
Als die nächſten Geiftsverwandten. 


Bromn fteht Hinten in dem Grunde, 
Roöſchlaub aber trugt mir vorne, 
Und befonders dieſen Letzten 
Hab’ ih immer auf dem Korne. 


Dann die Schlegel8 und die Tiede 
Sollen sur einander flürzen 
Und dur Ihre Purgelbäume 
Mir die lange Zeit verkürzen. 


TER 
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Schieb' ih Holz, da wird gejubelt: 
Dreie! Fünfe! Sechſe! Neune! 
Immer fürz? ich meine Feinde 

Ueber ihre fleifen Beine. 


Aber weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ewige Hölle, 
Sept fie der hehende Junge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und fo flürzen meine Feinde 


Durch des Arms Geſchick und Stärke; 


Darum nannt’ ih aud) die Kugeln 
Nah den Namen meiner Werke. 


Eine heißt die Sucht zu glänzen; 
Und dann fleigt e8 immer’ höher, 
Das Jahrhundert nannt’ ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Alcinous behaglich 
Könnt’ ich mid auf Roſen beiten; 
Do das Weimar'ſche Theater 
Schickt mir mit dem Weſtwind Kletten. 


Und das Unkraut wächst behende, 
Und aus jedem Diſtelkopfe 
Seh' ich eine Maske blicken, 
Gräßlih mit behaartem Schopfe. 


Merkel ſchickt mir einen Boten: 
Doch ich ſchweige, laß ihn warten; 
Weiter geh' ih, und er folgt mir 
Gar beſcheiden durch den Garten. 


Und wie jener röm’Iche König 
Sich den höchſten Mohn erlejen, 
Alfo fahr’ ich mit der Gerte 
In das jchndde Diftelmejen. 


Alle die verdammten Köpfe, 
Die fo frei herüber guden, 
Sollen gleih vor meinen Hteben 
Tallen oder niederbuden. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolles Wandeln, 
Geht und meldet's meinem Freunde; 
Diejer fängt nun an zu handeln, 
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Und ſo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, 
Die Berftänd’gen, die Beſcheidnen 
Und beſonders die Gerechten. 


Donrnal der Moden. 
Der Redaktent speist. 
Wir jollten denn doch auch einmal 
Was Konfequentes Iprechen, 
Und nicht, wie immer, Haub’ und Shawl 
Und Hut vom Zaune brechen; 


Erwähnen, was des Menſchen Geift 
So aus id — entwickelt, 
Und nicht, wie Fall und Zufall weist, 
Konfus zuſammenſtückelt; 


Ein Wiſſen, das ins Ganze ſtrebt, 
Und Kunſt auf Fundamenten, 
Nicht, wie man Tag' um Tage lebt, 
Von fremden Elementen. 


Allein, wie richten wir es ein? 
Wir finnen uns zu Tode. 


Mitarbeiter ſpeiqht. 


Beim Zevs! was kann bequemer fein? 
So macht es doch nur Mode! 


B. und 8. 

Ihr möchtet gern den brüderlichen Schlegeln 
Mit Beil und Axt den Reiſekahn zerſtücken; 
Allein ſie laſſen euch ſchon weit im Rücken 
Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


Zwar wär' es billig, dieſen frechen Vögeln 
Arch tüchtig was am bunten Zeug zu flicken; 
Doch eu, ihr Mufenlojen, wird’8 nicht glüden: 
Drum, Blegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln! 


Dramatiich tanzt ein Efel vor Apollen 
Und reichet traulich jeinem Freund die Pratjchen, 
Dem Häßlichzerrer befierer Raturen. 


Der liefert Hegen, jener liefert Huren, . 
Und beide hören fih aus einer vollen 
Darterr-Eloat bejubeln und beflatichen. 
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Schämt eu, ihr Boſſern, auch mit einzupatichen! 
Die Müh, uns zu vernichten, ift verloren: 
Wir kommen neugebärend, neugeboren. 


Friumvirat. 


Den Gott der Pfuſchereien zu begrüßen, 
Kam Veichtfuß, Genius der Zeit, gegangen: 

Laß und, mein Theurer, an einander bangen 
Wie Klett’ und Kleid! Pedanten mag's verbrießen. 
Wir ruhen bald von unsrer einzigen, füßen, 

Planlojen Arbeit mit genährten Wangen; 
Wenn Dilettanten-Skigzen einzig prangen, 
Sei ernite Kunft ins Fabelreich gewieſen. 
An Schmierern fehlt's nit, nit am Lob der Schmierer! 
Der rühmt fich jelbft, Den preijet ein Verleger, 
Der Gleihe Den, der Pöhel einen Dritten; 


Doch fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 
Ein unermüdlih unverihämter Präger 
Papierner Münze. Da trat in die Mitten 


Herr Ueberall, in Tag- und Monatstempeln 
Den Lumpenbrei der Pfuſcher und der Schmierer 
Mit Bfr zum Meifterwerk zu ftempeln. 


+... *.. 


Die gründlichften Schuften, die Gott erſchuf, 
Und zwar zu eigenftem Beruf, 

Auf Deutihlands angebauten Gauen 

Die Menge zu Hirren und zu frauen, 
Indem fie jagen Tag für Tag, 

Mas Yeder gerne hören mag: 

Der Rachbar ſei brav in vielen Stüden, 
Doch könne man ihm auch am Zeuge fliden. 
Bor ihnen Beiden, wie por Gott, 

Sei alle Menſchentugend Spott, 

Sa, wenn man’d recht nimmt, gar ein LVafter. 
Das machte die Herren nicht verhaßter; 
Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzuftellen. 





Gottheiten zwei, ich weiß nicht, wie fie heißen — x 
Denn ih bin nicht des Heldenthums beflifien — 
Bon böjer Art Gottheiten! wie wir wiſſen, \ 
Die gern, was Bott und Menſch verband, zerräken. 
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Die Beiden alſo jagten: Laß verfuchen, 
Wie wir dem deutſchen Volk ein Unheil bringen; 
Sie mögen reden, ſchwätzen, tanzen, fingen, 
Sie müſſen fi und all ihr Thun derfluchen. 

Sie lachten gräßlich, fiengen an, zu formen 
Schlecht ſchlechten Teig, und Ineteten beflifien: 
Figuren waren’8; aber wie..... 

Das find nun*...,*..., die Enormen! 





Welch ein verehrendes Gedränge 
Schließt den verfluchten *... ein? 
Natürlich! Jeder aus der Menge 
Wuünſcht ſehnlich, jo ein Mann zu jein. 


Er jah fürwahr die Welt genau; 
Doch ſchaut' er fie auß jeinen Augen: 
Deßwegen Tonnte Mann und Frau 
Auch nicht das Allermindfte taugen. 


Daß er aus Bosheit ſchaden mag, 
Das ift ihm wohl erlaubt; 
Doch Fluch’ ih, daR er Tag für Tag 
Auch no zu nützen glaubt. 


Kotzebue. 


Februar 1816. 


Natur gab dir ſo ſchöne Gaben, 
Als tauſend andre Menſchen nicht haben; 
Sie verſagte dir aber den ſchönſten Gewinnſt, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteſt du dich deiner Nachbarn freuen, 
Du ſtellteſt dich ehrenvoll mit in den Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verdroſſen 
Und haft dich ſelber ausgeſchlofſen. 


Und wenn nad) hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werke gedenkt und deiner, 
So darf er es nicht anders jagen; 
Du kannſt ihn beim jüngften Gericht verklagen. 


Demfelben. 
Eiſenach, den 18. Dftober 1817. 


Du haft e8 Iange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen gejchrieben, 


Br 
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Hätteft gern die tieffte Riedertracht 
Dem Allerhöäfter gleichgebracht. 
Das bat denn deine Zeitgenofien, 


Die Tüchtigen mein’ Ich, baß verdroſſen; 
Haft immer doch Ehr’ und Glück genofien. 


St. Peter hat e& dir aber gedacht, 
Daß du ihn hätteft gern klein gemacht, 
Hat dir einen böjen Geift geſchickt, 
Der dir den heimiſchen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eignes Bolt gejcholten. 
Die Jugend bat es bir vergolten: 
Aller End’ her kamen ſie zufammen, 
Di haufenweiſe zu verdammen; 

St. Peter freut fih deiner Flammen. 





Bift du Gemündiſches Silber, fo fürdte den ſchwarzen Probirftein! 
Stoßebue, jage, warum haft du nah Rom dich verfügt? 


Altımafıum. 

Wollt, ich lebte noch Hundert Yahr 
Geſund und froh, wie ich meiften® war; 
Merkel, Spazter und Kogebue 
Hätten auch jo lange. feine Ruh, 
Mußten's kollegialiſch treiben, 
Täglich ein Pasquill auf mich ſchreiben. 
Das würde nun fürs nächſte Leben 
a ae eher fünfhundert geben, 
Und bei der auen runden Zahl 
Rechn' ich die Schaltiäg’ nicht einmal. 
Gern wird’ ich dieſes holde Weſen 
gu Abend auf dem.......Ied 

tobe Worte, arlind Bapier 
Nah Würdigkeit bedienen’ hier; 
Dann legt’ ih ruhig, nach wie vor, 
An Gottes Namen mich aufs Ohr. 


’ 





Es Hatte ein junger Mann 
Pfeile geichiftet, 

Dann, wie er Tonnte und ann, 
Flügel gelüftet; 

Doh im Dädaliſchen Flug 
Kam er zu Sinnen, 

Er hatte Zeit genug, 

Rand zu gewinnen. 
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Da fieht er, gelaſſen und nah, 
Verworrene Thaten 

Und kann dem lieben Papa 
Vernünftiges rathen. 





Und warum geht es nicht 
In ſolchen Sachen? 

Es meinet Jedermann, 

Er könn' es machen; 

Und wenn er's machen ſoll, 
Kann er's nicht machen. 


Frau von Krüdener. 
Den 4. April 1818. 


Junge Huren, alte Nonnen Durch Europens edle Weite! 
Hatten jonft jchon viel gewonnen, | Hofgemäße Löwen ſchranzen, 
Wenn, von Pfaffen wohlberathen, | Affen, Hund’und Bären tanzen: - - 
Sie im Klofter Wunder thaten. Neue leid’ge Zauberflöten — 
Segt geht's über Land und Leute | Hurenpad, zulegt Vropheten. 


Voß contra Hfolderg. 
1820, 


Voß contra Stolberg! ein Prozeß 
Von ganz beſonderm Weſen, 

Ganz eigner Art; mir iſt indeß, 
Das hätt ich ſch on elejen. 

Mir wird IA mir wird unfrob, 
ie zwiſchen Gluth und Welle, 
Als 1äf ich ein Capitolo 

In Dante'3 graufer Hölle. 





Gleichniſſe dürft ihr mir nicht vermehren; 
Sch wüßte mich ſonſt nicht zu erflären. 


Antikritik. 
Armer Tobis, tappſt am Stabe Kicht und Finſterniß ſich gatten, 
Siebenfarbiger Dröſeleien, Zu verherrlichen die Trübe. 


Kannſt did) jener Himmelsgabe ; » 

Reinen Lichtes nicht erfreuen! Sidem Fe RR ne 
Nicht erlufligen dich im Schatten, | Dem die theoretiiche Schwalbe 

"200 mit urgebolner Diebe Augentraft und Luſt geblendet. 
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dem Weißmacher. 
Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 
Die pädagogiſchem Ernſt ſogleich ſich neigen, 
Trat einſt ein Lehrer auf mit Schwungrads Poſſen; 
Auf ſelbem war ein Farbenkreis geſchloſſen. 
Das dorlte nun. „Betracht' es mir genau! 
Was ſiehſt du, Knabe?” Nun, was ſeh' ih? Grau! 
„Du fiehft nicht recht! Glaubt du, daß ich daß leide: 
Weiß, dummer Junge, Weip! ſo ſagt's Mollweide.“ 


Dem Wucifiahenfparer. 


1812. 
So Soll die orthographiſche Nacht 

Doch endlih auch ihren Tag erfahren; 
Der Freund, der jo viel Worte macht, 
Er will es an den Buchftaben Iparen. 


Herr Schöne. 


1888. 


Dem Dummen wird die Ilias zur Fibel; 
Wie uns vor ſolchem Leſer graust! 
Er liest jo ungefähr die Bibel, 
Als wie Herr Schöne meinen Fauſt. 


Der du ſo nach Erfindung bangſt, 
Du ſollteſt dich ſo ſehr nicht plagen; 
Wenn du eine weile Antwort verlangft, 
Mukt du vernunftig fragen. 


Auf Wüllner. 


1818. 


Ein firenger Mann, von Stirne kraus, 
Herr Doctor Mällner heißt er, 
Wirft Alles gleich. um Fenſter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meifter; 

Er ganz allein verfteht.e8 recht, 
Daran ift gar kein Zweifel; 

Denn geht es einen Helden ſchlecht, 
Salt er fie dem Teufel. 


Auf denfelben. 
‚Wi r „Iin A „d HR b 
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Nun kommt Herr Müllner auch dazu, 
Das Oberwort zu führen; 

Im Dichten raſch, im Lobe faul, 

Iſt er mit nichts zufrieden; 

Der Edle mault nur, um das Maul 
Den Andern zu verbieten. 


„Goethe und Yuflkudien.‘“ 


(Haube und Spener Berlin. Nachrichten, Nro. 149. 1822.) 
Puften, grobes deutjhes Wort! | Puftet über Har Gefild 


Niemand, wohl erzogen, 
Wird am reinanftändigen’ Ort- 
Soldem Wort gewogen. 


Puſterich, ein Götenbild, 
Gräßlich anzuſchauen, 


Wuſt, Geſtank und Grauen. 


Will der Puſterich nun gar 
Pfaffenkuchen puſten, 
Teufels-⸗Jungen-Küchen-Schaat 
Wird den Teig behuſten. 


Fauntlexoy und Konforfen. 


Dezentber 1824. 


Will in Albions Bezirken 
Manden Schhriftverfälicher hängen, 


Die im Ernft, jo wie im Spiele 
YImmerfort betrügli handeln. 


Herrſchers Gnade zu erwirken, 
Sicht man Tauſende ſich drängen. 


Hängt man Dieſen, denken Viele, 
Sollten wir im Sichern wandeln? 


Einerlei iſt's ganz und gar, 
Ob man raube, fälſche, ſtehle; 
Und dem ſchändlichſten Falſar 
Juckt in Quedlinburg die Kehle. 


Un Frau Kraft in Köln. 
Erwieberung. 


Wenn jhönes Mädchen Torgen will 
Für meine Seligfeit, 

Sp ift ihr zarte Herzchen till 

Der Liebe ſchon geweiht; 

Doch Pfarrers geittib mahnt nid an 
Aus ihrem Ofenwintel; 

Fürwahr, ich ſehe nichts daran, 

Als Eitelkeit und Düntel. 

Beim Heiland möcht’ ich euch nicht gern 
Für die Empfehlung danten; 

Geſunde kennen unjern Herm 

Melt bejjer ala ihr Kranken. 


mar Am 


mir dein Buch gefällt? — 
dich nicht kränken; 
Alles in der Welt 
ſte nicht ſo denken. 


mir dein Buch gefällt? 
laſſe mir's ſchenken; 


mit der einen Hand nach unten, mit der andern nach oben deutend. 


ur 
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Un... 


Srwiedberungen. 


Dan lafj’ es gelten; 
Meiter, als ich war. 


Gedichte zu Bildern. 
Abdler, 


mit einer Lyra nach oben ſtrebend. 


Sollen immer unſre Lieder 

Nach dem höchſten Aether dringen? 
Bringe lieber ſie hernieder, 

Daß wir Lieb' und Liebchen ſingen. 


Bei Tag der Wolken formumformend Weben, 
Bei Nacht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten wag' empor zu dringen, 
Du wirſt der Sphären ewige Lieder ſingen. 


(November 1826.) 
Guter Adler, nicht ſo munter 
Mit der Leier fort nach oben! 
Bringe lieber fie herunter, 
Daß wir uns an ihr erproben; 
Manches ift an und zu Ioben. 


Hchwebender Genius 
über der Erdkugel, 





Zwiſchen oben, zwiſchen unten 
Schweb' ih bin zu munter Schau; 
Ich ergötze mich am Bunten, 

Ich erquicke mich im Blau. 

Und wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge ſehnlich zieht, 

Nachts das Uebermaß der Sterne 
Pradtig mir zu Hänpten glüßt. 


\ Br Ze r . .” 


Hie und da in der Welt 
Mag man wohl fo denken. 


Es ift nicht zu ſchelten, 
Ich aber bin fein Haar 


431 


Gedichte zu Bildern. 


Alle Tag’ und alle Nächte 
Rühm' ich jo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig fi ins Rechte, 
Sit er ewig ſchön und groß. 





(März 1826.) 
Memento mori! gibt’5 genug, 
Mag fie nicht hererzählen; 
Warum folt’ ic im Lebensflug 
Dich mit der Gränze quälen? 
Drum, als ein alter Kinafterbart, 


Empfehl' id} dir docendo: 


Mein theurer Freund, nad) deiner Art, 
Nur vivere memento! 





(Dem Hofrath Dr. Schütte, 28. Aug. 1827.) 
Wenn am Tag Zenith und Terne 
Blau ind Ungemeßne fließt, 

Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmliſche Gewölbe ſchließt; 
So am Grünen, jo am Bunten 
Kräftigt fih ein reiner Sinn, 

Und das Oben wie das Unten 
Bringt dem edlen Geift Gewinn. 


DBefhildefer Arm, 


gegen ein vorüberziehendes Wetter Bücher beſchützend. 


0 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beſchützet und erhält, 

Hat das ſchönſte Loos gewonnen. 





Soll dich das Alter nicht verneinen, 

So mußt du es gut mit Andern meinen: 
Mußt Viele fördern, Manchem nützen; 
Das wird dich vor Vernichtung beiehügen. 


Regenbogen 


über den Hügeln einer anmuthigen Landſchaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blitz und Donner find vorüber, 
Euch erguidt ein Regenbogen. 


Lt ud 
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Wilde Stürme, Kriegeswogen 
Rasten über Hain und Dad; 
Ewig doch und allgemach 

Stellt fich her der bunte Bogen. 





Frohe Zeichen zu gewahren, 

Wird der Erdkreis nimmer müde; 
Schon jeit vielen taufend Yahren 
Sprit der Himmelsbogen: Friede! 





Aus des Negens düftrer Trübe 
Glänzt das Bild, das immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt fi der Engel: Treite. 


Genius, 
die Buſte der Natur enthüllend. 


Beimar, ben 8. Sept. 1826. Willſt du leben, guter Narre, 
e das Geheimniß theuer! Sich nur hinter dich ins Freie. 
em ugen nicht Eh haer 
ix Ratur, ein Ungeheuer, Anſchaun, wenn e8 dir gelingt, 
et fiedich mit hundert Brüften. EN es erft ind Innre ringt, 
Symboliter. Den 2. März 1826.) Dann nad) außen wieberfehrt, 
nicht verborgne Weihe! Bit am Herrlichiten belehrt⸗ 
m Schleier laß das Starre! | 


Urne 
auf einem bunten Teppih. (An N. Meyer, Mär; 1826.) 
ſt du die Bedeutung leſen, | Offen steht fie! doch geheime Gaben, 





: Sinn verlierft du nie: | Zugerollt in ihrem Schooße, 
find nur todte Weſen, Liegen ahnungsvoll die Looſe: 
die Kunſt belebte fie. Wer's ergreift, der wird es haben. 





Leuchtender Hfern 
über Winkelwage, Blei und Zirkel, 
Beginnen, zum Vollenden Sterne werden immer jcheinen,, 
‚Blei und Wintelmage; Allgemein au, zum Gemeinen; 
ftodt und ftarrt in Händen, | Aber gegen Maß und Kunft 
et nicht der Stern dem Tage. | Richten fie die Ichönfte Sunk. 





veihe, Werte. 1. Dh. . IR 
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An den Wurzeln Heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und jo, ohne Nadhbar= Gleiche, 
Wuchs die edle ftill empor. 


Gedichte zu Bildern. 


Dinfel und Feder, 


vom Lorbeer ummwunden und von einem Sonuenblid beleudtet. 


(An Brofeffor Röfel.) 
Auf den Pinjel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich bliden, 
Dann erreichen fie das Ziel, 
Erdenſöhne zu beglüden. 
Künftlern auch der Lorbeer grünt, 
Wenn fie freudig ihn verdient. 





Willſt du Großes dich erkühnen, . 
Zeigt ſich hier ein doppelt Glüd; 

Teder wird dem Geifte dienen, 

Und der Pinſel dient dem Blid. 





Wenn der Pinjel ihm die Welt erichuf, 
Wenn die Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen edelfter Beruf, 

Daß er fi des Lorbeer würdig zeig!l. 





Will der Weder zarte& Walten, 

Wil des Pinfels muthig Schalten 
Sich dem reinften Sinn bequemen, 
Kannst getroft den Lorbeer nehmen. 


Zu einem Oelgemälde. 


Zu Gemälden einer Kapelle. 
Sp wie Mojeß, faum geboren 
Gewiflen Tode beftimmt, 
Wunderbar ward gerettet: 
So Mancher, Ihon halb verloren, 
Da der Feind eindrang ergrimmt, 
Mard wieder froh und glüdlich gebettet. 


Sohannes erft in der Wüſte predigt: 

„Seht Gottes Lamm, das von Sünden erledigt!" 
Nun deutet ex in die himmlischen Auen: 

„Dort jollt ihr den Herrn, den erlöjenden, ſchauen!“ 


Aeſte ſtreckt fie, Blätterbüſche, 
Sonnig über glatte Fluth, 

Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt ſich des Dankes Gluth. 


>, FA 31 Ä 
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Nicht gedeutet! 

(1821.) 

Ob Mutter? Tochter? Schweiter? Enfelin? 

Bon Helios gezeugt? Bon wer geboren? 

Wohin gewandert? Wo verftedt? Verloren? 
Gefunden? — Räthjel iſtss dem Rinfterfinn. 

Und rubte fie verhält in düftre Schleier, 

Bom Rauch ummirbelt Acherontiicher Feuer, 

Die Gotinatur enthüllt fi zum Gewinn: 

Nah höchſter Schönheit muß die Jungfrau ftreben, 
Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


Zu einem Bilde 
von Sirankfurf am Wain, 
als Geſchenk für Herrn Bibliothef- Sekretär Kräuter. Den 15. Juni 182 
Großen Fluß hab’ ich verlafien, 
Einem Meinen mich zu_weihn; 


Sollte der doch eine Quelle 
Manches Guten, Schönen fein. 


Mit einem Bildchen: 
Schloß DBelvedere in der Abendſonne. 


21. Auguft 1824. 
Erleuchtet außen hehr vom Sonnengold, 
Bewohnt im Innern, traulich, froh und hold. 
Erzeige fih dein ganzes Leben to: 
Nah außen herrlich, innen hold und froh. 


Zum Wildniß der Vrinzeß Warie. 
Den 20. Juni 1827. 
Lieblich und zierlich, Sind ihr die Treuen 
Ruhig und hold, | Sicher wie Gold. 


Garfenhaus am untern Vark. 
1828. 
Uebermüthig fieht's nicht aus, Schlanker Bäume grüner Flor, 
Dieſes ſtille Gartenhaus; Selbſtgepflanzter, wuchs empor 
Allen, die darin vertehri, Geiſtig gieng zugleich alldort 
Ward ein guter Muth beſchert. Schaffen, Hegen, Wachſen fort 


Dieſer alte Weidenbaum I Sb bes Fürftendanes GWov 
bi undwädhstalswieimtraum, | E Sichi der Ilmne li Sole 
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Bohnhans. 


Warum Stehen fie davor? Kämen fie getroft herein, 
Iſt nicht Thüre da und Thor? Würden wohl empfangen jein. 


An dem Bilde 


einer Hafenſtadt am ſchwarzen Deere. 


Schroffe Felſen, weite Meere Uber jener Freund im Innern, 
Geben weder Luſt noch Lehre, Seine Neigung, jein Erinnern 
Denn fie find ung gar zu fern; | Xeuchtet her, ein holder Stern. 





Im Namen 


der Bürgerſchaft von Karlsbad. 
Der Kaiferin Ankunft. 


Den 6. Juni 1810. 

Zu des einzigen Tages Feſte 
Schmückt eu Alle, windet Kränze! 
Daß für Heimiſche, für Gäfte 
Herrlicder da8 Thal erglänze, 

Dem ein neuer Frühling weht. 
Bäter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! Ein frohes Lied ertöne, 
Alles um euch her verichöne 
Den Empfang der Majeftät! 


Hier im waldbewachsſnen Thale, 
Das jo mancher Fremde fegnet, 
Weil mit heilſam heißer Schale 
Die Genefung ihm begegnet 
Und ihm friſches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchlünden 
Feuer ſich mit Waſſer binden, 
Klüften fiedend fich entwinden; 
Neue Kräfte wirkt die Kraft. 


Dem Genesnen, dem Geſunden 
Bieten ſich jo manche Schätze. 
Daß der Freund den Freund gefunden, 
Beugen die erwählten Plätze, 


Im Ramen ber Bürgericeft von Karlsbad, 


Wie Erinnrung köftlich fei. 

Und jo wurden Wald und Wieſe 

Zum bewohnten Paradiele, 

Daß ein Jeglicher genieße, 

Sich empfinde froh und frei. 
Aber heute neu mit Machten 

Spruble, Quell, auß deinen Höhlen! 

Taltet aus die friihen Prachten, 

hr, des grünen Thals Jumelen, 

Holde Blumen, euren Flor! 

Und ihr Sproffen diejer Gauen, 

Finder, eilt, Sie anzufchauen, 

Blickt mit Wonne, mit Vertrauen 

Zu der Herrliden empor! 


Sie, die Taufenden gehöret, 
Sie erwählt eu, Sie tft euer! 
Ahr umgebt Sie unverwehret; 
Gnädig gönnt Sie diejer Feier 
Mutterblide hoch und mild. 
Dränget euch, ihr jungen Schaaren! 
Dem, der früh ſolch Glück erfahren, 
Wächst an Glanz von Jahr zu Jahren 
Der Erinnrung Himmelsbild. 


Was in jegensreiher Enge 
Dieſe Kaiſerſtadt ummallet, 
Mas in fröhlichem Gedränge 
Seit Jahrhunderten erſchallet, 
Werde dieſem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das bier gequollen, 
Alle Luſt, die hier erſchollen, 
Ruft herab mit feuerbollen 
Segenswünſchen, Ihr zum Heil! 


Her Kaiferin Weder. 
Den 10. Juni 1810. 

Did), Hein-geblümt Gefäß, mit Schmud und Leben 
Des Blumenflore maleriſch zu umminden, 
Iſt zwar zu jpät; doch unfer Glüd zu künden, 
Sol nun von Worten did ein Kranz umgeben. 

Und möcht’ er auch To zierlich dich umfchweben, 
Wie ihn die Örazien, die Mufen binden; 
Kein außzuipredhen, was wir rein empfinven, 
Sn für den Dichter jelbft vergeblih Streben. 
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Den Tippen, denen Huld und Gunft entquellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohfinn wirken, 
Haft du, beglüdt Gefäß, dich nähern dürfen; 


Gekoſtet haben fie die heißen Wellen. — 
O, mödten fie aus unjern Luftbezirken 
Des Leben: Balſam friſch erquiclich ſchlürfen! 


Der Kaiferin Platz. 


Den 19. Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, der um die Herrin ſchwebet, 
Tas Volk fich theilt in drängendem Gewühle, 
Dann gleid um Sie fih neu zu ſammeln ftrebet, 
Stumm erſt und flaunend, dann im Hochgefühle 
Mit LVeberuf den Widerhall belebet: 
So ſpreche nun die Nymphe diefer Kühle 
Zu jedem ftill empfindenden Gemüthe 
Von ihrer Anmuth, Heiterkeit und Güte. 


Ehrwürd'ger Fels, der fih vom Himmelshlauen 
Herab dem Thale rei bemoost vermählte! 
Am ſchattengrünen Berg ihr bunten Auen, 
Die Yängft zum Bilde fi) der Künftler wählte! 
Ahr ließt euch ſtets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Doh immer war’, als ob euch Eines fehlte: 
Nun Sie auf eu mit Huld und Neigung blidet, 
Nun wißt ihr erft, warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald ſich ſenken, 
An die du mit uns allen did) verwöhnet; 
Nicht ohne Schmerz läßt Sie entfernt fih denken, 
O, möchte Sie, nad der fih Alles jehnet, 
Hieher den Weg, froh wiederfehrend, lenken! 
O, möchteſt du, wenn du dich neu verjchönet, 
Sn deinem zmweigummölbten, luft'gen Saale 
Sie wiederjehn, Sie fehn mit dem Gemahle! 


Der Kaiferin Abſchied. 
Den 22. Juni 1810. 


Laſſet uns die Nacht erhellen. Abermals zur Morgenftunde 
Abermals mit bunten Feuern, Sammle ſich die bunte Menge, 
Die von Felſen, die von Wellen | Stimme fröhliche Gejänge! 
MWiederglänzend Ihr beiheuern Bon dem Herzen zu dem Munde 
Zajrer Jrenen Wünſche Gluth! | Ströme neuer Lebensmuth! 


1 w. che 0° n 5. —M. 
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Obrner ſchallen, Fahnen fliegen, 


Trommeln kunden frohe 
Aber, ach! auf allen Zügen 
Liegt e8 wie der Moltentäleier, 
Der um Gipfel fi gethan. 
Und jo —**— aus heben Biden: 
Sie, die unfer fi} bemeiftert, 
Uns erhoben, uns begeiftert, 
Ach! Sie zieht in Augenbliden, 
Langſam jcheivend, berghinan. 


Die, zu uns hernieder fteigend, 
Mit und wandelt unire Pfade, 
Unfrem Gruße freundlich neigend, 
Die allfeitig heitre Gnade, 
Sie zu miſſen, welch ein Schmerz! — 
Tröſtet euch! auch Sie empfindet, 
Und die Muſe ſoll's euch jagen; 
Denn die Mufe darf es wagen, 
Die das Innre wohl ergrändet, 
Auch zu bliden Yhr ins Herz. 


eier; 


„An der Kluft, vom Fels um⸗ 


chloſſen, 
Dem der größte Schatz entquillet; 
Bei dem Volk, das unverdroſſen 
YZunggewohnte Pflicht erfüllet, 
Allen dient um Heinen Lohn; 
In den menfchenreihen Thale, . 
Dem von allen Ort» und Enden 
ülfshebürft’ge zu ſich menden, 
errſch' ich nun im grünen Saale, 
Herrſche von dem Blumenthron. 


Ihro der Kaiſerin von Oeſterreich Wajefät. 
Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kunde! 
Wie iſt das Zweifeln bang, die Hoffnung fü! 
Noch ſchwebt fie vor, die unwilllommne Stunde, 
Da und die Frau, bie herrliche, verlieh 
Und uns das letzte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß; 
ns Wir follten ja in dieſem flillen Thale 
::-&ie.mieberjehn, Sie jehn mit dem Gemohle. 


Freunde find’ ich, Nahverwand 


- Schnell war mir die Stunde d 


_ Rafiet alle Nebel ſchwinden! 
Laßt die ſchönſte Sonne tagen! 


„Und jo jeh’ ich Abgelandte 
Bieler Völker, die mich ehren; 


Die ganz eigens mir gehören, 
Und jo nenn’ ic Alles mein. 
Ya, durch Neigung mir verbunde 
Fuhlt fi Jeder aufgeheitert; 
Auch mir ift daS Herz erweite 
Und die freiheit diefer Stunde 
Wird mir unvergeklich fein. 


„Keine Blumen foll man ftreue 
Da ich mit Bedauern jcheide. 
Geh, o Mufe! jag den Treuen 
Daß ich ſelbſt mit ihnen leide! 


Laßt verftummen alle Lieder; 

Doch auf euren Lippen ſchwebe 
Jener Wunſch, der mich belebe 
Wenn ihr Lispelt: Kehre wiede 
Habt ihr gleich mein offnes Ja 


Auf denn, Muje! zu verfünde 
Was die Frau dir aufgetragen. 


Weil ein Jeder hoffen mag. 
Die ihr traurig Sie begleitet, 
Eilt entzüdt Ihr dann entgege 
Und ihr bringt auf neuen Wege 
Kaiferlich umher geleitet, 

Sie herab am ſchönſten Tag. 
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Do ſolch ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu jehr verwöhnt, 
Grinnerten an jedem Heitern Morgen, 
Wie Sie und einft den ſchönſten Tag verſchönt 
Und unjer Leben, häuslich jonft verborgen, 
Mit Herrlichleit der Majeftät gekrönt. 
Es war geſchehn! Sie war und nun entkriffen, 
Und wo Sie gieng, wird man Sie ftetS vermiffen. 


Der flarre Feld, er ſcheint ſich noch zu neigen, 
Bor Ihrer Hoheit, Ihrer Majeftät; 
Die Stämme wiegen fi, in allen Zweigen 
Bon ihrer Anmuth Lind und leis ummeht; 
Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben's forjchend, wo vielleicht fie geht? 
Und mit den Bülchen, die Ihr Blüthen treuen, 
MWetteifern all die Herzen Ihrer Treuen. 


Und wenn Sie fih im weiten Reich bemeget, 
Nach jeder Richtung wird fogleich gefragt; 
Wenn dann der Weg Sie in die Terne träget, 
Bereitelt Hoffen bitterlich beklagt 
Und immer neu die Hoffnung aufgereget: 

Sie wird erfüllen, was Sie zugelagt; 
Erſt jo e8 Ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es iſt geihehn! Im Yeligften Momente 
Begegnet fich der liebevolle Blick, 
Und was die Donau ernft und jchmerzlich trennte, 
Gibt wonnevol die Elbe nun zuräd. 
Wer ift es, der’ in Worte fallen könnte! 
Begünftigt ift der Höchften größtes Glüd, 
Im Drang der ahnungsvollſten Weltgemwühle 
Die elterlichen, kindlichen Gefühle. 

Auf Hoher Burg jodann ein feitlih Prangen 
Erhebt den Geift und überrajcht den Sinn: 
Denn Böhmens Hauptitadt joll daB Glüd erlangen, 
Des höchſten Anblid8 einzigen Gewinn; 
Der Vater will die Tochter dort empfangen, 
Der Kaiſer Oeſtreichs Frankreichs Kaiſerin. 
So wird er Sie am Tag der Freude führen, 
Die herrlich Fremdgewordne, zu den Ihren. 

So nah gerückt ſollt' es vorüberrollen, 
Ein Glück, das dann wohl immer ſich verliert! 
Nein! Ihr verſagt es nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rujen aus, was fie im Tiefiten rührt: 


en u NP 8 
a . 
A Mehr ver Bargerſchaft von Katlsbad. 
Wie unſre Brunnen immer treu gequollen, 
So unſer Herz Dem, der das Szepter führt, 
Und unſer Thun, wie wir die Bäfte pflegen, 
Verdienet jeinen Blick und feinen Segen. 
Nun endlich meldet würdevoll Geläute 
Der Majeftäten feierliche Nahn, 
Und an des Berges aungeglichner Seite 
Rückt Ion der Zug den Kaiferweg heran ; 
Die Menge ſchwillt in wogenhafter Breite, 
gu feiner Herrſcher Blick drängt fie hinan. 
erftumme, Lieb! und laßt in vollen Ehören 
Den Freuderuf entzüdten Buſens hören! 


Ihro des Kaifers von Oeſterreich Majeſtät. 
Suli 1818. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei diefem Schalle 
Die Seele glei fih ahnungsvoll bedingt! 
Doch ſchon befreien fi die Kerzen alle 
Durch Leberuf, davon der Fels erklingt. 
Nun, Muſe! freue gleih anf die im Schwalle 
Bewegte Bollsfluth, die den Herrn umringt, 
Den Samen aus zu wärdiger Beachtung 
Des Augenblids und ewiger Betradhtung! 


Denn wendet Er in jeinen weiten Neichen 
Den Blid umher na mannigfalt’gem Gut, 
Sp überfieht Er Fülle fonder Gleichen, 

Die über Allem ausgebreitet ruht; 

Wo Ebne "2 verflächet, Berge fteigen, 

Der Achre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis, zum Nuten eingehändigt, 
Der Thiere Heerden, die der Menſch gebändigt. 


Und wo die großen Flüſſe ſich ergießen 
Dur überbreites, reichbebautes Land, 
Mit jchnellen Fluthen manche Städte grüßen, 
Dort Hält Er gern das Auge hingewandt. 
Nun laf’ Er auch des Baterblids genießen 
Die tiefe Stabt, die Hihn ſich unterwand, 
In enge Schlucht ſich nothgedrungen jehte, 
Vielleicht die Eleinfte, keineswegs die lebte. 
Weil diefes Thal, von Bergen rings umfriedet, 
Ein ungeheures Wunder ſich erzeugt, 
Wo heimlich, feit Urjabren unermüdet, 
Heilſam Gewähler durch Die Aläfte ſchleicht, 


* 
” 
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Su Namen der Bürgerfhaft von Karlsbad. 


In tiefen Höhlen ohne Feuer fiedet 

Und ohne Fall hoch in die Lüfte fteigt 

Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geftillet, 
Die Teljen bildet, denen es entquillet. 

In tiefer Wildniß dieſer Thäler ſchreckte 

Des Jägers Horn die jheuen Wilde kaum. 

Er war es, der den Wunderquell entdedte, 

Und Böhmens Karl belebt den ftummen Raum. 
Gin Jeder, der zu bauen fi} erfedte 

Auf heikem Boden, an der Schlünde Saum, 

Und ferne her nun die Erkrankten ladet, 

Eieht fih mit Wald und Feld und Trift begnadct. 

Eon hat fortan mit immer regem Streben 
Natur und Kunft viel Tauſenden genügt. 

Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn es der Fürft begünftigt und beihügt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüſtlich Leben, 
Indem der Sohn dem Vater nachbefigt. 
Geſchlechter widerftehn der größten Plage 

Und blühn und wachſen bis zum ſpätſten Tage. 

Vollſtändig ift jedoch Fein Glüd zu nennen, 
Wenn bei jo mandem Gut das höchſte fehlt; 
Wir durften daS nur in der Ferne kennen, 
Und Jahre haben wir umsonft gezählt. 

Erft heute mögen wir getroft befennen, 

Wie ſolch ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir enibehrter Regung Wonne: 
Der Blick des Herrn, er ift die zweite Sonne. 

Erhabne Gegenwart! die heute gründet, 

Was Iange ſchon der Wuni im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechſelſeits entzündet, 
Beeifern fi im neuen Jubeljahr, 

Und Jeder macht die Kraft, die er ſich findet, 
Nah allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erjcheint, damit der Herr fich freue, 
Das Alte feit und Iebevoll das Neue. 

Selbſt jener wilde Duell, den tief im Grunde 
Kein Menſchenwitz und Teine Kraft beſchwor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingezwängten Schlunde, 
Ihm läßt die Weisheit nun ein offne8 Thor; 
Damit der fernfte Pilger hier geſunde, 

Wirft Iprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr die ſelbſtgewölbten Decken; 
Nur heilen will ex Tünftig, nicht erſchrecken. 





von Aarläbgh. 


Zu Ramen ber Aüxgerihafs 
Und wo die Brunnen Tan und milder wallen, 

Befiehlt ‘der Herr, ſoll es auch heiter ein; 

Schon richten fih empor geraume. Hallen , 

Behau’ner Stamm fügt ſich geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ſtets daſelbſt erſchallen: 

Er gab una diefen Raum, Er lud uns ein! 

Uns wird die Noth nicht mehr zufammen drängen 

Behaglich Toll daS Wandeln ſich verlängen. 


Bon feines Auges milden Blick enibrennet 

Ein Heilig Feuer, das und nie entweidt; 

Und wie man erft des Sommers Sräfte fennet, 
Wenn fih im Herbft der Trauben Fülle zeigt, 
So zeige fi, wenn Er von und geirennet, 
Der Segen wirkſam, den Er und. gereit, 

Und werde fo, beim glüdlichiten Ereigniß 

Die Heine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 


Dhro der Kaiferin von Frankreich Waieflät. 


Suli 1812. 


Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 

So wird das Auge wie das Herz erquidt; 

Doch wenn in feltnen, lang erjehnten Fällen 

Gin herrliches Geſtirn zum andern rüdt, 

Die nahvermandten Strahlen fih gelellen, 

Dann weilt ein Yeder ſchauend, hochentzückt: 

Sp unjer Blick, wie er hinauf fi) wendet, 

Wird vom Betein der Majeftät geblendet. 


Mir denken noch, wie Sie hinweggezogen, 
Der Eltern Luft, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten fich des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer lächelten vertraut; 


So freut die Erde fich am Himmelsbogen, 


Von farbigen Juwelen aufgebaut, 
Der, wenn er ſchon vor unſern Augen ſchwindet, 
Den Frieden ſichert, den er angekündet. 


Im neuen Reich empfängt Sie das Behagen 
Bon Millionen, die. aus duſtrer Nacht 
Aufſchauen wieder zu gefunden Tagen, 

Zum feften Leben abermals erwacht. 

Ein Jeder fühlt jein Herz gefichert jchlagen 
Und Staunet nun; denn Alles ift vollbracht: 
Die Holde. Braut, in. lebensreichem Scheine — 
Was Tauſende perwirrten, lüst ber. Eine. 
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Epilog zu Schillers Glode, 


Worüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 
Er überſieht's in hellſtem Geifteslicht, 
Das Kleinliche ift alles weggeronnen, 
Nur Meer und Erde haben hier Gewicht; 
Iſt jenem erft das Ufer abgemonnen, 
Daß fih daran die ftolze Woge bricht, 
So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das fefte Land in alle feine Rechte. 

Und wenn dem Helden Alles zwar gelungen, 
Den das Geihid zum Günftling auserwählt 
Und ihm vor Allen Alles aufgedrungen, 

Was die Geichichte jemals aufgezählt; 

Ja, reihlicher, als Dichter je gefungen! — 
Ihm hai bis jett das Höchfte noch gefehlt: 
Nun Steht das Reich gefichert wie gerlindet, 
Nun fühlt Er froh im Sohne fih gegründet. 

Und daß auch Dieſem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma jelbit zur Wächterin beftellt. 

Die Göttin, hehr, an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Schidjal einer Welt. 
Was find Hier die Trophäen aller Siege, 
Wo fih der Vater in dem Sohn gefällt? 
Bujammen werben fie des Glüds genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel ſchließen. 

Sie, die zum Vorzug einft als Braut gelanget, 
Bermittlerin nad) Götterart zu fein, 

As Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Beförbre neuen, dauernden Verein; 

Sie kläre, wenn die Welt im Düſtern banget, 
Den Himmel auf zu ew’gem Sonnenſchein! 

Uns jet dur Sie dieß letzte Glück beichieden — 
Der Alles wollen kann, will auch den Frieden. 


Epilog zu Schillers Glocke. 


Am 10. Auguſt 1805. 


MWiederholt und erneut bei der Vorftellung am 10. Mai 1815. 


Frende dieſer Stabt bebeute, 
Sriebe fet Ihe erſt Weläute! 
Und jo geſchah's! Dem frievenreihen Klange 
Bewegte fi) das Land, und fegenbar 
Ein friihes Glück erſchien; im Hochgefange 
Begrübten wir das junge Zürftenpaar; 


Am Bollgewühl, im Iebensregen Drange 
Vermiſchte fi die ihät’ge Vöolkerſchaar, 

Und fefllih ward an die geichmüdten Stufen 
Die Huldigung der Künfte vorgerufen. 


Da Hör’ ich ſchreckhaft mitternächt'ges Läuten, 
Das dumpf und ſchwer die Trauertöne jchmellt. 
Iſt's möglih? Soll es unjern Freund bedeuten, 
An den fi jeder Wunfch geflammert hält? 
Den Lebenswürd'gen ſoll der Tod erbeuten? 
Ad! wie verwirrt ſolch ein Verluſt die Welt! 
Ah! was gerftört ein folder Nik den Seinen! 
Nun weint die Welt, und follten wir nicht weinen? 

Denn er war unjer! Wie bequem gejellig 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 

Wie bald fein Ernft anſchließend, mwohlgefällig 
Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 

Bald raſchgewandt, geiftreich und ſicherſtellig 

Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt 

Und fruchtbar fi in Rath und That ergofien: 
DaB Haben wir erfahren und genofien. " 

Denn er war unfer! Zt das ftolze Wort 

Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte fi bei und Im fihern Port 

Nah wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen ſchritt fein Geift gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und Hinter ihm in mwejenlojem Scheine 

Bag, was uns Alle bändigt, das Gemeine. 

Nun ſchmückt' er fi die ſchöne Gartenzinne, 
Bon warnen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew’gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und Far entgegenkam. 

Dort, ih und uns zu köſtlichem Gewinne, 


Verwechſelt' er die Zeiten wunderfam, 


Begegnet’ jo, im Würdigften beichäftigt, 

Der Dämmerung, der Rat, die und entkräftigt. 
Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 

Verſpülend, maß getabelt, was gelobt, 

Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt fi grimmig außgetobt, 

Im niedrig Schredlichiten, im höchſten Guten 

Nah ihrem Weien deutlich durchgeprobt. — 

Run ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 

Bom Haren Berg herüber die Sonne. 
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Cpilog zu Schiller Glode, 


Nun glühte feine Wange roth und röther 
Bon jener Jugend, die und nie entfliegt, 
Bon jenem Muth, der, früher oder fpäter, 
Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenen Glauben, der fich ſtets erhöhter 
Bald kühn Herbordrängt, bald geduldig jchmiegt, 
Damit daS Gute wirkte, wachle, Fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich fomme. 


Doch hat er, jo geübt, jo vollgehaltig, 
Dieß bretterne Gerüfte nicht verichmäht; 
Hier ſchildert' er das Schickſal, das gemaltig 
Von Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 
Und manches tiefe Werk hat, reichgeſtaltig, 
Den Werth der Kunſt, des Künſtlers Werth erhöht; 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebens, 
Das Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritte 
Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch.mit heiterm Blicke las; 
Doch wie er, athemlos, in unſrer Mitte, 
In Leiden bangte, kümmerlich genas, 
Das haben wir in traurig' ſchönen Jahren, 
Denn er war unſer, leidend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 

Ihn haben wir dem Yäftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der ſtockenden, entrüct, 
Mit guter Kunft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt 
Und noch am Abend vor den legten Sonnen 
Ein Holdes Lächeln glüdlih abgemonnen. 

Er hatte früh das ftrenge Wort gelejen, 
Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So ſchied er nun, wie er jo oft genejen; 

Nun Ichredt ung das, wofür uns längft gegraut, 
Doch ſchon erblidet fein verflärtes Weſen 

Eich hier verflärt, wenn es herniever ſchaut: 
Was Mitwelt ſonſt an ihm beflagt, getabelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 

Auch) manche Geifter, die mit ihn gerungen, 
Sein groß Berdienft unwillig anerkannt, 

Sie fühlen ſich von feiner Kraft durchdrungen, 


In ſeinem Kreiſe willig feltgebannt: 


Zum Hochſten hat er ſich emporgeſchwungen, 

Mit Allen, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

Sp feiert ihn! denn, was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, joll gang die Nachwelt geben. — 


So bleibt er und, der vor jo manden Jahren — 
Schon zehne find’3! — von ums ſich weggefehrt! 
Wir haben alle jegenreich erfahren, 

Die Welt verdankt’ ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längſt verbreitet fich's in ganze Schaaren, 

Das Eigenite, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entichwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbinvend. 





Kantaten. 


Möge bieß ber Sänger Toben! 
Ihm zu Ehren war’d gewoben. 


Dönle, 


Bum 30. Januar 1818. 


(Es wird angenommen, ein ländliches Chor Babe fi verfammelt und fiche im 


Chor. 


| Chor. 


Begriff, feinen Feſtzug anzntreten.) 
Dem feſtlichen Tage 
Begegnet mit Sränzen, 

Berihlungenen Tänzen, 

Gejelligen Freuden 

Und Reihengeſang! 
Wie jehn’ ich mi aus dem Gedränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dem Gewühl, in dieſer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 

Nun ordnet die Züge, 

Daß Jeder ſich füge 

Und Einer mit Allen, 

Zu wandeln, zu wallen 

Die Fluren entlang! 


(E> wird angenommen, bas Chor entferne fi; ber Gefang wird immer leiſer, 


- Damon. 


bis er zuleht ganz, wie aus ber Berne, verhallt.) 
Bergebens ruft, vergebens zieht ihr mid): 
Es ſpricht mein Herz; allein es ſpricht mit ſich. 
Und ſoll ich beſchauen 
Geſegnetes Sand, - 





| 
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Kantaten. 


Den Himmel, den blauen, 

Die grünenden Gauen, 

So will ih allein 

Im Stillen mich freun. 
Da will ih verehren 

Die Würde der Frauen, 

Im Geifte fie Schauen, 

Im Geilte verehrten; 

Und Echo allein 

Vertraute ſoll jein. 


Chor (aufs Leiſeſte, wie aus ber Ferne) miſcht abſagweiſe in Damons Geſang bie Worte: 
Und i 


. Meualkas. 


Damon. 


Meualkas. 


Echo — allein — 
Bertraute — joll fein. 
Wie, find’ ih dich, mein Trauter, bier! 
Du eileft nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nun zaudre nit und fomm mit mir, 
In Reih und Glied au uns zu Stellen! 
Willlommen, Freund! doch laß die Feſtlichkeit 
Mich hier begehn im Schatten alter Buchen. 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf ſie Suchen. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe jei dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung theileft du mit Allen! 
Wenn fi Tauſende vereinen, 
Und des bolden Tags Erſcheinen 
Mit Gelängen, 
Vreudeflängen 
Herrlich feiern, 
Dann erquict fi Herz und Ohr. 
Und wenn Taujende betheuern, 
Die Gefühle ſich erſchließen 
Und die Wünſche ſich ergießen, 
Reißt es kraftvoll di empor. 


(Es wird angenommen, das Chor kehre nach und nach aus ber Ferne zurück.) 


Damon. 


Menalkas. 


Lieblich hör' ich ſchon von weiten, 
Und es reizet mich die Menge; 
Ja, fie wallen, ja fie ſchreiten 
Von dem Hügel in das Thal. 

Laß uns eilen, fröhlich ſchreiten 
Zu dem Rhythmus der Gefänge! 
Ya fie fommen, fie bereiten 

Sich des Waldes grünen Saal. 





—J ” —F 
Chor (aumtblig 


wachſenb). Ja, wir kommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Geſänge 


Tröhlih im Verlauf der Zeiten 
Dielen einzig ſchönen Tag. 


An, 


- Eher. 


Rinaldo. O, laßt mich einen Augenblick noch hier! 


Worauf wir zielen, 

Was Alle fühlen, 
Verſchweiget, verſchweiget! — 
Nur Freude zeiget! 

Denn die vermag's; 

Ihr wird es glücken, 
Und ihr Entzüden 

Enthält die Würde, 

Enthält den Segen 

Des Wonnetags! 


Rinaldo. 


1811. 
Zu dem Strande! zu der Barke! 


Iſt euch ſchon der Wind nicht, günftig, 


Zu den Rudern greifet brünitig! 
Hier bewähre fi der Starke: 
Sp das Meer durdlaufen wir. 


Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht fcheiden. 


‚Der mwüfte Fels, die waldumwachsne Bucht 
Befangen mid, fie hindern meine Flucht. 


Ihr wart jo ſchön, num jeid ihr umgeboren; 


Der Erde Reiz, des Himmels Reiz ift fort. 
Was hält ne noch am Schredensort? 


Mein einzig Glück, hier hab’ ich es verloren. 


Stelle her der goldnen Tage 
Paradieſe noch einmal, 
Liebes Herz! ja, ſchlage, ſchlage! 
Treuer Geift, erihaff fie wieder! 
Freier Athem, deine Lieber 
Miſchen ſich mit Luft und Qual. 
Bunte, reich geſchmückte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaft; 
Alles weht in Duft und Röthe, 
Wie du nie geträumet haft. 
Rings umgeben Galerieen 
Diejes Gartens weite Räume; 
Roſen an der Erbe blühen, 
In den Lüften blühn die Bäume. 
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Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 


Rinaldo. 


Cuout. 


Cantaten. 


Waſſerſtrahlen! Waſſerflocken! 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 

Alle Reize ſind verſchwunden, 
Die ſich Zauberei erſchuf. 

Ach, nun heilet ſeine Wunden, 
Ach, nun tröſtet ſeine Stunden 
Gutes Wort und Freundes Ruf. 


Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln fh nad ihrem Schall. 

Uber Alles verkündet: 
Nur Sie ift gemeinet! 
Aber Alles verſchwindet, 
Sobald Sie erjcheinet 
In lieblicher Yugend, 
In glänzender Pracht. 

Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Lilien und Roſen; 
Da eilen und koſen 
In luſtigen Tänzen 
Die laulichen Lüfte, 
Sie führen Gebüfte, 
Sich fliehend und juchend, 
Bom Schlummer erwadt. 
Nein, nicht länger iſt zu jäumen! 
Wedet ihn au3 feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 
Wehl mas jeh’ ih, welch ein Bild! 
Ya, es Soll den Trug entflegeln. 
Sol ich alſo mich beipiegeln, 
Mi jo tief erniedrigt jehn? 
Faſſe dich, jo iſt's geichehn. 
Ja, To ſei's! Ach will mich faſſen, 
Will den lieben Ort verlaſſen 
Und zum zweiten Mal Armiden. — 
Nun * ſeis! To ſei's geſchieden! 
Wohl, es ſei! es ſei geſchieden! 





She des: Chors. 


,‚ Zurüd nur! zurüde 


Dur günftige Meere! - 
Dem geiftigen Blide : 
Erſcheinen die. Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Das ſtäubende Feld. 


Chor. 
Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt fi) der Held. 
Rinaldo. 
Zum zweiten Male 
Seh’ ich erſcheinen 
Und jammern, weinen '. 
m diefem Thale 
Die rau der Frauen. 
Das Toll ih jchauen 
Zum zweiten Male? 
Das ſoll id hören, 
Und ſoll nicht wehren 
Und fol nicht retten? 
Chor. 
Unwürdige Ketten! 
Rinaldo. 
Und umgewandelt 
Seh' ich die Holde; 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und kein Verſchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Vom Blitz getroffen 
Schon die ar 
Die Götterfefte, 
Die gelbe 
Der Geiſterkräfte; 
Mit allem Lieben, 
Ach, fie zerfticben! 


Ehor. 
Ja, fie zerfticben! 
en ea 
on find fie 
Gebete der rommen. 


Roc ſaumſt du, zu Tommen? 


f “ Son, I fördert die ie Reile 
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günfligfte W 


Ehor. 
Befäminhe, windl 
Kinaldo. 
Am Tiefften zerftöret, 
Ich hab’ euch vernommen; 


“ hr drängt mid, zu kommen. 


— Reiſe! 


| Unſeliger Wind! 


Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 





Chor. 
Segel ſchwellen! 
Grüne Wellen, 
Weihe Schäume, 


Sehl die grünen 


Weiten Räume, 

Bon Delphinen 

Raſch durchſchwommen. 
Einer nach dem andern. 


Wie fie kommen! 
Wie ſie qweben! 


Wie ſie eilen! 
Wie ſie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 
So verträglich! 
In Zweien. 
Das erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das Kr egnet 
ngn 


Ange 
raho— 


Das erfriſchet 


Und verwiſchet 
Das ——n — 
egne 
Das je egnet 
Angefangn. (Wirvechalt gu Derie 


a. . 
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Ale. 


Ein Drnide. 


Die Druiden. 


Cantaten. 


Wunderbar ſind wir gekommen, 
underbar zurückgeſchwommen: 
Unſer großes Ziel iſt da! 
Schalle zu dem heil'gen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solyma! 


Die erſte Valpurgisnacht. 


Ss lacht der Dei. 

Der Wald ift frei 
Bon Eis und Neifgehänge 
Der Schnee. 4 ort ‚ 
Am grünen O 
Erſchallen Rußgefänge, 
Ein reiner Schnee. 
Liegt auf der Höb; 
Dog eilen wir nach oben, 
Begehn den alten heifgen. Brauch, 
Allvater dort a "oben. 
Die Flamme lodre durch den Rau! 
So wird das Herz erhoben. 
Die Ylamme Iodre dur den Rauch! 
Begeht den alten heil'gen Brauch, 
Allpater dort zu loben! ’ 
Hinauf! hinauf nad) oben! 


Einer aus dem volke. 


Könnt ihr jo verwegen handeln? 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 

Unfrer harten Ueberwinder? 

Rings geitellt find ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Sünder. ° 
Ad, fe — auf! Den Wan⸗ 
Unſre Weiber, unjre Ki 

Und wir alle 

Nahen ung gewiſſem Falle. 


Chor der Weiber. 


Ein Did. 


Auf des Lagers hohem. Malle 
Schlachten fie ſchon unfre Kinder. ; 
Ah, die ſtrengen Ueberwinder! a 
Und wir alle..: Pr 
Raben uns emifjen Be, ln 
Mer Opfer heu he F 


3u bringen heut, 








Berbient erft feine ‚Bande. 
Der Wald if freil 

Das Holz herbei, ' ” 

Fr 59 Nike, tet Ki „sen Brandet 


Um Tage noch im Stillen, 
Und ‚Mänuer | Am ‚wir air ae Hut 


D ber Takt mit Mut 
—— nd ie un 


hor der Wächter. 


a Wãchter. 


jor der Wächter. 
' Rı 


a Druide. 


Vertheilt euch —* — ier 
—ã— s 
Und wwachet bier I en 
Wenn fie bie Pflicht erfüllen! 
Dice dumpfen Pfaffenchriften, 
Laßt ung Ted fie überliken!. 
Mit dem Teufel, den. fabeln, 
Wollen wir fie jelbft erſchret 
— an harte — — 
Ind mii ih um en 
Kärınen wir bei nictger Ale 


Du die Die engem Seljenfireden! 
Fe in unfer Kundgeheule l 


ommt mit Zaden und mit Gabeln 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 
——— 
ie leeren en! len 
Kauz und Eule 
Heaul’ in unfer Rundgeheulel 
So weit gebradit, 
Male Ya Any 
ter heimlich fingen 

28 ift 8 Tag, 

Sobald man mag 
Ein reines Herz Se bringen. 
Du kannſt zwar Heut 
Und manche Zeit 
zum Finn — — ae Ruf: 

ie ie ri dom Rau 
So zeinig’ unjern Glauben! 


454 Gantaten. 


Und raubt man uns den alten Braud), 
Dein Licht, wer will ed rauben! 


Ein chriſtlicher Wädter. 
Hilf, ah Hilf mir, Kriegsgeielle! 
Ah, e8 kommt bie ganze Hölle! 
Sieh, mie die verherten Leiber 
Dur und dur von Flamme glühen! 
Menihenwilf amd N oratienweiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entjet —* Getöfe! 
Laßt uns, laßt und alle fliehen! 
Oben Hammt und ſaust der Böje! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllenbroden! 


Chor der Hriflicen Mäder. 
Schredliche verberte Leiber, 
Menſchenwölf und Dradpenmeiber| 
Welch entjeliches. Getöfe! 
Sieh, da Hammt, da. zieht der Böjel 
Aus dem Boden. 
Dampfet einge ein Hollenbroden! 
Chor der Druiden. 
Die Hanıme einig na vom Nauch: 
So reinig' unſern Glauben! 
Und raudt man uns den alten Brauch, 
Dein Licht, wer kann es rauben! ° 


Weſtöſtlicher Divan. 


In zwölf Büchern. 


Moganni Nameh. 
Buch des Sängers. 


Zwanzig Jahre ließ ich gehn 
Unb genoß, was mir beſchieden; 
Eine Reihe, völlig ſchön, 

Wie die Zeit den Barmekiden. 


GBegirxe. 

Nord und Weſt und Sud zerſplittern, 
Throne berſten, Reiche zittern, 
Fluchte du, im reinen Oſten 
Patriarchenluft zu koſten, 

Unter Lieben, Trinken, Singen 
Soll dich Chiſers Duell verjüngen. 

Dort im Reinen und. im Nechten 
Will ich menſchlichen Gejchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfiengen 
Himmelslehr’ in Erbeipraden 
Und fih nicht den Kopf zerbracdhen. 


Wo fie Väter Hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienft vermehrten; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
Ofeube weit, eng ber Gedanke, 

ıe das Wort fo wichtig dort war, 
Weil es ein geſprochen Wort war. 


WIN mid) unter Hirten milchen, 
An Dafen mich erfriichen, 
Menn mit Karavanen wandle, 
Shawl, Kaffee und Moſchus Handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 
Bon der Wüſte zu den Städten. 


Böjen Felsweg auf und nieder 
Tröften, Hafis, deine Lieder, 
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Penn der Führer mit Entzücken 
Bon des Maulthierd hoben Rücken 
Singt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erjchreden. 


Will in Bädern und in Schenfen, 
Heil’ger Hafis, dein gedenken, 
Wenn den Schleier VLiebchen Tüftel, 
Schüttelnd Ambralocken biiftet. 

Sa, des Dichters Liebeflüftern 
Mache ſelbſt die Huriß luſtern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden 
Oder etwa gar verleiden, 
Wiſſei nur, daß Dichterworle 
Um des Paradieleg Pforte 
Immer leife Nopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Zegenspfander. 


Talisman 'in Karneol 
Gläubigen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Onyr' Orunie, 
Ku ihn mit g Munde 
Alles Uebel treibt er fort, 

Schützet dich und ſchützt den. Ori: 
Wenn das eingegrabne Wort. 
Allah Namen rein yerlundet, 
Dich zu Lieb’ und That entzünbet. 
Und befonder8 werben frauen 
Eid am Talisman erbauien. u 


Amulete find derglei en 
Auf Papier geſchriebne 8 nn 
Do man tft nicht im nee 
Wie auf evlen- Steineh. Enge; .-  : - 
Und vergönat: iſt frommen Seden, RE 
Längre Verſe hier zu wine 
Männer hängen bie. Papiere‘: 
Gläubig um als Stapuliere. 


Die Inſchrift aber Bat Itzt Ah, 
Sie ift fie ſelbſt und ur Adler er 
Das — mit red Ice, © 
Du gerne jagt: Ich jag' a 


Be 
En 


— 


aantaten. 
Zum Höchſten hat er fi, emporgeſchwungen, 
Mit Allem, was wir jchäken, eng verwandt. 


So feiert ihn! denn, was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, joll gang die Nachwelt geben. — 


So bleibt ex un, der vor jo manchen Jahren — 
Schon zehne find’! — von uns ſich weggekehrt! 
Wir haben alle jegenreich erfahren, 

Die Welt verdank' ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längft verbreitet fih’S in ganze Schaaren, 

Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbindend. 


Rantaten 


Möge bieß ber Sänger Toben! 
Ihn zu Ehren war's gewoben. 


Dönle. 


Bum 80. Januar 1818. 


(E8 wich angenommen, ein ländliches Ehor babe fi verfammelt und fiche im 


Chor. 


Damon. 


Ehor. 


Begriff, feinen Feſtzug angntreten.) 

Dem feſtlichen Tage 

Begegnet mit Kränzen, 

Berihlungenen Tänzen, 

Gefelligen Freuden 

Und Reibengelang! 
Wie fehn’ ich mich aus dem Gebränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dem Gemwühl, in diefer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 

Nun oronet die Züge, 

Daß Jeder ih füge 

Und Einer mit Allen, 

Zu wandeln, zu wallen 

Die Bluren entlang! 


(E> wird angenommen, das Eher entferne fi; ber Gefang wirb Immer Telfer, 


Damon. 


bis er zuleßt ganz, wie aus ber Ferne, verhallt.) 
Vergebens ruft, vergebens zieht ihr mid: 
63 ſpricht mein Herz; allein es ſpricht mit fid. 
Und ſoll ih beſchauen 
Gejegnetes Land, 
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Athemholen —D pro Gnaden: 
FR Luft eingiehn, fi ihrer entladen; 
Jenes bebrängt, diejeß erfriicht; 
So wunderbar ifk daß. Leben gemiſcht. 
Du dante Gott, wenn er did) prekt, 
Und dan? ihm, wenn er dic wieder entläßt. 


Vier Gnaden. 
Daß Araber an ihrem Theil 
Fe Weite froh et 
2 jemeinem Heil 
Der a ier verliehen. 
Den Turban erft, der. beſſer ſchmuckt 
As alle Raijerfronen 
Ein Zelt, das man dom Orte rüdt, 
Um. überall za wohnen; 
. Ein Schwert, das este beſchutzt 
Als Fels und hohe Mauern; 
Ein Liedchen, daS gefällt‘ und nüßt, 
Worauf bie Mädchen lauern. 
Und Blumen fing’ ich ungeftört - 
Von ihrem halt herunter, 
Sie weiß recht wohl, was ir art, 
Und bleibt mir Hold und munter. 
Und Blum und gast weiß ich euch 


Gar zieı F 
— Haha zu as, 
&o geb’ id} vo beit felfggen. 


Beſtündnig 
Was iſt ſchwer zu verbergen ? Das Feuerl 
Denn bei ae verräth’S der Rauch, 
Bei Nacht vie Flaptme, das, Ungeheuer. 
Ferner {ft fehmer zu betbergen auch 
Die Liebe; mod; fo ftille ‚gehegt, 
Sie doch gar;Teiht' aus den Toon ſchlagt. 
Am -Schwerfien zw bergen ſt ein Gedicht, 
Man feiit e8 umtern Cchefil nicht. 
Hat 8 der Dichter Fine —*5 
So iſt er Pen ‚babon bundb: 


Hat er e& neh min, F 
BIN er, — Weit jolfa,lieben. 





Cantaten. 

C(allmablig wachſend). Ja, wir kommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Gejänge 
Tröhlih im Verlauf der Zeiten 
Diejen einzig jchönen Tag. 

Worauf wir zielen, 

Mas Alle fühlen, 
Verſchweiget, verſchweiget! — 
Nur Freude zeiget! 

Denn die vermag's; 

Ihr wird es glücken, 

Und ihr Entzucken 

Enthält die Würde, 

Enthält den Segen 

Des Wonnetags! 


Rinaldo. 


1811. 


Zu dem Strande! zu der Barke! 
Iſt euch ſchon der Wind nit, günftig, 
Zu den Rudern greifet brünftig! 
Hier bewähre fih der Starke: 
So das Meer durdjlaufen wir. 
ldo. O, laßt mich einen Augenblick noch hier! 


Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 


Der mwüfte Fels, die waldumwachsſsne Bucht 
Befangen mid), fie hindern meine Flucht. 
Ihr wart jo ſchön, nun jeid ihr umgeboren; 
Der Erde Neiz, des Himmels Reiz ift fort. 
Was hält mi noch am Schredensort? 


Mein einzig Glüd, hier hab’ ich es verloren. 


Stelle her der goldnen Tage 
Paradieje noch einmal, 

Liebes Herz! ja, ſchlage, ſchlage! 
Treuer Geiſt, erſchaff' ſie wieder! 
Freier Athem, deine Lieder 

Miſchen ſich mit Luſt und Qual. 

Bunte, reich geſchmückte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaſt; 

Alles webt in Duft und Köthe, 
Wie du nie geträumet haft. 

Rings umgeben Galerieen 
Dieſes Gartens weite Räume; 
Roſen an der Erde blühen, 

In den Lüften blühn die Bäume. 


ostde, Bere 1. Eb. 


DD 
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Der Klumpe fühlt pouleich den Schwung, 
Sobald er ſich beneget, 
So wie der Teig De Sauerung 
Sich in Bewegung ſetzet. 


So, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heiliges Exempel 
> Una fuhren bei der Gläſer Klang 
Zu unires Schöpfer: Tempel. 


Phänomen. 
Menn zu ber Regenwand Zwar iſt der Bogen weiß, 
aböbus ich galt, =. 1.’ Mesh. Hinmmeldhpgen. 
Bacig bett. lg & Jo du, muntrer Greis. 


‚nicht betrüb en; 
Am Nebel gleichen. Brei | Chr gleidh die Haare weiß, 
Sch’ ih gezogen; . :. Do wire bu lieben. 


 Siößndes. 


Was do Buntes dart herbindet 
Mir den Himmel mit der Höher 
Morgennebelung erblinvet' J 
Mir des Blickes ſcharfe Sehe. 


Sind es Zelte des Vefires, 
Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feſtes, 
Weil er ſich der Liebſten trautet 


Roth und weiß, gemiſcht, geiprenfelt, 
Wußt' ich Schönres nit zu ſchauen; 
Doch wie, Hafis, kommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ya, es find die bunten Mohne, 
Die ſich nachbarlich erftreden 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Telder ftreifweis freundlich deden. 


Möge ftetS jo der Gefcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 


Theil des Chors. 
Zurück nur! zurücke 


Durch günſtige Meere! 


Dem geiſtigen Blicke 
Erſcheinen die Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Das ſtäubende Feld. 


Chor. . 
Zur Tugend der Ahnen 
Grmannt fih der Held. . 


Rinaldo. 
Zum zweiten Male 
Seh' ich erſcheinen 
Und jammern, weinen. 
In diefen Thale 
Die rau der Frauen. 
Das ſoll ich ſchauen 
Zum zweiten Male? 
Das ſoll ich hören, 
Und ſoll nicht wehren 
Und ſoll nicht reiten? 


Chor. 

Unmwürdige Ketten! 

Rinaldo. 
Und umgewandelt 
Seh’ ich die Holde; 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und fein Verſchonen 
ft mehr zu hoffen. 
Bom Blig getroffen 
Schon die Baläftel, 
Die Götterfefte, 
Die Luſtgeſchäfte 
Der Geilterfräfte; 
Mit allem Lieben, 
Ach, fie zeritieben! 


Ehor. 
Ja, fie zerftieben! 
Theil des Chors. 
Schon find fie erhöret, 
Gebete der Yrommen. 


Noch jäumjt du, zu kommen? 


Gantaten. 


- Schon frbert die Beife 
"er enngfe ih 


Fa Chor. 

Geſchwinde, geſchwind! 
Rinaldo. 

Im Tiefften zerſtöret, 


Ich hab’ euch vernommen; 
Iht drängt mid, zu kommen. 


Unglüdliche Reiſe! 


- Unfeligr Wind! 
Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 





Eher. 
Segel ſchwellen! 
Grüne Wellen, 
Weihe Schäume, 


Seht Die grünen 


Weiten Räume, 
Bon Delphinen 
Raſch durchſchwommen. 


Einer nad) dem andern. 


Wie fie kommen! 
Wie fie jchweben! 
Wie fie eilen! 
Wie fie ftreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 
Sp verträglich! 

In Pweien. 
DaB erfeifget 
Und verwiſchet 
Das Bergangne. 
Dir begegnet 
Das Begnet 
Angefangne. 

Rinaldo. 


Das erfriſchet 


Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 
Das gelenkt 
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Angefangne. (Wirnechilt —; 
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Ale. 


Ein Druide. 


Die Druiden. 


Cantaten. 


Wunderbar find wir gekommen, 
underbar zurüdgeihwommen: 
Unſer großes Ziel iſt da! 
Schalle zu dem heil'gen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solyma! 


Die erſte Valpurgisnacht. 
1799. 


lacht der Mai. 
ald iſt frei 
Bon Eis und Neifgehänge. 
Der Schnee tt fort, 
Am grünen Ort 
Erſchallen Luftgelänge, 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Höh; 
Do eilen wir nach oben, 
Begehn den alten Deitgen Brand), 
Allvater dort zu Du Ioben. 
Die Ramme lodre durch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 
Die Flamme lodre dur) den Rauch! 
Degebt den alten heil’gen Braud, 
Allvater dort zu loben! 
Fipuuft hinauf nach oben! 


Einer aus dem Volk 


Kbunt ihr jo verwegen handeln? 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unfrer harten Ueberwinder? 
Rings find ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Siinder. 
Ach, fie Ihlachten auf dem Malle _ 
Unsre Weiber, unire Kinder, 
Und wir alle 

Nahen uns gewifien Falle. 


Ehor der Weiber. 


Ein Druide. 


Auf des Lagers hohem alle 

20. de fe e ſchon unſre Rinder. 
die Rrengen Heberwinder! 

Und wir alle 

Raben uns gewiſſem Falke, 

Wer Opfer he an 


Zu bringen jcheut, 


Gantaten, 


Verdient erſt feine Bande. 

Der’ Wald ift frei 

Das Holz herbei, 

Und ehiipet es zum Vrandel 
Doch Bleiben wir 

Im Buſchrevier 

Am Tage noch im Stillen, 

Und, Männer ftellen wir sm Hut 
Um eurer Sorgen wille 

Dann aber abe mit Feiiöem Muth, 
Uns unfre Pflicht erfüllen. 


hor der Wächter, 


In Wächter. 


Vertheilt euch, made Männer, hier 
Durch diejes ganze Waldrebier 

Und wachet hier im Stillen, 

Wenn fie die Pflicht erfüllen! 

Diefe dumpfen ——— 

Laßt uns feet fie Aiberliften! 

Mit. dem Teufel, den fie fabetn, 
Moflen wir fie jelsft. eriäireden. 

Kommt! mit. Zarten und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Mlapperftöden 
Kärmen wir bei na Weile 
Durd) die engen Beljenftreden! 
Kauz und Eule 

Heu’ in unſer Rundgeheulel 


hor der Wädjter. 


In Druide, 


Kommt mit Zaden und mit Gabeln 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 
Und mit wilden SRlapperftöcten 
Durch die leeren Felſenſiredenl 
Kauz und Eule 

Heu in unſer Rundgeheulel 

So weit gebradit, 

Do wir bei Naht 

Allvater — ingen! 

Do ift 8 Tag, 

Sobald man mag 

Ein reines Herz dir bringen. 

Du lannſt zwar heut 

Und mandje Zeit 

Dem Feinde viel erlauben. 

Die Flamme reinigt fie an Naud: 
So reinig’ unjern Ol 


ad 
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Und raubt man uns den alten Braud), 
Dein Licht, wer will e8 rauben! 
Ein chriſtlicher Wächter. 

Hilf, ach hilf mir, Kriegsgeſelle! 

ch, es kommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verhexten Leiber 
Durch und durch von Flamme glühen! 
Menihenwälf und Drachenweiber, 
Die im Flug verüherziehen! 
Welch entjegliches Geiöſe! 
Laßt und, laßt und alle fliehen! 
Oben Kommt und jaust der Böſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllenbroden! 


Ehor der Srifligen Wähter. 
Schredliche verherte Leiber, 
Menſchenwölf' und anrahenweiber! 
Welch entſetzliches Getöfe! 
Sieh, da Hammt, da. zieht der Böſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Hollenbroden! 


Chor der Druiden. 
Die Vlamme einige ns vom Nauch: 
So reinig' unſern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Brauch, 
Dein Licht, wer kann es rauben! 


Wer:öfkliher Divan. 


In wulf wagen. 





Moganzi Nameh. 

Buch des Saͤngers. 
3Zwanzig Jahre ließ ich gehn 

: Muh genoß, was mir beſchieben; 


BEE Tg Meihe, völlig ſchön, 
te bie Seit ben Barmeliben. 


BE Hegir. - - 
Nord und Weſt und Suv zerfplittern, 
rone berſten, Reiche‘ zittern, 
Flüchte vu, “ft reiten D Oflen 
Patriar —— ua Dit toften, " 
Unter. fer, Singeit 
Soll di Shies Duell verjungen. 


Dorl im Reinen und. im Rechten 

Will ich meh lichen eſchlechten 
An des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfiengen 
Himmelslehr in Erdeſprachen 
Und fih nicht den Kopf zerbradhen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 
Seden fremden Dienft vermehrten; 
Will mich freun der ugendichrante: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 

te dag Wort fo wichtig dort war, 
Weil e8 ein geſprochen Wort war. 


Will mi unter Hirten miſchen, 
An Oaſen mid fen, 
Menn mit Karavanen wandle, 
Shawl, Kaffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 
Bon der MWüfte zu den Städten. 


Boſen Felsweg auf und nieber 
Tröften, Hafis, beine Lieder, 
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Du gerne ſagſt: Ich ag’ Ba Ra 


Wert» öftlicher Divan. 


Kenn der Führer. mit Entzücken 
Bon des Maulthiers hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu eriähreden. 


Will in Bädern und in Schenken, 
Heil’ger Hafis, dein gedenken, 
Wenn den Schleier giebchen läüftet, 
Schüttelnd Ambralocken düftet. 

Ja, des Dichters Liebeflüſtern 
Mache ſelbſt die Huris luſtern. 


Wolltet ihr ihm. dieß beneiden 
Oder etwa gar verleiden, 
Wiſſei nur, daß Dichterworte 
Um des Paradiefes Pforte 
Immer leife Hopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Hegenspfänder. 


TZalisman'm Karneol 
Gläubigen bringt er Glüd und Wohl; 
Si er gar auf Onyr’ Grunde, 
Küſſ' ihn mit geweihtem Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schützet dich und ſchützt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verlündet, 
Di zu Lieb’ und That enizündet. 
Und beſonders werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


Amulete Ans: derglei in 
Auf Papier geſchriebne PA ig“ 
Doch man tft nicht im &ebränge 
Wie auf edlen. Steineß Enge; - 

Und vergönnt it. frommen Seelen, .-- 
Längre Verſe hier. zu. wäblen © on 
Männer hängen bie. Papiere‘: 

Gläubig um als Stapuliere. 


Die Inſchrift über Hat eur fi, 


Sie ift fie ſelbſt und mu Altes een, 
Has hinterdrein mit " 


Moganni Reh; " 

Doch Abraxas bring’ 3 felten!: 
Hier ſoll meiſt dns Tragenhafte, - 
Das ein düſtrer Wahnfinn Ichaffte, 

Tür das Allerhöchſte gelten. 
Sag’ ich euch abjurde Dinge, 
Denkt, daß ih Abraxas bringe. 

Ein Siegelring ift ſchwer zu zeichnen, 
Den höchſten Sinn iu eng aum; . 
Doch weißt du, hier ein Aechteß anzueignen, 


Gegraben fteht das Wort, du bentft e8 kaum. 


Laßt mich nur auf meinem. Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten) 
Und id) reite froh in alle Werne, 

Ueber meiner ‘Mühe nür die Sterne. 


Er hat eu die | he tirne. gelebt 
NS Leiter zu Amar SV E 
Damit ihr euch daran exgötzt, 
Stets blidend in bie Höh... - 


Jaſismane. 


Gottes iſt der Orient! . 
Gottes ift der Occhdent! 
Nord» und ſudſiches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 





Er, der einzige Gerechte, 
WIN für Yedermann das Rechte. 
Sei, von feinen hundert Namen, 
Diefer hochgelobet! Anıen, :- 





Mich verwirren will das Irren; 

Doch du weißt mich zu eniwirren. 
Wenn ich handle,’ wenn ich dichte, 

Gib du meinem Weg die Rihtel 


Db ich — den? und finne, 

Das gereiht zu höherem Gewinne. 

Mit dem Staube nicht der, Geift zerfloben, 
Dringet, In: ſich jelbft gedrängt, nad, oben. 
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Kantaten. 


Den Himmel, den blauen, 
Die grünenden Gauen, 
Eo will ih allein 

Im Stillen mich freun. 


Da will ich verehren 
Die dane der Frauen, 
Im Geifte fie ſchauen, 
Im Geilte verehrten; 
Und Echo allein 
Bertraute Toll ſein. 


Chor (aufs Leifefte, wie u * Berne) miſcht abſazweiſe in Damons Gefang bie Werte: 


- SAenalkas. 


Damon. 


Menalkas. 


Echo — allein — 
Berkrante — jſoll fein. 
ie, find’ ih dich, mein Trauter, hier! 
Du eileft nicht zu jenen Feltgejellen ? 
Nun zaudre nit und komm mit mir, 
In Reh und Glied au uns zu Stellen! 
Willlommen, Freund! doch laß die Feſtlichkeit 
Mich hier begehn im Schatten alter Buchen. 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf fie Suchen. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 
Und millit mir heute nieht gefallen. 
Die Liebe jet dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung theileft du mit Allen! 
Wenn fih Taujende vereinen, 
Und des holden Tags Erſcheinen 
Mit Geſängen, 
Freudeklängen 
Herrlich feiern, 
Dann erquickt ſich Herz und Ohr. 


Und wenn Taufende beiheuern , 


Die Gefühle ih erſchließen 
Und die Wünjche fich ergießen, 
Reißt es kraftvoll dich empor. 


(Es wird angenommen, das Eher kehre nach und nad aus ber Ferne zurück.) 


Damon. 


Alenalkas. 


Lieblich Hör’ ich ſchon von weiten, 
Und es reizet mich die Menge; 
3a, fie wallen, ja fie ſchreiten 
Don dem Hügel in das Thal. 

Laß uns eilen, fröhlich ſchreiten 
Zu dem Rhythmus der Gejänge! 
Ja fie kommen, fie bereiten 

Sic bes Waldes grünen Saal. 





hi (alineähfig wecgtent). Sa, wir kommen, wir begleiten 
- Mit dem Wohlllang der Befänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten 
Diejen einzig ſchönen Tag. 
Alk, Worauf wir zielen, 
" Was Alle fühlen, 
Verſchweiget, dIweiget! — 
Nur Freude zeiget! 
Denn die vermag's; 
Ihr wird es glüden, 
‚ Und ihr Entzüden 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonnetags! 


Rinaldo. 
1811. 
Chor. Zu dem Strande! zu der Barke! 
Iſt euch Schon der Wind nicht günftig, 
Zu den Rudern greifet brünftig! 
Hier bewähre ſich der Starte: 
So das Meer durdjlaufen wir. 
Kinaldo. O, laßt mich einen Augenblid noch hier! 
Der Himmel will e8 nicht, ich ſoll nicht Scheiben. 
Der mwüfte Fels, Die wa ummadjsne Bucht 
Befangen mich, fie hindern meine Flucht. 
Ihr wart jo ſchön, num jeid ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz ift fort. 
Was hält mid noch am Schredensort? 
Mein einzig Glück, hier hab’ ich es verloren. 
Stelle her der goldnen Tage 
aradieje noch einmal, 
iebes dem! ia a, Schlage, ſchlage! 
Treuer Geiſt, ei aff fle wieder! 
Freier Athem, deine Lieder 
Miſchen ih mit Luft und Qual. 
Bunte, rei geſchmudte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaſt; 
Alles webt in Duft und she, 
Wie du nie geträumet haft. 
Rings umgeben Galerieen 
Diefes Gartens weite Räume; 
Roſen an der Erde blühen, 
In den Bäften blühn die Bäume. 
tt. Bert, Bat 1. 29 
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Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 


Rinaldo. 
Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 
Rinaldo. 


EIp. 


Gantaten, 


Mafferftrahlen! Waflerfloden! - 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 


Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 

Alle Reize find verſchwunden, 
Die ſich Zauberei erſchuf. 

Ach, nun heilet ſeine Wunden, 
Ach, nun tröſtet ſeine Stunden 
Gutes Wort und Freundes Ruf. 


Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nad) ihrem Schall. 
Aber Alles verkündet: 
Nur Sie ift gemeinet! 
Aber Alles verjchwindet, 
Sobald Sie erjcheinet 
In Tieblider Jugend, 
Sn glänzender Pradt. 
Da jhlingen zu Kränzen 
Sich Lilien und Rofen; 
Da eilen und fojen | 
In luſtigen Tänzen 
Die laulichen Lüfte, 
Sie führen Gebüfte, 
Sich fliehend und juchend, 
Vom Schlummer erwadht. 
Nein, nicht länger tft zu ſäumen! 
Medet ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 
Wehl was feh’ ih, welch ein Bild! 
Ya, es Soll den Trug entfiegeln. 
Soll ich aljo mich beipiegeln, 
Mich jo tier erniedrigt jehn? 
Tafle dich, jo iſt's geſchehn. 
Ja, fo ſei's! Ach will mich faſſen, 
WIN den lieben Ort verlafien 
Und zun zweiten Mal Armiden. — 
Nun h jev’81 jo ſei's geſchieden! 
Wohl, ed jeil e& jet geichieven! 





Do Ehe des: Ehors, 
‚ Zurld nur! zu 
Durch gänflige Meerel - 


Dem geiftigen Blide "1 2 


Erſcheinen die. Fahnen, 
Erſcheinen die Cr 
Das fläubende 


Chor. ı 
Zur Tugend der Ahnen 


Ermannt fi) der. Selb 


Rinaldo. 

Zum zweiten ‚Rat 
Seh’ ich erſchein 
Und jammern, weinen 2 
An diefem Thale 
Die rau der Frauen. 
Das ſoll ih ſchauen 
Zum zweiten Male? 
Das ſoll ich hören, 

Und joll nicht wehren 
Und ſoll nit retten? 


Eher. 
Unmwürdige Ketten! 
Rinaldo, 
Und umgewandelt 
Sch’ id die Kolbe; 
Sie blidt und handelt 
Sleihwie Dämonen, 
Und kein Verſchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Vom Blig getroffen 
Schon die Paläftel, 
Die Götterfefte, 
Die Luftgeichäfte 
Der Geifterfräfte; 
Mit allem Lieben, 
Ad, fie zerftieben! 


Chor. 
Ja, fie zerfticben! 
Cheil des Ehors. 
Schon find fie erhöret, 
Gebete der Frommen. 


- Roc) fäumft du, zu Iommen? 
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: p Schon förbert die Reife 
"Der gänfigfe ih 


Chor. 
Geſchwinde, wind! 
Kinaldo. 
Im Tiefiten zeritöret, 


Ich hab’ euch vernommen; 
Ihr drängt mid), zu kommen. 


Unglückliche Reife! 


' Unjeliger Wind! 


Ehor. 
Geſchwinde, geſchwind! 





Chor. 
Segel ſchwellen! 
Grüne Wellen, 
Weihe Schäume, 


".&eht Die grünen 
Weiten Räume, 


Bon Delphinen 


Naſch durchſchwommen. 


Einer nach dem andern. 


= Wie fe kommen! 
Wie ſie jchweben! 


Wie ſie eilen! 
Wie ſie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 


So verträglich! 


Zu Bweien. 
DaB erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das Aeanet 
Angefangne. 
Zinaldo. 


Das erfriſchet 


Und verwildet 


| Me Kergengne. 


egnet 
Das Ds — 
Angefangne. (Wirverhett u Deeiien 
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Im Namen der Bürgerſchaft von Karlsbad. 


In tiefen Höhlen ohne Feuer ſiedet 

Und ohne Fall hoch in die Lüfte ſteigt 

Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geſtillet, 
Die Felſen bildet, denen es entquillet. 


Sn tiefer Wildniß dieſer Thäler fchreckte 

Des Jägers Horn die ſcheuen Wilde kaum. 

Er war es, der den Wunderquell entdeckte, 

Und Böhmens Karl belebt den ſtummen Raum. 
Ein Jeder, der zu bauen ſich erkeckte 

Auf heißem Boden, an der Schlünde Saum, 

Und ferne her nun die Erkrankten ladet, 

Sieht ſich mit Wald und Feld und Trift begnadet. 

So hat fortan mit immer regem Streben 
Natur und Kunſt viel Tauſenden genützt. 

Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn es der Fürſt begünſtigt und beſchützt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüſtlich Leben, 
Indem der Sohn dem Vater nachbeſitzt. 
Geſchlechter widerſtehn der größten Plage 

Und blühn und wachſen bis zum ſpätſten Tage. 

Vollſtändig iſt jedoch kein Glück zu nennen, 
Wenn bei jo manchem Gut das höchſte fehlt; 
Wir durften das nur in der Terne kennen, 
Und Sahre Haben wir umſonſt gezählt. 

Erft heute mögen wir getroft befennen, 

Wie ſolch ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir enibehrter Regung Wonne: 
Der Bli des Herrn, er ift die zweite Sonne. 

Erhabne Gegenwart! die heute gründet, 

Was lange ſchon der Wunſch im Stillen mar, 
Beamte, Bürger, wechſelſeits entzündet, 
Beeifern fih im neuen Yubeljahr, 

Und Jeder macht die Kraft, die er ſich findet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erſcheint, damit der Herr fih freue, 
Das Alte feft und lebevoll das Neue. 

Selhft jener wilde Quell, den tief inı Grunde 
Kein Menichenwig und Teine Kraft beichwor, 
Ergrimmt nit mehr am eingezwängten Schlunde, 
Ihm läßt die Weisheit nun ein offnes Thor; 
Damit der fernfte Pilger hier geſunde, 

Mirft jprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr die ſelbftgewölbten Decken; 
Nur heilen will er künftig, nicht erſchrecken. 


Sm Namen ber Bürgerfchaft von Karlsbad. 


Und wo die Brunnen Tau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, joll es auch heiter ſein; 
Schon richten fi empor geraume Hallen , 
Behau'ner Stamm fügt fi geviertem Stein. 
Des Herren Preis wird ſtets daſelbſt erſchallen: 
Er gab uns dieſen Raum, Er lud uns ein! 
Uns wird die Noth nicht mehr zuſammen drängen 
Behaglich ſoll das Wandeln ſich verlängen. 


Von ſeines Auges mildem Blick entbrennet 

Ein heilig Feuer, das uns nie entweicht; 

Und wie man erſt des Sommers Kräfte kennet, 
Wenn ſich im Herbſt der Trauben Fülle zeigt, 
So zeige ſich, wenn Er von uns getrennet, 
Der Segen wirkſam, den Er uns gereicht, 

Und werde jo, beim glücklichſten Ereigniß 

Die kleine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 


Ihro der Kaiſerin von Frankreich WMajeftät. 
Juli 1812. 


Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 

So wird das Auge wie daS Herz erquidt; 

Doch wenn in jeltnen, lang erjehnten Fällen 

Ein herrliches Geftirn zum andern rüdt, 

Die nahverwandten Strahlen fih gelellen, 

Dann weilt ein Jeder ſchauend, hochentzückt: 

So unjer Blick, wie er hinauf ſich wendet, 

Wird vom Verein der Majeftät geblendet. 


Mir denken no, wie Sie hinweggezogen, 
Der Eltern Luft, die holde Frievenäbraut; 
Schon beugten fi des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer lächelten vertraut; 

So freut die Erde ih am Himmelsbogen, 

Bon farbigen Jumelen aufgebaut, 

Der, wenn er ſchon vor unſern Augen jchwindet, 
Den Frieden fihert, den er angefündet. 


Am neuen Reich empfängt Sie das Behagen 
Bon Millionen, die aus düftrer Nacht 
Aufihauen wieder zu gefunden Zagen, 

Zum feſten Leben abermals erwacht. 

Ein Jeder fühlt fein Herz gefihert Schlagen 
Und ftaunet nun; denn Alles ift vollbracht: 
Die holde Braut, in lebensreichem Scheine — 
Was Taujende verwirrten, löst der Eine. 


444 


Epilog zu Schillers Glocke. 


Woriber trüb Jahrhunderte gefonnen, 
Er überfieht’8 in heilftem Geifteslicht, 
Das Kleinliche ift alle meggeronnen, 
Nur Meer und Erde haben bier Gewicht; 
Iſt jenem erit daS Ufer abgewonnen, 
Daß fih daran die ftolze Woge bricht, 
So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das fefte Land in alle jeine Rechte. 

Und wenn dem Helden Alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günftling außerwählt 
Und ihm vor Allen Alles aufgedrungen, 

Was die Gedichte jemals aufgezählt; 
Ya, reichlicher, als Dichter je gefungen! — 
Ihm hat bi8 jetzt das Höchfte noch gefehlt: 

Nun ſteht das Reich gefichert wie geründet, 
Nun fühlt Er froh im Sohne ſich gegründet. 
Und daß auch Diefem eigne Hoheit gnüge, 

Iſt Roma ſelbſt zur Wächterin beftellt. 

Die Göttin, hehr, an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Schidjal einer Welt. 
Was find hier die Trophäen aller Siege, 
Wo fi der Vater in dem Sohn gefällt? 
Bujammen werden fie des Glüds genieken, 
Mit milder Hand den Janustempel ſchließen. 

Sie, die zum Vorzug einſt als Braut gelanget, 
Bermittlerin nach Götterart zu fein, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Befördre neuen, dauernden Verein; 

Sie Häre, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew’gem Sonnenſchein! 

Uns ſei dur Sie dieß legte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen Tann, will aud) den Frieden. 


Epilog zu Schillers Glocke. 


Am 10. Yuguft 1805. 


Wiederholt und erneut bei der Vorftellung am 10. Mai 1815. 


Freube biefer Stabt bebeute, 
Friede fel Ihe erſt Weläute! 


Und jo geihah’s! Dem friedenreichen Klange 
Bewegte fih das Land, und fegenbar 
Ein friſches Glück erſchien; im Hochgelange 
Degrüßten wir daS junge Vürftenpaar; 


Epilog gu Schillers Gloce. 


Im Vollgewühl, im lebensregen Drange 
Vermiſchte fih die thät'ge Völkerfchaar, 

Und feftlih ward an die gejhmüdten Stufen 
Die HYuldigung der Künfte vorgerufen. 

Da Hör’ ich ſchreckhaft mitternächt’ges Läuten, 
Das dumpf und jehwer die Trauertöne fehmellt. 
Iſt's möglih? Soll e8 unjern Freund bedeuten, 
An den ſich jeder Wunſch geflammert hält? 
Den Lebenswürd’gen fol der Tod erbeuten? 
AH! wie verwirrt ſolch ein Verluft die Welt! 
Ach! was zerftört ein folder Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt, und follten wir nicht weinen? 

Denn er war unfer! Wie bequem genie 
Den hohen Mann der gute Tag gez 
Wie bald ſein Ernſt anjelichenD, mehgeeg 
Zur Wechſelrede heiter fich geneigt, 

Bald raſchgewandt, geiftreih und ficherftellig 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt 

Und fruchtbar fih in Rath und hat ergofien: 
Das haben wir erfahren und genoflen. 

Denn er war unfer! Mag das ftolze Wort 

Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte fih bei uns Im fihern Port 

Nah wilden Sturm an Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen ſchritt jein Geiſt gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und hinter ihm in weſenloſem Scheine 

Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine. 

Nun Ihmüdt’ er fich die ſchöne Gartenzinne, 
Bon wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich em’gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und Far entgegenkam. 

Dort, ih und uns zu köſtlichem Gewinne, 
Bermehielt’ er die Zeiten wunderjam, 

Begegnet’ jo, im Würdigiten beichäftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die uns entkräftigt. 

Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Verſpülend, was getadelt, maß gelobt, 

Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 

Im niedrig Schrecklichſten, im höchſten Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Vom klaren Berg herüber ſtieg die Sonne. 
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ec 2 | 
Epilog zu Schillers Glocke. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 
Bon jener Jugend, die und nie entfliegt, 
Bon jenem Muth, der, früher oder ſpäter, 
Den Widerjtand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, der fich jtetS erhöhter 
Bald Fühn herbordrängt, bald geduldig Ichmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich fomme. 


Dod hat er, jo geübt, fo vollgehaltig, 
Dieß bretterne Gerüfte nicht verihmäht; 
Hier ſchildert' er das Schickſal, das gewaltig 
Von Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 
Und manches tiefe Werk hat, reichgeſtaltig, 
Den Werth der Kunſt, des Künſtlers Werth erhöht; 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebens, 
Das Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritte 
Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch. mit heiterm Blicke las; 
Doch wie er, athemlos, in unfrer Mitte, 
In Leiden bangte, fümmerlih genas, 
Das haben wir in traurig” ſchönen Jahren, 
Denn er war unjer, leidend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerze8 wieder aufgeblidt, 

Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der ftodenden, entrüdt, 
Mit guter Kunft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt 
Und noch am Abend vor den legten Sonnen 
Ein Holdes Lächeln glücklich abgewonnen. 

Er hatte früh das ftrenge Wort geleien, 
Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
Sp ſchied er nun, wie er jo oft genelen; 

Nun ſchreckt und das, wofür uns längft gegraut. 
Doch ſchon exblicket fein verflärtes Weſen 

Sich hier verklärt, wenn es hernieder ſchaut: 
Was Mitwelt ſonſt an ihm beklagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 

Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fühlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, 
In Jeinem Rreije willig feſtgebannt: 


Zum Hööhften hat er fih, emporgeſchwungen, 

Mit Allen, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

Sp feiert ihn! denn, was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, joll gang die Nachwelt geben. — 


So bleibt er uns, der vor fo manden Jahren — 
Schon zehne ſind's! — von uns ſich weggefehrt! 
Wir haben alle jegenreich erfahren, 

Die Welt verdank ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längft verbreitet fih’E in ganze Schaaren, 

Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbinden. 





Rantaten. 
\ Möge bie dee Sänger Toben! 
Ihm zu Ehren war’d gewoben. 


: Dönlle, 
Zum 30. Januar 1818. 
(E8 wird angenommen, ein lanbliches Chor Habe ſich verſammelt und ſtehe im 
Begriff, feinen Feſtzug angnireten.) 
hor. Dem feſtlichen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Berihlungenen Tänzen, 
Gejelligen Freuden 
Und Reihengejang! 
amon. Wie jehn’ ich mid) aus dem Gedränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dem Gewühl, in dieſer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 
bor. Nun ordnet die Züge, 
Daß Jeder fih füge 
Und Einer mit Allen, 
Zu wandeln, zu wallen 
Die Bluren entlang! 
(E3 wird angenommen, das Eher entferne fi; ber Geſang wirb immer Teifer, 
bis er zulegt ganz, wie aus ber Berne, verhallt.) 
amon. Vergebens ruft, vergebens zieht ihr mid: 
Es ſpricht mein Herz; allein es ſpricht mit fid. 
Und ſoll ich beichauen 
Gejegnetes Land, 
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Rantaten. 


Den Himmel, ven blauen, 

Die grünenden Gauen, 

So will ih allein 

Sm Stillen mid freun. 
Da will ich verehren 

Die Würde der Frauen, 

Im Geifte fie Schauen, 

Im Geifte verehren; 

Und Echo allein 

Vertraute ſoll jein. 


Ehor (aufs Leifefte, wie " * Ferne) miſcht abfagwweife in Damons Gefang bie Worte: 


- Senalkas. 


Damon. 


Meualkas. 


Echo — allein — 
Bertraute — ſoll Jein. 
Wie, find’ ich dich, mein Trauter, hier! 
Du eileft nicht zu jenen Teltgejellen ? 
Nun zaudre nit und fomm mit mir, 
In Reih und Glied auch uns zu Stellen! 
Willlommen, Freund! doch laß die Feſtlichkeit 
Mich Hier begehn im Schatten alter Buchen. 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf ſie ſuchen. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe ſei dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung theileſt du mit Allen! 
Wenn ſich Tauſende vereinen, 
Und des holden Tags Erſcheinen 
Mit Geſängen, 
Freudellãängen 
Herrlich feiern, 
Dann erquickt ſich Herz und Ohr. 
Und wenn Taujende beiheuern, 
Die Gefühle ſich erſchließen 
Und die Wuünſche fich ergießen, 
Reißt e8 Traftvoll dich empor. 


(E8 wird angenommen, bad Eher kehre nach unb nad aus ber Ferne zurüd.) 


Damon. 


Alenalkas. 


Lieblich Hör’ ih ſchon von meiten, 
Und e& reizet mich die Menge; 
Ya, fie wallen, ja fie jchreiten 
Bon dem Hügel in das Thal. 
Lak ung eilen, fröhlich ſchreiten 
Zu dem Rhythmus der Gejänge! 
Ya fie kommen, fie bereiten 

Sich des Waldes grünen Saal. 





Kane 


her ——— wachſend). Ja, wir kommen, wir begleiten 


au. 


Chor. 


Rinaldo. 


Mit dem Wohlklang der Geſänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten 
Dieſen einzig ſchönen Tag. 

Worauf wir zielen, 

Was Alle fühlen, 

Verſchweiget, verſchweiget! — 

Nur Freude zeiget! 

Denn die vermag's; 

Ihr wird es glüden, 

‚ Und ihr Entzüden 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonnetags! 


Rinaldo. 


1811. 


Zu dem Strandel zu der Barke! 
Iſt euch ſchon der Wind nicht günſtig, 
Zu den Rudern greifet brünſtig! 
Hier bewähre ſich der Starke: 
So das Meer durchlaufen wir. 
O, laßt mich einen Augenblick noch hier! 
Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 


Der wüfte Feld, die waldumwachsne Bucht 


Befangen mich, fie hindern meine Flucht. 
Ihr wart jo jhön, num ſeid ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz ift fort. 
Was Hält mid noch am Schredendort? 
Mein einzig Glück, hier hab’ ich es verloren. 
Stelle ber der goldnen Tage 
aradieje noch einmal, 
iebes Herz! ja, jchlage, ſchlage! 
Treuer Geift, erihaf' fie wieder! 
Freier Athem, deine Lieber 
Miſchen ſich mit Luft und Qual. 
Bunte, reich geſchmückte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaft; 
Alles webt in Duft und fRöthe, 
Wie du nie geträumet haft. 
Rings umgeben Galerieen 
Diejes Gartens weite Räume; 
Rofen an der Erbe blühen, 
In den Süften blühn Die Bäume. 


"Bessle, Batlc 1. 6 % 


— * 
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Waſſerſtrahlen! Waſſerflocken! 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 

Chor. Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 

Alle Reize find verſchwunden, 
Die ſich Zauberei erſchuf. 
Ah, nun heilet feine Wunden, 
Ah, nun tröftet feine Stunden 
Gutes Wort und Freundes Ruf. 


Rinaldo. Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 

Aber Alles verkündet: 
Nur Sie iſt gemeinet! 
Aber Alles verſchwindet, 
Sobald Sie erſcheinet 
In lieblicher Jugend, 

In glänzender Pracht. 

Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Lilien und Roſen; 
Da eilen und koſen 
In luſtigen Tänzen 
Die laulichen Lüfte, 

Sie führen Gebüfte, 
Sid fliehend und juchend, 
Bom Schlummer erwadt. 

Chor. Rein, nicht länger ift zu ſäumen! 
Wecket ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 


Rinaldo. Weh! was ſeh' ich, welch ein Bild! 

Chor. Ja, es ſoll den Trug entſiegeln. 

Rinaldo. Soll ich alſo mich beſpiegeln, 
Mich jo tief erniedrigt jehn? 

Chor. Faſſe dich, jo iſt's geichehn. 

Rinaldo. Sa, ſo ſei's! Ach will mich fallen, 


WIN den lieben Ort verlafien 

Und zum zweiten Mal Armiden. — 
Nun jei’s! jo ſei's geſchieden! 
@yor. Wohl, es jeil e8 jet geichieven! 





, Zur nur! zurüde:" 


Lad 


Dur günftige Meerel.: . : 


Dem geiftigen Blide : 
Erſcheinen die. 
Erſcheinen die 


abum,.- -.. - 
ch eere, m 
Das ftäubende Feld. vw... 


Chor. !ı 
Zur Tugend der Ahnen -" - : 


Ermannt fih der Helb 
Rinaldo. 

Zum zweiten Male 

Seh' ich erſcheinen 


Und jammern, weinen 


An dieſem Thale 

Die Frau der Frauen. 
Das ſoll ich ſchauen 
Zun zweiten Male? 
Das ſoll ich Hören, 
Und joll nicht wehren 
Und ſoll nidt reiten? 


Chor. 
Unwäürdige Ketten! 
Rinaldo. 
Und umgewandelt 
Seh’ ich die Holde; 
Sie hlidt und Handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und fein Verſchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Vom Blik getroffen 
Schon die Paläſtel 
Die Götterfefte, 
Die ngeinätte 
Der Geifterfräfte;, 
Mit allem Lieben, 
Ad, fie zerftieben! 


Chor. 
Ja, fie zerſtieben! 
Theil des Chors. 
Schon find fie erhöret, 
Gebete der Frommen. 


Noch ſaumſt du, zu Iommen? 


"eg et >. . 
Eheil des Ehors: ; = “ 


». 
. .. 





Er 


Chor. 
Geſqhwinde, geſchwind! 
KRinaldo. 


Er Tiefſten zeritöret, 


Sch hab’ euch vernommen; 
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Ihr drängt mid), zu kommen. 


Unglüdliche Reiſe! 


| Unſeliger Wind! 
” Ehor. 
—BGeſchwinde, geſchwind! 





Chor. 
Segel ſchwellen! 
Srüne Wellen, 


Weihe Schäume, 
Seht die grünen 
Weiten Räume, 


Bon Delphinen 
Raſch durchſchwommen. 
Eimer nad) dem andern. 


- Wie fie kommen! 
Wie ſie jchweben! 


Wie ſie eilen! 
Wie ſie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 


So verträglich! 


Bu Zweien. 
Das erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das * 
Angefangne 

analdo. 


Das erfriſchet 


Und verwiſchet 
Das Vergangne. 


gr begegnet 
a& geſegnet 


Angefangne. (Wichergett us 
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Ale, 


Ein Druide. 


Die Druiden. 


Gantaten. 


Wunderbar find wir gefommen, 
Wunderbar zurückgeſchwommen: 
Unſer großes Ziel ift dal . 
Schalle zu dem heil'gen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solymal 


Die erfie Walpurgisnacht. 
17899. 


Ss lacht der Mai. 
ald ift frei 
Bon Eis und Reifgehänge. 
Der Schnee tft fort, 
Am grünen Ort 
Erſchallen Luftgejänge, 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der. Höh; 
Doch eilen wir nad) o oben 
Begehn den 'alten Deitgen Brand; 
Allvater dort zu x Toben. 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 

Die Flamme lodre dur den Rauch! 
Begeht den alten Heil’gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 

Hinauf! hinauf nach oben! 


Einer aus dem Dolke. 


Könnt ihr jo verwegen handeln? - 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unfrer harten Ueberwinder? 

Rings er find ihre Netze 

Auf die Heiden, auf Die Sünder: 
Ach, fie —R auf dem Malle. 
Unfre Weiber, unire Kinder, 
Und wir alle 

Nahen ung gewiſſem Falle. 


Chor der Weiber. 


Ein Druide. 


Auf des Lagers hohem Walle 

Schlachten fie ſchon unſre Kinder. 
Ach, die yngen Ueberwinder! RR 

Und wir all nn eh 

Raben uns garen Sale... . 

Wer Opfer heut 1P— 

3u bringen ſcheut, 





Berbient Bande. 

— 
Bi ; une 

Und —6 es zum Brandel 

— bleiben ir \ 

Im Buſchrevier J 

— — 

pm wir zur 


Um’ eitter Eot } 
mit frifhem Muth 














Dann aber lah 
Uns unſre Pflicht erfüllen. 
Chor der Wächter. 
Bertheilt euch, wackre Männer, bier 
Durch biejes je Walbrevier 
+ Und wacdet her im. Stillen, 
Wenn fie bie Pflicht erfüllen! 
Ein Wächter. Dieſe dumpfen Pfaffenchriften, 
Laßt uns Teck fie ätberliften!, 
Mit. dem Teufel, den, fie fabeln, 
Wollen wir fie jelbft exicjreden. 
Kommt! mit- Zaren und mit Gabeln 
Und mit Oluth, und Mapperftöden 
wir bei nacht ger Meile 
Durqh die engen deſenſtregeni 
auz und Eule 
Sat in unfer eundgeheule l 
Ehor der Mädhter. 
Kommt mit Zaden und mit Gabeln 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 
Und mit. wilden Klapperftöden 
Durch die leeren Selfenftreden! 
Fr) und Eule 
Ha in unſer Rundgeheulei 
Ein Druide. So weit gebracht 
Daß wir bei Nat 
Allvater heimlich fingen! 
Doch ift e8 Tag, 
u brin⸗ 
reines Serz dir bringen. 
Du kannſt zwar Heut 
Und mande Zeit 
Sem Feinde viel — 
ie Jiamme reinigt fich vom Rau: 
So reinig' unſern Glauben! 


“ 
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Epilog zu Schillers Glode, 


Worüber trüb Jahrhunderte geſonnen, 
Er überſieht's in hellſtem Geiſteslicht, 
Das Kleinliche iſt alles weggeronnen, 
Nur Meer und Erde haben hier Gewicht; 
Iſt jenem erſt das Ufer abgewonnen, 
Daß ſich daran die ſtolze Woge bricht, 
So tritt durch weiſen Schluß, durch Machigefechte 
Das feſte Land in alle ſeine Rechte. 

Und wenn dem Helden Alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Gunſtling außerwählt 
Und ihm vor Allen Alles aufgedrungen, 

Was die Geſchichte jemals aufgezählt; 

Ja, reichlicher, als Dichter je geſungen! — 
Ihm hat bis jetzt das Höchſte noch gefehlt: 
Nun ſteht das Reich geſichert wie geründet, 
Nun fühlt Er froh im Sohne ſich gegründet. 

Und daß auch Dieſem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma ſelbſt zur Wächterin beſtellt. 

Die Göttin, hehr, an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Schickſal einer Welt. 
Was find hier die Trophäen aller Siege, 
Wo ſich der Vater in dem Sohn gefällt? 
Zuſammen werden fie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel ſchließen. 

Sie, die zum Vorzug einft als Braut gelanget, 
Bermittlerin nach Götterart zu jein, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, prangel, 
Befördre neuen, dauernden Verein; 

Sie Häre, wenn die Welt im Düſtern banget, 
Den Himmel auf zu ew’gem Sonnenſchein! 

Uns jet durch Sie dieß legte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen Tann, will au den Frieden. 


Epilog zu Schillers Glocke, 


Am 10. Yuguft 1805. 


Wiederholt und erneut bei der Vorftelung am 10. Mai 1815. 


Srenbe dieſer Stabt bebeute, 
Sriebe ſei Ihe erſt Weläute! 
Und fo gefhah’s! Dem frievenreihen Klange 
Dewegte fih das Land, und fegenbar 
Ein friſches Glück erſchien; im Hochgejange 
Begrübten wir das junge Yürftenpaar; 


Bpilög u Echiüens Binde 


u ee „ en A ne . 
ir BB u Te „a ..“ En Pe Ar Le Ts 
va "n. 4 .. 0. “ " .. 
Ur 0 . ! x “ . oo. 
I Be Pa . r 
rw. " 


Im Bollgewähl, im lebendregen Drange 
Vermiſchte fich die Ihät’ge Volkerſchaar, 

Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künfte vorgerufen. 


Da Hör ich ſchreckhaft mitternächt'ges Läuten, 
Das dumpf und jchwer die Trauertöne ſchwellt. 
Iſt's möglih? Soll es unfern Freund bebeuten, 
An den ih jeder Wunſch geflammert hält? 

Den Lebenswilrb’gen fol ‚der Tod erbeuten? 

Ad! wie verwirrt ſolch ein Verluft die Welt! 

Ah! was zerftört ein folder Ri den Seinen! 

Nun weint die Welt, und follten wir nicht weinen? 


Denn er war unjer! Wie bequem gejellig 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 
Wie bald fein Ernft an —— Sg 
Zur Wechſelrede beiter fich geneigt, 
Bald raihgewanbt, geiftreich und Ingerſenis 
Der —— tiefen Sinn 3 
Und fruchtbar fih in Rath u En ergoflen: 
DaB haben wir en und genofien. 


Denn er war unſer! M aß daß ftolze Wort 
Den Iauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte fih bei uns im ſichern Port 

Nach wilden Sturm dm m Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen jchritt fein ewaltig fort 

Ans Ewige des Wahren, uten, Schönen, 

Und Hinter ihm in tweieniofem Scheine 

Sag, was und Alle bändigt, das Gemeine. 

Nun ſchmückt' er ſich die ſchöne Gartenzinne, 
Bon wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew’gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und Har entgegenlam. 
Dort, ih und uns zu köſtlichem Gewinne, 
Berwechfelt er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet’ jo, im Würbdigften beichäftigt, 
Der Dämmerung, der Racht, die uns entkräftigt. 

Ihm ſchwollen der Geichichte Fluth auf Fluthen, 
Beripülend, was getavelt, maß gelobt, 

Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 
Die in der Welt ſich grimmig außgetobt, 
Im niedrig Säredliät ten, im höchften Guten 

Nah ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 

n ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Bom Haren Berg herüber die Sonne. 
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In feinem Rreife willig feitgebamnt: 


Epilog zu Schillers Glocke. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 
Bon jener Jugend, die und nie entfliegt, 
Bon jenem Muth, der, früher oder jpäter, 
Den Widerftand der ftunpfen Welt bejient, 
Bon jenen Glauben, der fich ſtets erhöhter 
Bald kühn hervorbrängt, bald geduldig jchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachje, Fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Doc hat er, jo gebt, jo vollgehaltig, 
Dieß bretterne Gerüfte nicht verſchmäht; 
Hier ſchildert' er das Schickſal, das gewaltig 
Von Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 
Und manches tiefe Werk hat, reichgeſtaltig, 
Den Werth der Kunſt, des Künſtlers Werth erhöht; 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebeng, 
Das Leben jelbit, an diejes Bild des Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Riejenjchritte 
Den Kreis des Wollen, des Vollbringend maß, 
Durch Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buh.mit heiterm Blicke laß; 
Doch wie er, athemlos, in unfrer Mitte, 
In Leiden bangte, kümmerlich genas, 
Das haben wir in traurig' ſchönen Jahren, 
Denn er war unſer, leivend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gemwühle 
Des bittern Schmerzed wieder aufgeblidt, 

Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der ſtockenden, entrüct, 
Mit guter Kunft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt 
Und noch am Abend vor den legten Sonnen 
Ein Holdes Lächeln glücklich abgewonnen. 

Er hatte früh das ftrenge Wort gelejen, 
Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So ſchied er nun, wie er jo oft genejen; 

Nun ſchreckt und das, wofür uns längft gegraut, 
Dog ſchon erblidet fein verklärtes Weſen 

Sich hier verflärt, wenn e8 hernieder haut: 
Was Mitwelt jonft an ihm beklagt, getabelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 

Auch manche Geifter, die mit ihn gerungen, 
Sein groß Verdienſt unmwillig anerkannt, 

Sie fühlen ſich von feiner Kraft durchdrungen, 


y 





Sim Behften Hat ex ſich emporgeſchwungen, 

em, was wir ſchätzen, eng verwandt. 
& feiert ihn! denn, was dem Mann das Leben 
Nur Halb ertheilt, joll ganz die Nachwelt geben. — 


So hrs er ung, der vor fo manchen Jahren — 
Schon zehne fm 3) — von fahr fih weggekehrt! 
Wir haben alle jegenreich erfahren, 

Die Welt verdanf' ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längft verbreitet ſich's in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entichwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbindend. 





Kantaten. 
Möge bieß ber Sänger Toben! 
Ihm zu Ehren war’ getvoben. 


Dönle. 
Bum 30. Januar 1818. 
(E68 wird angenommen, ein länbliches Chor Babe ſich verfammelt und fiche im 
Begriff, feinen Feſtzug angntreten.) 
Ehor. Dem feſtlichen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Verſchlungenen Tänzen, 
Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang! 
"Damon. Wie jehn’ ich mid) aus dem Gedränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dem Gewühl, in biefer Menge 
| Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 
Eher. Nun ordnet die Züge, 
Ä Daß Jeder fi füge 
Und Einer mit Allen, 
Zu wandeln, zu wallen 
Die Bluren entlang! 
(Eo wirb angenommen, das Chor entferne fi; ber Geſang wird immer leiſer, 
8 ex zuletzt ganz, wie aus ber Berne, verhallt.) 
Damen. Vergebens zuft, vergebens zieht ihr mid): 
Es ſpricht mein Herz; allein es jpricht mit ſich. 


‚Und ſoll F Befeuen 
‚aaa 
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Rantaten. 


Den Himmel, den blauen, 

Die grünenden Gauen, 

So will ih allein 

Im Stillen mid freun. 
Da will id) verehren 

Die Würde der Frauen, 

Am Geifte fie Schauen, 

Im Geiſte verehrten; 

Und Echo allein 

Vertraute ſoll ſein. 


Chor (aufs Leiſeſte, wie aus ber Ferne) miſcht abſazweiſe in Damons Geſang die Worte: 
nd * 


Menalkas. 


Damon. 


Aeualkas. 


Echo — allein — 
Vertraute — ſoll ſein. 
Wie, find' ich dich, mein Trauter, hier! 
Du eileſt nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nun zaudre nicht und komm mit mir, 
In Reih und Glied auch uns zu ſtellen! 
Willkommen, Freund! doch laß die Feſtlichkeit 
Mich hier begehn im Schatten alter Buchen. 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf ſie ſuchen. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe ſei dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung theileſt du mit Allen! 
Wenn ſich Tauſende vereinen, 
Und des holden Tags Erſcheinen 
Mit Geſängen, 
Freudeklängen 
Herrlich feiern, 
Dann exrquickt ſich Herz und Ohr. 
Und wenn Tauſende betheuern,, 
Die Gefühle fih erſchließen 
Und die Wünfche fich ergießen, 
Reißt es kraftvoll dich empor. 


(Es wirb angenommen, bas Chor kehre nach und nach aus ber ferne zurück.) 


Damon. 


Alenalkas. 


Lieblich hör' ich ſchon von weiten, 
Und es reizet mich die Menge; 
Ya, fie wallen, ja fie jchreiten 
Bon dem Hügel in das Thal. 
Lak ung eilen, Fröhlich ſchreiten 
Zu dem Rhythmus der Gejänge! 
Sa fie kommen, fie bereiten 

Sich des Waldes grünen Saal. 


Cantaten. 


or (aumãhſig wahjen). Ja, wir kommen, wir begleiten 
Mit 


t. 


aldo. 


Bortde, Bere 1. Sb. 


dem Wohltlang der Gejänge 
Tröhlih im Verlauf der Zeiten 
Diejen einzig ſchönen Tag. 
Worauf wir zielen, 
Mas Alle fühlen, 
Verſchweiget, verjchweiget! — 
Nur Freude zeiget! 
Denn die vermag’; 
Ahr wird e8 glüden, 
Und ihr Entzüden 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des MWonnetags! 


Rinaldo. 


1811. 


Zu dem Strande! zu der Barke! 
Iſt euch Schon der Wind nicht, günftig, 
Zu den Rudern greifet brünftig! 
Hier bewähre fih der Starke: 
So das Meer durdlaufen mir. 
O, laßt mich einen Augenblid noch bier! 


Der Himmel will e8 nicht, ich ſoll nicht Scheiben. 


Der müfte Fels, die waldumwachsne Bucht 
Befangen mid), fie hindern meine Flucht. 
Ihr wart jo Schön, nun jeid ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz ift fort. 
Was hält mih noch am Schredensort? 


Mein einzig Slüd, hier hab’ ih es verloren. 


Stelle her der goldnen Tage 
Paradieſe noch einmal, 
Liebes Herz! ja, ſchlage, ſchlage! 
Treuer Geiſt, er aff' fie wieder! 
Freier Athen, deine Lieder 
Miſchen Ti mit Luft und Qual. 

Bunte, reich geſchmudte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaſt; 
Alles webt in Duft und Köthe, 
Wie du nie geträumet haſt. 

Rings umgeben Galerieen 
Dieſes Gartens weite Räume; 
ofen an der Erde blühen, 
In den vuften Blilip die Bäume. 
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Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 


Rinaldo. 
Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 
Rinaldo. 


Chot. 


ER 
Cantaten. 
Waſſerſtrahlen! Waſſerflocken! 


Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 


Lockt zugleich die Nachtigall. 


Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 

Alle Reize ſind verſchwunden, 

Die ſich Zauberei erſchuf. 

Ach, nun heilet ſeine Wunden, 

Ach, nun tröſtet ſeine Stunden 
Gutes Wort und Freundes Ruf. 


Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 
Aber Alles verkündet: 
Nur Sie iſt gemeinet! 
Aber Alles verſchwindet, 
Sobald Sie erſcheinet 
In lieblicher Jugend, 
In glänzender Pracht. 
Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Lilien und Roſen; 
Da eilen und koſen 
In luſtigen Tänzen 
Die laulichen Lufte, 
Sie führen Gedüfte, 
Sich fliehend und ſuchend, 
Vom Schlummer erwacht. 
Nein, nicht länger iſt zu ſäumen! 
Wecket ihn aus ſeinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 
Wehl was ſeh' ich, welch ein Bild! 
Ja, es ſoll den Trug entſiegeln. 
Soll ich alſo mich beſpiegeln, 
Mich ſo tief erniedrigt ſehn? 
Faſſe dich, ſo iſt's geſchehn. 
Sa, jo ſei's! Ach will mich faſſen, 
Will den Lieben Ort verlaflen 
Und zun zweiten Mal Armiden. — 
Nun h ſeis! jo jei’S geſchieden! 
Wohl, es jeil es jei geſchieden! 


Theil des Chors. 
Zurück nur! zurücke 
Durch günſtige Meere! 
Dem geiſtigen Blicke 
Erſcheinen die Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Das ſtäubende Feld. 


Chor. 

Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt ſich der Held. 

Rinaldo. 
Zum zweiten Male 
Seh' ich erſcheinen 
Und jammern, weinen 
In dieſem Thale 
Die Frau der Frauen. 
Das ſoll ich ſchauen 
Zum zweiten Male? 
Das ſoll ich hören, 
Und ſoll nicht wehren 
Und ſoll nicht retten? 


Chor. 

Unmwürdige Ketten! 

Rinaldo. 
Und umgewandelt 
Seh' ich die Holde; 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und kein Verſchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Dom Blik getroffen 
Schon die Paläftel, 
Die Götterfefte, 
Die Luſtgeſchäfte 
Der Geifterfräfte; 
Mit allem Lieben, 
Ach, fie zerftieben! 


Chor. 

Sa, fie zerftieben! 
Theil des Chors. 
Schon find fie erhöret, 
Gebete der Frommen. 


Noch ſäumſt du, zu kommen? 


GSantaten. 


Schon fördert die Reije 
Der günftigfte Wird. 


Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 
Rinaldo. 
Im Tiefſten zerſtöret, 


Ich hab' euch vernommen; 
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Ihr drängt mich, zu kommen. 


Unglückliche Reiſe! 
Unſeliger Wind! 
Chor 


hor. 
Geſchwinde, geſchwind! 





Chor. 
Segel ſchwellen! 
Grüne Wellen, 
Weihe Shäume, 
Seht die grünen 
Weiten Räume, 
Bon Delphinen 
Raſch durchſchwommen. 
Einer nach dem andern. 
Wie ſie kommen! 
Wie ſie ſchweben! 
Wie ſie eilen! 
Wie ſie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 
So verträglich! 
Zu Zweien. 

Das erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das gejegnet 
Angefangne. 

Rinaldo. 


Das erfriſchet 


Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 
Das gefegnet 


Ungefangne. Wirherhalt zu Drien 
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Alle. 


Ein Druide. 


Die Druiden. 


Cantaten. 


Wunderbar find wir geflommen, 
underbar zurüdgeihwommen: 
Unjer großes Ziel ift da! 
Schalle zu dem heil'gen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solymal 


Die erfie Walpurgisnadt.. 
oo: 1799. 


Es lat der Mai. 

Der Wald ift frei 

Bon Eis und Neifgehänge. 

Der Schnee iſt ort, 

Am grünen Dit 

Erſchallen Luſtgeſänge. 

Ein reiner Schnee 

Liegt auf der Höh; 

Doch eilen wir nach oben | 
Begehn den alten peil’gen. Brand; 

Allvater dort ke "Toben. 

Die Flamme lodre dur den Rauch! 
Sp wird das Herz erhoben. 

Die Flamme lodre dur) den Rauch! 
Begeht den alten heil gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 

Sina! hinauf na oben! - 


Einer ans dem Volke 


Könnt ihr jo verwegen handeln? - 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nit die Geſetze 
Unfrer harten Ueberwinder? 

Rings ee find ihre Netze 

Auf die Heiden, auf bie Sünder. 
Ah, ſie ſchlachten auf dem —A 
Unſre Weiber, unſre Kinder, 
Und wir alle 

Nahen uns gewiſſem Falle. 


Chor der Weiber. 


Ein Drnide. 


Auf des Lager hohem. Malle 

Säladten fie ſchon unfre Kinder. ; 
Ad, die Arengen ueberwinder! ur 

Und wir alle 

Raben ung enifien Bulk, 

Wer Opfer he . 

Zu Bringen heut, 


Cantaten. 


Verdient erſt ſeine Bande. 
Der Wald iſt freil 

Das Holz herbei, 

Und ſchlichtet es zum Brande! 
Doch bleiben wir 

Im Buſchrevier 

Am Tage noch im Stillen 

Und Männer ſtellen wir zur Hut 
Um eurer Sorgen willen. 

Dann aber laßt mit friſchem Muth 
Uns unfre Pflicht erflillen. 


: der Wädter. 


Wãchler. 


Vertheilt euch, wackre Männer, bier 
Durch dieſes ganze Waldrevier 

Und wachet hier im Stillen, 

Wenn ſie die Pflicht erfüllen! 

Dieſe dumpfen Pfaffenchriſten, 

Laßt uns keck ſie überliſten! 

Mit. dem Teufel, den fie fabeln, 
Wollen wir fte jelbft erichreden. 
Kommt! mit Zaden und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Slapperftöden 
Lärmen wir bei nächt'ger Weile 
Dur die engen Teljenftreden! 
Kauz und Eule 

Heul in unſer Rundgeheule! 


: der Mäder, 


Drnide. 


Kommt mit Zaden und mit Gabeln 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 
Und mit wilden Stlapperftöden 
Durch die leeren Feljenftreden! 
Kauz und Eule 

Haut in unjer Rundgeheulel 

Sp weit gebradht, 

Daß wir bei Nacht 

Allvater heimlich fingen! 

Doc ift e8 Tag, 

Sobald man mag 

Ein reines Herz dir bringen. 

Du kannſt zwar heut 

Und mandje Zeit 

Dem Teinde viel erlauben. 

Die Flamme reinigt fih von Rauch: 
So reinig’ unjern Glauben! 
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Und raubt man uns den alten Brauch, 
Dein Licht, wer will es rauben! 


Ein chriſtlicher Wächter. 
Hilf, ach Hilf mir, Kriegsgefelle! 
Ad, es kommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verhexten Leiber 
Durch und durch von Flamme glühen! 
Menihenwälf und Drachenweiber, 
Die in Flug perüberziehen! 
Welch entjegliches Getöfe! 
Laßt uns, laßt und alle fliehen! 
Oben flammt und ſaust der Böſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Hollenbroden! 


Chor der Heiligen Wädter. 
Schreckliche verherte Leiber, 
Menſchenwölf' und Drachenweiber! 
Welch entſetzliches Getöſe! 
Sieh, da Jammt, da. zieht der Böfet 
Aus dem Boden. 
Dampfet rings ein Houenbrodenl 


Chor der Druiden. 
Die Flamme reinigt ſich vom Nauch: 
So reinig’ unſern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Brauch, 
Dein Licht, wer kann es tauben ! 


Weſt-öſtlicher Divan. 


In zwölf Büchern. 





Bu 
Moganni Nameh. 
Buch des Sängers. 
Zwanzig Jahre Tieß ich gehn 
. Unb genoß, was mir befchieben: 


. Eiste Reihe, völlig ſchön, 
Wie die Zeit ben Barmeliden. 


: Begire. - 

Nord und Weſt und Sud zeriplittern, 

rone berften, Reiche zittern, 
Fluchte du, im reinen Often 
Patriarchenluft zu Toten, 
Unter Lieben, Trinken, Singen 
Soll dich Chifers Duell verjüngen. 

Dort im NReinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfiengen 
Himmeldlehr’ in Erdeſprachen 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter Hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienft vermehrten; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
Oleube weit, eng der Gedanke, 

ie das Wort fo widhtig dort war, 
Weil es ein geſprochen Wort war. 


Will mi unter Hirten mifchen, 
An Dajen mich erfriſchen, 
Wenn mit Karavanen wanble, 
Shawl, Kaffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 
Don der Wüſte zu den Städten. 


Boſen Telsweg auf und nieder 
Tröſten, Hafis, deine Lieber, 
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Deft» öftlider Divan. 


Wenn der Führer mit Entzücken 
Bon de Maulthiers hohem Rücken 
Singt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erjhreden. 


Will in Bädern und in Schenken, 
Heil’ger Hafis, dein getenlen, 
Wenn den Schleier Liebchen luüftet, 
Schüttelnd Ambralocken düftet. 
Ya, des Dichters Viebeflüftern 
"Made ſelbſt die Huriß Lüftern. 

Wolltet ihr ihm, dieß beneiden 
Oder etwa gar verleiden, u 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte . 
Immer leife Hopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Segenspfänber. 


Talisman'in Rarneol, 
Gläubigen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Onye’ Grunde, 
Küf ihn mit geweihtem Munde! 
Alles Nebel treibt er fort, - .. - 
Schützet dich und ſchützt den Ort: : 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verlindet, - 
Dich zu Lieb’ und That entzündet. 
Und befonderd werden rauen _ 
Ei am Talisman erbmien. 


Amulete And’vergleihen : -" - 
Auf Papier geſchriebne Zeigen; 
Doch man iſt nicht im Gedränge 
Wie auf edlen: Steineß Enge; -- ' 
Und vergönat. iſt frommen Seelen, .- 
Längre Verſe hier zu. wählen. 
Männer hängen die Papiene 
Gläubig um als Skapuliere. 


Di {ft über hai nichts Hinter ſich, 
Sie ine Kinn sus en 
Bag binterbieht mt teh ige. Behage, J 


Du gerne ſagſt: Ich ſag 





So Abtaras bring’ “ telten! 
ter ſoll meiſt daßs Tray 
a3 ein duſtrer Bahafim 4 fe, 
Tür das Allerhüchkte: geit 
Sag’ ich euch abſurde Dinge, 
Denkt, daß ch Abraxas bringe. 
Ein Siegelring iñ ſchwer a zeichnen, 


Den höchſten Sinn } aum; 
Doch weißt es anzueignen, 


Gegraben ſteh— a8 er ds. dentft es kaum. 


MFreiſtun. — 

Laßt mid nur auf meinem, Sattel gelten! 
Bleibt in euren 2 0 euren Zelten! 
Und id reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner‘ MÜLE niit bie Sterne. 


Er hat euch die e. geſetzt 
Als Leiter zu — 
Damit ihr euch dERR ne ötzt 





Stets bi vr —X 
Gottes iſt ber. Orie el. 


Gottes iſt der —* 
Nord⸗ und füd N linie 
Ruht im Weienen einer einer dunde 


Er, der einzige Vercchie 
Will für Jedermann das Rechte. 
Sei, von ſeinen hundert Namen, 
Dieler hocgelabeit: Amen:;: : 
Bit — Pen: “ 

Mich berwirren win vas Haren; 
Doch du weißt mid) zu eniwirren. 
Wenn ich handle, wenn id. dichte, 
Gib du meinem Weg vie Kichte! 





Das ich — jan Det und PR 

erem 
—— t der, dh irren, 
Fe in, a | nach oben. 
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BeRröklicer Diver, 


Im Uthemholen find zweierlei Gnaven: 

Die Luft eingiehn, fid) ihrer entladen; 
Jenes — dieſes erfriſcht; 

Sp wunderbar in dap. Leben gemiſcht. 

Zu danfe Gott, wenn er did) preht, 

Und danP ihm, wenn er di wieder entläßt. 


Vier Gnaden. 
Daß Araber an ihrem Theil 
FH Weite froh "durchziehen, 
m ‚gemeine Heil 
nal ler verlichen. 
— Turban En her befier ſchmückt 
Als alle Raiferkr: 
Ein Zelt, das. man ——— Orte rüdt, 
Um. überall za wohnen; 
B in ert, daS. tit er beſchützt 
u die Med an Wlan 
Ein Lie , daB Get un ab müßt, 
Worauf ie Mätchen lauern. 
Und Blumen ü lört - 
Son ihrem Shaw set 
Sie weiß recht wohl, was ihr: ‚gehört, 
Und Bleibt mir Hold amd munter. : 
Und Blum’ und Fragte weiß ich eu 
Gar zierfich "auf om ” Bias 
Wolt ihr Moralien tem zug 
So geb’ ich — 





"gen ö 

Was ift ſcher zu vethetgen Das Feuterl 
Denn bei Tage verrälfs der Rauch, 
Bei Nacht die Flamme, das Ungeheukt. 
Ferner ift ſchwer zu berbergen auch 
Die Liebe; noch jo fille'gehegt, 
Sie doch gar leicht aus dem gern schlägt. 
Am Schwerftär zu bergen ift ein Gedicht, 
Dan ftellt cs intern Cheffelnicht! 
It 65 der Dichter Friiep gefangen, 

0 iſt er gomg-babon —— 
Hat er es giedich, nu are . 
BIN er, Die: ganje Bel ae: m. 





Teilir Rameh. 


Wirt du auch zum Mufterdilse: :. 
Jüngeren nad; bener deimer Delle... ur 


Woher ih fam? Es ng noch eine Frage, 
Mein Weg hierher, der ift mir kaum bewußt; 
Heut nun und hier am himmelfrohen, ‚Tage 


Begegnen fi, wie Freunde, Schmerz und Luft. 


O ſüßes Glüd, wenn beide ſich vereinen! 
Einſam, wer möchte lachen, möchte meinen? 


Es geht Ein nad) dem Undern hin. 

Und au wohl vor dem Andern; : 

Drum laßt uns raſch und brav usb Hl 
Die Lebenswege wandern. 

Es hält dich auf, mit Seitenblid 

Der Blumen viel zu leſen; 

Doch hält nichts grimmiger such, 

AL wenn du falſch geweſen. 


Behandelt die Frauen mit Nachfichti 

Aus krummer Rippe ward ſie erſchaffen, 

Gott konnte ſie nicht ganz grade machen. 
Willſt du ſie biegen, bricht; 

Läßt du ſie ruhig, ſie wird noch krümmer; 
Du guter Adam, was iſt denn ſchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht: 

Es iſt nicht gut, daß euch eine Rippe bricht. 


Das Leben iſt ein ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, der zu viel, 

Und Kann und Glück kommt auch ins Spiel. 
Und hat ſich's Unglück drein gelegt, 

Jeder, wie er nicht wollte, trägt. 

Bis endlich Erben mit Behagen 

Herrn Kannicht⸗-Willnicht weiter tragen. 


Das Leben iſt ein Gänſeſpiel: 
Ye mehr man vorwärts gehet, 
Ye früher kommt man an das Ziel, 
Wo Niemand gerne flehet. 

Man jagt, die Gänje wären dumm; 
D! glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine fieht einmal fi 'rum, 
Mid rüdwärts zu bedeuten. 
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458 Weſt⸗üftlicher Divan. 


Der Klumpe just peleich den Schwung, 
Sobald er ſich benezet, 
So wie der Teig durch Säuerung 
Sich in Bewegung fekel.  " 


&, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heiliges Exempel 
.: Un fuhren bei der Gläſer Klang 
Zu unſres Schöpfer: Tempel. 


VRhänomen. 
Wenn zu der Regenwand Zwar iſt der Bogen weiß, 
en I galten, Eagr > Med, Himmelsbogen. 
eich ſteht ein Bogenran) 
Farbig beinattel. IF So SR muntrer Greis, 
Im Nebel gleichen Re Be gleich die, Hase weiß, 
Seh’ ih gezogen; -. : . 2 if bu lieben. 
sinds. 


as Doch Buntes dart herbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung erblinvet‘ i 
Mir des Blickes ſcharfe Sche. 


Sind es Zelte des Beltz, 
Die er. lieben Frauen baute? . 
Sind e8 Teppiche des Gele, - 
Weil er fih der Liebſten traute? 


Noth und weiß, gemifcht, geiprenfelt, 
Wußt' ih Echönres nit zu ſchauen; 
Doh wie, Hafis, kommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


3a, e& find die bunten Mohne, 
Die ſich nachbarlich erftreden 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Selber ftreifweis freundlich decken. 


Möge ftetS To der Gefcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 


Teftir Nameh. 


„ Der Sarte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherriche dieſe Lüge, 
Betrogener, betrüge! 


. Mer befehlen kann, wird loben, 
Und er wird aud wieder ſchelten, 
Und daS muß Dir, treuer Diener, 
Eines wie da8 Andre gelten. 
Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt au, wo er follte loben; 
Aber bleibft du guter Dinge, 
Wird er Dich zulegt erproben. 
Und fo haltet’ auch, ihr Hohen, 
e Gegen Gott, wie der Geringe: 
Thut und leidet, wie filh’8 findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 


An Hhad Hedfhan und feines Gleichen. 


uch allen Schall ımd Klang Uns ift für gar nicht bang, 





er Trandoranen An dir lebendig; 
ckühnt fih unjer Sang Dein Leben daure lang, 
uf deine Bahnen! Dein Reich beftändig! 


Höhle Gunſt. 
Ungezähmt, jo wie ih war, 
Hab’ ich einen Herrn gefunden 
Und, gezähmt nah mandem Yahr, 
Eine Herrin auch gefunden. 
Da fie Prüfung nicht geipart, 
Haben fie mich treu gefunden 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Als den Schaf, den fie gefunden. 
Niemand diente zweien Herrn, 
Der dabei fein Glüd gefunden; 
Herr und Herrin jehn e& gern, 
Daß fie Beide mid) gefunden, 
Und mir leuchtet Glück und Stern, 
Daß ich Beide fie gefunden. 


Gar viele Länder hab’ ich bereist, 

Gejehen Menge von Menfchen allermeift, 

Die Winkel jogar hab’ ish wohl bevadıt, 

Ein jeder Halm hat mir Korner gebradt, 
Ooetbe, Werfe 1. 8b, SL 
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Werts öftliher Divan. 


Sied und Gebilde, 


Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geſtalten drücken, 
An der eignen Hände Sohn 
Steigern ſein Entzücken; 


Aber uns iſt wonnereich, 
In den Euphrat greifen 


Und im flüf’gen Element 
Hin und wieder jchmeifen. 


Löſcht' ich jo der Seele Brand, 
Lied, es wird erſchallen; 
Schöpft des Dichters reine Hand, 
Wafler. wird fi) ballen. 


Dreiſtigkeit. 


Worauf kommt es überall an, 
Daß der Menſch geſundet, 
Jeder höret gern den Schall an, 
Der zum Ton ſich rundet? 


Alles weg, was deinen Laufftört! 
. Nur fein düfter Streben! 


Eh er fingt und eh er aufhört, 
Muß der Dichter Leben. 


Und fo mag des Lebens Erzflang 
Durch die Seele dröhnen! 
Fahltder Dichter ih das Herz bang, 
Wird ſich jelbft verjöhnen! 


Derb und Düchtis. 


Dichten iſt ein Uebermuth, 
Niemand ſchelte mich! 
Habt getroſt ein warmes Blut, 
Froh und frei wie ich. 


Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter ſchmecken mir, 
Würd’ ich auch beſcheiden ſein, 
Und no mehr als ihr. 


Denn Beſcheidenheit ift fein, 
Wenn das Mädchen blüht; 
Sie will zart geworben fein, 
Die den Rohen flieht. 


Auch ift gut Beſcheidenheit, 
Spricht ein weiler Dann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mi belehren Tann. 


Dichten ift ein Uebermuth! 


| Zreib’ «8 gern allein 


Freund’ unberrauen friichnon Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Möndlein ohne Kapp’ und Kutt', 
Schwaz nicht anf mich ein! 
Zwar du macheſt mich kaput, 
Nicht beſcheiden, nein! 


Deiner Phraſen leeres Was 
Treibet mich davon, 
Abgeſchliffen hab' ich das 
An den Sohlen ſchon. 


Wenn des Pig Mühle geht, 
Halte fie nid 
Denn wer mal ung verfteht, 
Wird uns auch verzeihn. 


Allleben. 


Staub iſt eins der Elemente, 
Das du gar geſchickt bezwingeſt, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlich Liedchen ſingeſt. 
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Denn der. Staub anf ihrer. Schwelle 
Iſt dem Zeppid D borzuglehen, 
Deſſen goldgemwi 
Mahmuds —E befnieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 

Wolken Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchus find die Düft: 
Und als Rofenöl dir Lieber. 


Staub, den hab’ ich Tängft entbehret 
In dem fteis umhüllten Norden; 
Aber in dem heißen Süden 
Iſt er mir genugſam worben. 


Doc). ſchon längſt, daß liebe Pforten 
Mir auf rn Angeln ſchwiegen! 

eile mich, Gewitterregen, 

aß mich, daß es grumelt, riechen! 


Wenn jetzt alle Donner rollen 
Und der ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden hingefeuchtet. 


Und ſogleich entipringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig, heimlich Wirken, 
Und e8 grunelt und e8 grünet 
In den irdiſchen Bezirken. 





Schwarzer Schatten it über dem Staub 
Der Geliebten Gefährte 
Ich machte mich zum Siau be, 
Aber der Schatten gieng über mich hin. 


Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen, 
Wie es mir beliebt, 
Da uns Gott des Lebens Gleichniß oo: 
In der Müde gibt! u 


Sollt ich mie et, ein Gleichniß Grauen, 
Wie e8 mir 
Da mir Gott — ar 
Sid im —2 er u ak 





Un 


Weft-öftlicher Divan. 


Sefige Hehnſucht. 
Sagt es Niemand, nur den Weilen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend'ge will ich preijen, 
Das nah Tlammentod fich jehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteit, 
Veberfällt dich fremde Tühlung, 
Kenn die Stille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeit du umfangen 
In der Finfternig Beichattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommſt geflogen und gebannt, 
Und zuletzt, des Lichts begierig, 
Biſt du, Schmetterling, verbrannt. 


Und jo lang du daS nicht Haft, 
Diejes: Stirb und werde! 
Bift du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunklen Erbe. 


Thut ein Schilf 19 doch hervor, 
Welten zu verjüßen 
Möge meinem hreibe- Rofr 
Siebliches entfließen!! 





Hafis Name. 
Buch Hafis. 


Sei das Wort bie Braut genannt, 
Bräutigam ber Beift; 

Diefe Hochzeit Hat gefannt, 

Wer Hafiſen preist. 


DBeiname. 


Dichter. 
Mohammed Schems⸗ed⸗din, jage, 
Warum hat dein Vol, das hehre, 
Hafis dich genannt? 
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Hafis. 


Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Ochäctnit 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
Unverändert ich vermahre 
Und damit jo fromm gebahre, 
Daß gemeinen Tages Schlechtniß 
Weder mich noch Die berühret, 
Die Prophetenwort und -Samen 
Schätzen, wie e8 nich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen. 


Diäter. 


Hafis, drum, jo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich dir nicht, gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Andre meinen, 
Werden wir den Andern gleichen. 
Und fo glei’ ih dir volllommen, 
Der ich unirer heil'gen Bücher 
Herrlih Bild an mid genen, 
Wie auf jenes Tuch der 

Sid des Herren Bildniß , 
Mich in ſtiller Bruſt erquickte, 

Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 


Anklage. 


Wißt ihr denn, auf wen die Teufel lauern 
In der Wüſte, zwiſchen Fels und Mauern? 
Und wie ſie den Augenblick erpaſſen, 

Nach der Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner ſind es und der Bojſewicht. 


Der Poete, warum ſcheut er nicht, 
Sid mit jolden Leuten einzulaffen! 


Weiß denn Der, mit wem er geht und wandelt, Zu 
Er, der immer nur im „ae bandelt? 2. 
Öränzenlos, von eig 'gem Lieben, 
Seiner Ala Die De in Sand aheisen, 
Sind vom Winde gieiq verlagt; - * 
Er verſt en waß 85 F ME an} —— 
Was er ſagt, wird N ES N \. 

Dossde, Bert 1. Oh " * 
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Und raubt man un den alten Braud), 
Dein Kicht, wer will es vauben! 


Ein chriſtlicher Wächter. 

gi f, ah Hilf mir, Kriegsgefelle! 
Ach, es Tommt die ganze Hölle! 

Sieh, mie die perherten Leiber 

Dur und durch von Flamme glühen! 

Menſchenwölf' und Drachenweiber, 

Die im Flug vorüberziehen! 

Welch entjegliches Getöfe! 

Laßt und, laßt und alle fliehen! 

Oben flamm und ſaust der Böſe! 

Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Hollenbroden! 


Chor der Hrißlichen Wädter. 
Schredliche verherte Leiber, 
Menjhenwälf und Drachenweiber! 
Welch entſetzliches Getöſe! 
Sieh, da Hammt, da. zieht der Böfet 
Aus dem Boben 
Dampfet tings ein Hollenbroden! 


Chor der Druiden. 
Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 
Sp reinig' unſern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Brauch, 
Dein Licht, wer kann e8 rauben! 


ne 


Wef-öfliher Divan. 


In zwölf Büchern. 





Moganni Nameh. 
Buch des Sänger. 
Zwanzig Iahre Tieß ich gehn 

. Unb genoß, was mir befchieben: 


Eine Reihe, völlig ſchön, 
Wie die Beit ben Barmeliden. 


- Begire. - 

Nord und Weſt und 'Sid zeriplittern, 
Throne berften, Reiche’ zittern, 
Tlüchte du, im reinen Often 
Patriarchenluft zu koſten, 

Unter Lieben, Trinken, Singen 
Soll dich Chiſers Quell verjüngen. 

Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfiengen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo ſie Väter hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienſt verwehrten; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
Olaube weit, eng der Gedanke, 

ie das Wort jo wichtig dort war, 
Weil e8 ein geſprochen Wort war. 


Will mich unter Hirten milden, 
An Dajen mich erfriſchen, 
Wenn mit Karavanen wanble, 
Shawl, Kaffee und Mofchus handle; 
Jeden Pfad mill ich betreten 
Bon der Wüfte zu den Städten. 


Boſen Felsweg auf und nieder 
Tröften, Hafis, deine Lieber, 
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Weſt⸗ oſtlicher Divan, 


Wenn der Führer mit Entzücken 
Von des Maulthiers hohem Rücken 
Singt, die Sterne zu erwecken 
Und die Räuber zu erſchrecken. 


Will in Bädern und in Schenken, 
Heil'ger Hafis, dein gedenken, 
Wenn den Schleier Liebchen Intel, 
Schüttelnd Ambralocken düftet. 

Ja, des Dichters Diehefläftern 
Mache ſelbſt die Huris Lüflern. 


Molltet ihr ihm. dieß beneiden 
Oder etwa gar verleiben, 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Parabieieg Pforte . 
Immer leiſe klopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Stgenspfänder 


Talisman 'in Karneol 
Gläubigen bringt er Glück und Soft: 
Steht er gar auf Onyx' Grunde, 
Küf’ ihn mit geweihtem Mımbe! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schützet dich und ſchützt den Si: 
Wenn daS eingegrabne Wort. 
Allahs Namen rein verkundet, 
Dich zu Lieb" und That entzünbel. 
Und bejonder8 werben Frauen 
Sid am Talismen erbauen. J 


Amulete And‘ derglei m: 
Auf Papier, gejchriebne 3 — ain 
Doch man iſt nicht im Gebränge 
Wie auf edlen Steines Enge, “ 
Und vergönnt iſt frommen- Seden, 
Längre Verſe hier zu wählen. - oo: 
Männer hängen die. Papiere‘: . 
Gläubig um als Stapuliere. 


Die Inideitt, aber. at eur ſich, 
Sie ift fie ſelbſt und Altes An 
ad hinterdrein mit re 


Du gerne ſagſt: Ich fie se Erg 
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Doch Abraxas bring' ich ſelten! 
Hier ſoll meiſt das Fratzenhafte, 
Das ein düſtrer Wahnſinn ſchaffte, 
Tür das Allerhöchfte gelten. 
Sag’ ich euch abjurde Dinge, 
Denkt, dab ich Abraxas bringe. 
Ein Siegelring ift ſchwer zu zeichnen, 
Den höchſten Sinn im engflen Raum; 
Doch weißt du. bier ein Aechtes anzueignen, 
Gegraben fteht daS Wort, du denkſt e8 Taunt. 


Sireifinn. 


Laßt mi nur auf meinem Sattel geiten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Müke nur die Sterne. 


Er hat euch die Geftirne gelest 
AS Leiter zu Land und See, 
Damit ihr euch daran ergötzt, 
Stets blidend in die Höh'. 


Valismane, 
Gottes Hk der. Orient! 
Gottes ift der Dccident! 
Nord» und ſüdſiches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 





Gr, der einzige Gerechte, 

Will für Jedermann das Rechte. 
Sei, von jeinen hundert Namen, 
Diefer Hochgelobet! Amen. - 





Mich verwirren will das Arten; 

Doch du weißt mich zu entwirren. 

Wenn ich handle, wenn ich dichte, 

Gib du meinem Weg die Nichte! 

Ob ich Ird'ſches den’ und finne, 

Das gereiht zu höherem Gewinne. 

Mit dem ‚Staube: nicht der. Geiſt zerftoben, 
Dringet, in. ich Jelbft gedrängt, nach oben. 
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Den Himmel, den blauen, 

Die grünenden Gauen, 

So will id) allein 

Im Stillen mid freun. 
Da will ih verehren 

Die Würde der Frauen, 

Im Geifte fie Schauen, 

Im Geifte verehren; 

Und Echo allein 

Vertraute joll jein. 


Ehor (aufs Leifefte, wie aus ber Ferne) miſcht abſazweiſe in Damons Gefang die Worte: 
Und i 


AMeunalkas. 


Damon. 


Aeualkas. 


Echo — allein — 
Vertraute — ſoll ſein. 
Wie, find' ich dich, mein Trauter, hier! 
Du eileſt nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nun zaudre nicht und komm mit mir, 
In Reih und Glied auch uns zu ſtellen! 
Willkommen, Freund! doch laß die Feſtlichkeit 
Mich hier begehn im Schatten alter Buchen. 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf ſie ſuchen. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe ſei dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung du mit Allen! 
Wenn ſich Tauſende vereinen, 
Und des holden Tags Erſcheinen 
Mit Geſängen, 
Treudellängen 
Herrlich feiern, 
Dann erquidt ih Herz und Ohr. 


Und wenn Tauſende betheuern, 


Die Gefühle ſich erſchließen 
Und die Wünſche ſich ergießen, 
Reißt es kraftvoll dich empor. 


(Es wird angenommen, das Chor kehre nach und nach aus ber Ferne zurück.) 


Damon. 


Aenalkas. 


Lieblich hör' ich ſchon von weiten, 
Und es reizet mich die Menge; 
Ja, ſie wallen, ja ſie ſchreiten 
Von dem Hügel in das Thal. 
Laß uns eilen, fröhlich ſchreiten 
Zu dem Rhythmus der Geſänge! 
Ja ſie kommen, ſie bereiten 

Sich des Waldes grünen Saal. 


Cantaten. 


or (olmählig wachſend). Sa, wir kommen, wir begleiten 


t. 


aldo. 


Sostde, Bete 1. &b. 


" PP 1 " " 
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Mit dem Wohlklang der Gejänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten 
Dielen einzig ſchönen Tag. 
Worauf wir zielen, 
Mas Alle fühlen, 
„erlämeiget, verſchweiget! — 
Nur Freude zeiget! 
Denn die vermag’s; 
Ihr wird e8 glüden, 
Und ihr Entzüden 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonnetags! 


Rinaldo. 


1811. 


Zu dem Strande! zu der Barke! 

Iſt euch ſchon der Wind nicht günftig, 
Zu den Rudern greifet brünftig! 

Hier bewähre ſich der Starfe: 

So da3 Meer durdjlaufen mir. 

D, laßt mich einen Augenblid nod hier! 


Der Himmel will e8 nicht, ich ſoll nicht ſcheiden 
‚Der mwüfte Fels, die waldumwachsne Bucht 


Befangen mid), fie hindern meine Flucht. 
Ihr wart jo ſchön, nun ſeid ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz iſt fort. 
Was hält mich noch am Schreckensort? 


Mein einzig Glück, hier hab' ich es verloren. 


Stelle her der goldnen Tage 
Paradieſe noch einmal, 
Liebes Im! ja, ſchlage, ſchlage! 
Treuer Geiſt, erſchaff fie wieder! 
Dreier Athen, deine Lieder 
Miſchen ſich mit Luft und Qual. 
Bunte, reich gejhmüdte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaft; 
Alles webt in Duft und Köthe, 
Wie du nie geträumet haſt. 
Rings umgeben Galerieen 
Dieſes Gartens weite Räume; 
Roſen an der Erde blühen, 
In den Lüften blühn die Bäume. 
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Chor. 


Rinalde. 


‚Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 
Rinaldo. 


Cuut. 


Cantaten. 


Waſſerſtrahlen! Wafjerfloden! 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 


Lockt zugleich die Nachtigall. 


Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 

Alle Reize find verſchwunden, 

Die ſich Zauberei erſchuf. 

Ach, nun heilet ſeine Wunden, 

Ad, nun tröftet feine Stunden 
Gutes Wort und Freundes Auf. 


Mit der Turteltaube Loden 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
MWaflerftrahlen, Waflerfloden 
Wirbeln fih nach ihrem Schall. 


Aber Alles verkündet: 
Nur Sie ift gemeinet! 
Aber Alles verſchwindet, 
Sobald Sie erſcheinet 
In lieblicher Yugend, 

In glängender Pradt. 

Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Lilien und Roſen; 
Da eilen und koſen 
In wigen Tänzen 


Sich fliehend und ſuchend, 

Vom Schlummer erwacht. 

Nein, nicht länger iſt zu jäumen! 
Wecket ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 
Wehl was ſeh' ih, welch ein Bild! 
Ya, es foll den Trug entflegeln. 
Sol ich alio mich beipiegeln, 
Mich To tief erniedrigt jehn? 

Faſſe dich, To iſt's geſchehn. 

Ja, To ſei's! Ach will mich faſſen, 
Will den lieben Ort verlafien 

Und zum zweiten Mal Armiden. — 
Nun die ſeis! fo ſei's geichieden! 
Wohl, ed jeil es jet geichieden! 


‚heil des Chors. 
nur! zurüde 
günftige Meere! 
eiftigen Blicke 
ten die Fahnen, 
ten Die Deere, 
iubende Feld. 


Chor. 
ıgend der Ahnen 
ıt ſich der Held. 


Rinaldo. 
veiten Male 
erſcheinen 
mmern, weinen 
em Thale 
au der Frauen. 
N ich ſchauen 
veiten Male? 
U ich hören, 

X nicht wehren 
I nicht reiten? 
Chor. 

ige Ketten! 

Rinaldo. 
igewandelt 
) die Holde; 
et und handelt 
ie Dämonen, 
n Verſchonen 
Jr zu hoffen. 
fig getroffen 
pie Paläſte!, 
tterfeſte, 
ſtgeſchäfte 
iſterkräfte; 
em Lieben, 
zerſtieben! 

Chor. 
zerſtieben! 
heil des Chors. 
ſind ſie erhöret, 
der Frommen. 


umſt du, zu kommen? 


Santaten. 451 


Schon fördert die Feiſe 
Der gunſtigſte Wind. 


Ehor. 

Geſchwinde, geſchwind! 

Rinaldo. 
Im Tiefſten zerſtöret, 
Ich hab' euch vernommen; 
Ihr drängt mich, zu kommen. 
Unglückliche Reiſe! 
Unſeliger Wind! 


Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 





Chor. 
Segel ſchwellen! 
Grüne Wellen, 
Weiße Schäume, 
Seht die grünen 
Weiten Räume, 
Bon Delphinen 
Raſch durchſchwommen. 
Einer nach dem andern. 
Wie fie kommen! 
Wie ſie ſchweben! 
Wie ſie eilen! 
Wie ſie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 
So verträglich! 
Du Zweien. 

Das erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 

Kinaldo. 


Das erfriſchet 


Und verwiſchet 

Das Vergangne. 

Mir begegnet 

Das gefegnet 

Ungefangne. (Wieberhatt zu Dreien) 
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Ale. 


Ein Drnide. 


Die Druiden. 


Cantaten, 


Wunderbar find wir gefommen, 
underbar zurüdgeihwommen: 
Unjer großes Ziel ift dal 
Schalle zu dem heil'gen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solyma! 


Die erfie Valpurgisnacht. 
oe 1799. 


— lacht der Mai. 

ald iſt frei 
Bam Eis und NReifgehänge. 
Der Schnee N fort _ 
Am grünen DO 
Erſchallen Rufgefänge, 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Höh; 
Dog eilen wir nad) oben 
Begehn den alten heifgen” Brand), 
Aflvater dort x "Toben. 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 
Die Ramme lodre dur den Rauch! 
Begeht den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 
Hinauf! hinauf nach oben! 


Einer aus dem Volke. 


Könnt ihr jo verwegen handeln? 
Wollt ihr denn zum Fa wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unfrer harten Ueberwinder? 

Rings er find ihre Netze 

Auf die Heiden, auf Die Sünder. 
Ach. fie Ihlachten auf dem Walle 
Unire Weiber, unire Kinder, - _ 
Und wir alle 

Nahen ung gewifjern Falle. 


Ehor der Weiber. 


Ein Druide. 


Auf des Lager hohem. Malle 

Schlachten fie ſchon unfre Kinder. ; 
Ach, die Arengen Ueberwinder! van 
Und wir alle 3 
Raben un ewiſſemn — F 
Wer Opfer he W F 


Zu bringen ſcheut, 
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Berdient exit feine Bande. 

Der Wald ift freil 

Das Holz herbei, 

Und Ichlichtet e8 zum Brande! 
Do bleiben wir 

Am Buſchrevier 

Am Tage no im Stillen 

Und Männer ftellen wir zur Qut 
Um eurer Sorgen willen. 

Dann aber laßt mit friſchem Muth 
Uns unſre Pflicht erfüllen. 


rt Wächter. 


Her. 


Bertheilt euch, wadre Männer, bier 
Durch dieſes ganze Waldrevier 

Und mwadet hier im Stillen, 

Wenn fie die Pflicht erfüllen! 

Diele dumpfen Pfaffenchriften, 

Laßt uns Ted fie überliften! 

Mit. dem Teufel, den fie fabeln, 
Wollen wir fie ſelbſt erichreden. 
Kommt! mit Zaden und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperſtöcken 
Lärmen wir bei nächt'ger Weile 
Durd die engen Teljenftreden! 
Kauz und Eule 

Heut in unjer Rundgeheule! 


r Wächter. 


uide. 


Kommt mit Zacken und mit Gabeln 
Wie der Teufel, den ſie fabeln, 
Und mit wilden Klapperſtöcken 
Durch die leeren Felſenſtrecken! 
Kauz und Eule 

Heul' in unſer Rundgeheule! 

So weit gebracht, 

Daß wir bei Nacht 

Allvater heimlich ſingen! 

Doch iſt es Tag, 

Sobald man mag 

Ein reines Herz dir bringen. 

Du kannſt zwar heut 

Und manche Zeit 

Dem Feinde viel erlauben. 

Die Flamme reinigt fih von Rauch: 
Sp reinig’ unjern Glauben! 
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Und raubt man uns den alten Braud), 
Dein Licht, wer will e& xauben! 


Ein chriſtlicher Wächter. 

Hilf, ach Hilf mir, Kriegsgeſelle! 
ch, es kommt die ganze Hölle! 

Sieh, mie die verherten Leiber 

Durh und durch von Flamme glühen! 

Menſchenwölf' und Drachenweiber, 

Die im Flug vorüberziehen! 

Welch entjegliches Getöfe! 

Laßt uns, laßt und alle fliehen! 

Oben flammt und faust der Böfe! 

Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllenbroven! 


Chor der Hrißlicen Wächter. 
Schreckliche verhexte Leiber, 
WMenſchenwölf' und Drachenweiber! 
Welch entſetzliches Getöſe! 
Sieh, da flammt, da. zieht der Böſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet tings ein Höllenbroben! 


Ehor der Druiden. 
Die Famme einige 4 dom Rauch: 
Sp reinig' unſern Glauben 
Und raubt man uns den alten Brauch, 
Dein Fit, wer Tann e8 rauben! 


Wef-öfliher Divan. 


In zwölf Büchern. 





Moganni Nameh. 
Buch de3 Sängers. 
Zwanzig Jahre Tieß ich gehn 
. Unb genoß, was mir beſchieben; 


Eine Neihe, völlig ſchön, 
Wie bie Beit ben Barmekiden. 


: Segire. 
Nord und Weſt und Süd zeriplittern, 
Throne beriten, Reiche zittern, 
Fluchte du, im reinen Often 
Patriarenluft zu Toften, 
Unter. Lieben, Trinken, Singen 
Soll dich Chiſers Quell verfüngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfiengen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo ſie Väter hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienſt verwehrten; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
ube weit, eng der Gedanke, 

ie das Wort jo wichtig dort war, 
Weil e8 ein geſprochen Wort war. 


Will mi unter Hirten miſchen, 
An Oaſen mich erfriihen, 
Wenn mit Raradanen wandle, 
Shawl, Kaffee und Mofchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 
Bon der Wüſte zu den Städten. 


Böſen Felsweg auf und nieder 
Tröften, Hafis, beine Lieber, 
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Wenn der Führer mit Entzücken 
Bon des Maulthierd Hohen Rucken 
Singt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erjäreden. 


Will in Bädern und in Schenken, 
Heil’ger Hafiß, dein gedenfen, 
Penn den Schleier VLiebchen luftet, 
Schüttelnd Ambralocken düftet. 

Ja, des Dichters Viebeflüftern 
Mache ſelbſt vie Huris lüſtern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden 
Oder etwa gar verleiden, 
Wille nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leiſe klopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Hegenspfänber. 


Talisman'in Karneol, 
Gläubigen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Onyx' Grunde, 
Küſſ' ihn mit geweißtem Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schützet dich und ſchützt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verkündet, 
Did zu Lieb’ und That entzündet. 
Und bejonderß werben Frauen 
Eid am Talisman erbauen. 


Amulete And’ dergleiten 
Auf Papier geichriebne gehn; 6 
Doch man iſt nicht im Gedränge 
Wie auf edlen Steineßs Enge, 
Und vergönnt iſt frommen Seelen, 
Längre Verſe hier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um als Stapuliere. 


Die Inſchrift aber Kat nichts Hinter fi, 


Sie ift ſie ſelbſt und muß dir Alles Tagen, 
Was hinterdrein mit RN An Behagen 


Du gerne ſagſt: Ich ſag' es! Ich! 


‚Sitmet Romeh. 


Wer nicht von dreitaufend Jahren 
Sid) weih Neenihaft zu geben, 
Bleib’ im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 





Sonft, wenn man ben heiligen Koran citirtt, 
Nnnnte man bie Sure, den Vers dazu, 

Und jeder Moskim, toie fihs gebührte, 
Füntte fein Gemiffen in Neipeft und Ruh. 
Die neuen Denwifche wiffen’s nicht beffer, 
Sie jhwagen das Alte, das Neue dazu. 

Die Verwirrung wird füglich größer, 

D heiliger Koran! DO emige Ruh! 


Der Vrophel 
hyrict. 


Aergerl's Jemand, daß es Gott gefallen , 
Mahomet du gönnen Shut und Glür, 
An den ftärtfien Valfen jeiner Hallen, 
Da befeflig' er den derben Gtrid, 
Knüpfe fih daran! Das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß jein Zorn fidh Iegt. 


Dimur 


ſpriqht. 
Was? Ihr mißbilliget den braftigen Sturm. 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 
Hätt Allah mich beftimmt zum Wurm, 
So hätt’ er mid als Wurm geſchaffen. 


Hifmet Nameh. 
Bud der Sprüche. 
Zalismane werd’ ich in dem Buch zerftreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgeroicht. 
Wer mit gläubiger Nadel fticht, 
Ueberall fol gutes Wort ihn freuen. 





Bom Heugen Tag, don heutiger Racht 
Berlange nichts, 
AUS was die geftrigen gebracht. 
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Am Athemholen find zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehn, ſich ihrer entladen; 
Jenes bedrängt, dieſes erfriſcht; 

So wunderbar if das Leben gemifcht. 

Du danke Gott, wenn er Dich preft, 

Und dank’ ihm, wenn er dich ieber entläßt. 


Bier Gnaden. 
Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allch zu gemeinem Heil 
Der Gnaden: vier. verlichen. 


Den Turban erft, der befier ſchmückt 
Als alle Kaiſerkronen; 
Ein Zelt, das man vom Orte rüdt, 
Um. überall zu wohnen, - 


. Ein Shmet;, das nuhtiger beihügt 
Als Fels und bobe Mauern; 
Ein Liedchen, das gern und nützt, 
Worauf die Mäbchen I auern. 


Und Blumen fing’ ich ungeftört - 
Bon ihrem Shawl herunter 
Sie weiß recht wohl, was ihr gehört, 
Und bleibt mir hold und munter. 


Und Blum' und Fruchte weiß ich euch 
Gar — aufzutiſch Gem 
Wollt ihr Moralien: ing lei, 
So geb’ ich von der friſchen. 


u Geſtündniß | 


Was ift mer zu verbergen?: Das genen! 
Denn bei age —— der aus. 

Bei Nacht vie’ Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner ift jchwer zu verbergen auch 

Die Liebe; noch ſo ſtille gehegt, 

Sie doch gar: leicht aus! den Augen ſchlägt. 
Am Schwerſton zu bergen iſt ein Gebicht, 
Man ftellt es unkerte. Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch gefungen, - . 
So iſt er ganz -danon durchdruugen; 
Hat er e& gierlich, neit geſcheiehen 
BIN er, die. gange Welt Jos Lieb. ... : 


oiemet Nameh · 


Was klagſt du ber Feinde? 
Sollten Die je werben Freunde, 
Denen das Weſen, wie dur bift, 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf iſt? 





Dimmer ift nichts zu erfragen, 

Als wenn Dumme — 558 den Weiſen, 
Daß fie ſich in großen Tagen 
Sollten beſcheidentlich erweiſen. 





Wenn Gott fo ſchlechter Nadjbar wäre, 
Als ic bin und als du bift, 

Wir hätten beide menig 6; 

Der laßt einen Jeden, wie er ift. 





Gefteht'8! die Dichter des Orients 

Sind größer als wir des Deeidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unſtes Gleichen. 





Ueberall will Jeder obenauf fein, 
Wie eben in der Welt jo geht, 
Yeder foflte freilich; grob fein, 

Aber nut in Dem, was er berfteht. 


Verſchon ung Gott mit deinem Grimme! 
Zaunkönige gewinnen Stimme. 








Will der Neid ſich doch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger ſpeiſen. 





Sic) im Reſpelt zu erhalten, 
Muß man recht borftig fein. 
les jagt man mit Galfen, 
Nur nieht das wilde Gemein. 





Mas hitfts dem P faffenorben, 
Dex mir den Weg berrannt? 
Was nicht gerade erjaht worden, 
Wird mu) (hief niet erfannt, 





Einen Helden mit Luft preifen und neguen 
Wird Jeder, der jelbft als Kühner Krtt. 
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Der Klumpe fühlt pgleich den Schwung, 
Sobald er ſich beneget, 
So wie der Teig durch. Säuerung 
Sich in Bewegung ſetzet. 


So, Hafiß, mag dein holder Sarg, 
Dein heifiges Erempel 
Una führen bei ‚der Gläjer Klang 
Zu unſres Schopfers Tempel. 


Wvyhäuomen. 
Wenn zu der Regenwand Zwar iſt der Bogen weiß, 
er I gauec J Mech, Himmelsbogen. 
Gleich ſteht ein ogenran is. 
Farbig beihattet. 1 Br untrer Grei 
Im Nebel gleichen Kreis” | FE: MN die Haare weiß, 


Seh’ ich gezogen; . .: . D ‘lieben. 


ana 


Was do Buntes dark Lerbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelumg erblinvet' 
Mir des Blickes ſcharfe Sehe. 

Sind es Zelte des Veſtres, 

Die er lieben Frauen ‚baute? 
Sind es Teppiche des Teiles, 
Weil er fih der Liebſten traute? 


Roth und weiß, gemiſcht, geſprenkelt, 
Wußt' ih Schönres nicht zu ſchauen; 
Doch wie, Hafis, kommt dein — 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ja, es ſind die bunten Mohne, 
Die ſich nachbarlich erſtrecken 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ſtreifweis freundlich decken. 


Möge ſtets ſo der Geſcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klören fie auf meinen Wegen! 


Moganut Nameh. 464. 


Zwieſpalf. 
ın links an Baches Rand Nun flötet's immer voll 
ido flötet, Am Striegesthunder; 
Telde rechter Sand -: Ich werde ralend, toll, 
oor8 drommetet; Iſt daB ein Wunder? 
wird dorthin dag. Oh J Fort wächst der Flötenton, 
lich gezogen, Schall der Poſaunen; 
b um des Liedes Flor Ich irre, raſe ſchon, 
cch Lärm betrogen. .... Iſt das zu ſtaunen? 


| Im Hegenwärfigen Vergangnes. 


WRoſ und Lilie morgenthaulich 
Bluht im Garken meiner Nähe; 

" Hinten an, bebuſcht und iraufich, 
Steigt der Feiſen in die Höhe; 
Und mit hohem Wald umzogen 
Und mit a? gekrönet, 
Lenkt ſich Hin des Gipfels Bogen, 
Bis er 1% dent Thal. verſohnet. 


Und da duftes wie vor Alters, 
Da wir nad von Liebe Sitten 
Und die Saiten meines Pialters 
Mit dem Morgenftraht ih ſtritten; 
Wo das Sagdlied aus den Buſchen 
Fülle runden Tons audi, 
en gu erfriichen 


nan hie Balder ewig a Aproffeni, - ' 
& ermuthigt euch mit bein; '- 
Mas ihr ſonſt für: euch genoffen, 
Läßt in Andern ſich genießen. 
Niemand wird ung ange eſchreien, 
Daß wir's ums alkeine ghnnen! 
Nun in allen Lebensreihen 
Müſſet ihr genießen Bnnen. 


Und mit dieſem Lieb rd Wendung 
Sind mir wieder Het Haflfen ; © 
Denn es zieint, des Tan “Vollendung 
Mit Geiiehem’zu Hendeken. 
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. ⸗ 
cied und Gebilde. 
Mag der Grieche feinen Thon Und im flüſſ'gen Element 
Zu Geftalten drücken, Hin und wieder jchweifen. 


An der eignen Hände Sohn 
a V— 


Aber uns iſt wonnereich, Schdpft des Dichters reine Hand, 

In den Euphrat greifen .Wafler. wird fi) ballen. 
Dreiſtigkeit. 

Worauf kommt es überall an, | Eh er ſingt und eh er aufhört, 
Se ver Den Te Klon Muß der Dichter leben. 

eder höret gern den ol an, 

Der zum Ton fi rundet? rn In mag bes a ang 

Alles weg, was deinen Lanfftört! | Fuhlt der Dichter fi das Herz bang, 

. Nur fein düfter Streben! vWird ſich ſelbſt dverjöhnen! 
Derb und důchtig. 

Dichten iſt ein Uebermuth, Dichten iſt ein Uebermuth! 
Niemand ſchelte mich! | Xreib’ es gern allein. 

Habt getroft ein warmes Blut, Freund' und Frauen, friich von Blut, 
Froh und frei wie ich. Kommt nur auch herein! 

Sollte jeder Stunde Bein Monchlein ohne Kapp’ und Kutt', 
Bitter ſchmecken mir, Schwat nicht auf mid ein! 
Würd’ ich auch beicheiden fein, | Zwar: du macheſt mich kaput, 
Und noch mehr als ihr. Nicht beicheiden, nein! 

Denn Beicheidenheit ift fein, Deiner brafen leere8 Was 
Wenn das Mädchen blüht; Treibet mich davon, 

Sie will zart geworben jein, Abgeſchliffen hab’ ich daS 
Die den Rohen flieht. An den Sohlen jehon. 

Auch iſt gut Beſzuidenheit, Wenn des Zigters Mühle geht, 
Spricht ein weiſer Mann, Halte ſie nicht ein: 

Der von Zeit und Ewigkeit Denn wer einmal uns verſteht, 
Mich belehren kann. Wird uns auch verzeihn. 
Allleben. 


Staub iſt eins der Elemente, 
Das du gar geſchickt beztoingeft, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlih Liedchen fingeft. 


Simet Ranch, 


Betrubt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, wenn Andre fehlen; 
Alten wer fehlt, der iſt erft recht daran, 

Er weiß nun beutlich, wie fie wohl gethan. 


„Du haft gar Vielen nicht gedankt, 
Die dir jo mandes Gute gegeben!“ 
Darüber bin ich nieht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Kerzen Ieben. 


Guten Ruf mußt du die machen, 
Unteridjeiden wohl die Saden; 
Wer was weiter will, verdirbt. 


Die Fluth der Leidenfchaft, fie ſtürmt vergebens 
Ans unbeziwungne fefte Sand. — 

Cie wirft poetiie Perlen an den Strand, 
Und das ift jhon Gewinn des Lebens. 


Solcher Bande darf ſich Niemand rühmen, 
AS wer felßft von Vanben frei fid) fühlt; 
Und wer heiter im Wbfurben fpielt, 

Dem wird aud, mohl das Abfurde diemen. 


BVertrauter. 
Du haft fo manche Bitte gewährt, 
Und wenn fie dir aud) |Häblid) war; 
Der gute Mann da hat wenig begehrt, 
Dabei Hat e8 doch feine Gefahr. 

Veſir. 

Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt’ ich's ihm Toleid, neroäßrt, 
Er auf der Etelle verloren war, 


Schlimm ift es wie doch wohl geichieht, 

Wenn Wahrheit fih nad) dem Srrthum zieht; 

Das ift auch mandmal ihr Vehagen; 

Wer wird fo jhöne Frau befragen ? 

Herr Irrthum, wollt er an Wahrheit ſich ſchließen, 
Das follte Frau Wahrheit bak verbriehen. 


Miffe, daß mir fehr mikfätlt, 

Wenn fo Viele fingen und reben! 

Wer treibt die Diehtkunft aus der Welt? 
— Die Poeten! 
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Hefige Hehnſucht. 

Sagt es Niemand, nur den Weiſen, 

Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend'ge will ich preiſen, 

Das nach Flammentod ſich ſehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteſt, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung, 
Wenn die ſtille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeſt du umfangen 
In der Finſterniß Beſchattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommſt geflogen und gebannt, 
Und zuletzt, des Lichts begierig, 
Biſt du, Schmetterling, verbrannt. 


Und jo lang du das nit haft, 
Dieſes: Stirb und werde! 
Bift Du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunflen Erbe. 


Thut ein Schilf 1 doch hervor, 
Welten zu verjüßen! 
Möge meinem Schreibe» Rohr 
Siebliches entfließen ! 





Hafis Nameh. 
Buch Hafis. 


Sei das Wort bie Braut genannt, 
Bräutigam ber tif; 

Diefe Hochzeit Hat gekannt, 

Wer Hafiſen preist. 


DBeiname, 
Dichter. 
Mohammed Schems⸗ed⸗din, jage, 
Warum hat dein Boll, das Hehre, 
Hafis did genannt? 


. Nn 


Hafia Nameh. 


Hafis. 

ana ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
Unverändert ich verwahre 
Und damit ſo fromm gebahre, 
Daß gemeinen Tages Schlechtniß 
Weder mich noch Die berühret, 
Die Prophetenwort und ⸗Samen 
Schätzen, wie es ſich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen. 


Dichter. 
Hafis, drum, jo will mir jcheinen, 
Möcht’ ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Undre meinen, 
Werben wir den Andern gleichen. | 
Und jo glei’ ih dir volllommen, 
Der ich unirer heil'gen Bücher 
Herrlih Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sid, des Herzen Bildniß drüdte, 
Mich in ftiller Bruſt erquidte, 
Troß Berneinung, Hindrung, Naubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 


Anklage. 


Wißt ihr denn, auf wen die Teufel lauern 
In der Wüſte, zwiſchen Fels und Mauern? 
Und wie ſie den Augenblick erpaſſen, 

Nach der Holle ſie entführend faſſen? 
Lügner find es und der Böſewicht. 


Der Poete, warum jcheut er nicht, 
Sich mit jolden Leuten einzulaffen! 


Weiß denn Der, mit wem er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnfinn handelt? 
Gränzenlos, von eigenß an'gem Lieben, 

Wird er in die Dede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim’, in Sand geſchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 

Er verfteht nicht, was er Sagt, 

Was er jagt, wird er nicht halten. 


Borthe, Bere. 1. 8b. 30 
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Doch ſein Lied, man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran widerſpricht. 
Lehret nun ihr, des Geſetzes Kenner, 
Weisheit⸗fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen feſte Pflicht. 


Hafis insbeſondre Tchaffet Aergerniſſe, 
Mirza ſprengt den Geiſt ins Ungewiſſe: 
Saget, was man thun und laſſen müſſe? 


Fekwa. 


Hafis' Dichterzüge, ſie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöſchlich, 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Geſetzes. 
Willſt du ficher gehn, jo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriaf zu jondern — 
Doch der reinen Wolluft edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu Aberlaffen 
Und vor folder, der nur ew'ge Pein folgt, 
Mit beionnenem Sinn fi zu bewahren, 
Sit gewiß das Beſte, um nicht zu fehlen. 
Dieſes jchrieb der arme Ebuſuud euch. 
Gott verzeih ihm feine Sünden alle! 


Der Deufſche dankt. 


Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 

Sole Heilige wünſchet ſich der Dichter; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 

Außerhalb der Gränze des Geſetzes 

Sind das Erbiheil, wo er übermütbig, 
Selbft im Kummer Yuftig, ſich beweget. 
Chlangengift und Theriak muß 

Ihm das Eine wie das Andre jheinen. 
Tödten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, die fi jo erweiſet, 

Daß fie Niemand jchadet als fich jelber. 
Und jo kann der alte Dichter hoffen, 

Daß die Huris ihn im Paradiele 

AS verflärten Jüngling wohl emplangen 
Heiliger Ehujuud, haſt's getroffen oo. 


u De 


Hafis Nameh. 


Helma. 


Der Mufti las des Misri Gebichte, 
Eins nah dem andern, alle zuſammen, 
Und wohlbedächtig warf fie in die Flammen: 
Das Shöngeichriebne Buch, es gieng zunichte. 


Verbrannt ſei Yeder, ſprach der hohe Richter, 
Mer ipriht und glaubt wie Misri — cr allein 
Sei auögenonmen bon des Feuerd Bein: 

Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
So jeh’ er zu, mit Gott fi abzufinden. 


Anbegraͤnzt. 


Daß du nicht enden kannſt, das macht dich groß, 


Und daß du nie beginnſt, das iſt dein Loos. 
Dein Lied iſt drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort daſſelbe, 

Und was die Mitte bringt, iſt offenbar 
Das, was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du biſt der Freuden ächte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well’ auf Welle. 
Zum Küſſen fletS bereiter Mund, 

Ein Bruſtgeſang, der lieblich flieket, 
Zum Trinken ftet3 gereizter Schlund, 
Ein gutes Herz, das fich ergieket. 


Und mag die ganze Welt verfinten, 
Hafis, mit dir, mit dir allein 
Will ich wetteifern! Luft und Bein 
Sei und, den Zwillingen, gemein! 
Wie du zu lieben und zu trinken, 
Das ſoll mein Stolz, mein Leben jein. 


Nun töne, Lied, mit eignem Feuer! 
Denn du bift älter, du bift neuer. 


Nachbiſdung. 


In deine Reimart Hoff ich mich zu finden; 
Das Wiederholen joll mir auch gefallen, 
Erft werd’ ih Sinn, jodann auch Worte finden; 
Zum zweiten Mal joll mir fein Klang erichallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 


- Wie du's vermagſt, Begunſtigter por Allen! 


— 
—X 
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Im Athemholen ſind zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehn, ſich ihrer entladen; 
Jenes bedrängt, dieſes erfriſcht; 

So wunderbar iſt daß Leben gemiſcht. 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank' ihm, wenn er dich wieder entläßt. 


Vier Gnaden. 
Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Turban erſt, der beſſer ſchmückt 
Als alle Kaiſerkronen; 
Ein Zelt, das man vom Orte rückt, 
Um überall zu wohnen; 


. Ein Schwert, das tüchtiger beſchützt 
AS Fels und hohe Mauern; 
Ein Liedchen, das gefällt und nützt, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeftört - 
Bon ihrem Shawl Kerumtek, 

Sie weiß recht wohl, mas ihr gehört, 
Und hleibt mir Hold und munter. 

Und Blum’ und Früchte weiß ich euch 
Gar zierli aufutiiöen ; ' 
Wollt ihr Moralien —2 — 
So geb' ich von den friſchen. 


Geſtändniß 
Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth's der Fame 
Bei Nacht die ylantme, das Ungeheuer. 
Terner ift fchwer zu verbergen auch 
Die Liebe, noch jo ſtille gehegt, 
Sie doch gar; leicht aus den Augen \chlägt. 
Am Schwerften zu’ bergen If ein Gebicht, 
Man ftellt es untern Scheffel nicht. 
Hat es der Dichter friſch gefungen, - 
So ift er gong davon vunhärumgen; - . - 
Hat er es gierlich, nett geichtieben, 
Lill er, die. ganze Welt ſol's lieben. 





Moganıi: Ranch. 


Er liest es Jedem froh und laut, - 
Ob es und quält, bb e8 erbaut. 


Flemente. 

‚Aus wie vielen Elementen 
Sol ein ächtes Lied ſich nähren, 
Daß es Laien gem en: 
Meifter e8 mit Freuden hören? 

Liebe ſei vor allen Dingen - 
Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Vied durchdringen, 
Wird's um deſto beffer Flingen. 

Dann muß lang der Gläfer tönen 
Und Rubin des Weins erglängen: 
Denn für Viebende, für Trinker 
Winkt man mit den Ichörften Kränzen. 


Waffenklang ‚wird auch gefodert, 
Daß au die Drommete ſchmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen fobert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 

Dann zulest ift unerläßlid, 
Daß der Dichter Manches hafle; 
Was unleivlich ift und häßlich, 
Nicht wie Schönes eben lafle. 

Weiß der Sänger dieſer Viere 
Urgewalt’gen Stoff zu milden, 
Hafis gleich wird er N ie ölfer 
Ewig freuen und erfriichen. 


SErſchaffen und Veleben. 


Hans Adam war ein Erdenkloß, 
Den Gott pm Menichen machte; 
Doch bracht’ er aus der Mutter Schooß 
Noch vieles Ungeſchlachte. 

Die Elohim zur. Naſ hinein 
Den beiten. Geilt ihm. hliefen; 
Nun ſchien er ſchon was mehr zu fein, . 
Denn er fieng an zu niefen. 

Doch mit Gebeit und Glied und- Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 
Bis endlich. Moah. fur den Kropf 
Das Wahre fand; den Humpen. 
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Weft-öftlicher Divan, 


Der Klumpe just ‚poleich den Schwung, 


Sobald er ſich beneg 
So wie der Teig ar Säuerung 
Sich in Bewegung jeket. - 


So, Hafiß, mag dein holder Sang, 


Dein heifiges Erempel 
Una führen bei der Gläſer Klang 
Zu unſres Schopfers Tempel. 


Vhãnomen. 


Wenn zu der egenwand Zwar iſt der Bogen weiß, 
Phöbus ih g 

Gleich ſteht en m Bogenunb. 

Farbig beichattet. 


Im Nebel gleigen Kreis | Sim EN die Haare weiß, 


Mech. Himmelsbogen. 


— So ſollſt du, muntrer Greis. 
Dich nicht betrüben; 


Seh’ ich gezogen; . ©. | Deqh wirft b u lieben. 


U sieben, 


Was Doch Buntes dark verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung erblindet i 
Mir des Blickes Icharfe Sehe. 


Sind es Zelte des Veſtres, 
Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feſtes, 
Weil er ſich der Liebſten traute? 


Noth und weiß, gemiſcht, geſprenkelt, 
Wußt' ih Schoönres nicht Idauen; 
Doch wie, Hafis, Tommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Bauen? 


3a, es find die bunten Mohne, 
Die fih nachbarlich erfireden 
Und, dem SKriegesgott zum Hohne, 
Felder ftreifweis freundlich deden. 


Möge ſtets jo der Geicheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 


Suteita Rauiep, 


Immer noch geheime Sorgen; 
Juſſufs Reize möcht! ich borgen, 
Deine Schönheit zu erwiedern. 





Ad, ich kann fie nicht erwiedern, 
Wie ich auch daran mich freue; 
Gnüg’ c& dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 


Herrlich Bift du wie Mofdus: 
Wo du warſt, gewahrt man dich noch. 








Suleika. 

Volt und Knecht und Neberwinder, 
Sie geftehn zu jeder Zeit: 
Sat tes Gluck der Erbenfinder 

ei mr die Perfönlichleit. 

Jedes Leben jei zu führen, 
Wenn man ſich md ok vermißt; 
Alles tönne man berli 
Wenn man bliebe, — man iſt. 


Hatem. 

Kann wohl fein! jo wird gemeinet; 
Doc) ih bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglüd vereinet 
Find’ id in Suleifa nur. 

Wie fie fid an mic jene 
Lin “ mit ein werkhes X, 

Hätte fie fich weggewendet, 
Augenblids verlör' ih mich. 

Nun, mit Hate wär's zu Ende; 
Doc ſchon Hab’ ic} umgeloost, 

Ich veridrpre mich behenbe 
In den Holden, den. fie Tost. 

Wollte, mo nicht gar ein Nabbi, 
Das will mir jo tet nicht ein, 
Doch Firdufi, Motanabbi, ' 
Allenfalls der Kater ſein. 





Hatem. 
Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag Iiegt, & Er 
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. ⸗ 
"Fed und Gekbilde. 
Mag der Grieche feinen Thon | Und im flüf’gen Element 
Zu Geſtalten drüden, Hin und wieder ſchweifen. 


An der eignen Hände Sohn EL: 
Steigern ſein Entzücken; ae be Brand, 


Aber uns ift wonnereich, Schöpft des Dichters reine Hand, 
In den Euphrat greifen Waller wird ſich ballen. 
Dreiſtigkeit. 
Worauf kommt es überall an, | Eh er ſingt und eh er aufhört, 
Daß der Menſch gejundet, Muß der Dichter leben. 


Seder höret gern den Schall ar, Und fo me 
g des Lebens Erzklang 
Der zum Zon fi rundet? Durch die Seele dröhnen! 


Alles weg, was deinen Lauf ſtört! Fühltder Dichter fich das Herz bang, 


. Nur kein düfter Streben! Wird ſich jelbft verjöhnen! 
Derb und Tüchtig. 

Dichten iſt ein Uebermuth, Dichten iſt ein Uebermuth! 
Niemand ſchelte mich! Treib' es gern allein. 

Habt getroſt ein warmes Blut, Freund’ undFrauen, friſch von Blut, 
Froh und frei wie ich. Kommt nur auch herein! 

Sollte jeder Stunde Pein Monchlein ohne Kapp' und Kutt', 
Bitter ſchmecken mir, Schwatz nicht anf mich ein! 
Würd’ ich auch befcheiden fein, Zwar du macheſt mich kaput, 
Und noch mehr als ihr. Nicht beſcheiden, nein! 

Denn Beſcheidenheit iſt fein, Deiner Phraſen leeres Was 
Wenn das Mädchen blüht; Treibet mich davon, 

Sie will zart geworben ſein, Abgeſchliffen hab' ich das 
Die den Rohen flieht. An den Sohlen ſchon. 

Auch ift gut Beſcheidenheit, Wenn des Dichters Mühle gebt, 
Sprit ein weiler Mann, Halte fie nicht ein: 

Der von Zeit und Ewigkeit Denn wer einmal un verficht, 
Mi belehren Tann. Wird und auch verzeihn. 
AUllleben. 


Staub ift eins der Elemente, 
Das du gar geichidt bezwingeſt, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlich Liedchen fingeft. 


Moganni NMameh. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich borzuglehen, 
Deflen goldgewirkte U 
Mahmuds Garnflinge bet befnieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 

Wolken Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchuß find die Duft⸗ 
Und als Roſendl dir lieber. 


Staub, den hab’ ich Yängft entbehret 
In dem fleis umbüllten Norden; 
Aber in. „dem beißen Süden 
Iſt er mir genugſam worden. 


oh ſchon längft, daß liebe Pforten 

Mir auf ihren Ungeln ſchwiegen! 
geile m mid, Gewiiterregen, 

aß mid, daß es grunel, riechen! 


Wenn jetzt alle Donner rollen 
Und der ga nie e Simmel leuchtet, 

Wird der wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden bingefeuchtet. 


Und ſogleich entipringt ein Leben, 
Schwillt ein Heilig, heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 
In den irdiſchen Bezirken. 





Schwarzer Schatten if über dem Staub 
Der Geliebten Gefährte 
Ich machte mid zum Sia ube, 
Aber der Schatten sine über mi hin. 


Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen, 
Wie es mir beliebt, 
Da uns Gott des Lebens Gleichniß 
sn der Mücke gibt? 


Sollt' ih nit ein Gleichniß brauchen, 
Wie e8 mir beliebt, 
Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sid im Gleichniß gibt? 


Welt -öftliher Divan, 


Hefige Hehnſucht. 


Sagt es Niemand, nur den Weilen, 


Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preijen, 
Das nad Tlammentod fich jehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteit, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung, 
Kenn die ftille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeft du umfangen 
An der Finſterniß Beſchattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommft geflogen und gebannt, 
Und zulegt, des Lichts begierig, 
Bift du, Schmetterling, verbrannt. 


Und jo lang du daS nicht Haft, 
Diejes: Stirb und werde! 
Bift du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Erde. 





Thut ein Schilf fi doch hervor, 
Welten zu verjüßen! 
Möge meinem Schreibe- Rohr 
Liebliches entfließen! 


Hafis Nameh. 
Buch Hafis. 


Sei bas Wort bie Braut genannt, 


Bräutigam ber Gift; 
Diefe Hochzeit Hat gekamit, 
Mer Hafiſen preist. 


Weiname. 


Dichter. 
Mohammed Schems⸗ed⸗din, ſage, 
Warum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 


* vv, ir in — a Ver er Pi . 
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Ach eriviebre deine Fr 

Meil in —E Ei 

Des Korand: geweiht Vermädtnik 

Unverändert ich — 

Und damit jo eomm geb ahre, 

Daß gemeinen Tages Eolehinii 

Dede mi noch Die berühret, 
Die Prophetenwort und -Samen 

Schähen, wie es ſich gebühret; 

Darum gab man mir den Namen. 


Diäter. 


Hafis, drum, jo will mir fcheinen, 
Möcht' ic bir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Andre meinen, 
Werden wir den Andern gleich 

Und fo glei’ ich dir vo 25, 
Der ich unfeer beil'gen Bücher _ 
Herrlid) Bild an mid germmnen, 
Wie auf jenes Tuch ber 

Sich des Herren Bilbnik brille, 
Mich in ſtiller Bruſt erquidie, 

Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 


Anklage. 


Wißt ihr denn, auf wen die Teufel lauern 
In der Wüſte, zwiſchen Fels und Mauern? 
Und wie fie den Augenblick erpafſen, 

Nach der Hölle fie entführend faflen? 
Lügner find e8 und der Bdjewidht. 


Der Poete, warum heut er nicht, 
Si mit jolden Leuten einzulafien! 


Weiß denn Der, mit wem er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnfinn handelt? 
Örängenlos, von eigenß un'gem Lieben, 

Wird er in die Dede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim’, in Sand geichrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 

Er veriteht nicht, was er jagt, 

Was er jagt, wird er nicht halten, 
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Doch ſein Lied, man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran widerſpricht. 
Lehret nun ihr, des Geſetzes Kenner, 
Weisheit⸗fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen feſte Pflicht. 


Hafis insbeſondre ſchaffet Aergerniſſe, 
Mirza ſprengt den Geiſt ins Ungewiſſe: 
Saget, was man thun und laſſen müſſe? 


Felwa. 


Hafis' Dichterzüge, ſie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöſchlich, 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Geſetzes. 
Willſt du Ficher gehn, jo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu jonden — 
Doch der reinen MWolluft edler Sarblung 
Sich mit frohem Muth zu überlaſſen 
Und vor foldder, der nur ew'ge Pein folgt, 
Mit beionnenem Sinn fi zu bewahren, 
Sit gewiß das Beſte, um nicht zu fehlen. 
Diejes jchrieb der arme Ebuſuud euch. 
Gott verzeih ihm jeine Sünden alle! 


Her Deuifſche dankt. 


Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Sole Heilige wünſchet ſich der Dichter; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Geſetzes 
Sind das Erbtheil, wo er übermüthig, 
Selbft im Kummer fig. fih beweget. 
Chlangengift und Theriat muß 

Ihm das Eine wie daß Andre fcheinen. 
Tödten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, die fich jo ermweriet, 

Daß fie Niemand jchadet als fich jelber. 
Und jo kann der alte Dichter hoffen, 

Daß die Huris ihn im Paradieſe 

Als verflärten Süngling wohl empfangen 
Heiliger Ehufuud, haſt's getroffen! 


U Helwa. 
Der Mufti las des Misri Gedichte, 

Eins nach dem andern, alle zuſammen, 

Und wohlbedächtig warf fie in die Flammen: 

Das Ihöngeichriebne Bud), es gieng zunichte. 


Berbrannt jei Jeder, ſprach der hohe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sei ausgenommen von des Feuers Pein: 

Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
So jeh’ er zu, mit Gott ih abzufinden. 


Anbegrängf. 
Daß du nicht enden Tannft, das macht dich groß, 
Und daß du nie beginnft, das ift dein Loos. 
Dein Lied ift drehend wie daB GSterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort dafjelbe, 
Und was die Mitte bringt, iſt offenbar 
Das, was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden ächte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well’ auf Welle. 
Zum Küſſen ſtets bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang, der lieblich flieket, 
Zum Trinken ſtets gereizter Schlund, 
Ein gutes Herz, daB ſich ergieket. 


Und mag die ganze Welt verfinken, 
Hafis, mit dir, mit dir allein 
Will ich wetteifern! Luft und Bein 
Set und, den Zwillingen, gemein! 
Wie du zu lieben und zu trinken, 
Das fol mein Stolz, mein Leben jein. 


Nun töne, Lied, mit eignem Feuer! 
Denn du bift älter, du biſt neuer. 


Hahbildung. 
In deine Reimart Hoff’ ich mich zu finden; 
Das Wiederholen fol mir auch gefallen, 
Erft werd’ ih Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweiten Mal joll mir fein Klang erſchallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 
- Wie du's vermagſt, Beglinfligter vor Allen\ 
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Im Athemholen ſind zweierlei Gnaden: 
Die Luft einziehn, ſich ihrer entladen; 
Jenes bedrängt, dieſes erfriſcht; 

So wunderbar ih, daß. Neben gemiſcht. 
Du danke Gott, wenn er I preßt, 
Und dan’ ibm, wenn er di 


Vier Gnade. 

Daß Araber an ihren Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu ‚gemeinem Heil 
Der Gnaben- vier. verlichen. 

Den Turban er, ber beſſer ſchmückt 
Als alle Kaiſerkr 
Ein Zelt, da&. man om Orte rück, 
Um. überall za wohnen; - 


Ein Schwert, das tiger beſchützt 


as Fels und hohe Mauern; 


Ein Viedchen, dag gefällt‘ und nüßt, 
Worauf die Mädchen lauern. : 


Und Blumen fing” ich ungeftört - 
Bon ihrem Shawl herunter, 
Sie weiß recht wohl, was ihr gehört, 
Und bleibt mir hold und munter. 


Und Blum' und Beh weiß ich euch 


Gar zierli 
Wollt ihr en ang ie, 
So geb’ ich von den fr en 


Gellündni J 
Was iſt 2 Ya zu verbergen?’ Das derer 
Denn bei Tage verräth’8 der —* 
Bei Nacht die’ Flanime, das Ungeheuer. 
Ferner iſt ſchwer zu enen auch 
Die Liebe; noch jo Pille gehegt, 
Sie doch gar; leicht: aus den ugen ſchlägt. 
Am Schwerſten zu bergen: iſt ein Gebiät, 
Man ftelt es untern Scheffel nit. 
Hat es der Dichter jriſch gefungen, 
So iſt er ganz dabon duxchdrungen; 
Hat er es gierlich, nett geſchcieben. 
Will er, Die. ganze Welt ſolFps lieben. :u 7 


wieder entläßt. 
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Abraham, den Herrn der Sterne 
Hat er fidh zum Ahn erlefen; 
Mofes ift, in wuſter Gerne, 

Durch den Einen groß geweſen. 

David ouch, durch viel Gebrechen, 
Ya, Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte doc) ſich loszuſprechen 
Ginem hab’ id) recht gehandelt. 

Jeſus fühlte rein und dachte 
Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn ſelbſt zum Gotte machte, 
Kränfte feinen heil'gen Willen. 

Und fo muß das Rechte deinen, 
Was aud Mahomet gelungen; 

Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bewungen. 

Wenn du aber dennoch Huld gung 
Diefem Teid’gen Ding verlangeft; 
Diene mit e8 zur Entiguld’gung, 
Daß du nicht alleine ee 

Doch allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 

Götter betend anzuſchauen 
Wie die Nörtinnen derehrien: 

Is’ Horm, Anubis’ Nahen 
Boten fie dem Judenſtolze; — 

Mir wit du zum Gotte maden 
Sold ein Jammerbild am Holze! 

Und ich, will nicht beſer ſheinen, 
Als es fi) mit mir ereignet; 
Salomo verſchwur den Seinen, 
Meinen Gott hab’ ich berleugnet. 

+ Laß die Renegatenbürde 

Mic, in diefem Ku verihmerzen; 
Denn ein Viglipugli_ würde 
Talisman an deinem Herzen. 


Die {Gön gefehriebenen, 
Hertli, umgüldeten, 
Velächelteft du, 

Die anmaßlichen Blätter, 
Verziehft mein Prahlen 

Von deiner Lieb’ und meinen‘ 
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Der Klumpe un ꝓpaleich den Schwung, 
Sobald er ſich benet 
So wie der Teig Sauerung 
Sich in Bewegung ſetzet. 


So, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heiliges Exempel 
Uns führen bei der Gläſer Klang 
Zu unſres Schöpfer Tempel. 


"Phänomen. 
Menn zu der Regenwand ji Zwar ift der Bogen weiß, 
lie Ra gauet an Dh. Himmelsbogen. 
eich ſteht ein Bogenranl ; 
Farbig beihattet. Dia mh Bekrih et Greis. 
Im Nebel gleichen Ri glei die Haare weik, 
Seh’ ich gezogen; . - Dog wir bu lieben. 
iebſtche 


Was do Buntes bart verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung erblinvet: " 
Mir des Blickes Icharfe Sehe. 


Sind es Zelte des Veſtres, 
Die er lieben Frauen baute? 
Sind e8 Teppiche des Feſtes, 
Weil er fih der Liebſten traute? 


Noth umd weiß, gemiſcht, geiprenfelt, 
Wußt' ih Schönres nicht zu ſchauen; 
Doch wie, Hafis, Tommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ja, e& find die bunten Mohne, 
Die ih nachbarlich erftreden 
Und, den Sriegeßgott zum Hohne, 
Felder ftreifweis freundlich deden. 


Möge ſtets jo der Geicheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klören fie auf meinen Wegen! 
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Zwieſpali. 
Wenn links an Bades Rand Nun flötel'3 immer voll 
Eupibo flötet, In Sriegesthunder; 
Im Felbde rechter Hand Id) werde rajend, toll, 
Mavors drommetet; Iſt das ein Wunder? 
Da wird dorthin das Ohr Fort wägst der Slötenton, 
Kieblic gezogen, \ ‚Shall der Pofaunen; 
Doch um des diedes Flor NA irre, rale ſhon 
Durd) Larm beirogen. „1. .D1t das zu Staunen? 


Din Gegenwärtigen Vergangues. 


"RoP nd Bilte morgenthaulich 
Bluht fm Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebuſcht und traulich, 
Steigt der Belfen in die Höhe; 
Und mit-hohem Wald umgogen 
Und mit Riilerchloß gefrönet, 
Lenit fich, Hin des Gipfels Bogen, 
BIS er-fih demt Thal. verföhnet. 


Und da duftel’S wie vor Alters, 
Da wir nad) non Liebe Jitten 
Und die Saiten meines Pfalters 
Mit dem Moigenftrahl ich fritten; 
Wo das Jagdlied aus den Buſchen 
Fulle runden’ Tons enthauäte, 
Anzufenern, zu erfriihen, 
Wies, ber Buſen wollt’ und brauchte. 


Nun die Walder awig Ioroffen, 
So ermuthigtieud) mit diefen 
Was ihrfonft fur euch genoſſen, 
Räbt in Andern fih genießen. 
Niertand wird ung dann befreien, 
Daß wies mE alfeine gönnen! 
N in-alfen gebensreihen 
Müffet ihr geniehen Fönnen. 


Und mif dieſem Lieb und Wendung 
Sind wir wieder bei Haflien;, 
Denit 68 ziemt, ‘bes’ Tags Vollendung 
Mit Gemehern· zu hemehen. 
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cied amd Gebilde. 


Mag der Grieche ſeinen Son 


. gu Oeftalten drüden, 
An der eignen Hände Sohn 
Steigern jein Entzüden; 


Aber uns ift wonnereich, 
Sn den Euphrat greifen 


Und im flüf’gen. Element 


. Hin und wieder ſchweifen. 


Löſcht' ich jo der Seele Brand, 
Died, es wird erihallen; 
Shöpft, des Dichters reine Hand, 
Waller. wird. fi ballen. 


Dreiſtigkeit. 


Worauf kommt es überall an, 


Daß der Menſch gejundet, 


Jeder höret gern den Schall an, 


Der zum Ton fi rundet? 


Alles weg, was deinen Lauf ſtört! 


. Nur fein düfter Streben! 


Ch er ſingt und eh er aufhört, 


Muß der Dichter leben. 


Sup Is m mag des Lebens Erzflang 
eele dröhnen! 

SEhlt bir Dichter fißpdes Herz bang, 
ı Bien, ſich jelbſt derjöhnen! 


Derb und Tühlig. 


Dichten ift ein Uebermuth, 
Niemand Ihelte mid! 
Habt getroft ein warmes But, 
Froh und frei wie ic. 


Sollte jeder Stunde Bein 
Bitter ſchmecken mir, ' 
Würd’ ich auch beicheiven fein, 
Und no mehr als ihr. 


Denn Beſcheidenheit ift fein, 
Wenn das Mädchen blüht; 

Sie will zart geworben sein, 
Die den Rohen flieht. 

Auch ift gut ‚oeiheibendeit, 
Sprit ein weiſer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren Tann. 


Dichten ift ein Uebermuth! 
Zreib’ es gern allein. 
Sreund’undfrauen, friſch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Möndhlein ohne Kapp’ und Kutt', 


.ı Schwak nit anf mid ein! 


Zwar du macheſt mich kaput, 
Nicht beſcheiden, nein! 


Deiner Phraſen leeres Was 
Treibet mich davon, 
Ibencien hab' ich das 
An den Sohlen ſchon. 

Wenn des Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein: 

Denn wer einmal uns verjicht, 
Wird und auch verzeihn. 


Allſeben. 


Staub iſt eins der Elemente, 
Das du gar geſchickt bezwingeſt, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlich Liedchen ſingeſt. 





Moganni Nameh 


Denn der. Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
FA A Ta Blumm 
Mahmuds ſtlinge beknieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 

Mollen Staubs behend vorliber, 
Mehr als Moſchuß find die Düft: 
Und als Rofendl dir lieber. 


Staub, den hab’ ;ich Yängft entbehret 
In dem ſteis umbüllten Norden; 
Aber in_dem heißen Süden 
Iſt er mir genugſam mworben. 


Doch ſchon Längſt, daB liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln ſchwiegen! 
geile mich, Gewitterregen, 

aß mich, daß es grunelt, riechen! 


Wenn jegt’alle Donner rollen 
Und der ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden. hingefeuchtet. 


Und fogleich entipringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig, heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 
An. den irdiſchen Bezirken. 





Schwarzer Schatten ift über dem Siaub 
Der Geliebten Gefährte; 
Ich machte mi zum Staube, 
Aber der Schatten gieng über mid hin. 


Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen, 
Wie 'es mir beliebt, 
Ta uns Gott des Lebens Gleichniß 
In der Mücke gibt? 


Sollt' ih nicht ein Gleichniß brauchen, 
Wie e8 mir beliebt, 

Da mir Gott in Liebchens Augen 

Sich im Gleichniß gibt? 


Weit söftlider Divan, 


Hefige Hehnſucht. 

Sagt es Niemand, nur den Weilen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preijen, 

Das nah Flammentod ſich jehnet. 


Sn der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteft, 
Ueberfällt did fremde Fühlung, 
Kenn die Stille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeft du umfangen 
In der Finfternig Beſchattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich fchwierig, 
Kommt geflogen und gebannt, 
Und zuletzt, des Lichts begierig, 
Bilt du, Schmetterling, verbrannt. 


Und jo lang du daS wit haft, 
Diefes: Stirb und werde 
Bift du nur ein trüber Sof 
Auf der dunklen Erbe. 


Thut ein Schilf ſich Doch hervor, 
Welten zu verjüßen! 
Möge meinem Schreibe» Rohr 
Liebliches entfließen! 





Hafis Name. 
Buch Hafis. 


Sei das Wort bie Braut genannt, 
Bräutigam ber Geiſt; 

Diefe Hochzeit Hat gefanut, 

Wer Hafiſen preist. 


Weiname. 


Dichter. 
Mohammed Schems⸗-ed⸗din, ſage, 
Warum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 


Hafis Nameh. 


Hafis. 

Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
Unverändert ich verwahre 
Und damit jo fromm gebahre, 
Daß gemeinen Tages Schlechtnik 
Meder mich noch Die berühret, 
Die Prophetenwort und -Samen 
Schätzen, wie es ſich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen. 


Dichter. 
Hafis, drum, ſo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Andre meinen, 
Werden wir den Andern gleichen. 
Und fo glei’ ih dir vollkommen, 
Der ich unirer heil'gen Bücher 
Herrlih Bild an mid genommen, 
Wie auf jene Tuch der Tücher 
Sich des Herren Bildniß drüdte, 
Mid in ftiller Bruſt erquidte, 
Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glauben. 


Anklage. 


Wißt ihr denn, auf wen die Teufel lauern 
In der Wüſte, zwiſchen Fels und Mauern? 
Und wie ſie den Augenblick erpaſſen, 

Nach der Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner ſind es und der Böſewicht. 


Der Poete, warum jcheut er nicht, 
Sich mit ſolchen Leuten einzulaffen! 


Weiß denn Der, mit wem er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnfinn handelt? 
Gränzenlos, von eigenfın’gem Lieben, 

Wird er in die Dede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim’, in Sand geſchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 

Er verfteht nicht, was er jagt, 

Was er jagt, wird er nicht halten. 
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Doch fein Lied, man läßt es immer walten, 
Da e& doch dem Koran widerſpricht. 
Lehret nun ihr, des Geſetzes Kenner, 
Weisheit-Fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer MoBleminen feite Pflicht. 


Hafis insbeſondre ſchaffet Aergernifie, 
Mirza ſprengt den Geiſt ins Ungewiſſe: 
Saget, was man thun und laſſen müſſe? 


Fekwa. 


Hafis' Dichterzüge, ſie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöſchlich, 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Geſetzes. 
Willſt du ficher gehn, jo mußt du willen 
Shlangengift und Theriat zu jondern — 
Doch der reinen MWolluft edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu überlafien 
Und vor folder, der nur ew’ge Bein folgt, 
Mit beionnenem Sinn fi} zu bewahren, 
Sit gewiß das Beſte, um nicht zu fehlen. 
Diejes jchrieb der arme Ebuſuud euch. 
Gott verzeih ihm jeine Sünden alle! 


| Der Deufſche dankt. 


Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Sole Heilige wünſchet ſich der Dichter; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Geſetzes 

Sind das Erbtheil, wo er übermüthig, 
Selhft im Kummer luſtig, ſich bemweget. 
Chlangengift und Theriak muß 

Ihm das Eine wie daß Andre feinen. 
Tödten wird nicht jeneß, dieß nicht heilen: 
Denn das wahre Leben iſt des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, die fich jo ermetiet, 
Daß fie Niemand jchadet als fich jelber. 
Und jo kann der alte Dichter hoffen, 
Daß die Huris ihn im Paradieje 

Als verflärten Süngling wohl empiangen 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen 
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Fefwa. 


Der Mufti las des Misri Gebichte, 
Eins nach dem andern, alle zuſammen, 
Und wohlbedächtig warf ſie in die Flammen: 
Das ſchöngeſchriebne Buch, es gieng zunichte. 


Verbrannt ſei Jeder, ſprach der hohe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sei ausgenommen von des Feuers Pein: 

Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
So ſeh' er zu, mit Gott fi abzufinden. 


Anbegranzt. 
Daß du nicht enden kannſt, das macht dich groß, 
Und daß du nie beginnſt, das iſt dein Loos. 
Dein Lied iſt drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort daſſelbe, 
Und was die Mitte bringt, iſt offenbar 
Das, was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du biſt der Freuden ächte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well' auf Welle. 
Zum Küſſen ſtets bereiter Mund, 

Ein Bruſtgeſang, der lieblich fließet, 
Zum Trinken ſtets gereizter Schlund, 
Ein gutes Herz, das ſich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verſinken, 
Hafis, mit dir, mit dir allein 
Will ich wetteifern! Luſt und Pein 
Sei uns, den Zwillingen, gemein! 
Wie du zu lieben und zu trinken, 
Das ſoll mein Stolz, mein Leben ſein. 


Nun töne, Lied, mit eignem Feuer! 
Denn du biſt älter, du biſt neuer. 


Nachbiſdung. 
In deine Reimart Hoff ih mich zu finden; 
Das Wiederholen joll mir auch gefallen, 
Erft werd’ ih Sinn, jodann auch Worte finden; 
Zum zweiten Mal joll mir kein Klang erjchallen, 
Er müßte denn bejondern Sinn begründen, 
Wie du's vermagft, Beglinftigter por Alen\ 
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Denn wie ein Funke, fähig, zu entzünden 
Die Kaijerftadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend glühn von eignen Winden, 
Sr, ſchon erloſchen, Ihwand zu Sternenhallen; 
So ſchlang's von dir ſich fort mit ew’gen Gluthen, 
Ein deutſches Herz von Friſchem zu ermuthen. 
Zugemeßne Rhythmen reizen freilich, 
Das Talent erfreut fi wohl darin; 
Doch wie jchnelle widern fie abſcheulich, 
Hohle Masten ohne Blut und Sinn. 
Selbft der Geift erſcheint fich nicht erfreulich 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Sener todten Form ein Ende mad. 


Un Hafis. 


Hafis, dir ſich gleich zu ftellen, Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 


Welch ein Wahn! MWallet fühle Fluth, 

Rauſcht doch wohlaufMeeresmellen | Siedet auf zu Teuerwellen; 
Raſch ein Schiff hinan, Mich verſchlingt die Gluth! 
Fühlet ſeine Segel ſchwellen, Doch mir will ein Dünkel ſchwellen, 

Wandelt kühn und ſtolz; Der mir Kühnheit gibt; 
Will's der Ozean zerſchellen, Hab' doch auch im ſonnenhellen 


Schwimmt's, ein morſches Holz. Land gelebt, geliebt! 


Offenbar Geheimniß. 
Sie haben dich, heiliger hefis, 
Die myſtiſche Zunge genann 
Und haben, die Wortgelehrten, 
Den Werth des Worts nicht erkannt. 
Myſtiſch Heikeft du ihnen, 
Weil fie Närriſches bei dir denken 
Und ihren unlautern Wein 
In deinem Namen verjchenten. 
Du aber bift myſtiſch rein, 
Weil fie dich nicht verſtehn, 
Der du, ohne fromm zu fein, jelig bijt 
Das wollen fie dir nicht zugeftehn. 


Bink. - 
Und doch haben fie Recht, die ich ſchelte: 
Denn daß ein Wort nicht einfach gelte, . 
Das müßte fi wohl von ſelbſt verſtehn. 
Das Wort ift ein Fächer! Zwiſchen ven. Stäben 
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Blicken ein Paar jchöne Augen hervor. 
Der Fächer ift nur ein lieblicher Flor, 
Et vervedt mir zwar das Geficht; 
Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 
Weil daB Schönfte, was ſie beſitzt, 
Das Auge, mir ins Auge blitzt. 


An Safıs. 


Was Alle wollen, weißt du ſchon 
Und haſt es wohl verſtanden: 
Denn Sehnſucht hält, von Staub zu Thron, 
Uns all' in ſtrengen Banden. 


Es thut ſo weh, ſo wohl hernach, 
Wer ſträubte ſich dagegen? 
Und wenn den Hals der Eine brach, 
Der Andre bleibt verwegen. 


Verzeihe, Meiſter, wie du weißt, 
Daß ich mich oft vermeſſe, 
Wenn ſie das Auge nach ſich reißt, 
Die wandelnde Cyypreſſe. 


Wie Wurzelfaſern ſchleicht ihr Fuß 
Und buhlet mit dem Boden, 
Wie leicht Gewölk verſchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oſt-Gekoſ' ihr Oden. 


Das alles drängt uns ahndevoll, 
Wo Lock' an Locke kräuſelt, 
In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde ſäuſelt. 


Nun Öffnet fi die Stirne Mar, 
Dein Herz damit zu glätten, 
Dernimmit ein Lied jo froh und wahr, 
Den Geift darin zu beiten. 


Und wenn die Lippen ſich dabei 
Aufs Nievlichfte bewegen; 
Sie maden di auf einmal frei, 
In Feſſeln dich zu legen. 


Der Athem will nicht mehr zurück, 
Die Seel' zur Seele fliehend, 
Gerüche winden ſich durchs Glück 

Unſichtbar, wolkig ziehend. 
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Tod wenn es allgewaltig bremt, 
Tann greift du nad der Schale: 
Der Schenke läuft, der Schenke mmt 
Zum erft- und zweiten Male. 


—— Auge blitzt, ſein Herz erbebt, 
Er hofft auf deine Lehren, 

Dich, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Im hödften Sinn zu hören. 

Ihm öffnet fi der Welten Raum, 
Im Innern Heil und Orden 
Es ſchwillt die Bruſt, es bräunt der Pflaum, 
Er if ein Jüngling worden. 


Und wenn dir fein Geheimniß blieb, 
Ras Herz und Welt enthalte, 
Dem Tinker winkſt tu treu und lieb, 
Daß fih der Sinn entfalte. 

Aud daß vom Throne Fürftenhort 
Sich nit für uns verliere, 
Gibſt du dem 53 ein gutes Wort 
Und gibft es dem Veſire. 


Tas alles kennſt und fingft du heut 
Und fingft es morgen eben: 
So trägt uns freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe, milde Leben. 


Uſchk Name. 


Buch der Liebe. 


Eage mir, 

Bas mein Herz begehrt! 

Rein Derz iſt kei bir: 
werth! 


Halt es 
WAuflerbilder. 
Hör’ und bewahre Kur für einander da: 
Sechs Liebespaare. Medſchnun und Leila. 
Wortbild entzündet, Liebe ſchürt zu: | Liebend im Alter ſah 
Ruſtan und Rodawu. Dſchemil auf Boteinah. 
Unbekannte e fm fi nah: Elite Liebeslamme: 
Juffuf und Guleifa. Salomo und die Braune! 
Liebe, nicht Siebesgenimm: Haft du fie wohl vermerft, 


Ferhab und Eojirin. BR im Lieben geflärft. - - 








od; ein Paar. 


Ia, Lieben ft ein groß Verbienft! 

Wer findet Ihöneren Gewinnft? — 

Du wirft nicht mächtig, tötrj nicht reich, 

Yedodh den größten gleich. 

Man wird, ſo gut wie vom —— 

Bon Want und von Ara reden. — 

Br reben wird — — nennen: 
Die Romen 


Ds " Ft ee geliebt, 
Sen fen fragt. 


Sebebnq. 
Te ya pe Büder , 


Alrmertien kb iüs az 
Wenig Blätter Sreuden, 

Ganze Hefte Leiden 

Ein Abichnitt magst die Trermung. 
MWiederfehn! ein. Hein Kapitel, 
Fragmenlariſch. Wände, Kummers, 
Mit, Erklärungen verlängert, 
Envloß, in 00BE Map. 

O Nifami! — do am Ende 
Haft den rechten Weg gefunden: 
Unauflöslihes, wer löst es? 
Liebende, ſich ieberfinbend. 


Ya, die Augen waren’, ja der Mund, 
Die mir.blidten, die mic, kußten. 
Br chmal, der Leid fo rund, 
Baranie jeß Lüften. 
Ei en L 4 Hin? 
ar ‚gegeben, 


ma [) Fi Er 





" ze Die Feten fe 
— elle ie 
le wie wohl eich. 
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Wer ſich aber wohl beſann, Schwere Ketten fürchtet man, 
Läßt ſich ſo nicht zwingen: Rennt in leichte Schlingen. 


Vexſunken. 


Boll Locken kraus ein Haupt jo rund! — 
Und darf ih dann in ſolchen reihen Haaren 
Mit vollen Händen hin und wieder fahren, 
Da fühl ih mi von Herzensgrund gejund. 
Und kuſſ' ih Stine, Bogen, Yuge, Mund, 
Dann bin ih friſch und immer wieder wund. 
Der fünfgezadte Kamm, wo jollt’ er ſtocken? 
Er kehrt on wieder zu den Locken. 

Das Ohr verjagt ſich nicht dem Spiel, 

Hier ift nicht Fleiſch, hier ift nicht Haut, 
So zart zum Scherz, jo liebeviel! 

Doch .wie man auf dem Köpfchen Fraut, 
Man wird in jolden reihen Haaren 

Tür ewig auf und nieder fahren. 

So haft du, Haft, auch gethan, 

Wir fangen e3 von vornen an. 


Wedenklich. 

Soll ih von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonnöthen, 
Oft iſt's beſſer, daß man ſchweigt. 

Alſo ſag' ich, daß die Farbe 
Grün und augerquicklich ſei! 

Sage nicht, daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 

Immerhin, du magſt es leſen! 
Warum übſt du ſolche Macht! 

„So gefährlich iſt dein Weſen, 
Als erquicklich der Smaragd.“ 





Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwängen ſich die ftelen Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem iſt die Zeit verderblich, 
Sie erhalten ſich allein! 
Jede Zeile ſoll unſterblich, 
Ewig wie die Liebe ſein. 
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Was wird mir jede Stunde jo bang? — 
Das Leben ift kurz, der Tag ift Lang. 
Und immer jehnt fi fort das Herz, 
Ich weiß nicht recht, ob himmelwärts; 
Fort aber will e8, bin und bin, 

Und mödte vor ſich ſelber fliehn. 

Und fliegt es an der Liebſten Bruſt, 
Da ruht's im Himmel unbewußt; 

Der Lebe⸗Strudel reißt es fort, 

Und immer hängt's an Einem Ort; 

Was es gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zuletzt ſein eigner Thor. o 


Schlechter Vrofl. 


achts meint’ und ſchluchzt ! Große Güter vermiſſ ich. 


id, | Denkt nicht Schlimmer von mir, 

h dein entbehrte. Den ihr fonft weile nanntet; 
ven Nachtgeipeniter, | Großes Uebel betrifft ihn!" — 

Ihämte mid). Und die Nachtgeipenfter 
eſpenſter,“ jagt’ ich, Mit langen Gefihtern 
hzend und weinend Zogen vorbei, 
ihr mich, dem ihr ſonſt Ob ich weiſe ober thörig, 
ndem vorüberzogt. | Völlig unbelümmert. 

Genügſam. 


„Wie irrig wähneſt du 

Aus Liebe gehöre das "Minden dir zu. 

Das könnte mi nun gar nidht freuen, 

Sie veriteht fih auf —— “ 
Dichter. 

Ich bin zufrieden, daß ich's habe! 

Mir diene zur Entſchuldigung: 

Liebe iſt freiwillige Gabe, 

Schmeichelei Huldigung. 


Gruß. 
ſelig ward mir! Die Krone entfaltend; 
nde wandl' ich, Stolzirte, neckiſcher Art, 
dhud über den Weg Yäuft. | Ueber daS Todte ſcherzend, 
ten Meeres Muſcheln Der Lebend'ge 


in ſucht' ich, die verſteinten; Su Sage ich, fürwahr! 
ı Tief einher, Ein ſchöner Vogel vr ul 
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Eile doch, Wiedehopf! BE an du do aud) 
Eile, der Geliebten wiſchen Salomo 


Zu verkünden, daß ich ihr 


Und Saba's Königin 
Ewig angehöre. 


Ehemals den Kuppler gemacht! 


Hudhud ſprach: Mit Einem Blicke Liebt ihr doch! — In Trennungs⸗ 
Hat ſie Alles mir vertraut, nächten 
uͤnd ich bin von eurem Glücke Seht, wie ſich's in Sternen ſchreibt: 
Immer, wie ich's war, erbaut. Daß, geſellt zu ewigen Mächten, 

Glanzreich eure Liebe bleibt. 
Hudhud auf dem Palmenſteckchen, Niſtet äugelnd, wie charmant! 
Hier im Eckchen, J Und iſt immer vigilant. 


Schön und köſtlich iſt die Gabe, Wäre das nicht nachzubringen? 
Wohl enträthſelt das Verlangen; | Was er ſittſam nicht entraubte, 
Dak die Weihe fie empfangen, | Wenn fle ſich's nun ſelbſt erlaubte! 
Bleibet aber ungewiß. ; . Hudhud, geh und melde dick. 


argebung. 
„Du vergehit und bift fo freundlich, Da will. ich gern geftehr: 
Berzehrft dich und fingft jo ſchn Iqh ſinge mit ſchwerem Herzen. 
ichter. | Sieh doch einmal die Kerzen, 
Die Liebe behandelt mich feindlich! Sie leuchten, indem ſie vergehn. 
Eine Stelleſuchte der LiebeſSchmerz, | Da fand er denn mein ödes Her; 
Wo es recht wüft und einfam würe; | Und niftete fi in daS leere, 


AUnvermeidlid. 

Wer kann gebieten den Vögel, | Reln!Diellngeberden entzwingt mir 
Still zu Iein anf der Su | Der Scheerer, der mich zerzaust. 
Und wer verbieten zu zappeln | Wer will mir wehren 

‚zu fingen 
Den Schafen unter der Sur? gech duſt zum Himmel hinan, 
Stell’ ich mich wohl ungeberdigt 


- Den Wollen zu vertrauen, 
Wenn mir die Wolle Fraust? . .. | Wie lieb fie mir's angethan? 








Gecheimes. 
Ueber meines Liebchens Aeugeln Laſſet nur, ihr guten Leute, 
Stehn verwundert alle Leute; . | Euer Wundern, euer Sehnen! 


Ich, ver Willende, dagegen 


i | . a, mit ungehbeuren Mächten 
Weih decht gut, was das bedeute. | guͤtt Ae wohl In bie Runter 


Denn es heit: Ich liebe Dieſen, | Do fie fucht wur zu verkünden 
Ind nicht etwa Den und Ienen. Ihm die nächſte Füße Stunde. 
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So weit bracht' es Muley, der Dieb, 
Daß er trunken ſchoͤne Leitern jchrieb. 





Ob der Koran von Ewigkeit ſei? 
Darnach frag' ich nicht! 

Ob der Koran geſchaffen ſei? 

Das weiß ich nicht! 

Daß er das Buch der Bücher ſei, 
Glaub' id aus Mosleminen⸗Pflicht. 
Daß aber der Wein von Ewigkeit ſei, 
Daran zweifl' ich nicht; 

Oder daß er vor den Engeln geſchaffen ſei, 
Iſt vielleicht auch fein Gedicht. 

Der Trinlende, wie e8 auch immer jei, 
Blickt Bott friiher ins Angeſicht. 


— 





Trunken müſſen wir Alle ſein! 
Jugend iſt Trunkenheit ohne Wein; 
Trinkt ſich das Alter wieder zu Jugend, 
So iſt es wundervolle Tugend. 
FSur Sorgen ſorgt das liebe Leben, 

Und Sorgenbreder find die Reben. 





Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Mein ift ernftlich unterfagt. 

Soll denn doch getrunten jein, 
Trinke nur vom beiten Wein: 
Doppelt wäreft du ein Ketzer 

In Verdammniß um den Kräßer. 





In mwelhem Weine 

Hat fih Alexander betrunten? 

Ich wette den letzten Lebensfunken: 
Er war nicht ſo gut als der meine. 





Wein, er kann dir nicht bekommen, 
Dir hat ihn kein Arzt erlaubt; 
Wenig nur verdirbt den Magen, 
Und zuviel erhitzt das Haupt. 


Wißt ihr denn, was Liebchen heiße! 
Wißt ih, welchen Wein ich ae 
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Der ſtolzen Bruſt wird Freundſchaft nicht entſproſſen; 
Unhöflich ſind der Niedrigkeit Genoſſen; 

Ein Böſewicht gelangt zu keiner Größe; 

Der Neidiſche erbarmt ſich nicht der Blöße; 

Der Kügner Hofft vergeblih . Tre und Glauben: 
Das halte feit und Niemand laß dir's rauben. 


Fünf andere. 


Was bern mir die Zeit? 
Thãtigkeit 

Was macht unerträglich langx 
Müpiggang! 

Was. bringt in Schulden? 

. Harren ‚und Dulden! 

Was macht gewinnen? 
Nicht lange befinnen! 

Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! . 





Lieblich iſt des Mädchens Blick, der winfet, 
Trinkers Blick iſt lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Sonnenſchein im Herbſt, der dich beſonnte. 
Lieblicher als alles Dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Dürft'ge Hand jo hübſch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar, was du reichſt, empfänget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 
Schau’ es recht, und du wirft immer geben. 





Und was im Pend-Nameh Steht, 
Iſt dir aus der Bruft geſchrieben: 
Seden, dem bu felber gibft, 

Wirſt du mie dich jelber Lieben. 
Reiche froh den Pfennig Bin, 
Häufe nicht ein Goldvermächtniß; 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedächtniß. 





Reiteft du bei einem Schmied vorbei, 
Weißt nicht, wann ex bein Pferd beichlägt; 
Siehft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht, ob fie dir ein diebchen hegt; 


Einem Yüngling begegneft du, Ihn und. führt, 
Er überwindet did künftig oder du ihn. 

Am Sicherften Tannft du vom Rebſtock jagen, 
Er werde für dich maß Gutes tragen. 

So biſt du denn der Welt empfohlen; 

Das Vebrige will ich nicht wiederholen. 





Den Gruß des Unbelannten ehre je! 

Er jei dir werth als alten Freundes Grup. 
Nad) wenig Worten jagt ihr Vebewohl! 

Zum Often du, er weitwärts, Pfad an Pfad — 
Kreuzt euer Weg nad) vielen‘ "Jahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr. frendig aus: 

Er ift es! ja, da war's! alß Hätte nicht 

Sp mande Tagefehrt zu Kand und See, 

So mande Sonnentehr ſich drein gelegt. 

Nun taufhet Waar' um Maare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirke neuen Bund — 

Der erfte Gruß ift viele. taufend werth; 

Drum grüße freundlich Jeden, der begrüßt. 





Haben He von ‘deinen Fehlen 

Immer viel erzählt 

Und, für wahr fe Hd ergahlen, 

Vielfach fih gequält 

Hätten fie von Deinem Guten 

Freundlich dir erzählt, 

Mit verſtändig treuen Winken, 
„ Wie man Beßres wählt; 

DO gewiß! das Allerbeite 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Das fürwahr nur wenig Gäfte 

In der Klauſe zählt. 

Nun als Schäler- wid), ‚zu tommen, 

Endlich außerwählt, 

Lehret mich der Buße: Sroinmen, 

Wenn der Menſch geiehtt. 





Märkte reizen dich zum Rau he 

Dod das Wiſſen blähet auf. 

Wer im Stillen um ſich ſchaut, 

Lernet, wie die Lieb’ erbaut. 

a dır Tag umd Nacht sefltfien, 
Viel qu hören, viel zu willen, - - 


477 


478 


Weſt⸗öſtlicher Divan. 


Horch' an einer andern Thüre, . 
Wie zu willen ſich gebühre. 

Soll daß Rechte zu Dir ein, 

Fuühl' in: Gott was Rechts zu fein: 
Her von reiner Lieb' entbrannt, 
Wird vom lieben Gott erfamnt. 


Wie ich ſo ehrlich war, 
Hab’ ich gefehlt 


- Und habe Jahre Yang 


Mich durchgequält; 

Ich galt und galt au nicht; 
Mas ſollt e8 heißen? 

Nun wollt’ ih Schelm jein, 
Thät' mich befleißen;- 

Das wollt’ mir gar nit ein, 
Mußt' mich zerreißen. 

Da dacht’ ih: Ehrlich ſein 
Iſt doch das Beſte; 

War es nur kümmerlich, 

Sn ſteht es feſte. 


Zu genießen weiß im Prachern 
Abrahams geweihtes Blut; 
Seh' ich ſie im Bazar ſchachern, 
Kaufen wohlfeil, kaufen gut. 


Frage nicht, durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gekommen, 
Sondern bleib am ſtillen Orte, 

Wo du einmal Platz genommen. » 


Schaue dann umher nah Weijen 
Und nad Mächt'gen, die befehlen; 
Jene werden untermeilen, 

Diefe That und Kräfte ftählen. 

Wenn du nütlich und gelafien 
Sp dem Staate treu geblieben, 
Wille! Niemand wird dich haſſen, 
Und dich werden Biele Lieben. 

Und der Fürft erkennt die Treue, 
Sie erhält die That Iebendig; 
Dann bewährt fih auch das Neue 
Nächſt dem Alten erft beftändig. 

Und verbringft du, Fräftig milde, 
Deiner Laufbahn reine Krdfe, ;:.: 


PR TE Nee Prog 
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Woher ich Tom?: Gai.npo in noch eine Droge, 

Mein Weg hierher, der iſt wir kaum bewußt; 
Heut num und ‚hier am himmelfrohen Tage 
Begegnen fi, wie Freunde, Schmerz und Luft. 
O jühes Glüd, wenn beide Ad vereinen! 
Einjam, wer möchte laden, möchte weinen? 


Es geht Eins nad) dem Andern hin 

Und auch wohl vor dem Andern; 

Drum laßt uns — und brav und luhn 
Die Lebenswege wan 

Es halt dich auf, mit kt Seitenbiid: 

Der Blumen viel zu Icfen; 

Doch Hält nichts grimmiger- zurnd, 

Als wenn du falſch geweſen. 


Behandelt die Frauen mit Nachficht 

Aus krummer Rippe ward ſie erſchaffen, 

Gott konnte ſie nicht ganz grade machen. 
Willſt du fie biegen, e ae 

Läßt du fie ruhig, fie wird noch krümmer; 
Du guter Adam, was iſt denn ſchümmer? — 
Behandelt die Frauen mit Rachficht: 

Es iſt nicht gut, daß euch eine Rippe bricht. 


Das Leben iſt ein ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, der zu viel, 

Und Kann und läd kommt auch ins Spiel. 
Und hat fich's Unglüd drein gelegt, 

Jeder, wie er nicht wollte, trägt. 

Bis envlich Erben mit Behagen 

Herm Kannidt- Dilnidt h weiter tragen. 


Das Leben ift ein R ein Gänfeipiel: 
Je mehr man vorwärts gehet, 
Ye früher kommt man an das Ziel, 
Wo Niemand gerne ftehet. 

Man Sagt, die Bänje wären dumm; 
Ol glaubt mir nicht den Lenten: 
Denn eine fieht einmal fi "rum, 


—e— Mic rückwärts zu bedenten. 
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Ganz anders iſt's in dieſer Welt, 
Wo Alles vorwärts drücket, 
Wenn Einer ftolpert oder fällt, 
Reine Seele rüdmwärts blidet. 


„Die Jahre nahmen dir, du fagft, jo Bieles: 
Die eigentliche Luft des Sinnejpiele, 
Erinnerung des allerliehften Tandes 
Bon geftern, weit- und breiten Landes 
Durchſchweifen frommt nicht mehr; jelbft nicht von oben 
Der Ehren anerkannte Bier, das Xoben, 
Erfreulih ſonſt. Aus eignem Thun Behagen 
Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreiſtes Wagen! 
Nun wüßt' ich nicht, was dir Beſondres bliebe?“ 
Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


Sollt' ein Mal durch Erfurt fahren, 
Das ich ſonſt Jo oft durchſchritten, 
Und ich jchien, nad) vielen Jahren, 
Mohlempfangen, mwohlgelitten. 

Wenn mid) Alten alte Frauen 
Aus der Bude froh gegrüßet, 
Glaubt’ ih Jugendzeit zu jchauen, 
Die einander wir verjüßet. 

Das war eine Bäderstochter, 
Eine Schufterin daneben; 

Eule feinesmweges jene, 
Dieje wußte mohl zu Leben. 


Und jo wollen wir beftändig, 
MWettzueifern mit Hafılen, 
Uns der Gegenwart erfreuen‘, 
Das Bergangne mitgenießen. 


Bor den Wiflenden fi ftellen, 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet, 
Weiß er glei, wo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfft du Hoffen; 
Denn er weiß, wo du's getroffen. 














Treigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgeſogen, 
Verſtändiger irrgeleitet, 
Dernünftiger leer geweitet, 


BE 
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Der Harte wird umgangen . 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche diefe Lüge, 
Betrogener, betrüge! 


Wer befehlen kann, wird loben, 





Und er wird auch wieder ſchelten, 


Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wie das Andre gelten. 

Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt auf, wo er jollte loben; 
Aber bleibft du guter Dinge, 

Wird er dich zulekt erproben. 

Und fo haltet's auch, ihr Hohen, 
Gegen a wie der Geringe: 

Thut und leidet, wie fih’8 findet, 
Dleibt nur immer guter Dinge. 


An shad Hedfhan und feines Gleichen. 
h allen Schal und Klang | Uns ift für gar nichts bang, 
Transoganen In dir lebendig; 
bnt ſich unjer Sang Dein Leben daure lang, 
deine Bahnen! Dein Reich beſtändig! 


* — „98 jeder Hal hat mir Ndrner gebrocht- 


Höchſte Gunſt. 


Ungezaähmt, jo wie ich war, 

Hab’ ich einen Herrn gefunden 
Un, gezähmt nach manchem Jahr, 
Eine Herrin auch gefunden. 

Da fie Prüfung nicht geſpart, 
Haben fie mich treu gefunden 

Und mit Sorgfalt mid) bewahrt 
Als den Schaf, den fie gefunden. 
Niemand diente zweien Herrn, 
Der dabei jein Glüd gefunden; 
Herr und Herrin jehn es gem, 
Daß fie Beide mich gefunden, 

Und mir leuchtet Glüd und Stern, 
Daß ih Beide fie gefunden. 


Gar viele Länder hab’ ich bereist, 
Geſehen Menge von Menſchen allermeift, 
Die Winkel jogar Hab’ ih wohl bedacht, 


\ 
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Gefegnete Stadt nie ſolche geichaut, 
Huris auf Huris, Braut auf Braut! 


Firduſt 
ſpricht. 
O Melt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährſt und erzieheſt und tödteſt zugleich. 





Nur wer von Allah begünftiget iſt, 
Der nährt fi, erzieht fi, lebendig und reich. 





Was heißt denn Reichthum? — Cine wärmende Sonne, 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen! 
E3 möge doch feinen der Reichen verbrießen 
Des Bettler im Eigenfinn felige Wonne. 


Dfdeläl-ed-din Rumi 
ſpricht. 
Verweilſt du in der Welt, ſie flieht als Traum; 
Du reiſeſt, ein Geſchick beftimmt den Raum; 
Nicht Hige, Kälte nit vermagſt du feft zu halten, 
Und was bir blüht, jogleich wird e8 veralten. 


Huleika 
ſpricht. 
Der Spiegel ſagt mir: ich bin ſchön! 
Ihr Sagt: zu altern ſei auch mein Geſchick. 
Bor Gott muß Alles ewig ſtehn, 
In mir liebt Ihn, für Dielen Augenblick. 


Rendſch Nameh. 
Buch des Unmuths. 


Bo haſt du das genommen? 
Wi⸗ konnt' es zu dir kommen? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbſt du dieſen Zunder, 
Der Funken letzte Gluthen 
Don Friſchem zu ermuthen?“ 


Euch mög’ es nicht bedünkeln, 
Es jei gemeines Funkeln; 
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Auf ungemebner Ferne, 
Im Ozean der Sterne, 
Mich hatt’ ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 

Bon weißer Schafe Wogen 
Die Hügel überzogen, Ä 
Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig’ liebe Leute, 

Daß Jeder mich erfreute. 

In Ihauerliden Nächten, 
Bebrohet von Gefechten, 
Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang daß Ohr, die Seele, 
Und Derer, die fie führen, 
Einbildung und Stolziren. 

Und immer gieng es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unſer ganzes Ziehen, 

Es jchien ein ewig Fliehen, 
Dlau, hinter Wuſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 





Keinen Reimer wird man finden, 
Der ſich nicht den beften bielie, 
Keinen Tiedler, der nicht lieber 
Eigne Melovieen fpielte. 

Und ich konnte fie nicht tadeln; 
Wenn wir Andern Ehre geben, 
Müflen wir uns ſelbſt entabeln: 
Lebt man denn, wenn Andre Ieben? 

Und fo fand ich's denn auch jufte 
Sm gewiſſen Antichambern, 

Wo man nicht zu ſondern wußte 
Mäuſedreck von Koriandern. 

Das Geweſ'ne wollte haſſen 
Solche rüſtige neue Beſen, 

Diele dann nicht gelten laſſen, 


Was ſonſt Beien war geweſen. 


Und wo fi die Volker trennen, 


Gegenfeitig im Verachten, 
R 


n3 von Beiden wirb beiennen, 


“> Deb fe mad) Demjelben tradten. 


Le 
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Vieles wird ih da und hie 
Uns entgegen: fellen, 
In der Liebe mag man nie 
geler und Geſellen; 

eld und Ehre hätte man 
Gern allein zur Spende; 
Und der Wein, der treue Mann, 
Der entzweit am Ende. 

at doch über ſolches Zeug 

Hafis auch geſprochen, 
Ueber manchen dummen Streich 
Sich den Kopf zerbrochen; 
Und ich ſeh' nicht, was es frommt, 
Aus der Welt zu laufen, 
Magſt du, wenn's zum Schlimmften kommt, 
Aus einmal dich raufen. 





Als wenn Das auf Namen rubte, 
Mas fo ſchweigend nur entfaltet! 
Lieb’ ich doch daß 1cöne Gute, 

Wie es ſich aus Gott geſtaltet. 

Jemand lieb’ ich, das iſt nöthig; 
Niemand haſſ' ih; ſoll ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Haſſe gleich in ganzen Maſſen. 

Willfſt fie aber näher kennen? 

Sieh aufs Rechte, fieh aufs Schlechte; 
Was fie ganz fürtrefili nennen, 
Iſt wahrſcheinlich nicht das Rechte. 

Denn das Rechte zu ergreifen, 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſalbadriſch auszuſchweifen, 
Dünket mid ein ſeicht Beſtreben. 

Wohl, Herr Knitterer, er kann fi 
Mit Zeriplitterer vereinen, 

Und Berwitterer alddann fi) 
Allenfalls der Beſte ſcheinen! 

Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die euung 
Jeden in ſich ſelbſt zerühre. 

Dieß der Landsmane milaidhk 

Mag er Deutſch, mag Kai 
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Und das Lied me heimlich piepet: 
Alſo war eßs und wird bleiben. 


Medſchnun heißt — ich will nicht ſagen, 
Daß es grad ein Toller heiße; 

Doch ihr müßt mich nicht derfla et, 

Daß ih mich als Medſchnun preiſe. 

Wenn die Bruft, die zebli volle, 
Sid entlabet, euch zu rett 
Nuft ihr nicht: Ds iſt ber Tolel 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 

Und wenn ihr zulett in Feſſeln 
Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt es euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergebens zu betrachten. 








Dad ich euch denn je 'gerathen, 
Wie ihr Kriege führen ſolltet? 
Schalt ih eu Fa nad euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen wolltet? 

Und fo hab’ I auch den Fiſcher 
Ruhig jehen Neke werfen, 
Brauchte dem gewandten Tiſcher 


Winkelmaß nicht einzujchärfen. 


Aber ihr wollt beſſer wiſſen, 
Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, fur mich beflifien, 
Schon zu meinem Eigen machte. 
Fühlt ihr euch dergleichen Stärke, 
Nun, jo fördert eure Saden; 
Seht ihr aber meine Werke, 
Lernet erſt: So wollt er's maden. 


Wanderers Gemulhsruhe. 


Uebers Niederträchtige 
Niemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Mächtige, 
Was man dir auch fage. 
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Wandrer! — Gegen ſolche Roth 
Mollteft du dich fträuben? 
Wirbelwind und trodnen Roth, 
Laß fie drehn und ſtäuben. 


Wer wird von der Welt verlangen, 
Was ſie ſelbſt vermißt und träumet? 
Rückwäris oder ſeitwäris blickend 
Stets den Tag des zuge verjäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille 

Hinkt nur nach den rajchen Leben, 
Und was du vor Yahren braudteft, 
Möchte fie dir heufe geben. 


Sid jelbft zu Ioben, ift ein Tehler, 
Doc Jeder thut's, der eiwas Gutes thut; 
Und iſt er dann in Worten kein Verhehler , 
Das Gute bleibt doch immer gut. 

Laßt doch, ihr Rarren, doch die Freude 
Dem Weiſen, der ſich weile hält, 

Daß er, ein Rarr wie ihr, vergeude 
Den abgeihmadten Dank der Welt. 


Glaubft du denn, von Mund zu Ohr 
Sei ein redlicher Gemwinnft? 

Ueberliefrun o du Thor, 

Iſt auch wohl ein Hirngelpinnft! 

Nun geht erft das Urtheil an; 

Did vermag aus Glaubensketten 

Der Verftand allein zu retten, 

Dem du ſchon Verzicht gethan. 











Und wer franzet oder brittet, 
Ktaliänert oder teutichet: 

Einer will nur wie der Andre, 
Was die Eigenliebe heijchet. 

Denn es ift Tein Anerkennen, 
Meder Vieler, noch des Einen, 
Wenn e8 nit am Tage fördert, 
Wo man jelbft was möchte jcheinen. 

Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgefinnet, 

Wenn nur heute nod das Schlechte 
Bollen Bla und Gunſt gewinnet. 


x. 


Sibwet Rameh. 
Wer nicht von dreitaufend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 


Bleib’ im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 





Sonft, wenn man den heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 

Und jeder Moslim, wie ſich's gebührte, 
Fühlte fein Gewiſſen in Reipelt und Ruh. 
Die neuen Derwijche wiffen’s nicht beffer, 
Sie j mapen d das Alte, das Neue dazu. 

Die rung wird täglich größer, 

D Heiliger Koran! O ewige Ruh! 


Der Prophet 
ſpricht. 

Aergert's Jemand, daß es Gott gefallen, 
Mahomet zu gönnen san und Glüd, 
An den flärkfien Balken jeiner Hallen, 
Da befeftig’ er den derben Strid, 
Knüpfe ih daran! Das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß jein Zorn fich Iegt. 


dimur 
ſpricht. 
Was? Ahr mißbilliget den kräftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 
ätt’ Allah mich beftimmt zum Wurm, 
o hätt’ ex mid als Wurm geichaffen. 


Hikmet Nameh. 
Bud der Sprüde. 
Zalismane werd’ ih in dem ud zerſtreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht 
Wer mit gläubiger Nadel ht, 
Ueberall ſoll gutes Wort ihn freuen. 





Vom heut'gen Tag, von heut'ger Nacht 
Verlange nichts, 
Als was die geſtrigen gebracht. 
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Wer geboren in böſ'ſten Tagen, 
Dem werden ſelbſt die böſen behagen. 


Wie etwas ſei leicht, 
Weiß, der es erfunden und der es erreicht. 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 


Prüft das Geſchick Dich, weiß es wohl, warum: 
Es wünſchte dich enthaltſam! Folge ftumm. 


Noch ift es Tag, da rühre fih der Mann! 
Die Naht tritt ein, wo Niemand wirken Tann. 


Was mahft du an der Welt? Sie ift ſchon gemacht; 
Der Herr der Schöpfung hat Alles bedacht. 

Dein 2008 ift gefallen, verfolge die Weile, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern es nit, 

Sie ſchleudern dich ewig aus gleihem Gewicht. 











Wenn der ſchwer Gedrückte Hagt: 
Hülfe, Hoffnung ſei verlagt, 
Bleibet Heilfam fort und fort 
Immer no ein freundlich Wort. 





„Wie ungeſchickt habt ihr euch benommen, 
Da euch das Glück ins Haus gelommen!" 
Das Mädchen hat's nicht Abel genommen 
Und ift noch ein paar Mal wieder gelommen. 





Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Acker ift die Zeit. 





Gutes thu rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; 

Und wenn's den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enkeln kommt es doch zu gut. 





Enweri ſagt's, ein Herrlichſter der Männer, 
Des tiefſten Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit 
Geradheit, Urteil und Verträglichkeit. 





Was Hagft du über Yeinde? 
Sollten ſolche je werden Freunde, 


Denen dag Weien, wie du bift, 
Im Stillen. ein ewiger Borwurf iſt? 





Dümmer ift nichts zu erfragen, 

AL wenn Dumme jagen den Weilen, 
Daß fie fich in großen Tagen 

Sollten beicheidentlich erweiſen. 





Wenn Gott To NHehter Nachbar wäre, 
Als ich bin und als du bift, 

Wir halten beide "wenig Ehre; 

Der läßt einen Jeden, wie er ifl. 


Geſteht's! bie Dichter des Orients 
Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das if im Haß auf unjres Gleichen. 








Ueberall will Jeder obenauf ſein, 
Wie's eben in der Welt ſo geht. 
Jeder ſollte freilich grob ſein, 
Aber nur in Dem, was er verſteht. 





Verſchon uns Gott mit deinem Grimme! 


BZaunlönige gewinnen Stimme. 





Will der Neid ſich Doch zerreiken, 
Laß ihn feinen Hunger ſpeiſen. 





Sich im Reſpekt zu erhalten, 
Muß man recht borftig fein. 
‚Alles jagt man mit allen, 
Nur nit das milde Schwein. 





Was Hilft’ dem Pfaffenorven, 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden, 
Wird aud ie nicht erfannt. 





- Einen Helden mit Sup preifen und nennen 
ala Kühner Krüt. 


Wird Jeder, der jelb 


Be 
Kuut 
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Des Menſchen Werth Tann Niemand erkennen, 
Der nicht jelbft Hige und Kälte litt. 


Gutes thu rein aus des Guten Liebe! 
Was du thuft, verbleibt dir nicht; 
Und wenn e8 auch dir verbliebe, 
Bleibt e8 deinen Kindern nicht. 


Soll man did nit aufs Schmählichſte berauben, 
Berbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 











Wie kommt's, dag man an jedem Orte 

So viel Gutes, jo viel Dummes hört? 

Die Yüngften wiederholen der Aelteſten Morte 
Und glauben, daß' es ihnen angehört. 





Laß di nur in feiner Zeit 

Zum Widerſpruch verleiten! 

Weile fallen in Unwiſſenheit, 
Wenn fie mit Unmiffenden ftreiten. 





„Barum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt ih Hinab in tieffte Gründe?“ 
Niemand verftehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur reiten Zeit verftünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit 
Und wäre lieblich und gelinve. 





Was willit du unterjuchen, 
Wohin die Milde fliekt! 

Ans Waſſer wirf deine Kuchen; 
Wer weiß, wer fie geniekt? 





ALS ich einmal eine Spinne erſchlagen, 
Dacht' ih, ob ich das wohl gejollt. 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an diefen Tagen! 


„Dunkel ift die Nacht, bei Gott ift Licht.“ 
Warum hat er ung nicht auch jo gugeriht? 


Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch figen Freund' und Feinde. 


Fa 
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Ihr nennt mich einen kargen Mann; 
Gebt mir, was ich veripraſſen kann! 


Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erſt das Dach beſteigen. 


er ſchweigt, hat wenig zu ſorgen; 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 


Ein Herre mit zwei Gefind, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nicht rein gefegt. 














Ahr Tieben Leute, bleibt dabei 

Und fagt nur: Autos epha! 

Was jagt ihr Iange Mann und Weib, 
Aam, fo heißt's, und Eve. 

Wofür ih Allah höchlich dankte? 

Daß er Leiden und Willen getrennt. 
Berzweifeln müßte jeder Kranke, 

Das Uebel kennend, wie der Arzt es Tennt. 





Närriſch, dag Jeder in jeinem falle 
Seine belondere Meinung preist! 
Menn Islam Gott ergeben heißt, 
In Islam leben und fterben wir Alle. 





Wer auf die Welt Tommt, baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt e8 einem Zweiten. 

Der wird fih’3 anders zubereiten, 

Und Niemand baut e8 aus. 





Mer in mein Hau tritt, der kann jchelten, 
Was ich Tieß viele Jahre gelten; 

Bor der Thür aber müßt’ er paflen, 

Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 





Herr, laß dir gefallen 

Diefes Heine Haus! 
nn. Örößre kann man bauen, 
Bei... Mehr Tommi niät heraus, 
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Timur Nameh. 
Buch des Timur. 


Der Winter und DTimur. 


So umgab ſie nun der Winter 

Mit gewalt'gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwiſchen Alle, 
Hetzt' er die verſchiednen Winde 
Widerwärtig auf ſie ein. 

Ueber ſie gab er Gewaltkraft 

Seinen froſtgeſpitzten Stürmen, 
Stieg in Timurs Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und ſprach ſo: 
Leiſe, langſam, Unglückſel'ger! 
Wandle du, Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Biſt du der verdammten Geiſter 
Einer, wohl! ich bin der andre. 

Du biſt Greis! ich auch! Erſtarren 
Machen wir ſo Land als Menſchen. 
Mars, du biſt's! Ich bin Saturnus, 
Uebelthätige Geſtirne, 

Im Verein die ſchrecklichſten. 

Tödteſt du die Seele, kälteſt 

Du den Lufftkreis; meine Lüfte 
Sind noch Fälter, als du jein kannſt. 
Quälen deine wilden Heere 
Gläubige. mit taufend Martern, 
Wohl, in meinen Tagen joll ſich, 
Geh’ es Gott! was Schlimmres finden, 
Und, bei Gott! dir ſchenk' ich nichts. 
Hör es Gott, was ich dir biete! 
Ja, bei Gott! von Todesfälte 

Nicht, o Greis! vertheid’gen ſoll dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme de8 Dezember! 


Un Huleika. 


Dir mit Wohlgeruch zu koſen, Um ein Fläſchchen zu befigen 
Deine Freuden zu erhöhn, Das den Ruch auf ewig hält, 
Knospend müſſen tauſend Nojen Schlank wie deine Fingeripigen, 
Erf in Gluthen untergehn. | Da bedarf es einer Welt; 


Finer Welt von Lebenstrieben, 
, in ihrer Fülle Drang, 
ieten ſchon Bulbuls lieben, 
leregenden Geſang. 


Basshe, 


-——- 


. Lu 
— 


Suleika Nameh. 


Suleika Nameh. 
Buch Suleika. 
Ich gedachte In ber Nacht, 
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Sollte jene Qual uns quälen, 
Da ſie unſre Luft vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Timurs Herrſchaft aufgezehrt? 


Daß ich den Mond fähe im Schlaf; 


. Ws I aber erwachte, 


Gieng unvermuthet die Sonne auf. 


Finladung. 


Must nit vor dem Tage fliehen; 
Denn der Tag, den du ereileft, . 
Sit nicht befier als der heut'ge; 
Aber wenn du froh verweileft, 

Wo ich mir die Welt bejeit’ge, 
Um die Welt an mid zu ziehen, 
Biſt du gleih mit mir geborgen: 
Heut ift heute, morgen morgen, 
Und was folgt und was vergangen, 
Reißt nicht Hin und bleibt nicht hangen. 
Bleibe du, mein Allerliebftes; 

Denn du bringft e8 und du gibft es. 





Daß Suleika von Juſſuf entzüdt war, 

Sft feine Kunſt; 

Er war jung, Jugend bat Gunft, 

Er war ſchön, fie jagen zum Entzüden, 
Schön war fie, fonnten einander beglüden. 
Aber daß du, die jo lange mir erharrt war, 
Feurige Augendblide mir ſchickſt, 

Jetzt mich liebſt, mich ſpäter beglückſt, 

Das ſollen meine Lieder preiſen, 

Sollſt mir ewig Suleika heißen. 





Da du nun Suleika — 

Sollt' ich auch benamſet ſein. 
Wenn du deinen Geliebten preiſeſt, 
Hatem! das ſoll der Name ſein. 
Nur ich daran erkennet, 
Reine I es jein: 





3% 


498 Meftsöftliher Divan. 


Mer fih St. Georgenritter nennet, 

Denkt nicht gleich Sankt Georg zu fein. 

Nicht Hatem Thal, nicht der Alles Gebende 

Kann ich in meiner Armuth fein; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichſt Lebende 

Bon allen Dihtern, möcht’ ich fein. 

Aber Beide doch im Auge zu haben, 

Es wird nicht ganz verwerflich fein: 

Zu nehmen, zu geben des Glüdes Gaben, 

Wird immer ein groß Vergnügen fein. 
Sich Tiebend an einander zu laben, 

Wird Paradieſes Wonne jein. 


Hatem. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Sie iſt ſelbſt der größte Dieb; Nur von dir gewärtig bin. 


Denn ſie ſtahl den Reſt der Liebe, 
Die mi mod) im Dergen lich. | om Parfuntel deines Wide 


Dir hat fie ihn übergeben, Und erfrew’ in deinen Armen 
Meines Leben? Bollgewinn, Mid ernenerten Geſchicks. 
Huleika. 


Hochbeglückt in deiner Liebe, 
Schell’ ich nicht Gelegenheit, 
Ward fie au an dir zum Diebe, 
Wie mich fol ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Gib di mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht’ ich glauben: 
Sa, ich bin’8, die dich beftahl. 
Was jo willig du gegeben, 
Bringt dir herrlichen Gewinn; 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig, nimm es Hin! 
Scherze nit! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nit die Liebe reich? 
Halt’ ich dich in meinen Armen, 
Jedem Glüd ift meines gleich. 
(Von Marianne v. Willemer.) 





Der Liebende wird nicht irre gehn, 
Wars um ihn her auch nad \e trühe, 


wet le. 


2 
= Suleita Nimeh. 4 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn, 
Von mir erführen fle den Weg der Liebe. 


Iſt's mögli, daß ich, Lieben, dich koſe, 
Vernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmödglih ſcheint immer die Roje, 
Unbegreifli die Nachtigall. 


Suleika. 


Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte fih der goldne Ring 
Fingerab, in Waſſerklüfte, 
Den ich jungſt von dir empfieng. 


Hatem. 


Dieß zu deuten, bin erbötig! 
Hab' ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermählt? 


So von deinen Fingerglievern 
Ziel der Ring dem Euphrat zu. 
Ad, zu tauſend Himmelslievern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 





Kenne wohl der Männer Blicke, 
Einer jagt: Ich liebe, leide! 
sch begehrte, ja verzweiflel 

Und was fonft ift, kennt ein Mäd- 


en. 

Alles Das kann mir nieht helfen, 
Alles Das kann mich nicht rühren; 
Aber, Hatem! deine Blide 
Geben erſt dem Tage Glanz. 
Denn fie jagen: Die gefällt mir, 
Wie mir jonft nichts mag gefallen, 
Seh’ ich Roſen, jeh’ ich Hilten, 
Aller Gärten Zier und Ehre, 


So Eyprefien, Morten, Beilden, 


Gingo biloba. 
Dieſes Baums Blatt, der von Oſten 
J Meinem Garten anvertraut 
hin, Gibt geheimen Sinn zu Toften, 
Diet ben Wifienben erbaut, 


PR 


Alſo träumt ih. Morgenröt 
Bist’ ins Auge durch den Bau 
Sag, Poete, jag, Prophete! 
Was bedeutet diefer Traum? 


Mich, der von den Indoftan 
Streifte bi5 Damaskus hin, 
Um mit neuen Karawanen 
Bis ans rothe Meer zu ziehn, 


Mich vermählft vu deinem Flu 
Der Terraffe, diefem Hain; 
ier ſoll bis zum legten Kuſſe 


Dir mein Geift gewidmet jein. 


he) 





Aufgeregt zum Schmud der Erd 
Und geihmüdt ift fie ein Wund 
Mit Erftaunen uns umfangend 
Uns erquidend, heilend, jegnen 
Daß wir uns gejundet fühlen, 
Wieder gern erkrankten möchten. 
Da erblicteft du Suleika 

Und gejundeteit erfrantend 
Und erfranteteft gefundend, " 
gächelteft und jahft herüber, 
Wie du nie der Welt gelädhelt 
Und Suleika fühlt des Blickes 
Em’ge Rede: Die gefällt mir, 
Wie mir jonft nichts mag gefalle 


aut, 
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Iſt es Ein lebendig Weſen, 
Das fi in fi ſelbſt getrennt? 
Sind es zwei, die ſich erleien, 
Daß man fie als Eines kennt? 

Solche Frage zu erwiedern 
Fand ich wohl den rechten Sinn; 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 





Suleike, 
Sag, du haft wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Zierlich lockend, manden Band? 
Stets, wo du fie hingewendet, 
War's gewiß ein Liebespfand? 
Hatem. 
%a, von mächtig holden Bliden, 
Wie von lächelndem Entzüden 
Und von Zähnen blendend Har, 
Wimpern Pfeilen, Loden: Schlangen, 
Hals und duen reizumhangen, 
Tauſendfältige Gefahr! 
Denke nun, wie von ſo Langem 
Prophezeit Suleifa war. 





Suleika. 
Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umflammert fie. 
Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dieß Räthfel, wie erklärt ſichß32 Wie? 
hatem. 

Der Sultan konnt' es, er vermäßlte 

DaB allerhöchfte Weltenpaar, 
nu u bezeichnen Auserwählte, 
ES apferften der treuen Schaar. 

Auch ſei's ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon jeh’ ih wieder mich und dich, 
Du nennft mich, Lieben, deine Sonne, 
Komm, füßer Dond, umklammre ig! 





N 


Komm, Liebchen, komm! unwinde mir die Mütze! 
Aus deiner Hand nur if} der Dulbend ſchön. 
Hat Abbas doch, auf Irans höchſtem Site, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden jehn! 
Ein Dulbend war das Band, das Ulerandern 
In Schleifen ſchön vom Haupte fiel 
Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 
Als Königszierde wohlgefiel. 


Ein Dulbend iſt's, der unjern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone. Rame geht wohl hin! 
Juwel und Perle! fei daß Aug entzüdet! 

Der Ihönfte Schmuck iſt fies Der Muſſelin. 


Und diejen hier, ganz rem und fllherftreifig, 
Umwinde, Liebchen, um die Stim umher. 
Was ift denn ‚Hoheit? Der it fie geläufig! 
Du ſchauſt mi an, ich bin fo groß als Er. 


Nur wenig if3, was Ku verlange, 
Weil eben Alles mir „geiät 
Und diejes Wenige, wie Tone 
Gibt mir gefällig ſchon die Fett! 


Oft fig! ich heiter in der Schente 
Und heiter im heichräntten Haus; 
Allein ſobald ich bein gebenle, 
Dehnt fi mein Geift erobernd aus. 


Die follten Timurs Heide dienen, | 
Gehorchen fein gebietend Heer, 
Badakſchan golkte dir Rubinen, 

Turkiſſe das hyrkaniſche Meer. 


Getrocknet honigfüge Früchte 
Bon Bokhara, dem Sonnenland, 
Und taufend Tieblije Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarland. 


Da Sollte du mit Freude leſen, 
Was ich von Ormus bir derfehrieb, 
Und wie daß ganze Handelsweſen 
Eich nur bewegte bir zu lieb. 


. Die in em ‚Bande der —— 
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Des Menihen Werth kann Niemand erkennen, 
Der nit jelbft Hitze und Kälte Titt. 


Gutes thu rein aus des Guten Liebe! 
Was du thuft, verbleibt dir nicht; 
Und wenn e& aud dir verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. 


Soll man did nit aufs Schmählichfte berauben, 
Berbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 











Wie kommt's, daß man an jedem Orte 

So viel Gutes, jo viel Dummes hört? 

Die Jüngſten wiederholen der Aelteften Morte 
Und glauben, daß' es ihnen angehört. 





Laß dich nur in Feiner Zeit 

Zum Widerjprud verleiten! 

Weile fallen in Unwifienheit, 
Wenn fie mit Unmwiffenden ftreiten. 





„Barum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt fih Hinab in tieffte Gründe?“ 
Niemand verftehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Zeit verftlinve, 
Ep wäre Wahrheit nah und breit 
Und wäre lieblich und gelinde. 





Was willft du unterſuchen, 
Wohin die Milde flieht! 

Ins Wafler wirf deine Kuchen; 
Wer weiß, wer fie genicht? 





Als ich einmal eine Spinne erichlagen, 
Dacht' ih, ob ih daS wohl gelollt. 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an diefen Tagen! 


„Dunkel ift die Nacht, bei Gott ift Licht.” 
Warum bat er uns nicht auch jo zugeridt? 


Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch fiten Freund’ und Feinde. 
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Ahr nennt mich einen kargen Mann; 
Gebt mir, was ih verprafien kann! 


Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erſt das Dad befteigen. 


Wer jchweigt, hat wenig zu forgen; ’ 
Der Menid bleibt unter der Zunge verborgen. 


Ein Herre mit zwei Gefind, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nicht rein gefegt. 











Ihr lieben Leute, bleibt dabei 

Und fagt nur: Autos epha! 

Was jagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, jo heißt's, und Eva. 

Wofür ih Allah Höchlich danke? 

Daß er Leiden und Willen getrennt. 
Berzweifeln müßte jeder Kranke, 

Das Uebel kennend, wie der Arzt es kennt. 





Närriſch, daß Jeder in feinem Falle 
Seine beiondere Meinung preist! 
Menn Alam Gott ergeben heißt, 
In Islam Leben und fterben wir Alle. 





Wer auf die Welt fommt, baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt e8 einem Zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten, 

Und Niemand baut es au. 





Mer in mein Haus tritt, der Tann ſchelten, 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Bor der Thür aber müßt’ er paflen, 

Wenn ih ihn nicht wollte gelten laſſen. 





Herr, laß dir gefallen 
tele Heine Haus! 

Größre Tann man bauen, 

Mehr kommt nicht heraus, 
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Daß des Haufes Glanz fih mehre 
Als ein ewig Eigenihum, 

Und der Sohn jo halt’ auf Ehre, 
Wie der Vater hielt auf Ruhm. 





Du bift auf immer geborgen! 
Das nimmt dir Niemand wieder: 
. Zwei Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieder. 





„Was brachte Lolman nicht hervor, 
Den. man den Garſt' gen hieß!“ 
Die Süßigkeit Liegt nit im Rohr, 
Der Zuder, ber iſt füß. 





Herrlich if der Orient 

Ueber8 Mittelmeer gedrungen; 
Nur wer Hafis liebt und Tennt, 
Weiß, was Galderon gejungen. 





Hör’ ich voch in deinen Liedern, 
D Hafis, die Dichter loben; 
Sieh, ih will e& dir erwiebern: 
Herrli den ber Dank erhoben! 





„Was ſchmückſt bu die eine Hand denn num 
MWeit mehr, als ihr ge gehn 

Was jollte denn die dim⸗ thun, 

Wenn fie die Rechte nicht zierte? 





Wenn man au nad) Mekka triebe 
Chriſtuz' Efel, würd’ er nicht 
Dadurch beffer abgericht, 

Sondern ſtets ein Eſel bliebe, 


Getreiner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
Sn feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europäer Pijoͤ fie nennen. 
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Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, ben Andre fehlen; 
Allein wer fehlt, der ift erft recht daran, 

Er weiß nun deutlich, wie fie wohl gethan. 





„Du haft gar Vielen nicht gevantt, 
Die dir fo manches Gute gegeben!” 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterſcheiden wohl die Sa 
Mer was weiter will, verd ht 


Die Fluth der Beibenfäaft, neh ſtürmt vergebens 
Ans unbeatvungne fefte La 

Sie wirft poetiiche Deren ı an den Strand, 

Und das ift ſchon Gewinn deR Lebens. 


Soldier Bande darf KL Niemand rühmen, 
ALS wer jelbft von Banden frei fi fühlt; 
Und wer heiter im Abfurben fpielt, 

Dem wird auch wohl das Abjurde ziemen. 


VBertrauter. 
Du Haft jo manche Bitte gewährt, 
Und wenn fie dir auf dt war; 
Der gute Mann da bat wenig begehrt, 
Dabet hat e8 doch feine Gefahr. 

Belir. 

Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt’ ich's ihm ſoglei gewährt, 
Er auf der Stelle verloren war. 








Schlimm iſt es, mie doch doch wohl geſchieht, 

Wenn Wahrheit fich nach dem Irrthum zieht; 

Das iſt auch manchmal ihr dban: 

Wer wird fo ſchöne Frau befragen 

Herr Irrthum, wollt’ er an —X ſich ſchließen, 
Das ſollte Frau Wahrheit baß verdrießen. 





Wiſſe, daß mir ſehr mißfällt, 

Wenn jo Viele fingen und reben! 

Bea treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 
— Die Poeten! 





—8 — 


Ina 
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Timm Nameh. 
Buch des Timur. 


Der Winfer und Timur. 
So umgab fie nun der Winter 
Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwiſchen Alle, 
Hetzt' er die verihiednen Winde 
Widerwärtig auf fie ein. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen froftgeipigten Stürmen, 

Stieg in Timurs Nath herniever, 

Schrie ihn drobend an und ſprach fo: 

Zeile, langſam, Unglüdjel’ger! 

Wandle du, Tyrann des Unrechts; 

Sollen länger noch die Herzen 

Sengen, brennen deinn Ylammen? 

Biſt du der verdammten Geiſter 

Einer, wohl! ich bin der andre. 

Du biſt Greist. ih au! Erſtarren 

Machen wir jo Land als Menichen. 

Mars, du biſt's! Ich bin Saturnus, 

Uebelthätige Geftirne, 

Im Berein die jchredlichiten. 

Tödteſt du die Seele, kälteſt 

Du den Luftfreis; meine Lüfte 

Sind noch Tälter, als du fein kannſt. 

Duälen deine wilden Tiere 

Gläubige. mit taufend em, 

Wohl, in meinen Tagen ſoll fid, 

Geb’ eß Gott! was Echlimmres finden, 

Und, bei Gott! dir Schenk ich nichts. 
dr e8 Bott, was ich dir biete! 

a, bei Gott! von Todestälte 
Richt, o Greis! vertheid’gen ſoll dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme des Dezembers! 


An Huleika. 

Dir mit Wohlgeruch zu koſen, Um ein Flaſchchen zu be 
Deine Freuden Mr — Das den ws 94 * A 
Pno&pend müfjen tauſend Rojen | Schlant wie deine Fingerſpitzen 
iſt in Gluthen untergehn. Da bevarf es einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
:, in ihrer Fülle Drang, 
1eten ſchon Bulbuls Yieben, | nit Myriaden Seelen 


leregenden Geſang. imurs Herrſchaft aufgezehrt? 


Bastöe, Berte, 1. 96, 


nn. 


Suleika Rameh. 


Suleika ifa Nemeh— 
Buch Suleika. 
Ich gedachte in der Nacht, 
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Sollte jene Qual uns quälen, 
a fie unſre Luft vermehrt? 


Daß ich den Mond fähe im Schlaf; 


. Ws ich aber erwachte, 


Gieng unvermuthet die Sonne auf. 


FKinladung. 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen; 
Denn der Tag, den Du ereileft, . 
Iſt nicht beſſer als der heut’ge; 
Aber wenn du froh verweilett, 
Wo ich mir die Welt bejeit’ge, 
Um die Welt an mich zu ziehen, 
Bift du gleich mit mir geborgen: 


Heut ift heute, morgen morgen, 


Und was folgt und was vergangen, 
Reißt nicht Hin umd bleibt nicht hangen. 
Bleibe du, mein Allerliebftes; 

Denn du bringft e& und bu gibſt es. 





Daß Sul bon Auffuf entzüdt war, 

Sit feine K 

Er war jung, Jugend hat Gunſt, 

Er war ſchön, ſie ſagen zum Entzücken, 
Schön war fie, konnten einander beglüden. 
Aber daß bu, die jo lange mir erharrt war, 
Teurige Jugendblicke mir ſchickſt, 

Jetzt mich liebſt, mich ſpäter beglückſt, 

Das ſollen meine Lieder preiſen, 

Sollſt mir ewig Suleika heißen. 





Da du nun Suleika aßch 

Sollt' ich auch benamſet ſein. 
Wenn du deinen Geliebten preiſeſt, 
Hatem! das fol der Name jein. 
Nur dak man mich daran erkennet, 
Reine Anmaßung ſoll es ſein: 


3% 
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Wer ſich St. Georgenritter nennet, 

Denkt nicht gleich Sankt Georg zu ſein. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles Gebende 
Kann ih in meiner Armuth fein; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichſt Lebende 
Bon allen Dichtern, möcht’ ich fein. 

Aber Beide doch im Auge zu haben, 

Es wird nicht ganz verwerflich fein: 

Zu nehmen, zu geben des Glüdes Gaben, 
Wird immer ein groß Vergnügen fein. 
Si Tiebend an einander zu laben, 

Wird Paradieſes Wonne jein. 


Hatem. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Sie iſt ſelbſt der größte Dieb; Nur von dir gewärtig bin. 


Denn ſie ſtahl den Reſt der Liebe, 
Die In noch im Herzen blieb. —8 a na rmen 


Dir hat fie ihn übergeben, Und erfrew’ in deinen Armen 
Meines Lebens Vollgewinn, Mich erneuerten Geſchicks. 
Huleika. 


Hochbeglückt in deiner Liebe, 
Schelt’ ich nicht Gelegenheit, 
Ward fie au an dir zum Diebe, 
Wie mi) ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Gib dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht ich glauben: 
Ya, ich bin’s, die dich beitahl. 

Was fo willig du gegeben, 
Bringt dir herrlichen Gewinn; 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig, nimm es hin! 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe reich? 
Halt’ ih di in meinen Armen, 
Jedem Glüd ift meines gleich. 
(Von Marianne 9. Willemer.) 
Der Liebende wird nicht irre gehn, 
Wär’! um ihn her aud noch in trübe, 





SGeleika Nameß. 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn, 
Von mir erführen fie den Weg ber Liebe. 


Iſt's möglich, daß ich, Liebehen, dich koſe, 
Bernehme der göttlichen Stimme Schall! 


Unmöglid ſch 


Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte fi der goldne Ring 
Tingerab, in Wafjerklüfte, 

Den ich jüngft von dir empfieng. 


Hafen. 


Dieß zu deuten, bin erbötig! 
geb ich dir nicht oft erzählt, 
e der Doge von Venedig 
Mit dem Meere fi vermählt? 


So von deinen Fingergliebern 
Tiel der Ring dem Euphrat zu. 
Ah, zu taujend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 





Kenne wohl der Männer Blide, 

Einer jagt: Ich liebe, leide! 

Ich begehre, ja verzweifle! 

Und was jonft if, kennt ein Mäd⸗ 
en. 


Alles Das kann mir niet helfen, 
Alles Das kann mich nicht rühren; 
Aber, Hatem! deine Blide 

Geben erft dem Tage Glanz. 
Denn fie jagen: Die gefällt mir, 
Wie mir jonft nichts mag gefallen, 
Seh’ ih Roſen, jeh’ ih Silien, 
Aller Gärten Bier und Ehre, _ 
So Cypreſſen, Morten, Beilden, 


Gingo biloba. 
Dieſes Baums Blatt, der von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, 


Gibt geheimen Sinn 
Wie ben WBifienben 


8‘ 


ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflih die Nachtigall. 


Hnleika. 





















Alſo träumt ih. Morgenröt 
Bist’ ind Auge durch den Bau 
Sag, Boete, jag, Prophete! 
Was bedeutet diefer Traum? 


Mich, der von den Indoftan 
Streifte bis Damaskus hin, 
Um mit neuen Karawanen 
Bis and rothe Meer zu ziehn, 

Mich vermählft vu deinem Flu 
Der Terraffe, diefem Hain; 
Hier ſoll bis zum legten Rufe 
Dir mein Geift gewidmet jein. 


Aufgeregt zum Schmud der Erd 
Und geihmüdt ift fie ein Wunde 
Mit Erftaunen uns umfangend 
Uns erquidend, heilend, jegnen 
Dat wir uns gejundet fühlen, 
Wieder gern erkranken möchten. 
Da erblidteft du Suleika 

Und gejundeteit erkrankend 

Und erfranteteft gejundend, ' 
Lächelteſt und jahft herüber, 
Wie du nie der Welt gelächelt. 
Und Euleifa fühlt des Blickes 
Ew’ge Rede: Die gefällt mir, 
Wie mir jonft nichts mag gefalle 


zu Toften, 
erbant, 
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Iſt es Ein lebendig Weſen, 
Das fich in ſich ſelbſt getrennt? 
Sind es zwei, die ſich erleſen, 
Daß man ſie als Eines kennt? 

Solche Frage zu erwiedern 
Fand ich wohl den rechten Sinn; 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und Doppelt bin? 





Suleika. 
Sag, du baft wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Zierlich Iodend, manchen Band? 
Stets, wo du fie hingemendet, 
Ward gewiß ein Liebespfand? 
Hatem. 
‘a, von mädtig holden Bliden, 
Wie von lächelndem Entzüden 
Und von Zähnen blendend Mar, 
Wimpern» Pfeilen, Loden- Schlangen, 
Hals und Bujen reizumbangen, 
Tauſendfältige Gefahr! 
D nun, wie von jo Langen 
Prophezeit Suleila war. 





Snleika. 
Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umklammert ſie. 
Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dieß Räthſel, wie erklärt ſichß? Wie? 
hatem. 

Der Sultan konnt' es, er vermählte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 

Um zu bezeichnen Auserwählte, 
Die Tapferſten der treuen Schaar. 

Auch ſei's ein Bild von unſrer Wonne! 
Schon ſeh' ich wieder mich und dich, 
Du nennſt mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umklammre mich! 


—— —— 
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Komm, Liehchen, Tomm! umwinde mir die Mütze! 
Aus deiner Hand nur if der Dulbend jhön. 
Hat Abbas do, auf Irans höchſtem Site, 
Sein Haupt nit zierlicher umwi ſehn! 

Ein Dulbend war das Band, das Alexandern 
In Schleifen ſchön vom Hanpte Bel 
Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 
Als Königszierde wohlgefiel. 

Ein Dulbend iſt's, der unjern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone : Rame geht wohl Hin! 
Juwel und Perle! fei daß Aug entzüdet! 


De ſchönſte Schmud tft. fies der Muſſelin. 


Und diejen bier, ganz rein und fllherftreifig, 
em Lie — Het? Wir m een 

as iſt denn Ho r e geläufig! 
Du ſchauſt mid an, ich bin ſo ro als Er. 


Nur wenig F was 6 verlange, 
Weil eben. Alles mir gefäll 
Und diejes Menige, wie Kan nge, 
Gibt mir gefällig ſchon die Welt! 


Oft fi 8 ich heiter in der Schenke 
Und heiter im hbeichräntten Haus; 
Allein jobald. ich. dein geb 
Dehnt fih mein Geift erobernd aus. 


Dir follten Timurs Reiche dienen, | 
Gehorchen fein gebtetend Heer, 
Badakſchan golkte Dix Rubinen, 

Turkiſſe das hyrkaniſche Meer. 


Getrodnet honigfüge Früchte 
Bon Bolhara, dem Sonnenland, 
Und taufend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarland. 


Da follte du mit Freude Iefen, 
Was ich von Ormus dir erden 
Und wie daß ganze Handelsweſen 
Eich nur bewegte dir zu lieb. 


Pe nf Rande —— 
au 
Bob ale E73: —2 





eig, us nur Si 
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Pi qu Verherrlichung der Lieben 

Giepbähe Soumelpours durchwuhlt, 
Aus Erde, Grus, Geril, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeipült; 

Die Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Berle DR dem Golf entrik, 
Darauf ein Div jarfer Kenner 
Sie dir zu zehn befliß. 

Wenn nun Baſſora noch das Bette, 
genin und Weihrauch 
Alle, was bie Welt enable, 
by rawane die heran. 

Doch alle dieſe Raifergiter 
Verwirrten doch zulegt den Bid; 
Unb wahrhaft lebende 
Eins nur im andern fühl Jein Old. 


tt Ai) — wohl Bebenten, 
amarkand 


S 
Sußes gen. dir zu Töenfen, 
jer Stadi Raul und Tand? 
Über frag einmal den Kalſer, 
Ob er dir die Städte gibt? , 
Er ift herrlicher und meiler; 
Doc) er weiß nicht, wie man Kiebt. 
‚Herricher, zu dergleichen Gaben 
Nimmermehr beftimmft du dich! 
Sold ein Mädchen Ei, ‚us x haben 
Und ein Betiler fein, wie 


gu Sufeiße. 


gb mm tom Wi, Ki in Site 


8 unter allen. 
Bar ana I Tetnes aa . 
Sm —— — J 


FH = AN 
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GSuleila Rameh . 


Abraham, den Herrn der Sterne 
Hat er fi zum Ahn erleien; 
Moſes if, in wilſter Werne, 

Durch den Einen groß geivejen. 

David auch, durch viel Gebrechen, 
Ja, Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem hab’ ich recht gehandelt. 

Jeſus fuhlte rein und dachte 
Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn ſelbſt zum Botte machte, 
Kräntte ſeinen heil'gen Willen. 

Und jo muß das Rechte ſcheinen, 
Was auch Mahomet gelungen; 

Nur dur den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezivungen. 

Henn du aber dennoch Huld'gung 
Diefem leid'gen Ding verlangeft; 
Diene mit es zur Entſchuld'gung, 
Daß du nicht alleine prangeſt. — 

Dog allen! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 

Götter betend anzuſchauen 
Wie die Närrinnen verehrten: 

RB’ Horn, Anubis’ Rachen 
Boten fie dem Subentolae; — 

Mir willſt du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze! 
Und ich will nicht beſſer ſcheinen, 


Als es ſich mit mir ereignet; 


Salomo verſchwur den Seinen, 
Meinen Gott hab' ich verleugnet. 
- Laß die Renegatenbürde 

Mid in diefem Kuß verichmerzen; 
Denn ein Biklipupli würde 
Talisman an deinem Kerzen. 


Die ſchon gefchriebenen, 
errli (beten, 
Delächelteft du, 
Die anmaplichen Blätter, 
DBerziehft mein Prahlen 
Bon deiner Sieb’ und. meinem 
PA I FO a EEE 
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Durch dich glücklichen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbſtlob. 

Selbſtlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 

Freude des Daſeins iſt groß, 
Größer die Freud’ am Daſein, 
Kenn du, Suleika, 

Mid uberſchwan lich beglückſt, 

Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt, 

Als wärs ein Ball, 

Daß ich Ihn fange, 

Dir zur Derfe 

Mein gewinmetes Ach; 

Das ift ein Augenblid! 

Und dann reißt mid vom dir 

Bald der Franke, bald der Armenier. 


Aber Tage währt’, 
Jahre dauert's, daß ich neu erichaffe 
Tauſendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Auftrögle die bunte Schnur meines Glüds, 
Geflöppelt taufenvfabig 
Bon dir, o Suleila! 


Hier nun dagegen 
Dichtriſche Perlen, 
Die mir deiner veldenſchaft 
Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
Verbdeten Strand aus. 
Mit Ipigen Fingern 
Zierlich geleien, 
Zuräpreibt mit jumwelenem 
Goldſchmud. 
Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen, 
Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel! 


Lieb’ um Liebe, Stund' um Stunde, 
Wort um Wort und BHE um Blick; 
Kuk um Kuß vom treuften Munde, 
Hauch um Hau und Gluck um Glud. 
So am Abend, jo am Morgen! 1:4: 


e A 
Dod bu fühlft an meinen Lieben = 44 





x 


Immer noch geheime Gorgen; 
Juffufs Hehe möcht’ ich borgen, 
Deine Schönheit zu erwiedern. 


Ach, ich kann fie nicht erwiedern, 
Wie ich auch daran mich freue; 
Gnüg' es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 


Herrlich biſt du wie Moſchus: 
Wo du warſt, gewahrt man dich noch. 











Suleiko. 
Boll und Knecht und Leberwinder, 
Sie geftehn zu jeder Zeit: 
goäfies Gluck der Erdenkinder 
ei nur die Perjfonlichkeit. 


Jedes Leben ſei zu führen, 
Wenn man fi nit „jebft vermißt; 
Alles koͤnne man verlieren, 

Wenn man bliebe, was man iſt. 


hatem. 

Kann wohl ſein! ſo wird gemeinet; 
Doch ich bin auf andrer Spur: 
Alles Ervenglüd vereinet 
Find’ ih in Suleika nur. 


Wie Fe ſich an mich verſchwendet, 
Bin ih mir ein werihes Ich; 

Hätte fie ſich weggewendet, 
Auamu⸗ verlör’ ih mid). 


Nun, mit Hatem wär's zu Ende; 
Do ſchon Hab’ ich umgelonst, 
Ich verlörpre mich behenbe 
An den Holden, den fie Tot. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir jo recht Ar ein, 


Dog 
lemfalis der Aaiier lin. 
** a * ae 
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"Wo mein Herz, das doch mein eigen, 


Nicht mehr mwegfliegt? 

Und, wenn es flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? - 

Auf dem Polfter, dem füßen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 





Hatem. 
Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Vielgefärbt', geſchliffne Lichter, 
So umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Mädchen. 

Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden: 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, mulſſen wir ſie neiden. 


Denn wenn ſie auch garſtig wäre, 
Macht'ſt du, ſie zum jhönften Weſen, 
Und jo haben wir von ODichemil | 
Und- Boteinah viel gelefen. 

Aber eben weil wir hübſch find, 
Möchten wir aud gern gemalt fein, 
Und wenn due billig macheft, 
Sollſt du au recht hubſch "bezahlt fein. 

daten . Er 

Bräunden, komm! es wird ſchon gehen; 
Zöpfe, Kämme, groß” und Heine, 
Zieren Köpfchens nette Reine, 

Wie die Kuppel ziert Mojcheen. 

Du, Blondinen, bift. jo zierlich, 
Aller Weif und Meg’ jo nette; 
Man gedenkt nicht ungebührlich 
Alſogleich der Minarette. 

Du da hinten Haft der Augen, 
Ziweierlei, du kannſt die beiden 
Einzeln sach Belieben brauchen; 

Doch ich jollte dich vermeiden. 

Leichtgedrückt der Augen ok: — 
Eines, die den Stern bewhelmen, 
Deutet auf den Schelm der Scheamen, 
Dod das andre ſchaut Io hide. "  " 





Gübeile Bomb. =: 


wenn jens —S angelt, 
A nährend wird Hd’8 weijen 
'iemand kann ich preiſen, 

Der des Doppelbli ermangeli. 
Und fo Konnt'- 1 Mile lohen, 

Und fo Könnt Ih" lle Tiebert: 

Zam jo wie ich euch erhoben, 
Bar die Herrin mit’ bei beſchrieben. 


Dieter will net fen, 
air, 
Doch vor Allen ſollt ihm recht fein, 

jens felber‘:finget. 


Denn das Liebch 
venn dig‘ D 
St fe as must 


Denn ei — — 





erfüllet!, 
—* 
Ei Ha Auch Sei, a ae 
"dem Mund. 





—* —* 
Dam KR mir u kan, 


‚Mädchen, 
Merle wohl, du 8.€i 
Fr Be Kosaepeaal! ib 
ion fein! imenn es mir feine 
er auf Ye Erde Ai 






Phys 

= en ar. 
—— — 

——— 


Nur dieß Hern iſt von Dauer, 
Sämint m — Bi . 


Basta Kane Dehanmaren. 
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Du beihämft wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernſte Wand, 

Und no einmal fühlet Hatem 
Trühlingshauh und Sommerbrand. 
Schenke her! No eine Flaſche! 
Diejen Becher bring’ ih Ihr! 
Tindet fie ein Häufchen Aſche, 
Sagt fie: Der verbrannte mir. 





Suleika. 

Nimmer will ich dich verlieren! 
Liebe gibt der Liebe Kraft. 
Magft du meine Yugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenſchaft. 
Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preist: 
Denn daß Leben ift die Liebe, 
Und des Lebens Leben Geift. 


Lab deinen ſüßen Rubinenmund 
Zubringlicgkeiten nicht verfluchen; 

Was hat Liebesihmerz andern Grund ‚ 
Als jeine Heilung zu ſuchen? 


Biſt du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient vom Occident, 

Das Herz durch alle Wüſten rennt; 
Es gibt ſich überall ſelbſt das Geleit, 
Für Liebende ift Bagdad nicht weit. 











g fe fih immer ergänzen, 
— brüchige Welt, in ſich! 
Dieſe Haren Augen, fie glänzen, 
Diejes Herz, es ſchlägt für mid! 


DO, daß der Sinnen doch jo viele find! 
Verwirrung bringen fie int Glück herein. 
Wenn ich Die jehe, wünſch' id, taub zu jein, 
Wenn ich did) höre, blind. 


Auch in der Ferne dir jo nah! 
Und unerwartet fommt die Qual. 
Da Hör’ ich wieder di einmal, 
Auf einmal bift du wieder da! 


— r— —ñ— 
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Wie ſonr ig heiter dletben, 
Entferni von Tag amd Licht? 
Nun aber will ich ſchreiben 
Und trinken mag ih nicht: 
Wenn fie mich an Iodte, 
War Rede nicht im Rules 
Und wie die Zunge: ode” 
So flodt Die Feder auf. 
Nur zu! geliebter m« chenle, 
Den Becher falle FR! 
Ich Tage nur: Geenlel 
Schon weiß nan, was ich will. 


—⸗ 

Wenm hf‘ being ovale, 

Srog t mid, * Ser Schente: 
er, watım To. fi? | 
a von deinen "ehe: 


Ammer" weiter ‚Hören 
Saft gerne will, 


- a m 19 beref . 


Fr er. ah Sc —— | 
Und im ' 

Bin ich doch. ſo —8 
Aug wie. Salönion. 


DU tete 


Und warum ſender Auf Seidenblätter. 
Der Reiterhauptmange.. pr. An feiner Stelle 
Nicht feine Boten - + - 4 .. Gel mir die Schrift. 


Son Tag zu Togedı. .. + |. © Die Kranke will nicht, 


Hat er doch Pferde. Er 
Verſteht die Schrift. gm Bam Mühen Socken, 


er (are in, Kali... N: Er an der Funde 
Auch N |. en ihrem Liebſten 
Zierlich zu —* en” Gefundend, krankt. 


Die ieh Siebende 
Schreibt er in Nast; a “| | —— 4 iſt gar erfreulich: 


So ſagt ers. treulich;n 3 Eins wie dos Andre 
J — au 7”: Genug, er Kebty _ 
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Bud SHuleika. 
Ich möchte diefes Buch wohl gern aufommenfäizgen, 
Daß es den andern wäre gleich geichnürt. 
Allein wie willft du Wort und Blatt verfürzen, 
Wenn Liebeswahnfinn did ins Weite führt? 





An vollen Buſchelzweigen, 
Geliebte, fieh nur Hin! 

“Laß dir die Früchte zeigen, 
Umſchalet ſtachlig grün. 

Sie hängen längft geballet, 
Still, unbelannt mit fi 
Ein af, der Khaufelnd Wallet, 
Wiegt fe geduldiglich. 

Doch immer reift von innen 
Und ſchwillt der braune Kern; 
Er möchte Luft gewinnen 
Und ſäh' die Sonne gern. 

Die Schale platzt, und nieder 
Macht er ſich, renbig 108; 

So fallen meine Lieder 
Gehäuft in deinen Schooß. 





Snleika. 
An des luſt'gen Brunnens Rand, 
Der in Waſſerfäden ſpielt, 
Wußt' ich nicht, was feſt mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 
Nieder blickt' ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Kanals 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick' er wieder in die Höh’, 
Und da jeh’ ih abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Bleibe, bleibe mir gewogen | 
Hatem. 
Möge Waſſer, Ipringend, wallend, 
Die Chpreflen dir geftehn: 
Bon Suleila zu Suleila 
Iſt mein Kommen und mein Gehn. 


mie 


a 


. . Sulchäer- 
Kaum daß ich dich wieder habe, 
Dich mit Kuß und Liedern Iabe, 
auf du ſtill in dich gelehrt, 
Was beengt and drückt und flöret? 
Hatem. 

Ach, Suleila, joll ichs jagen? 
Statt zu Toben, möcht' ich klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 

Sollte wohl auch dieſe loben, 
Doch fie find nur eingelhoben; 
Nicht von Hafis, nicht Riſami, 
Nicht Saadi, nicht von Dihami. 

Kenn’ ich Doch der Väter Menge, 
Silb' um Silbe, Klang um, Klänge, 
Im Gedächtniß unverloren;. 

Dieſe da find nen geboren. 

Geftern wurden fie gebichtet. 
Sag’, Haft du dich neu verpflichtet? 
Haucheſt Au fo froh⸗verwegen 
Fremden Athem mir entgegen, 

Der dich eben jo belchet, 

Eben jo in Liebe ſchwebet, 
Lockend, ladend zum Bereine, 
So harmoniſch als der meine? 


Snleike. 
Mar Hatem lange doch entfernt, - 
Das Mävchen hatte was gelernt, 
Bon ihm war fie jo ſchön gelobt, 
Da hat die Trennung fich erprobt. 
Wohl, daß fie dir nicht Fremde jcheinen; 
Sie find Suleika's, find die deinen. 


— —— 


Behramgur, ſagt man, hat den Reim erfunden, 
Er ſprach entzückt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram ſchnell, die Freundin feiner Stunden, 
Erwiederte mit gleihem Wort und Klang. 


Und’ fo, Geliebte, warft du mir beichieben, 
Des Reims zu finden polben Luſtgebrauch, 


Daß B 


bach: den Saflaniven, 
f: mie ward es aut, 
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Haft mir dieß Buch geweckt, du haſt's gegeben; 
Denn, was ih froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das Hang zurüd aus deinem holden Leben, 

Wie Blick dem Blick, jo Reim dem Reime nad). 
Nun tön’ e8 fort zu dir, au) aus der Ferne; 
Das Wort erreicht, und ſchwände Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch gejäter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe Hochverflärtes AN? 





Deinem Bli mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen, 

War die legt’ und erſte Luft. 
Geftern, ah, war fie die legte, 
Dann verlojh mir Leucht’ und Teuer; 

Jeder Scherz, der mich ergößte, 

Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 
Ch & Allah nicht gefällt, 

Uns auf Neue zu vereinen, 

Gibt mir Sonne, Mond und Welt 

Nur Gelegenheit zum Weinen. 





Lapt mich weinen! umſchränkt von Nacht, 
In unendlider Wüfte, 
Kameele ruhn, die Treiber desgleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenier; 
Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 

Die mich von Suleika trennen, wiederhole 
Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 
Laßt mich weinen! das iſt keine Schande: 

Weinende Männer ſind gut. 

Weinte doch Achill um feine Briſeis! 

Xerxes beweinte das unerſchlagene Heer! 

Ueber den ſelbſtgemordeten Liebling 

Alexander weinte. 

Laßt mich weinen! Thränen beleben den Staub; 
Schon grunelt's. 


Huleika. 


Was bedeutet die Bewegung? Koſend fpielt er mit dem Staube, 
Bringt der Oſt mir frohe Kunde? | Jagt ihn auf in leichten Wölkchen, 
Seiner Schwingen friiche Regung | Treibt zur ſichern Rebenlaube 

Füblt bes Herzens Hefe Wunde. | Der Auiettien Tcohen Vöollchen. 


RN 
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indert fanft der Sonne Glühen, | Und jo Lannft du weiter ziehen! 
hlt auch mir die heißen Wangen, | Diene Freunden und Betrübten. 
Bt die Neben noch im lieben, | Dort, wo hohe Mauern glühen, 
» auf Feld und Hügel prangen. | Find’ ich bald den PVielgeliebten. 


nd mir bringt fein leiſes Slüftern Ach, die wahre Herzenskunde, 
z dem Freunde taufend Grüße; Liebeshauch, erfriichtes Leben 
noch dieje Hügel düftern, Wird mir nur au jeinem Wunde, 
iBen mid) wohl taujend Küſſe. Kann mir nur fein Athen geben. 
| (Bon Marianne v. Willemer.) 


Hochbild. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 

ährt prächtig auf der Himmelsbahn, 

ewiß, das Weltall zu beſiegen, 
Blickt er umher, hinab, hinan. 


Er fieht die ſchönſte Göttin weinen, 
Die Wollentochter, Himmelskind; 
Ihr Icheint er nur allein zu ſcheinen: 
Fur alle heitre Räume blind, 


Verſenkt er fih in Schmerz und Schauer, 
“ Und häufiger quillt ihr Thränenguß; 
Er jendet Luft in ihre Trauer 
Und jeder Perle Kuß auf Ruß. 


Nun fühlt fie tief des Blicks Gewalten, 
Und unverwandt ſchaut fie hinauf; 
Die Perlen wollen ſich geftalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 


Und jo, umfränzt von Farb' und Bogen, 
Erheitert Teuchtet ihr Geficht, 
Entgegen kommt er ihr gezogen; 
Doch er, doch al! erreicht fie nicht. 


So, nad des Schickſals hartem Looſe, 
MWeichft du mir, Lieblichfte, davon; 
Und wär’ ich Helios, der große, 
Was nükte mir der Wagenthron? 


Aachklang. 
Es klingt ſo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergieicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in duſtren Nächten ſchleicht. 
Basthe, Werl« 1. Bank, 33 
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Bon Wollen ftreifenhaft befangen, 
Verſank zu Nacht des Himmels reinftes Blau; 
Vermagert bleich find meine Wangen 
Und meine Herzenäthränen grau. 


Laß mich nicht jo der Naht, dem Schmerze, 


Du allerliebftes, du mein Mondgeſicht! 
O du mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Sonne, du mein Licht! 


Huleika. 


Ad, un deine feuchten Schwingen, 
Meft, mie jehr ich dich beneibe: 
Denn du kannſt ihm Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung leidel 


Die Bewegung deiner Flügel 
Weckt im Bufen ftilles Sehnen; 


Blumen, Augen, Wald und Hügel | 


Stehn bei deinemHauch in Thränen. 
Doch dein mildes, ſanftes Wehen 


Ach, für Leid müßt’ ich vergehen, 
Hofft' ih nicht zu jehn ihn wieder. 
Eile denn zu meinem Lieben, 
Spree janft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid, Ihn zu betrüben, 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 
Sag hm „ aber ſag's beſcheiden: 
Seine Liebe ſei mein Leben; 
Freudiges Gefühl von beiden 


Kühlt die wunden Augenlide; ; Wird mir feine Nähe geben. 
| 


(Bon Marianne v. Willemer.) 


Hiederfinden. 


Iſt es möglich! Sternder Sterne, 
Drüuck' ich wieder dich ans Herz! 
Ach, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja, du bift e8, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart! 
Eingedenk vergangner Leiden, 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruft, 
Ordnet' er die erſte Stunde 
Mit Shabre Schopfungsluſt. 
Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 
Als das AN mit Machtgeberde 
In die Wirklichkeiten brach. 


Aufthat fi das Licht, jo trennte : 


Scheu ſich Finſterniß von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Excueidend aus einander fliehn. 


Raſch, in wilden, wüſten Träumen 

Jedes nach der Weite rang, 

Starr, in ungemeßnen Räumen, 

Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 
Stumm war Altes, ſtill und dde, 

Einſam Gott zum erften Mal! 

Da erſchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte ſich der Qual; 

Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erflingend Farbenſpiel, 

Und nun konnie wieder lieben, 

Was erft aus einander fiel. 


Und mit eiligem Beitrebin 
Sucht fich, was ſich angebö:t; 
Und zu ungemeßnem Leben 
Iſt Gefühl und Blick gekehrt. 
Sei's Ergreifen, ſei e& Raffen, 


Wenn es nur ſich faßt und hält! 


Allah braucht nicht 
Bir erihaflen feine Ale 


77 Tu Tr 
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So mi —— FlagelnBeide find wir auf der Erbe 
e& mid an deinen Mund, Mufterbaft in Freud’ und Qua 

die Rat mit — Siegeln Und ein zweites Wort: Es werd 

Kräftigt Rern enhell den Bund. Trennt und nicht zum zweiten Ma 


. Voſſmondnacht. 


Bas fag, was heißt das Fläftern? 
a8 bewegt dir leiß Die Lippen? 
Rt immer vor bin, 
Bi licher als Weines Rippen! 
Denkt du. deinen Mundgeichwiftern 
Roc ein Pärchen herzuziehn? 
Ich will kuſſen! Küffen! ſagt' ic. 


ri Im zweifelhaften Dunkel 
Gluͤhen blahend alle Zweige, 





—— 


iſt iſt A Tem | fen. 
Ich will Eüffen! Küffen! jagt’ ich. 
Dein Geliebter, fern, erpiobel | 


Gleicherweis im: S 
Sant —X null ges Sie. 


Ib eifig angelos 
gi HR der ee 


Ich win Tüfien! Küffen! jag’ ic. 





Geheimſchrift. 
Laßt euch, o Diplomaten! Es iſt die Liebesfülle 
„Reit angelegen ſein, Im lieblichſten Revier, 
Und eure Potentaten Der holde, treue Wille, 
Berathet rein: und fein. Wie wiſchen mir und ihr. 
en —— — endung Bon abertauſend Blüthen 
——— in Menbun Iſt es ein bunter Strauß, 
2 ae lee lt . Bon engliihen Gemüthen 
“ es jelbſt che fie Ein vollbewohntes Haus; 
My won ber Seen jüße Im bunteften Gefiedern 
er Hilfen and, - immel überjät, 
ehe, En Ingend Meer von Ude 


Geruchvoll Werwehſt. 
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Iſt unbedingten Streben: 
Srheime Doppelſchrift, 
Die in das Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 


Was ih euch offenbaret, 

War längft ein frommer Braud), 
Und wenn ihr es gewahret, 

So ſchweigt und nutzt es aud). 


Xbglan;. 


Ein Spiegel, er iſt mir geworden, 


zond tehr’ ih mich um, und wieder 


Ich ſehe jo gerne hinein, 

Als hienge des Kaiſers Orden 
An mir mit Doppelſchein; 
Nicht etwa ſelbſtgefällig 

Sud’ ih mich Überall; 

Ich bin fo gerne geſellig, 
Und das iſt hier der Fall. 


Wenn ich nun vorm Spiegel ſtehe 
Im ſtillen Wittwerhaus, 
Gleich guckt, eh ich mich verſehe, 
Das Liebchen mit heraus. 


Verſchwand fie, die ih ſah; 
Dann blick ih in meine Sieber, 
Gleich ift fie wieder da. 


Die ſchreib' ih immer jchöner 
Und mehr nad meinem Sinn, 
Trotz Krittler und Verhöhner, 
Zu täglihem Gewinn. 
3or Bild in reihen Schranken 

Verherrlichet fie nur, 

In goldnen Roſenranken 

Und Rähmchen von Laſur. 


aueh 


Wie mit innigftem Behagen, 
Lied, empfind’ ih deinen Sinn! 
Liebevoll, du ſcheinſt gu jagen: 
Daß id ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligfeit 
Ammerdar der Fernen ichenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ya, mein Herz, e8 ift der Spiegel, 
Freund, worin du dich erblidt; 
Diefe Bruft, wo deine Siegel 
Kup auf Kuß hereingedrückt. 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mi in Sympathie! 
Rein verkörpert Liebesklarheit, 
Im Gewand der Pagfie. 





Laß den Weltenipiegel Alexandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mit den andern 
Zwingend ritlein möchte fort und fort. 
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Dul nicht weiter, nicht zu Fremdem ftrebel 
Singe mir, die du dir eigen jangft. 
Denke, daß ich Tiebe, daß ich Iebe, 
Denke, daß du mid bezwangſt! 


Die Welt durchaus ift lieblich anzufchauen, 
Vorzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 
Al bunten, hellen oder filbergrauen 

Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut ift mir Alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Sch jehe heut durchs Augenglas der Liebe. 


Nicht mehr auf Seidenblatt 

Schreib’ ih ſymmetriſche Reime, 

Nicht mehr fall’ ich fie 

In goldne Ranken; 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Ueberweht fie der Wind, aber die Kraft bee, 
Bis zum Mittelpunlt der Erde 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird fommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Diefe Stelle, ihm zudt’s 

Dur alle Glieder: 

„Hier! Bor mir liebte der Siebenbe. 

Mar e8 Medſchnun, der 3 

Verhad, der träftige? Disemil, der dauernde? 
Oder von jenen taufend 
Glücklich-unglücklichen einer? 

Er liebte! Ich Tiebe wie er, 

Ich ahn' ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ich dir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zucki's aufweckend durch die Glieder: 
„Er iſt's, der mich ruft, Hatem. 

Auch ich rufe dir, o Hatem! Hatem!“ 


Sn taufend Formen magft du di perfteden, 
Doch, Allerliebfte, gleich erkenn' ich vi; 
Du magft mit Zauberſchleiern di bededen, 
Allgegenwärtige, gleich' erkenn' ich dich. 


An der Cyprefſe reinſtem, jungem Streben, 
Allſchongewachsne, gleich erkenn' ich dich. 
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In des Kanales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erkenn' ich dich. 


Wenn fteigend ſich der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Allipielende, wie froh erkenn' ih did! 
Menn Wolke fich geftaltend umgeftaltet, 
Allmannigfaltige, dort erfenn’ ih did). 


An des geblümten Schleier Wiejenteppich, 
Allbuntbefternte, ſchön erkenn' ich did); 

Und greift umher ein taujendarm’ger Eppich, 

O Allumklammernde, da Tenn’ ich did. 


Wenn am Gebirg der Morgen fich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß’ ich dich, 
Dann über mir der Himmel rein fi) ründet, 
Allherzermweiternde, dann athm' ich dich. 


Was ich mit Außerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrende, kenn' ich durch dich; 
Und wenn ih Allah Namenhundert nenne, 
Mit jedem Hingt ein Name nad für dic. 


— — — — 


Saki Nameh. 
Das Schenkenbuch. 


Ja, in der Schenke hab' ich auch geſeſſen, 

Mir ward wie Andern zugemeſſen, 

Sie ſchwatzten, ſchrieen, händelten von heut, 
. So froh und traurig, wie's der Tag gebeut; 

Ich aber ſaß, im Innerften erfreut, 

Un meine Liebfte dacht' id — wie fie liebt? 

Das weiß ich nicht; was aber mich bedrängt! 

Ich Liebe fie, wie es ein Buſen gibt, 

Der treu fih Einer gab und Inehtiich hängt. 

Wo war das Pergament, der Griffel wo, 

Die Alles Fakten? — Doch fo war's! ja, jo! 


Sig’ ih allein, 

Wo Tann ich beiler jein? 

Meinen Wein 

Trink' ih allein; 

Niemand jest mir Schranken, 

Sch hab’ fo meine eignen Gedanken. 





= 


Gall Rameh. 


So weit bracht' es Muley, der Dieb, 
Daß er trumfen ſchone Leitern ſchrieb 





Ob der Koran von Ewigkelt jei? 
derpach frag' ich nicht! 

Ob der Koran geſchaffen ſei? 
Das weiß ich nicht! 
Daß er das Buch der Bücher ſei, 
Slaub’ ih aus Mosieminen-P Pflicht. 
Daß aber der Wein von Ewigkeit jet, 
Daran zweifl ich 


nit; 
Oder daß er vor den FR geſchaffen ſei, 


Iſt vielleicht us fein Ge 


Der Trinkende, wie e8 auch Immer jei, 


Blickt Gott friſcher ins Angeſicht. 





Trunken müſſen wir Alle jein! 
Jugend iſt Truntenheit ohne Wein; 


Trinkt fi das Alter — Jugend, 


So iſt es wundervolle Tu 


Fur Sorgen ſorgt das liebe Leben, 


Und Sorgenbrecher find die Reben. 





Da wird nicht mehr nadjgefragt! 
Wein tft ernftlih umterfagt. 
Soll denn doch getrunfen Iein, 


Trinke nur vom. beflen Wein 


Doppelt wäreft du ein Reber 
In Berdammnik um den Kräber. 





An welchem Weine ' 
9 fih Alexander beirunten? 
ch wette den Iegten Lebensfunken: 


Er war nicht jo. gut alß der meine. 





Wein, er Tann dir nit bekommen, 
Dir Hat ihn fein Arzt erlaubt; 
Menig nur verdirbt den Magen, 
Und zuviel erhigt das Haupt. 





Pen denn, was Liebchen beib 
r, welchen Wein ich 
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So lang man nüchtern ift, 

Gefällt das Schlechte; 

Wie man getrunfen hat, 
Weiß man das Rechte, 
Nur ift das Uebermaß 

Auch gleih zu Handen: 
Hafis, o lehre mid, 

Wie du’3 verftanden! 


Denn meine Meinung ift 
Nicht übertrieben: 
Wenn man nicht trinten Tann, 
Soll man nicht lieben; 

Doc ſollt ihr Trinker euch 
Nicht befier dünken: 

Wenn man nicht lieben kann, 
Soll man 'nicht trinken. 





Snleika. 
Warum du nur oft jo unhold bift? 


hatem. 


Du weißt, daß der Leib ein Kerker iſt; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 

Da hat ſie nicht freie Ellebogen. 

Will fie ſich da⸗ und dorthin retten, 
Schnürt man den Kerker ſelbſt in Ketten: 
Da ift das Liebchen doppelt gefährbet, 
Deßhalb fte ſich oft jo ſeltſam geberbet. 





Wenn der Körper ein Kerker ift, 
Warum nur der Kerker fo durflig iſt? 
Seele befindet ih wohl darinnen 

Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber fol eine Flaſche Wein, 
Friſch, eirfe nach der andern herein. 
Seele will's nicht länger ertragen, 
Sie an der Thüre in Stüde ſchlagen. 


Dem Kellner. 


Sete mir nicht, du Groblar, 

Mir den Krug fo derb vor die Naſe! 

Wer mir Wein bringt, jehe mich freundlich an, 
Sonft trübt fi der Elfer im Glaſe. 
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dem Schenken. 
Du zierlicher Knabe, dur, fomm herein, 
Was ftehft du denn da auf der Schwelle? 
Du jollft mir Tünftig der Schenke fein, 
Jeder Wein ift ſchmackhaft und belle. 


Schenke 
ſpricht. 

Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Dante, 
Run, jo üßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 
Bit mir nit damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüfte 
Werden meinen Tyreund ermüden. 


Slaubft du wohl mich zu beträgen, 
Daß du jekt verihämt entmweicheft? 
Auf der Schwelle will ich Tiegen 
Und erwachen, wenn du jchleiheft. 





Sie haben wegen der Trunfenheit 
Vielfältig uns verflagt 

Und haben von unferer Trunfenheit 
Zange nicht genug geiagt. 

Gewöhnlich der Betruntenheit 

Grliegt man, bis e8 tagt; 

Doch hat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umher gejagt. 

Es ift die Liebestrunkenheit, 

Die mi erbärmlich plagt, 

Bon Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 

Dem Herzen, das in Truntenheit 
Der Lieder ſchwillt und ragt, 

Daß keine nüchterne Trunkenheit 
Sich gleich zu heben wagt. 

Lieb», Lied» und Weines Trunkenheit, 
Ob'z nachtet oder tagt, 

Die göttlichfte Betrunkenheit, 

Die mi entzüdt und plagt. 
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Du Heiner Schelm, du! 

Daß ich mir bewußt jet, 
Darauf kommt es Überall un. 
Und fo erfreu’ ih mid) 

Auch deiner Gegenwart, 

Du Allerliebfter, 

Obgleich betrunfen. 





Was in der Schenke waren heute, 
Um frühften Morgen für Tumulte? 


Der Wirth und Mädchen! Fackeln, Leute! 


Was gab’3 für Händel, für Inſulte! 
Die Flöte Hang, die Trommel holt! 
Es war ein wüſtes Weſen — 

Do bin ih, Luſt und Liebe voll, 
Auch jelbft dabei geweſen. 


Daß ih von Sitte nichts gelernt, 
Darüber tadelt mich ein Jeder; 
Doc bleib’ ich weislich weit entfernt 
Bom Streit der Schulen und Katheber. 





Schenke. 

Wel ein Zuftand! Herr, jo jpäte 
Schleihft du heut aus deiner Kammer; 
Perſer nennen's Bidamag buden, 
Deutſche jagen Katzenjammer. 


Dichter. 

Laß mich jetzt, geliebter Knabe! 
Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Rofe, 
Nicht der Sang der Nadtigallen. 


Schenke. 

Eben Das will ich behandeln, _ 
Und ih denk', e8 joll mir klecken; 
Hier! genieß die friſchen Mandeln, 
Und der Wein wird wieder fchmeden. 


Dann will ich auf der Terrafie 
Dich mit friſchen Lüften tränken; 
Wie ich dich ins Auge faſſe, 

Gibſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau’! die Welt iſt Feine —— 


Immer reich an Brut und 


% 


Saki Namen. 


Roſenduft und Rojendle! 
Bulbul auch, fie fingt wie geftern. 


Jene garftige Vettel, 

Die buhleriſche, 

Welt heikt man fie, 

Mi hat fie betrogen, 

Wie die Uebrigen alle. 

Glaube nahm fie mir weg, 
Dann die Hoffnung; 

Run wollte fie 

An die Liebe, 

Da tik ih aus. 

Den geretteten Schaf 

Tür ewig zu fihern, 

Theilt' ich ihn weislich 

Zwiſchen Suleika und Saki. 
Jedes der Beiden 

Beeifert ſich um die Wette, 
Höhere Zinſen zu entrichten. 
Und ich bin reicher als je: 

Den Glauben hab’ ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben! 
Er, im Becher, gewährt mir 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Mas will da die Hoffnung! 


Schenke. 

Heute Haft du gut gegeflen, 
Doch du haft noch mehr getrunfen; 
Was du bei dem Mahl vergellen, 
Sit in diefen Napf geſunken. 

Sieh, das nennen wir ein Schwänden, 
Mies dem ſatten Gaſt gelüftet; 
Dieſes bring’ ih meinem Schwane, 
Der fi ur den Wellen brüftet. 

Doch dom Singſchwan will man willen, 
Daß er fih zu Grabe Yäutet; 
Laß mich jedes Lieb vermifien, 
Wenn e8 auf dein Ende deutet. 


Schenke. 
Nennen dich den großen Dichter, 
Wenn dich auf dem Markte zeigeit: 
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Gerne Hör’ ich, wenn du fingeft, - 
Und ich horche, wenn du ſchweigeſt 


Doch ich liebe dich noch lieber, 
Wenn du kuſſeſt zum Erinnern; 
Denn die Worte gehn vorüber, 

Und der Kuß, der bleibt im Innern. 


Reim auf Reim will was bedeuten, 
Beſſer iſt e8, viel zu denen. 
Singe du den andern Xeuten 
Und verftumme mit dem Schenlen. 





Dichter. 
Schenke, fomm! Noch einen Becher! 
Schenke. 
Herr, du haft genug getrunfen ; 
Nennen dich den wilden Becher! 
Dichter. 
Sahft du je, daß ich gelunfen? 
Schenke. 
Mahomet verbietet’. 
Dichter. 
Liebchen! 
Hört es Niemand, will dir's ſagen. 
Schenke, 
Wenn du einmal gerne redet, 
Brauch’ ih gar nicht viel zu fragen. 
Dichter. 
Horch! wir andern Mujelmanen, 
Nüchtern follen wir gebüdt fein, 
Er, in feinem heil'gen Eifer, 
Möchte gern allein verrüdt fein. 





Saki. 

Denk, o de wenn du getrunken, 
Sprüht um dich des Feuers Glaſt! 
Praſſelnd bligen tauſend Funken, 
Und du weißt nicht, wo e& faßt. 

Mönche ſeh' ich in den Eden, 
De 7 Ir je —— 

ie gleißneriſch v 
Wenn dein 3 

ven du offen Iehgl 
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Sag mir nur, warum die Jugend 
Noch von keinem Fehler frei, 
So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger als das Alter jet. 


Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles, was die Erde trägt, 
Und verbirgft nicht daS Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Buſen regt. 


Batem. 

Eben drum, geliebter Knabe, 
Dihle jung gi bleibe En. ; 

en zwar iſt Simmelsgabe, 
Doch im Erveleben Trug. 

Erſt fi im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und jpat! 
Dichter iſt umfonft verſchwiegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Verrath. 


Sommernacht. 
Diqꝶter. 
Niedergangen iſt die Sonne, 
Doch im Weſten glänzt es immer; 
Wiſſen möcht' ich wohl, wie lange 
Dauert noch der goldne Schimmer? 


Schenke. 
Willſt du, Herr, ſo will ich bleiben, 
Warten außer dieſen Zelien; 
Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 
- Komm ich gleich, es dir zu melden. 


Denn ich weiß, du liebſt, das Droben, 
Das Unendliche zu ſchauen,. 
Wenn fie n% einander loben, 
Jene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellſte will nur jagen: 
Jetzo glänz’ ich meiner Stelle; 
Wollte Bott euch mehr betagen, 
Glanztiet ihr wie ich fo helle. 
. Denn vor Gott ift Alles Herrlich, 
| Eben weil er iſt der Beſte; 
1; And fo ſchlaft nun aller Vogel 
a. Se dem. groß- und Heinen Reſte. 
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Einer fit auch wohl geftängelt 
Auf den Velten der Cypreſſe, 
Wo der Iaue Wind ihn gängelt, 
Bis zu Thaues luft'ger Näffe. 
Sole: haft du mich gelehret, 
Oder etwas auch Dergleichen, 
Was ich je dir abgehöret, 
Wird dem Herzen nicht entweichen. 
Eule will ich deinetwegen 
Kauzen hier auf der Terrafie, 
Bis ich erſt des Nordgeftirnes 
Bmillingswendung wohl erpaffe. 
Und da wird es Mitternacht fein, 
Wo du oft zu Früh ermunterft‘, 
Und dann wird es eine Pracht fein, 
Kenn das AM mit mir bemunderft. 
Dichter, 
Zwar in diefem Duft und Garten 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du könnteſt Iange warten, 
Bis die Naht jo viel vermöchte. 
Denn in diefer Zeit der Flora, 
Wie das Griechenvolk fie nennet, 
Die Strohmitiwe, die Aurora, 
Iſt in Hesperus entbrennet. 


Sieh dich um, fie fommt! wie fchnelle! 


Ueber Blumenfelds Gelänge! — 
Hüben heil und drüben helle, 

Ja, die Nacht kommt ins Gedränge. 
Und auf rothen leichten Sohlen 
Shn, der mit der Sonn’ entlaufen, 

Gilt fie irrig einzuholen; 

Fühlſt du nicht ein Liebeſchnaufen? 
Geh nur, Lieblichſter der Söhne, 

Tief ind Innre, jchließ die Thüren; 

Denn fie möchte deine Schöne 

Als den Hesperus entführen. 


Der Schenke (jqlafriqh. 
So hab’ ich envli von dir erharrt: 
In allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Wie du mir daß jo Tieblich gibft! 
Um Lieblichſten aber, daß du Tiebft. 
(Entſchlaft.) 





Mathal Rameb. . 


atem. 
Der ſchläft recht zuh und hat ein Recht, zu ſchlafen. 
Du guter Knabe haſt mir eingeſchenkt, 
Vom Freund und Lehrer, ohne Zwäng und Strafen, 
Sp jung vernommen, wie der Alte bentt. 
Nun aber kommt Geſundheit holder Fülle 
Dir in die Glieder, daß du dich erneuft; 
Ich trinke noch, bin aber ftille, ftille, 
Damit du mich erwachend nicht erfreut 


Mathal Nameh. 
Buch der Parabeln. 


Vom Himmel ſank in wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend, gräßlich ſchlug die Fluth; 
Do lohnte Gott ‚beiceidnen laubensmuth 
dent Tropfen Kraft und Dauer. 
Son —1 — die ſtille Muſchel ein. 
nd nun, zu ew'gem Ruhm und Lohne, 
—3— glänzt an unſers Kaiſers Krone 
Tden Blick und milden Schein. 


Bulbuls Rachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allahs lichtem Throne, 
Und dem Wohlgeſang zu Lohne 
rg er ne in a golonen Bauer. 
enſchen Glieder. 

Fa fe hi fih beichräntet; 

Doch wenn fe es recht bebentet, 
Singt das Seelden immer wieber. 


Wunderglaube. 
Zerbrach einmal eine ſchöne Schal 
Und wollte ſchler verzweifeln; 
Unart und Uebereil zumal 
Wunſchi' ich zu allen Teufeln. 
rast ih aus dann weint' ich weich 
Beim traurigen Scherbeleien ; 
Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz, als wie es geweſen. 


Die Perle, die ver Muſchel entrann, 
u Die Ihönfe, bodoeboren, 
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Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprad fie: Ich bin verloren! 
Durchbohrſt du mi, mein ſchönes AM, 
Es iſt jogleich zerrüttet, 
Mit Schweitern muß ih, Fall für Fall, 
Zu ſchlechten jein geküttet. 

„Ich denke jet nur an Gewinn, 
Du mußt es mir verzeihen: 
Denn wenn ich bier nicht graufam bin, 
Wie jol die Schnur fih reihen?“ 





Ich jah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil’gen Pla, 
Der Erdgebilde höchſter Schag! 

An dir, wie an des Himmel! Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblidt, 

Sein Auge hier hat aufgebrüdt 

Und jo den leichten Flaum geſchmückt, 
Daß Könige kaum unternahmen, 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beiheiden freue Di des Ruhms, 

So biſt du werth des Heiligthums. 





Ein Kaiſer hatte zwei Kafliere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden; 
Diefem fiel’ nur fo auß den Händen, 
Jener wußte nicht, woher zu nehmen. 
Der Spenvende ftarb; der Herrſcher wußte nicht gleich, 
Wen das Geberamt jei anzuvertrauen, 
Und wie man kaum thät um fi ſchauen, 
So war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte faum vor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 
Da ward nun erft dem Kaiſer Kar, 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt' er wohl zu jchäken, 
Nie wieder die Stelle zu bejegen. 





Zum Keſſel ſprach der neue Topf: 

Was haft du einen ſchwarzen Bau! — | 

Das iſt bei ung nım Kuchgebrauch; ER 
Gerbei, herbei, du glatter Tropf, :...n. un 
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Parfi Nameh. 


Bud) des Parfen. 


Vermãchtniß altperſiſchen Glaubens. 

Welch Vermächtnig, Brüder, jollt’ euch kommen 
gen Be — dem ae, Frommen, 

en ihr Jüngeren geduldig ni 
Seine legten Tage Sftegend ehrtet? 
em — — Bir geſehn den König reiten, 

Ib an il old an allen Seiten, 
Kr * m amd jeine Großen 
Ausgefät, wie dichte Hagelicjlohen: 

Habt ihr jemals ihn darum beneidet? 

Und nicht herrlicher den Ele BE gene, 
Wenn die Sonne fi enflügeln 
Darnawends unzähligen he 

Bogenhaft hervorhob! Wer enthielte 
Sic, des DBlids dahin? FB fühlte, fühlte 
Zaufendmal , ie jo viel Xebenstagen, 

Mich mit ihr, der. Find getragen, 

Gott auf feinem Throne zu erkennen, 

Ihn den Herrn bes Lebenäquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblids werth zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzumandeln. 

Aber ftieg der i8 vollendet, 
Stand ich ale in Finfterniß geblenbet, 
Schlug den Bufen, die eı Sen Glieder 
Warf ich Stirn voran, -zur Erde nieder. 

Und jei. ein Heiliges Vermä 
— ind Ge — 
Schwerer Dienſte tagliche emahrung, 
wir he 8 feiner Offenbarung, 

eugeborner 
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Daß die Sonne gern den heine: 
Wenn ihr Bäume pflangt, jo — in Reihen, 
Denn fie läht Georvneie⸗ 


Auch dem Waſſer darf es in Bankier 
Be eu Opnberub wus Berganereh 
e ei era er: 
Rein entipringt, ſoll er ſich rein verlieren. 
des Waſſers nicht zu ſchwächen, 
iben fleißig auß; jen: 
Rofe und Binfe, Mold und Salamander, 
Ungefpöpfe, tilgt fie mit einander. 
Habt ihr Erb’ und Waffer fo im Reinen, 
Wird die Somme gern durch Lüfte feinen, 
PH fe, jter würdig aufgenommen, 
Xeben wirkt, dem Leben Heil und Feommen. 
‚di einigt, 
Sri 
Ind nun er f. tagen, 
Gottes Gleichniß auß dem Stein zu —X 
Wo die Flamme brennt, erkennet freudig: 
Hell iſt Naht, und Glieder An geichmeidig. 
Un des Herbes zafthen Seuerkcäften 
Reift das Rohe Thier- und Pflanzenfäften. 
Salon i be 1 Sch id, fo tuts mit Wonne; 
Denn il ird ſcher Sonne. 
Pfluckt eh, mög! ri ihr traulich fagen: 
Dieſe ib FH Docht das Heil ge tragen. 
Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz hohern Lichts erkennen, 
Sol euch nie ein Mißgeſchid vermehren, 
Gottes Thron am Morgen zu verehrten. 
Dos iſt unſers Dajeins Kaiſerfiegel, 
Uns 1 aufs Dal u ‚einer Gotte m 
Und was nur am Lob des Höcften Hammelt, 
St in Kreif) um ‚Kreife dort verjammelt. 
Ufer —— —3 — 
arnawend die diugel jlagen, 
jegnen 
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An der Rebe fi ergötzet, 

Die dem ſcharfen Meſſer weinet, 

Da fie fühlt, dag Ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquidend, 
Werden regfamt vielen Kräften, 

Uber mehreren erftidend: 

Weiß er das der Gluth zu danken, 
Die Das alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ftammelnd wanken, 
Mäkiger wird fich fingend freuen. 


Chuld Nameh. 


Buch des Paradieſes. 


Vorſchmack. 


Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe, 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 
Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 

Doch der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Weiß unjre Mängel droben auszuwittern 
Und ſieht, daß trotz dem Donner ſeines Fluches 
Die Zweifei oft den Glauben uns verbittern. 


Deßhalb entſendet er den ewigen Räumen 
Ein Jugendmufter, Alles zu verjlingen; 
Sie ſchwebt heran und fefjelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerliehften Schlingen. 


Auf meinem Schooß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmeldweien, mag nicht3 weiter wiflen 
Und glaube mun ans Paradies gefaltig ; 
Denn ewig möcht ich fie jo trenlich kuſſen. 


Berehfigfe Männer. 


Nah der Schlacht von Behr, uiterm Sternenhiminel. 
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Und Ya My fen die — Lieben 
— ſorten kühnlich an. 


‚mb ig, 


— — ein Bus 
18 das Menderpferb ig ti 
Durch die Himmel alle durchge 
Weis heitsbaum an · Baum pi 
geben Uepfel goldner Zierd' empor, 
‚bensbäume, breite — ten Hlagend, 
Deden Blumenfik und Rräuterflor. 


Und nım Iringt ein füßer Wind von Often 
Hergefuhrt bie 18 - Mädchen - Schaar; 


Mit den Augen föngft du an zu loſten, 
Shen der —X ſäitigt ganz und gar. 
end ſtehn fie, was bu umternahmeſt? 
Große Plane, —— blufgen Strauß 
bu Selb jehm fie, weil du famelt; 
Welt ein Held du feift? fie forihew's au: 
PR fie “ bald an deiner Bam, 
Die fi in Ehrendertmal ſqhreibt. 
Glud und — Alles iſt verſchwunden, 
Nur die Wunde für den bleibt. 
Kisten did und Lauben, 
Sieg von buntem Lichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Raben fie mit Nippen freundlich ein. 
ingling! 18 ing bift willt: ! 
Pr Ta Y3 dm a ft willfommen! 
ER 
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Solche Mädchen werden nicht ermüben, 
Sole Weine werben nicht beraufchen. 





Und jo war daS Wenige zu melden, 
Wie der ſel'ge Mufulman fi brüftet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 
Iſt hiemit volllommen ausgerüftet. 


Xuserwählte Ziranen. 
Frauen jollen nichts verlieren, ' Mahoms Gattin auch, fie baute 


Reiner Treue ziemt zu hoffen; | Wohlfahrt ihm und Herrlihkeiten 
Do wir willen nur von vieren, | Und empfahl bei Lebenszeiten 


Die alldort Schon eingetroffen. Einen Gott und eine Traute, 
Erit Suleika, Erdenfonne, Kommt Fatima dann, die Holde, 
Gegen Sufluf ganz Begierde, | Tochter, Gattin fonder Fehle, 
Nun, des Paradieſes Wonne, Engliſch allerreinite Seele 
Glänzt fie der Entjagung Zierde. In dem Leib von Honiggolde. 
Dann die Allgebenedeite, Diefe finden wir allvorten; 
Die den Heiden Heil geboren Und wer Frauenlob gepriefen, 


Und getäujcht, in bitterm Leide, | Der verdient an ewigen Orten 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. | Luftzumandeln wohl mit diefen. 





(Daffelbe, erfte Faſſung.) 

Ferner find allhier zu finden Miriam dann, der Jungfraun 
Vier, die allerihönften Frauen, Krone, 
Daß, gereizt, fie anzuſchauen, Die den Logos außgeboren 
Huris fürdten, zu erblinden. Und, zu reinen Glaubens Lohne, 

Nichts an ihrem Werth verloren. 


Die zur Freude gläubiger Söhne Dann Aha, des Propheten 
Sn bem en A Liebſtes ehlicher Geipiele, 
nd an ihrer eig T d in S d 
Selbſt ein ewig Muſter haben. ven und kuhn im Er 
Freilich auch ein Schalt wie Viele. 


i iden: Und Fatima dann, die holde 
De ae vie Dein | Gattin AS, fonder Befle, 


: Wie ein Leib aus Honiggolde 
Ihr von ferne nur zu gleichen. Um des reinften Engels Seele. 


Juſſuf wäre mit Suleika Dieje werden nur bewundert 
Nicht in Ewigkeit verbunden, In dem höchften Himmelskreiſe; 
Imimer wachte noch Jamleika, Doch auch ähnliche zu hundert 

2Benn fie dieß Gebild gefunden. Freundlich dir im Paradieſe. 





Ahia, Herrin von Mizraim, 
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Hari. 

Heute fteh’ ich meine. Wache 
Bor dei — 8 Thor, 

Weiß nicht grade, wie ich" made, 
Kommft mir jo verbädtig vor! 

Ob du unſern Mosleminen 
Zug recht eigentlich verwandt? 

b dein Kämpfen, dein. Verdienen 
Dia, ang Paradies geſandt? 

Zählſt du dich zu jenen Helden? 

Zeige deine Wunden an, 
Die mir Ruhmliches vermelden, 
Und ich führe dich heran. 
Ddichter. 
Nicht jo vieles Federleſen! 
Laß mich immer nur berein: 
Denn id bin ein Men geweien, 
Und das Heißt ein Kämpfer fein. 

Schärfe deine Fräft’gen Blicke! 
Hier durchſchaue diefe Bruſt, 

Sieh der Lebenswunden Tüde, 
Sieh der Liebeswunden Luft! 

Und doch ſang i gläubigerweile: 
Daß mir die Gelie te treu 
Daß die Welt, wie fie auch lreiſe, 

Liebevoll und dankbar‘ Tel. 

Mit den Trefflichſten zuſammen 
Wirkt' ich, bis ich mir erlangt, 
Daß mein Nam' in Kiebesflammen 
Don den ſchonften Herzen prangt. 

Nein! du wählſt nicht den Geringern; 
Gib die Hand, daß Tag für Tag 
Ich an beine zarten Fingern 
Ewigkeiten zählen mag. 


Anklang. 
Huri. 
Draußen am Orte, 
Wo ich dich zuerſt ſprach, 
J — ich oft an der Plorie 
R em. Gebote ad 


Bi £ un j 


536 


Weft s öftlider Divan. 


Da hört’ ich ein wunderlich Geſäuſel, 

Ein Ton» und Sylbengekräuſel, 

Das wollte herein; 

Niemand aber lieh ſich jehen, 

Da verflang es Hein zu Hein; . 

Es Hang aber faft mie deine Tieder, 

Das erinnr’ ich mich wieder. 
Dichter. 

Ewig Geliebte! wie zart 
Erinnerſt du dich deines Trauten! 
Was auch in irdiſcher Luft und Art 
Für Töne lauten, 

Die wollen alle herauf; 

Viele verflingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiſtes Flug und Lauf, 
Wie das Tlügelpferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 

Draußen an dem Thor. 

Kommt deinen Beipielen jo etwas vor, 
So follen ſie's freundlich vermerken, 
Das Echo lieblich verftärfen, 

Daß es wieder hinunter halle, 

Und ſollen Acht haben, 

Daß, in jedem Valle, 

Wenn er kommt, feine Gaben 
Jedem zu Gute kommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 

Sie mögen’s Ihm freunbli lohnen, 
Auf liebliche Weile fügfam, 

Eie Iaffen ihn mit ih wohnen: 
Alle Guten find genügſam. 

Du aber Hit mir beichieben, 

Dich laß Ich nicht aus dem ewigen Frieden; 

Auf die Wade Ieef du wicht ziehn, 

Schick eine Iebige Schweiter dahin. 
Dichter. 

Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 
Doch ſag mir, ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 

Mir ift es oft jo vorgelommen, 
Ich wollt’ es beſchwören, ich wollt’ es beweijen; 
Du haſt einmal Suleila geheißen. 








gzuti. 
Wir find aus ben ——— ’ 


Aus Mafler, Feuer, Erd’ 
Unmittelbar; and ireiider Bu 
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—— — 
M und zu ruhn, 

Da haben wir genug zu thun. 


Denn, ſiehſt du, wie die Gitusigen lamen, 
Bon dem en 1 mot fo wohl empfohlen, 
get vom Paradieſe ah em 
ja imaren wir, wie er befol 
3 Tiebenswürbig, fo jarmant, 
Wie uns die Engel nicht gelannt. 


Allein der Erſte Zieite, Dritte, 
gie hatten vorher eine Yaborite; 
egen und waren s gatitige Dinger, 
Er aber hielten uns boc geringer; 
Wir waren zeigenb, geiftig munter, 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Run war uns himmliſch Hochgebornen 
Ein fol Betragen juwider, 

Wir aufgewiegelten — 
Beſannen uns ſchun hin und 
US der Prophet darh alle — abe, 
Da paßten wir auf feine Epur 

Nüdtehrend hatt’ er fidh's wicht berſehn, 
Das Flügelpferd, es mußte ſichn. 

Da hatten, wir Ihm in ber LT 
Greumtid, ernf, nad) 

Wurden wir kurzlich von an belieben; 

Wir aber waren ſehr unzufrieden. 

Denn feine Bwede zu erreichen, 
Sollen wir eben Wlles Ienken; 
So wie ihr dächtet, ſollten wir denlen, 

Wir follten euren Liebchen gleichen. 

Unfere Eigenliebe gieng verloren, 
Die Minden Trauten Hinter den Ohren, 
Doch, dachten wir, Im ewigen Leben 
Muß man fi eben in Aller ergeben. 

Nun fieht ein Jeder, wer er ſah, 
Und ihm geieht, wab ihm geihah , 
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Zum Jumelier, dem guten Mann, 
Sprach fie: Ich bin verloren! 
Durchbohrſt du mich, mein ſchönes UL, 
Es iſt ſogleich zerrüttet, 
Mit Schweſtern muß ih, Fall für Fall, 
Zu ſchlechten fein geküttet. 

„Ich denke jet nur an Gewinn, 
Du mußt e8 mir verzeihen: 
Denn wenn ich hier nicht graufam bin, 
Wie ſoll die Schnur fich reihen?“ 





Ich jah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Bfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil’gen Platz, 
Der Erdgebilde höchſter Schatz! 

An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblickt, 

Sein Auge hier hat aufgedrückt 

Und ſo den leichten Flaum geſchmückt, 
Daß Könige kaum unternahmen, 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beſcheiden freue dich des Ruhms, 

So biſt du werth des Heiligthums. 





Ein Kaiſer hatte zwei Kaſſiere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden; 
Dieſem fiel's nur ſo aus den Händen, 
Jener wußte nicht, woher zu nehmen. 
Der Spendende ſtarb; der Herrſcher wußte nicht gleich, 
Wem das Geberamt ſei anzuvertrauen, 
Und wie man kaum thät um ſich ſchauen, 
So war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte kaum vor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nicht? ausgegeben. 
Da ward num erft dem Sailer Har, 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall mußt’ er wohl zu jchäken, 
Nie wieder die Stelle zu beieken. 





Zum Keſſel ſprach der neue Topf: 

Was haft du einen ſchwarzen Bauch! — 

Das iſt bei ung nun Küchgebrauch; 
Gerbei, herbei, du glatter Tropf, 





Kalb wird dein Sich 
Bear der Kei en 
Darob erhebe du —* 

Defieh nur deinen Gintern. 


Ale Semicer, fa und Melt, 

Se mt A —— 
Gar nerlich ih Ver Sala | 

Benn nun darein ein Ar En 
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Den Yüngem has Rast; 
Sin gl Wer, Ren ne 


ieg zurück, — wieder mit; 

€. al hatter’3 gut 
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ie ni leiche eiten; 
Doch damit können De Ehriften 
Bis zu dem jüngften Tage ftiſten 
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Parli Nameh. 


Buch des Parfen. 


Vermächtniß altperfifhien Glaubens. 


Welch Vermächtniß, Brüder, jollt’ euch kommen 
Bon dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Yüngeren gebuldig nährtet, 

Seine legten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft geſehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelſtein' auf ihn und feine Großen 
Ausgefät, wie dichte Hagelichloßen: 

Habt ihr jemals ihn darum beneidet? _ 
Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 
Wenn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Darnawends unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 
Sich des Blicis dahin? Ich fühlte, fühlte 
Taufendmal , in jo viel Lebenstagen, 
Mich mit ihr, der fommenden, getragen, 


Gott auf feinem Throne zu erkennen, 
Ihn den Herrn des Lebensquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzumandeln. 


Aber ftieg der Feuerfreis vollendet, 
Stand ih als in Finſterniß geblendet, 
Schlug den Buſen, die erfrifhten Glieder 
Warf ih, Stirn voran, zur Erde nieder. 

Und nun jet ein heilige Vermächtniß 
Brüvderlicdem Wollen md Gedächtniß: 
Schwerer Dienfte täglide Bewahrung, 
Sonft bedarf es Feiner Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Dak man ihn fogleih zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift Im Feuerbade, 
Fühlen wird e8 jeven Morgens Gnade. 


Dem LXebendigen Üübergebt die Todten, 
Selhft die Thiere det: mit Schutt und Boden, 
And, jo weit fi eure Kraft erftredet, 

Was euch unrein dünkt, es ſei bedecket. 
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Grabet euer Feld ins zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß beicheine; 
Menn ihr Bäume pflanzt, jo jei’8 in Reihen, 
Denn fie läßt Geordnetes gebeihen. 

Auch dem Wafler darf es in Kanälen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 

Wie euch Senderub aus Bergrevieren 
Rein entipringt, jol er fih rein verlieren. 

Sanften Bel des Waſſers nicht zu ſchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleikig außzuftechen; 

Rohr und Bine, Mol und Salamander, 
Ungeſchbpfe, tilgt fie mit einander. 

Habt ihr Erd’ und Wafler jo im Reinen, 
Wird die Sonne gern durch Lüfte fcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirkt, dem Leben Heil und Frommen. 

Shr, von Muh zu Mühe jo gepeinigt, 
Seid getroft, nun ift das All gereinigt, 

Und nun darf der Menſch als Priefter wagen, 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu jchlagen. 

Wo die Flamme brennt, erfennet freudig: 
Hell ift Nacht, und Glieder find geſchmeidig. 
An des Herdes raſchen TFeuerkräften 
Reift das Rohe Thier- und Pflanzenjäften. 

Schleppt ihr Holz herbei, jo thut's mit Wonne; 
Denn ihr tragt den Samen ird'ſcher Sonne. 
Pflückt ihr Pambeh, mögt ihr traulich jagen: 
Dieje wird als Docht das Heil’ge tragen. 

Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhern Lichts erkennen, 
Soll euch nie ein Mißgeſchick verwehren, 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 

Das ift unſers Dajeins Kaiſerſiegel, 

Uns und Engeln reiner Gottesipiegel, 
Und was nur am Lob des Höchſten ftanımelt, 
Iſt in Kreif’ um Seife dort verjammelt. 

Will dem Ufer Senderuds entjagen, 

Auf zum Darnawend die Juge ſchlagen, 
Wie ſie tagt, ihr freudig zu begegnen 
Und von dorthet ewig euch zu ſegnen. 


Wenn der Menſch die Erde ſchätzet, 
Weil die Sonne ſie beſcheinet, 
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An der Rebe 8 ergötzet, 

Die dem ſcharfen Meſſer weinet, 

Da fie fühlt, daß ihre Säfte, 
Wohlgelodht, die Welt erquickend, 
Werder regſam vielen Kräften, 

Aber mehreren erſtickend: 

Weiß er das ber Gluth j danken, 
Die Das alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ſtammelnd wanken, 
Mäßiger wird ſich ſingend freuen. 


Chuld Nameh. 


Buch des Paradieſes. 


Vorſchmack. 

Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe, 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 
Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 

Doch der Prophet, Verfafſer jenes Buches, 
Weiß miire Mängel droben auszumittern 
Und fieht, daß troß dem Donner feines Tyluches 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 

Deßhalb entjendet er den ewigen Räumen 
Ein Jugendmufter, Alles zu verjüngen; 
Sie ſchwebt heran und fefielt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerliebften Schlingen. 

Auf meinem Schosß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmelsweien, mag nichts weiter wiffen 
Und glaube mun ans Paradies getdaltig; 
Denn ewig möcht ich fie je Frenlich küſſen. 


Berehligfe Männer. 
Nach der Schlacht von Behr, unterm Sternenhimmel, 
Mahomet iprige. 
Seine Todten mag der Teind beirauem, 
Denn fie liegen ohne Wiederkehren; 
Unſre Brüder jollt ihr nicht bedauern, 
Denn fie wandeln über jenen Sphören, 
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Die Planeten haben alle fieben 
Die metallnen Thore weit gethan, 
Und ſchon Hopfen die verflärten Lieben 
Paradiejes Pforten kühnlich an. 


Finden, ungehofft und überglädflich, 
Herrlichkeiten, die mein Flug berührt, 
Als das MWunderpferd mich augenblidlidy 
Dur die Himmel alle durchgeführt. 


MWeisheitsbaum an »Baum cyprefieragend, 
Heben Aepfel goldner Zierd’ empor, 
Rebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Deden Blumenfit und Sräuterflor. 


Und nun bringt ein ſüßer Wind von Oſten 
Hergeführt die Himmels - Mädchen - Schaar; 
Mit den Augen fängft du an zu often, 
Schon der Anblid jättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was du unternahmeit? 
Große Plane, fährlih blut’gen Strauß? 
Daß du Held jeift, jehn fie, weil du kameſt; 
Welch ein Held du ſeiſt? fie forſchen's aus. 
Und fie fehn es bald an deiner Wunden, 
Die Ach ſelbſt ein Ehrendenkmal fchreibt. 
Glück und Hoheit, Alles ift verichmunden, 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 
Führen zu Kiosken dich und Lauben, 
Säulenreih von buntem Lichtgeftein,, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 
Juüngling! mehr als Süngling bit willlonmen! 
Alle find wie alle licht und Har; 
Haft du Eine dir ans Herz genommen, 
Herrin, Freundin ift fie deiner Echanr. 
Doch die Allertrefflichite gefällt ſich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 
Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 
Von den mannigfalt'gen Andrer Trefflichkeiten. 
Eine führt dich zu der Andern Schmauſe, 
Den ſich Jede äußerſt auserſinnt: 
Viele Frauen haſt und Ruh im Hauſe, 
Werth, daß man darob das Paradies gewinnt. 
Und ſo ſchicke dich in dieſen Frieden: 
Denn du kannſt ihn weiter nicht vertauſchewn, 
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„Wie wohl hat jener Kaufmann geiprochen, der unter die Räuber 
fiel, die ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König, der den Handel 
unterbrüdt, verjchließt die Thüre des Heils vor dem Gefichte feines 
Heeres. Welcher Berftändige möchte bei joldem Ruf der Ungerechtig⸗ 
feit fein Land beſuchen? Willſt du einen guten Namen erwerben, Ih 
behandle mit Achtung Kaufleute und Geſandte. Die Großen behan- 
deln Reiſende wohl, um fi einen guten Ruf zu maden. Das Land, 
das die Fremden nicht beihüst, geht bald unter. Sei ein Freund 
der Fremden und Reijenden, denn fie find als Mittel eines guten 
Rufs zu betrachten; ſei gaftfrei, ſchätze die Vorüberziehenden, hüte dich, 
ungerecht gegen fie zu fein. Wer diejen Rath des Geſandten befolgt, 
wird gewiß Bortheil davon ziehen.” 





„Man erzählt, daß Omarsebn=abdselsafiß ein. mädjtiger 
König war und Nachts in jeinem Kämmerlein voll Demuth und Unter 
werfung, daS Angefiht zum Throne des Schöpfer wendend, ſprach: 
D Herr! Großes Haft du anvertraut der Hand des ſchwachen Knechtes; 
um der Herrlichkeit der Reinen und Heiligen deines Reiches willen, 
verleihe mir Gerechtigkeit und Billigfeit, bewahre mich vor der Bo8- 
heit der Menſchen; ich fürdte, daß daS Herz eines Unſchuldigen durch 
mich könne betrübt worden fein und Fluch des Unterbrüdten meinem 
Naden folge. Ein König fol immer an die Herrſchaft und das Da- 
fein des höchſten Weſens gedenken, an die fortwährende Veränderlich⸗ 
feit der irdiſchen Dinge, er joll bevenfen, daß die Krone von einem 
würdigen Haupt auf ein unwürdiges übergeht, und fi nit zum 
Stolze verleiten lafjen. Denn ein König, der hochmüthig wird, Freund 
und Nachbarn verachtet, kann nicht lange auf feinem Throne een 
man ſoll fih niemals durch den Ruhm einiger Tage aufblähen Iaffen. 
Die Welt gleicht einem Teuer, das am Wege angezündet ijt; wer jo 
viel davon nimmt als nöthig, um fi auf dem Wege zu Leuchten, 
erbuldet fein Uebel, aber wer mehr nimmt, verbrennt fi. 

„Als man den Plato fragte, wie er in biefer Welt. gelebt habe, 
antwortete er: Mit Schmerzen bin ich hereingelommen, mein Leben 
war ein anhaltendes Erftaunen, und ungern geh’ ich hinaus, und id 
habe nichts gelernt, als daß ich nichts weiß. Bleibe fern von Dem, 
der etwas unternimmt und unwiſſend ift, von einem Frommen, der 
nicht unterrichtet ift; man könnte fie beide einem Eſel vergleichen, der 
die Mühle dreht, ohne zu wifen, warum. Der Säbel ift gut anzw 
jehen, aber jeine Wirkungen find unangenehm. in wohldentender 
Mann verbindet fi) mit Fremden, Aber der BöSartige entfrembet & 
jeinem Nädjften. Ein König fagte zu Einem, der Behloul hieß: Gib 
mir einen Rath! Dieſer verjegte: Beneide keinen Geizigen, Teinen 
ungerechten Richter, keinen Reichen, der fi nicht aufs Haus 
versteht, feinen Treigebigen, der fein Geld unnütz verſchwendet, Teinen 
Öelehrten, dem das Urtheil fehlt. Man erwirbt in der Welt entweder 
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en guten oder einen böjen Namen; da kann man nun zwiſchen 
den wählen, und da nun ein Jeder ſterben muß, gut oder bös, 
icklich Der, welcher den Ruhm eines Tugendhaften vorzog. 

„Dieſe Zeilen ſchrieb, dem Verlangen eines Freundes gemäß, im 
hr 1281 der Hegire den Tag des Demazjul Sani, nad Kriftlicher 
itrechnung am.. Mai 1816, Mirza Abul Halfan Chan, von 
hiras, während feines Aufenthalts in- der Hauptftadt St. Peters- 
rg: als außerorventliher Abgeſandter Sr. Majeftät von Perfien 
H Ali Schah Katſchar. Er Hofft, daß man mit Güte einem Un- 
Tenden verzeihen wird, der es unternahm, einige Worte zu jchreiben.” 


Mie nun aus Vorftehendem klar tft, daß feit drei Jahrhunderten 
immer eine gewifle Proja-Boefte erhalten bat und Geihäfts- und 
iefſtil öffentlich und in Privatverhandlungen immer derjelbige bleibt, 
erfahren wir, daß in der neuften Zeit am perfiihen Hofe fich noch 
mer Dichter befinden, welche die Chronik des Tages und aljo Alles, 
8 der Kaiſer vornimmt und was fi) ereignet, in Reime verfaht 
d zterlich geichrieben, einem hiezu beſonders beitellten Archivarius 
rliefern. Woraus denn erhellt, daß in dem unwandelbaren Orient 
: Ahasveruß’ Zeiten, der ſich jolche Chroniken bei fchlaflofen Nächten: 
leſen ließ, fich feine weitere Veränderung zugetragen hat. 

Wir bemerken biebei, daß ein ſolches Vorlejen mit einer gemifjen 
Hamation geſchehe, welche mit Emphafe, einem Steigen und Fallen 

Tons vorgetragen wird und mit der Art, mie die franzöſiſchen 
ameripiele deflamirt werden, jehr viel Aehnlichkeit haben jol. Es 
t fih dieß um jo eher denken, als die perfilhen Doppelverje einen 
lichen Kontraft bilden, wie die beiden Hälften des Alerandriner2. 

Und jo mag denn auch diefe Beharrlihkeit die Beranlafjung fein, 
‚ die Perjer ihre Gedichte jeit achthundert Jahren noch immer Lieben, 
igen und verehren; wie wir denn felbft Zeuge geweſen, daß ein 
ientale ein vorzüglich eingebundenes und erhaltenes Manuftript des 
:Snewi mit eben jo viel Ehrfurdt, als wenn e& der Koran wäre, 
rachtete und behandelte. 





Zweifel. 

Die perfiſche Dichtkunſt aber, und was ihr ähnlich iſt, wird von 
ı Weltländer niemals ganz rein, mit vollem Behagen aufgenommen 
‘den; worüber wir aufgeflärt fein müflen, wenn una der Genuß 
an nicht unverjehens geftört werden ol. 

Es ift aber nicht die Religion, die uns von jener Dichtfunft ent- 
it. Die Einheit Gottes, Ergebung in jeinen Willen, Vermittlung 
& einen Propheten, Alles ftimmt mehr oder weniger mit unſerm 
uiben, mit unferer Borftellungsweije überein. Unſere heiligen Vüdger 
im auch dort, ob nur gleich Iegendenweis, zum Grund. 
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In die Märchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, Anekdoten, 
Witz- und Scherzreden find wir längſt eingeweiht. Auch ihre Myſtik 
ſollte uns anſprechen; ſie verdiente wenigſtens, eines tiefen und gründ⸗ 
lichen Ernſtes wegen, mit der unſrigen verglichen zu werden, die in 
der neuſten Zeit, genau betrachtet, doch eigentlich nur eine charalter- 
und talentlofe Sehnſucht ausdrückt; wie fie fi) denn ſchon ſelbſt paro- 
‚Dirt, zeuge der Vers: 


Mir will ewiger Durft nur frommen 
Nah dem Durſte. 


Deſpotie. 


Was aber dem Sinne der Weſtländer niemals eingehen kann, 
ift die geiftige und Törperliche Unterwürfigfeit unter feinen Herren und 
Oberen, die ſich von uralten Zeiten herichreibt, indem Könige zuerf 
an die Stelle Gottes traten. Im alten Teftament Iefen mir ohne 
londerlihe8 Befremden, wenn Mann und Weib vor BPriefter um 
Helden ſich aufs Angeficht niederwirft und anbetet; denn daſſelbe find 
fie vor den Elohim zu thun gewohnt. Was zuerft aus natitrlichem 
frommen Gefühl geſchah, verwandelte ſich jpäter in umftändliche Hof 
fitte. Der Rustou, das dreimalige Niederwerfen dreimal wiederholt, 
ſchreibt fich dorther. Wie viele mweftlihe Geſandtſchaften an bſtlichen 
Höfen find an dieſer Ceremonie geſcheitert, und die perfiſche Poeſte 
kann im Ganzen bei uns nicht gut aufgenommen werden, wenn wir 
und hierüber nicht volllommen deutlich machen. 

Welcher Weftländer Tann erträglich finden, daß der Oriental 
nicht allein feinen Kopf neunmal auf die Erde ſtößt, jondern denfelben 
jogar wegmwirft irgend wohin zu Ziel und Zweck. 

Das Mailleipiel zu Pferde, wo Ballen und Schlägel die große 
Rolle zugetheilt ift, erneuert ſich oft vor dem Auge des Herrſchers md 
des Volkes, ja mit beiderjeitiger perfönlicder Theilnahme. Wenn aber 
der Dichter jeinen Kopf als Ballen auf die Maillebahn des Schahs 
legt, damit der Fürft ihn gewahr werde und mit dem Schlägel der 
Gunſt zum Glüd weiter fort jpedire, fo können und mögen mir frei- 
li weder mit der Einbildungsfraft noch mit der Empfindung folgen; 
denn jo heißt es: 


Wie lang wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schidjal Ballen fein! 
Und überipringft du Hundert Bahnen, 
Dem Schlägel kannſt du nicht entfliehn. 
Leg auf des Schahes Bahn den Kopf, 
Bielleiht daß er dich doch erblidt. 


. 
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ver: 
Nur dasjenige Geficht 
Iſt des Glückes Spiegelmand, 
Das gerieben ward am Staub 
Bon dem Hufe dieſes Pferdes. 
t aber allein vor dem Sultan, fondern au vor Geliebten 
t man ich eben fo tief und noch häufiger: 
Mein Geſicht Iag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 





Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Wafler vorzuziehn. 





Demjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ich zum Kaiſer machen, 
Wenn er zu mir zurückkommt. 





2 fieht deutlich hierauz, daß eins jo wenig als das andere 

ill, exit bei würbiger Gelegenheit angewendet, zulegt immer 

gebraucht und gemißbraucht. So jagt Hafis wirklich pofjenhaft: 
Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes jein wird. 





tiefere Studium würde vielleiht Die Bermuthung beftätigen, 
ere Dichter mit ſolchen Ausprüden viel beicheidener verfahren 
ipätere, auf demſelben Schauplag in derjelben Sprache ſich 
‚ endlich auch ſolche Mißbräuche, nicht einmal recht im Ernſt, 
parodiſtiſch beliebt, bis fich endlich Die Tropen vergeftalt vom 
nd weg verlieren, daß kein VBerhältnig mehr weder gedacht 
funden werben Tann. 
ſo ſchließen wir denn mit den lieblichen Zeilen Enmeri’s, 
jo anmuthig als ſchicklich, einen werthen Dichter feiner Zeit 


münft’gen find Lodipeije Schedſchaai's Gedichte, 

rt Vögel wie ich fliegen begierig darauf. 

in Gedicht, und Füß vor dem Herr die Erde und ſag ihm: 
ie Tugend der Zeit, Tugendepode bift du. 


— 





he, Berte. 1. Sb. DB \ 
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SHinrede, 


Um uns nun über das Verhältniß der Deipoten zu den Ahrigen, 
und tiefern es noch menschlich jei, einigermaßen aufzuflären, aud 
uns über das knechtiſche Verfahren der Dichter vielleicht zur beruhigen, 
möge eine und die andere Stelle Hier eingejchaltet fein, melde Zeugniß 
gibt, wie Geſchichts- und Weltlenner hierüber geurtheilt. Ein bes 
dächtiger Engländer drüdt fih folgendermaßen aus: 

„Unumſchränkte Gewalt, welche in Guropa durch Gewohnheiten 
und Umficht einer gebildeten Zeit zu gemäßigten Regierungen gejänf- 
tiget wird, behält bei aflatiiden Nationen immer einerlei Charakter 
und bewegt fi beinahe in demielben Verlauf. Denn die geringen 
Unterſchiede, welche des Menſchen StantSwerth und Würde bezeichnen, 
find bloß von des Deipoten perjönlicher Gemüthsart abhängig und 
von deſſen Macht, ja öfters mehr von diejer als jener. Kann doch 
fein Land zum Glüd gedeihen, das fortwährend dem Krieg ausgejekt 
ift, wie e8 von der frühften Zeit an das Schickſal aller öftlichen 
ſchwächeren Königreiche geweien. Daraus folgt, daß die größte Glüd⸗ 
jeligleit, deren die Maſſe unter unumſchränkter Herrichaft genießen kam, 
ih aus der Gewalt und dem Ruf ihres Monarchen herfchreibe, fo 
wie das MWohlbehagen, worin ſich deſſen Unterthanen einigermaßen 
erfreuen, weſentlich auf den Stolz: begründet ift, zu dem ein folder 
Fürſt fie erhebt. 

„Wir dürfen daher nicht bloß an niedrige und verfäufliche Ge 
finnungen denken, wenn die Schmeichelei uns auffällt, welche fie dem 
Zürften erzeigen. Fühllos gegen den Werth der Freiheit, unbekannt 
mit allen übrigen Regierungdformen, rühmen fie ihren eigenen Zu- 
ftand, worin es ihnen weder an Sicherheit ermangelt noch an Be 
hagen, und find nicht allein willig, jondern ftolz, ſich vor einem er- 
höhten Manne zu demüthigen, wenn fie in der Größe feiner Mad 
Zuflugt finden und Schuß gegen größeres unterbrüdendes Uebel.“ 

Gleichfalls läßt fi ein deutſcher Recenſent geift- und kenniniß⸗ 
reich alſo vernehmen: 

„Der Verfaſſer, allerdings Bewunderer des hohen Schwungs der 
Panegyriker dieſes Zeitraums, tadelt zugleich mit Recht die ſich im 
Ueberſchwung der Lobpreiſungen vergeudende Kraft edler Gemüther 
und die Erniedrigung der Charakterwürde, welche dieß gewöhnlich zur 
Tolge hat. Allein es muß gleichwohl bemerft werben, daß in dem 
in vielfahem Schmude reicher Vollendung aufgeführten Kunſtgebäude 
eines ächt poetiſchen Volles panegyriihe Dichtung eben jo weſenllich 
ift, als die ſatiriſche, mit welcher fle nur den Gegenja bildet, deflen 
Auflöfung fih fodann entweder in der moraliihen Dichtung, der 
ruhigen Richterin menſchlicher Vorzüge und Gebrechen, der Führerin 
zum Biele innerer Beruhigung, oder im Epos findet, welches mit 


unparteit;oer Fühnbeit das Edelſte menſchlicher Trefflichkeit neben bie 


6° 
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yt mehr getadelte, jondern als zum Ganzen wirkende Gewöhnlichkeit 
Lebens Hinftellt und beide Gegenjäge auflöst und zu einem reinen 
de des Daſeins vereinigt. Wenn es nämlich der menichlichen 
har gemäß und ein Zeichen ihrer höheren Abkunft ist, daß fte das 
e menſchlicher Handlungen und jede höhere Volllommenheit mit 
jeifterung erfaßt und fih an deren Erwägung gleichſam daS innere 
en emeuert, jo ift die Lobpreiſung aud der Macht und Gemalt, 
: fie in Fürften ſich offenbart, eine herrliche Erſcheinung im Gebiete 
e Boefie, und bei und, mit volleftem Rechte zwar, nur darum in 
rachtung gejunfen, weil Diejenigen, die fich derjelben Hingaben, mei- 
n3 nicht Dichter, jondern nur feile Schmeichler gewejen. Wer aber, 
e Ealderon jeinen König preiſen Hört, mag, hier, wo der kühnſte 
ifſchwung der Bhantafie ihn mit fortreißt, an Käuflichteit des Lobes 
len? oder wer bat fein Herz noch gegen Pindars Siegeshymnen 
wahren wollen? Die deipotiihe Natur der Herrichermürde Verfieng, 
an fie gleich in jener Zeit ihr Gegendild in gemeiner Anbetung der 
swalt bei den Meiften, welche Fürftenlob fangen, gefunden, hat 
anoch durch die Idee verklärter Macht, die fie in edlen Gemüthern 
ſeugte, auch manche, der Bewunderung der Nachwelt werthe Dich- 
agen hervorgerufen. Und wie die Dichter diefer Bewunderung noch 
ste werth find, find es auch dieje Fürften, bei welchen wir ädhte 
serfennung der Würde des Menſchen und Begeifterung für die Kunſt, 
Ihe ihr Andenken feiert, vorfinden. Enmeri, Chakani, Sahir 
zrjabi und Acheſtegi find die Dichter diejes Zeitraums in Fade 
e Panegyrik, deren Werke der Orient noche heute mit Entzüden Liest 
d ſo aud ihren edlen Namen vor jeder Berunglimpfung ficher Stellt. 
n Beweis, wie nahe dad Streben des panegyriſchen Dichters an 
: höchfte Forderung, die an den Menſchen geftellt werden Fan, 
änze, ift der plößliche Lebertritt eines dieſer panegyriichen Dichter, 
enaji's, zur religiöien Dichtung: aus dem Lobpreiſer jeines Fürften 
ird er ein nur für Gott und die ewige Vollkommenheit begeifterter 
Anger, nachdem er die Idee des Erhabenen, die er vorher im Leben 
fzufuchen fich begitligte, nun jenſeits diejes Dajeins zu finden ge- 
nt hatte.” 


— — — — — 


Nachtrag. 

Dieſe Betrachtungen’ zweier ernſter, bedächtiger Männer werben 
8 Urtheil über perfiiche Dichter und Enkomiaſten zur Milde bewegen, 
dem zugleich unjere früheren Aeußerungen hiedurch betätigt find: in 
fährlicher Zeit nämlich komme beim Regiment Alles darauf an, dab 
e Fürſt nicht allein jeine Unterthanen beigügen, ſondern fie aud) 
clönlich gegen den Feind anführen könne. Zu diejer bis auf die 
ueſten Tage fich beftätigenven Wahrheit Iaffen fich uralte Leine 
den; wie wir denn daß Reichsgrundgeſetz anführen, wihe Go 
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dem iſraelitiſchen Volke, mit deſſen allgemeiner Zuſtimmung, in dem 
Augenblid ertheilt, da es ein= für allemal einen König wünjcht. Wir 
jegen diefe Conftitution, die uns freilich heut zu Tag etwas munder- 
lich ſcheinen möchte, wörtlich hieher. 

„Und Samuel verkündigte dem Volk das Recht des Königes, den 
fie von dem Herrn forderten: das wird des Koöniges Recht ſein, der 
über euch herrſchen wird: eure Söhne wird er nehmen zu feinen 
Magen und Reutern, die vor jeinem Wagen hertraben, und zu Haupt. 
leuten über Taujend und über Yunfzig und zu Aderleuten, die ihm 
feinen Ader bauen, und zu Schnittern in feiner Ernte, und daß fie 
feinen Hamild und was zu jeinem Wagen gehört, madhen. Eure 
Töchter aber wird eu. nehmen, daß fie Apotheferinnen, Köchinnen und 
Bäderinnen jeien. Eure beften Aecker und Weinberge und Delgärten 
wird er nehmen und jeinen Knechten geben. Dazu von eurer Saat 
und Weinbergen wird er den Zehenten nehmen und feinen Kämmerern 
und Knechten geben. Und eure Knete und Mägde und eure feineften 
Sünglinge und eure Ejel wird er nehmen und feine Geichäfte damit 
ausrichten. Don euren Heerven wird er den Zehenten nehmen: und 
ihr müfjet jeine Knechte fein.“ 

Als nun Samuel dem Bolt das Bedenkliche einer ſolchen Ueber: 
eintunft zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will, ruft es ein⸗ 
ſtimmig: „Mit nichten, jondern es joll ein König Uber uns fein; da 
wir auch jeien wie alle andere Heiden,, daß uns unfer König richte 
und vor und her ausziehe, wenn wir unjere Kriege führen.“ 

In dieſem Sinne jprit der Perfer: 

Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchützet Er das Land; 
Umfafjende und Schirmer ftehn in Gottes Hand. 

Ueberhaupt pflegt man bei Beurtheilung der verſchiedenen Regie 
rung&formen nicht genug zu beachten, daß in allen, wie fie aud 
heißen, Freiheit und Knechtſchaft zugleich polarifch exiftire. Steht die 
Gewalt bei Einem, fo ift die Menge unterwürfig; tft die Gewalt bei 
der Menge, jo fteht der Einzelne im Nachtheil; dieſes geht denn dur 
alle Stufen durch, bis fich vielleicht irgendwo ein Gleichgewicht, jedoch 
nur auf kurze Zeit, finden kann. Dem Geſchichtsforſcher ift es Tein 
Geheimniß; in bewegten Augenbliden des Lebens jedoch Tann man 
darüber nicht ing Klare kommen. Wie man denn niemald mehr von 
Treiheit reden hört, als wenn eine Bartet die andere unterjocdhen will 
und es auf weiter nichts angejehen ift, als daß Gewalt, Einfluß und 
Vermögen auß einer Hand in die andere gehen ſollen. Treiheit if 
die leiſe Parole heimlich Verſchworner, das laute Feldgeichrei der 
öffentlich Ummälzenden, ja daS Loſungswort der Deipotie jelbft, wenn 
fie ihre unterjochte Mafje gegen den Feind anführt und ihr von auß- 
wärtigem Drud Erlöjung auf alle Zeiten veripricht. 


— 
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Gegenwirkung. 


Doch jo verfänglich-allgemeiner Betrachtung wollen wir uns nicht 
ngeben, vielmehr in den Orient zurlidwandern und ſchauen, wie die 
enſchliche Natur, die immer unbezwinglich bleibt, jich dem äußerften 
ruck entgegenjegt; und da finden wir denn überall, daß der Frei- 
d Eigenfinn der Einzelnen fi) gegen die Allgewalt des Einen ins 
leichgewicht ftellt; fie find Sklaven, aber nicht unterworfen, fie er=. 
mben fi) Kühnheiten ohne Gleichen. Bringen wir ein Beilpiel aus 
m älteren Zeiten, begeben wir uns zu einem Abendgelag in das 
elt Alexanders, dort treffen wir ihn mit den Seinigen in lebhaften, 
eftigen, ja wilden Wechſelreden. ' 

Elitus, Alexanders Milchbruder, Spiel» und Kriegsgefährte, ver- 
ert zwei Brüder im Felde, rettet dem König daS Leben, zeigt ſich 
[8 bedeutender General, treuer Statthalter wichtiger Provinzen. Die 
ngemaßte Gottheit des Monarchen kann er nicht billigen; er hat ihn 
erankommen jehen, vienft- und hulfsbedürftig gekannt; einen inneren 
gpochondriichen Widerwillen mag er nähren, feine Vervienfte vielleicht 
ı bo anſchlagen. 

Die Tiihgeipräde an Aleranders Tafel mögen immer von großer 
tebeutung gewejen jein; alle Gäſte waren tüchtige, gebildete Männer, 
Ne zur Zeit des höchſten Rednerglanzes in Griechenland geboren. 
jewöhnlihd mochte man ſich nüchterner Weile bedeutende Probleme 
ufgeben, wählen oder zufällig ergreifen und ſolche ſophiſtiſch-redneriſch 
it ziemlichem Bewußtjein gegen einander behaupten. Wenn denn 
ber doch ein Jeder die Partei vertheidigte, der er zugethan mar, 
runk und Leidenſchaft fi wechſelsweiſe fteigerten, jo mußte es zu- 
gt zu gewaltfamen Scenen hinauslaufen. Auf diefem Wege begegnen 
nr der Bermuthung, daß der Brand von Perjepolis nicht bloß aus 
ner rohen, abjurden Völlerei entglommen jei, vielmehr aus einem 
chen Tiſchgeſpräch aufgeflammt, wo die eine Partei behauptete, man 
fe die Perjer, da man fie einmal überwunden, auch nunmehr 
bonen, die andere aber, das ſchonungsloſe Verfahren der Afiaten in 
erftörung griechischer Tempel wieder vor die Seele der Gejellichaft 
Ihrend, durch Steigerung des Wahnfinnes zu trunfener Wuth die 
(ten königlichen Denkmale in Aſche verwandelte. Daß rauen mit» 
ewirkt, welche immer die heftigiten, unverjöhnlichiten Feinde der 
einde find, macht unjere Vermuthung noch wahricheinlicher. 

Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifelhaft bleiben, 
‚ find wir defto gewifier, was bei jenem Gelag, deſſen wir zuerft 
wähnten, tödtlichen Zwieſpalt veranlagt habe; die Geſchichte bewahrt 
ı und auf. Es war nämlich der immer fi) wiederholende Streit 
viſchen dem Alter und der Jugend. Die Alten, auf deren Geite 
Titus argumentirte, Tonnten fich auf eine folgerechte Reihe von Ahoten 
rufen, die fe, dem König, dem Vaterland, dem einmal vorgfteiiin 
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Ziele getreu, unabläſſig mit Kraft und Weisheit ausgeführt. Die 
Jugend hingegen nahm zwar als bekannt an, daß Das alles geſchehen, 
daß viel gethan worden und daß man wirklich an der Gränze von 
Indien fer; aber fie gab zu bedenken, wie viel zu thun noch übrig 
bliebe, erbot fi, das Gleiche zu leiften, und eine glänzende Zukunft 
veriprechend, wußte fie den Glanz geleifteter Thaten zu verbunfeln. 
Daß der König fi auf dieſe Seite geichlagen, ift natürlich; denn bei 
ihm konnte von Geſchehenen nicht mehr die Rede fein. Clitus kehrte 
dagegen feinen heimlichen Unwillen heraus und wiederholte, in bes 
Königs Gegenwart, Mißreden, die dem Fürſten, als Hinter jeinem 
Rüden geiprochen, ſchon früher zu Ohren gelommen. Alexander hielt 
ſich hewundernswürdig zujammen, doch leider zu lange. Clitus ver- 
gieng fi gränzenlos in mwiderwärtigen Reden, bis der König auf- 
iprang, den jeine Nächiten zuerit feithielten und Clitus bei Seite 
braten. Diefer aber kehrt rajend mit neuen Schmähungen zurüd, 
und Alexander ftöpt ihn, den Spieß von der Wache ergreifend, nieder. 

Was darauf erfolgt, gehört nicht hierher; nur bemerken wir, daß 
die bitterfte Klage des verzweifelnden Königs die Betrachtung enthält, 
er werde künftig mwie ein Thier im Walde einfam leben, weil Nies 
mand in jeiner Gegenwart ein freies Wort herborzubringen wagen 
Tonne. Dieje Rede, fie gehöre dem König oder dem Geichichtichreiber, 
beftätigt Daßjenige, was wir oben vermuthet. 

Noch im vorigen Jahrhunderte durfte man dem Kaiſer von PBerfien 
bei Gaftmahlen unverjhämt widerſprechen, zuletzt wurde denn freilich 
der überfühne Ziichgenofle bei den Füßen weg und am Fürften nah 
vorbei geichleppt, ob vieler ihn vielleicht begnadige? Geſchah es nicht, 
hinaus mit ihm und zulammengehauen. 

Wie gränzenlos hartnädig und widerſetzlich Bünftlinge fi gegen 
den Kaiſer betrugen, wird ung von glaubwürdigen Geſchichtſchreibern 
anefootenmweiß überliefert. Der Monarch ift wie das Schidfal uner- 
bittlih, aber man trogt ibm. Heftige Raturen verfallen dariiber in 
eine Art Wahnfinn, wovon die wunderlichſten Beilpiele vorgelegt 
werden könnten. 

Der oberiten Gewalt jedoch, von der Alles herfließt, Wohlthat 
und Pein, unterwerfen fih mäßige, feite, folgerehte Raturen, um 
nach ihrer Weile zu leben und zu wirken. Der Dichter aber hat am 
Eriten Urjache, fi dem Höchſten, der fein Talent Jchäßt, zu widmen. 
Am Hof, im Umgange mit Großen, eröffnet ih ihm eine Weltüber- 
fit, deren er bedarf, um zum Reichthum aller Stoffe zu gelangen. 
Hierin Liegt nicht nur Entſchuldigung, jondern Berechtigung, zu 
ihmeicheln, wie es dem Panegpriften zulommt, der fein Handwerk 
am Beten ausübt, wenn er fi mit ber Fülle des Stoffes hereichert, 
um Fürften und Behr, Mädchen und Knaben, Propheten und Hei- 
lige, ja zulegt die Gottheit ſelbſt, menſchlicher Weiſe Ahexfüllt, auß- 

auſcniiiden. 
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Auch unſern weRlichen Dichter loben wir, daß er eine Welt vo 
Pub und Pracht zufammengehäuft, um das Bild feiner Geliebten 3 
verherrlichen. 


— — — —— 


Lingeſchalkekes. 

Die Beſonnenheit des Dichters bezieht ſich eigentlich auf d 
Form, den Stoff gibt ihm die Welt nur allzu freigebig, der Geha 
entſpringt freiwillig aus der Fülle ſeines Innern; bewußtlos begegne 
beide einander, und zuletzt weiß man nicht, wen eigenilich der Rei 
thum angehöre. 

Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglich im Genie liegt, will e 
fannt, will bedacht fein, und bier wird Belonnenheit gefordert, da 
Form, Stoff und Gehalt ich zu einander jhiden, ſich in einand 
fügen, fi) einander durchdringen. 





Der Dichter fteht viel zu hoch, als daß er Partei machen jollt 
Heiterkeit und Bewußtſein find die ſchönen Gaben, für die er de 
Schöpfer dankt: Bewußtſein, daß er vor dem Furchtbaren nicht e 
ſchrecke, Heiterkeit, daß er Alles erfreulich darzuftellen wiſſe. 


— — | nn... 


Orientaliſcher Boefie 
Urelemente. 


In der arabiichen Sprache wird man wenig Stamm: und Wurze 
worte finden, die, wo nicht unmittelbar, doch mitteljt geringer A 
und Umbildung fih nit auf Kameel, Pferd und Schaf bezöge 
Diejen allererften Natur» und Lebensausdruck dürfen wir nicht einm 
tropisch nennen. Alles, was der Menſch natürlich frei ausipricht, fi 
Lebensbezüge; nun ift der Araber mit Kameel und Pferd fo inni 


dieje in allen Lebensbeziehungen antreffen. Schreitet man nun fo fo 
und beachtet alles übrige Sichtbare: Berg und Wüſte, Felſen u 
Ebene, Bäume, Kräuter, Blumen, Yluß und Meer und da3 vie 
geftirnie Firmament, fo findet man, daß dem Orientalen bei Alle 
Alles einfällt, jo daß er, Übers Kreuz das Fernſte zu verknüpfen g 
wohnt, durch die geringfte Buchftaben- und Eilbenbiegung Wid 
Iprechendes aus einander herzuleiten Tein Bedenken trägt. Hier fie 
man, daß die Sprache ſchon an und für fich produttio Ür, und 1m 
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in ſofern fie dem Gedanken entgegen kommt, redneriſch, in ſofern fie 
der Einbildungstraft zujagt, poetiſch. 

Wer nun alio, von den erften nothwendigen Urtropen ausgehend, 
die freieren und kühneren bezeichnete, bis er endlich zu den gemwagte- 
ften, mwillfürlichften, ja zulegt ungeſchickten, conventionellen und abs 
geihmadten, gelangte, der hätte fih von den Hauptmomenten der 
orientaliſchen Dichtkunſt eine freie Meberficht verſchafft. Er würde aber 
dabei fich Teicht Überzeugen, daß von Dem, was wir Geihmad nennen, 
von der Sonderung nämlih des Schicklichen vom Unſchicklichen, in 
jener Literatur gar nicht die Rede fein Tönne. Ihre Tugenden laſſen 
fih nicht von ihren Fehlern trennen, beide beziehen ſich auf einander, 
entipringen aus einander, und man muß fie gelten laffen ohne Mä⸗ 
feln und Markten. Nichts iſt unerträglicher, al3 wenn Reiske und 
Michaelis jene Dichter bald in den Himmel heben, bald wieder wie 
einfältige Schulfnaben behandeln. 

Dabei läßt fich jedoch auffallend bemerken, daß die älteften Dich⸗ 
ter, die zunächſt am Naturquell der Eindrüde lebten und ihre Sprade 
dichtend bildeten, jehr große Vorzüge haben müflen; diejenigen, die 
in eine jchon durchgearbeitete Zeit, in verwidelte Berhältnifie lommen, ' 
jeigen zwar immer bafjelbe Beftreben, verlieren aber allmählig die 
Spur de Rechten und Lobenswürdigen. Denn wenn fie nach ents 
fernten und immer entfernteren Tropen’ haſchen, jo wird es baarer 
Unſinn; höchſtens bleibt zulegt nichts weiter als der allgemeinfte Bes 
griff, unter welchem die Gegenjtände allenfalls möchten zufammen zu 
faflen jein, der Begriff, der alles Anſchauen und jomit die Poeſie 
ſelbſt aufhebt. 


— —— u 


Aebergang von Tropen zu Gleichniſſen. 


Weil nım alles Vorgejagte auch von den nahe verwandten Gleich 
en gilt, jo wäre durch einige Beilpiele unjere Behauptung zu bes 
ätigen. 
Man fleht den im freien Felde aufwachenden Jäger, der die aufs 
gehende Sonne einem Falken vergleidt: 
That und Leben mir die Brufl, urchdringen, 
Wieder auf den Fußen ſteh' ichfeft: 
Denn der goldne Falke, breiter Schwingen, 
Ueberjchwebet jein azurnes Net. 
Oder noch prächtiger einem Löwen: 
Morgendämmrung wandte ſich ins Helle, 
Herz und Geift auf einmal wurden froh, ' 
Als die Nacht, die ſchüchterne Gazelle, 
2or bem Dräun des Morgenlömens floh. 


Noten und Whandlungen. 585 


Wie muß niht Marco Polo, der alles Diejes und mehr ges 
ichaut, ſolche Gleichnifle bewundert haben! 

Unaufhörlich finden wir den Dichter, wie er mit Locken jpielt. 

63 ſtecken mehr als funfzig Angeln 
In jeder Locke deiner Haare; 
iſt höchft lieblich an ein ſchönes Iodenreiches Haupt gerichtet, die Ein- 
bildungsfraft hat nichts dawider, ſich die Haaripigen hakenartig zu 
denfen. Wenn aber der Dichter jagt, daß er an Haaren aufgehängt 
jei, fo will es und nicht recht gefallen. Wenn es nun aber gar vom 
Sultan heißt: 
In deiner Loden Banden liegt 
Des Feinde Hals veritridt; 
jo gibt e3 der Einbildungskraft entweder ein widerlich Bild oder 
gar keins. 

Daß wir von Wimpern gemordet werben, möchte wohl angehn, 
aber an Wimpern geſpießt jein, kann uns nicht behagen; wenn ferner 
Wimpern, gar mit Beſen verglichen, die Sterne vom Himmel herab» 
fehren, jo wird e& uns doch zu bunt. Die Stirn der Schönen als 
Glättftein der Herzen; daB Herz des Liebenden als Geſchiebe von 
Thränenbächen fortgerollt und abgerundet: dergleichen mehr wigige als 
gefühloolle Wagnifje nöthigen ung ein freundliches Lächeln ab. 

Höchft geiftreih aber Tann genannt werden, wenn der Dichter die 
Feinde des Schahs wie Zeltenbehsör behandelt wiſſen will. 

Seien fie ſtets wie Späne geipalten, wie Lappen zerrifien! 
Wie die Nägel geklopft und wie die Pfähle geftedt! 

Hier fieht man den Dichter im Hauptquartier; daS immer wieder- 
holte Abe und Aufichlagen des Lagers ſchwebt ihm vor der Seele. 

Aus diefen wenigen Beilpielen, die man ind Unendliche vermehren 
tönnte, erhellet, daß keine Gränze zwiſchen Dem, was in unjerm Sinne 
Iobenswürbig und tadelhaft heißen möchte, gezogen werben fünne, meil 
ihre Tugenden ganz eigentlich die Blüthen ihrer Fehler find. Wollen 
wir an diefen Produktionen der herrlichften Geifter Theil nehmen, jo 
müſſen wir un orientalifiren, der Orient wird nicht zu und berüber 
tommen. Und obgleich Ueberſetzungen höchſt Löblich find, um und an⸗ 
zuloden, einzuleiten, jo ift doch aus allem Vorigen erfihtlih, dag in 
diejer Literatur die Sprache als Sprache die erite Rolle ipielt. Wer 
möchte fi nicht mit diefen Schägen an der Quelle befannt maden! 

Bedenken wir nun, daß poetifhe Technik den größten Einfluß 
auf jede Dichtungsweiſe nothwendig außübe, fo finden wir auch hier, 
daß die zmweizeilig gereimten Verſe der Orientalen einen Barallelismus 
fordern, welcher aber, ftatt den Geift zu ſammeln, jelben zerftreut, 
indem der Reim auf ganz fremdartige Gegenftände hinweist. Dadurd 
erhalten ihre Gedichte einen Anftrih von Duodlibet oder vorgeſchrie— 
benen Endreimen, in melcher Art etwas Vorzliglihea zu leiten Tre 
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die eriten Talente gefordert werden. Wie nun hierüber die Nation 
ſtreng geurtheilt hat, fieht man daran, daß fie in fünfhundert Jahren 
nur fieben Dichter als ihre Oberften anerkennt. 


Darnung. 

Auf Alles, was wir bisher geäußert, können wir uns wohl be 
rufen, als Zeugniß beiten Willens gegen orientaliihe Dichtkunſt. Wir 
dürfen e& daher wohl wagen, Dlännern, denen eigentlich nähere, ja 
unmittelbare Kenntniß dieſer Megionen gegönnt ift, mit einer War 
nung entgegen zu gehen, welche den Zweck, allen mögliden Schaden 
von einer jo guten Sache abzumenden, nicht verleugnen wird. 

Jedermann erleichtert fi durch Vergleihung das Urtheil, aber 
man erſchwert ſich's auch: denn wenn ein Gleichniß, zu weit durd- 
geführt, hinkt, jo wird ein vergleichende Urtheil immer unpafiender, 
je genauer man es betrachte. Wir wollen uns nicht zu weit ver- 
lieren, \ondern im gegenwärtigen Falle nur fo viel jagen: wenn der 
vortreffliche Jones die orientaliſchen Dichter mit Lateinern und Griechen 
vergleicht, jo Hat er jeine Urſachen: das Verhältniß zu England md 
den dortigen Altkritifern nöthigt ihn dazu. Er jelbft, in der ſtrengen 
klaſſiſchen Schule gebildet, begriff wohl dag ausſchließende Vorurtheil, 
das nicht wollte gelten laflen, al& was von Rom und Athen ber auf 
und vererbt worden. Er Tannte, ſchätzte, Tiebte feinen Orient und 
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wünſchte deſſen Produktionen in Altengland einzuführen, einzuſchwärzen, 


welches nicht anders alsß unter dem Stempel des Alterthums zu be 
wirten war. Diejes alles ift gegenwärtig ganz unnöthig, ja ſchädlich. 
Wir willen die Dichtart der Orientalen zu ſchätzen, wir geftehen ihnen 
die größten Vorzüge zu, aber man vergleiche fie mit fich jelbft, man 
ehre fie in ihrem eignen Kreife, und vergefie doch dabei, daß es 
Griegen und Römer gegeben. 

iemanden verarge man, welchem Horaz bei Hafis einfällt. Hier 
über hat ein Kenner ſich bewundrungswürdig erklärt, ſo daß dvieſeß 
PA: unmehr ausgeiprnchen und für immer abgethan if. Er 
agt nämlich: 

„Die Aehnlichkeit Hafiſens mit Horaz in den Anſichten des Lebens 
ift auffallend und möchte einzig nur durch die Wehnlichkeit der Zeil. 
alter, in welchen beine Dichter gelebt, wo, bei Zerftörung aller Sicher⸗ 
heit des bürgerlihen Daſeins, der Menſch ih auf. flüchtigen, geig 
ſam im Borübergeben gehaſchten Genuß deß Lebens beſchränki, zu 
erklären ſein.“ 

Was wir aber inſtändig bitten, iſt, daß man Firduſi nicht mit 
Homer vergleiche, meil er in jedem Sinne, dem Stoff, der Kom, 
der Behandlung nah, verlieren muß. Wer fih hievon überzeugen 
will, vergleiche die furchtbare Monotonie der fieben Whentener be 


Söfenbiart mit dem dreiundawanzigſten Belang der Nlink, wo zer 
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Batraflos’ die mannigfaltigften Preiſe von den verſchieden⸗ 
den auf die verichiedenfte Art gewonnen werden. Haben 
» nicht unſeren berrlihen Nibelungen durch ſolche Ver⸗ 
? größten Schaden gethan? So höchſt erfreulich fie find, 
ih in ihren Kreis recht einbürgert und Alles vertraulic 
aufnimmt, jo wunderlich eriheinen fie, wenn man fie nad) 
abe mißt, den man niemals hei ihnen anſchlagen follte. 
ja Schon Dafjelhe von dem Werke eineß einzigen Autors, 
innigfaltig und lange geichrieben. Heberlafe man doch 
i, unbehülfliden Menge, vergleichend zu loben, zu wählen 
verfen.. Uber die Lehrer des Volle müflen auf einen 
treten, wo .eine allgemeine deutliche Ueberficht reinem, un- 
Urtheil zu Statten kommt. 


mann 


Dergleichung. 
nun ſo eben bei dem Urtheil über Schriftſteller alle Ver⸗ 
jelehnt, ſo möchte man ſich wundern, wenn wir unmittel⸗ 
von einem falle Iprechen, in welchem wir te zuläflig 
hoffen jedoch, daß man uns diefe Ausnahme darum er- 
e, weil der Gedanke nicht uns, vielmehr einem Dritten 


ann, der des Orients Breite, Höhen und Tiefen durd)- 
det, daB fein deutſcher Schriftfteller fi den öftlichen 
ſonſtigen Verfaffern mehr als Jean Paul Richter ge 
Diefer Ausſpruch fhien zu bedeutend, als daß wir ihm 
e Aufmerkfamteit hätten widmen ſollen; auch können wir 
rkungen darüber um fo leichter mittheilen, als wir uns 
oben weitläufig Durchgeführte beziehen bitrfen. 
igs zeugen, um von der Perſönlichkeit anzufangen, die 
enannten Freundes bon einem herfländigen, umſchauenden, 
unterrichteten, ausgebildeten und dabei wohlmollenven, 
nne. Ein jo begabter Geift blickt, nach eigentlichft orien- 
ife, munter und kühn in jeiner Welt umber, erichafft die 
zezüge, verknüpft daß Unberträgliche, jedoch dergeftalt, daß 
: ethiicher Faden fi) mitiählinge, wodurch das Ganze zu 
n Einheit geleitet wird. 
vir nun vor Kurzem die Naturelemente, worauß bie älteren 
Ichften Dichter des Orients ihre Werke bildeten, angedeutet 
et, jo werden wir uns deutlich erklären, indem wir jagen: 
jene in einer friichen, einfachen Region gewirkt, dieſer 
egen in einer ausgebildeten, überbildeten, verbildeten, ver⸗ 
t leben und wirken und eben baher fi anſchicken muß, 
en Elemente zu beherrſchen. Um nun den Gegeniar ui 
igebung eines Bedninen und unferes Ayo mi Wenige 
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—— zu machen, ziehen wir aus einigen Blättern die bedeutend⸗ 


Barrierentraftat, Ertrablätter, Karbinäle, Nebenrezeß, Billard, 
Bierkrüge, Reichsbänte, Sefiionsftühle, Prinzipalfommiflarius, Enthu- 
fiasmus, Zepterqueue, Bruftfüde, Eichhornbauer, Agioteur, Schmutz⸗ 
fint, Inkognito, Colloquia, kanoniſcher Billardſack, Gipsabbrud, Avan- 
cement, Hüttenjunge,, Raturalijationsafte, Pfingftprogramm, Maure 
riſch, Manualpantomime, Amputirte, Supranumerar, Bijouteriebude, 
Eabbaterweg u. 1. f. 

Wenn nun diefe jämmtlihen Ausdrüde einem gebildeten deutichen 
Leſer befannt find oder dur daS Converſations-⸗Lexikon befannt wer- 
den können, gerade wie dem Orientalen die Außenwelt durch Handels⸗ 
und Mallfahrts-Karawanen, fo dürfen wir kühnlich einen ähnlichen 
Geift für berechtigt halten, dieſelbe Verfahrungsart auf einer völlig 
verſchiedenen Unterlage walten zu laſſen. 

Seftehen wir alſo unjerm jo gejhägten als fruchtbaren Schrift. 
ſteller zu, daß er, in ſpäteren Zagen lebend, um in feiner Epoche 
geiftreich zu jein, auf einen durch Kunft, Wiffenichaft, Technik, Por 
litik, Kriegs- und Friedensverkehr und -Verderb fo ae verflau- 
fulitten, zeriplitterten Zuftand mannigfaltigft anipielen müfje, jo glauben 
wir ihm die zugeſprochene Drientalität genugjam beftätigt zu haben. 

Einen Unterſchied jedoch, den eines poetiſchen und pwige 
Verfahrens, heben wir hervor. Dem Poeten, welchem Takt, Parallel⸗ 
Stellung, Silbenfall, Reim die größten Hinderniffe in den Weg zu 
legen ſcheinen, gereicht Alles zum entihiedenften Vortheil, wenn er 
die Räthjelfnoten glücklich 1öst, die ihm aufgegeben find, oder die er 
fi jelbft aufgibt; die fühnfte Metapher verzeihen wir wegen eines 
unerwarteten Reims und freuen uns der Bejonnenheit des Dichter, 
die er, in einer fo nothgebrungenen Stellung, behauptet. 

Der Projaift Hingegen hat die Ellebogen sänglid frei und ift fir 
jede Verwegenheit verantwortlich, die er fiy erlaubt; Alles, was den 
Geſchmack verlegen könnte, kommt auf feine Rechnung. Da nun aber, 
wie wir umftändlid nachgewieſen, in einer ſolchen Dicht⸗ und Schreib⸗ 
art das Schickliche vom Unſchicklichen abzuſondern ee ift, fo 
kommt bier Alles auf das Individuum an, daS ein ſolches W agftäd 
unternimmt. Iſt &8 ein Mann, wie Yean Paul, als Talent vor 
Werth, als Menih von Würde, jo befreundet ſich der angegogen 
Lejer ſogleich; Alles ift erlaubt und willlommen. Dan fühlt fich in 
der Nähe des mwohldentenden Mannes behaglich, jein an theilt ſich 
uns mit. Unſere Einbilvungstraft erregt er, fchmeichelt unferen 
Schwächen und feſtiget unjere Stärken. 

Dan übt jeinen eigenen Wit, indem man die wunderlich auf 
gegebenen Räthſel zu En löfen gucht und freut ſich, in und hinter einer 
buntverſchraͤnkten Welt, wie Hinter einer andern Charade, Unten 

Daltung, Erregung, —ES ja Erbauung zu finden. 
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Dieß ift ungefähr, was wir vorzubringen wußten, um jene Ber- 

ng zu rechtfertigen, Webereinftimmung und Differenz trachteten 

o kurz als möglich auszudräden; ein ſolcher Text könnte zu einer 
tzenlojen Auslegung verführen. 


en 


Verwahrung. 
Wenn Jemand Wort und Ausdruck als Heilige Zeugniſſe betrachtet 
fie nicht etwa, wie Scheidemünze oder Papiergeld, nur zu jchnel- 
„, augenblidlichen Verkehr bringen, jondern im geistigen Handel 
Wandel als wahres Yequivalent ausgetauſcht wifjen will, jo kann 
ı ihm nicht verübeln, daß er aufmerkſam macht, wie herkömmliche 
drüde, woran Niemand mehr Arges hat, doch einen ſchädlichen 
fluß verüben, Anfichten verbüftern, den Begriff entitellen und ganzen 
ern eine falſche Richtung geben. 
Bon der Art möchte. wohl der eingeführte Gebrauch fein, daß 
ı den Titel: ſchöne Redekünſte als allgemeine Rubrik behan- 
‚ unter welcher man Poeſie und Proſa begreifen und eine neben 
anderen, ihren verihiedenen Theilen nach, aufitellen mil. 
Poefie ift, rein und ächt betrachtet, weder Rede noch Kunſt; feine 
de, weil fie zu ihrer Vollendung Talt, Gejang, Körperbewegung 
Mimik bedarf; fie ift keine Kunft, weil Alles auf dem Naturell 
‚ht, welches zwar geregelt, aber nicht Lünftlerijch geängitiget werden 
; auch bleibt fie immer wahrhafter Ausdrud eines aufgeregten, 
hten Geiftes, ohne Ziel und Zweck. 
Die Redekunſt aber, im eigentlichen Sinne, ift eine Rede und 
Kunft; fie beruht auf einer deutliden, mäßig leivenidhaftlichen 
ye und ift Kunft in jedem Sinne. Sie verfolgt ihre Zwecke und 
3erftellung vom Anfang bis zu Ende, Durch jene von uns gerügte 
rik ift nun die Poeſie entwärdigt, indem fie der Redekunſt bei⸗, 
nicht untergeordnet wird, Namen und Ehre von ihr ableitet. 
Dieje Benennung und Eintheilung hat freilih Beifall und Platz 
onnen, weil höchſt ſchätzenswerthe Bücher fie an der Stirne tragen, 
ſchwer möchte man ſich derjelben jo bald entwöhnen. Ein joldhes 
fahren kommt aber daher, weil man, bei Klaſſifikation der Künſte, 
Künftler nicht zu Rathe zieht. Dem Literator kommen die poeti> 
ı Werke zuerft als Buchftaben in die Hand, fie liegen als Bücher 
ihm, die er aufzuftellen und zu ordnen berufen ift. 


Didfarfen. 
Allegorie, Ballade, Eantate, Drama, Elegie, Epigramm, Epiftel 
pde, Erzählung, Babel, Heroide, Idylle, Lehrgedicht, Die, ars, 
von, Romanze, Satire, Zn a | 
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Wenn man borgemeldete Dichtarten, die wir alphabetifih zu⸗ 
ſammengeſtellt, und noch mehrere dergleichen methodiſch zu ordnen 
verſuchen wollte, jo würde man auf große, nicht leicht zu befeitigende 
Schwierigkeiten ftoßen. Betrachtet man obige Nubrifen genauer, je 
findet man, daß fie bald nad äußeren Kennzeichen, bald nad dem 
Inhalt, wenige aber einer wejentlihen Form nad) benamst find. Dan 
bemerkt ſchnell, daß einige fi} neben einander ftellen, andere fid 
anderen unterordnen lafien. Zu Vergnügen und Genuß möchte jede 
wohl für fi Beftehen und wirken, wenn man abet zu didaktiſchen 
oder hiſtoriſchen Zwecken einer rationelleren Anordnung bebürfte, jo 
ift es wohl der Mühe werth, ſich nad einer ſolchen umzuſehen. Wir 
bringen daher Folgendes der Prüfung dar. 


Aakturformen der Dichtung: 

Es gibt nur drei ächte Naturformen der Boefle: die Kar er 
zählende, die enthuſiaſtiſch aufgeregie und die perjönlich handelnde: 
Epos, Lyril und Drama. Vieſe drei Dichtweilen Töniten zu⸗ 
ſammen oder abgefondert wirken. In dem Heinften Gedicht findet man’ 
fie oft beifammen, und fie bringen eben durch dieje Vereinigung im 
engften Raume da& herrlichſte Gebilb hervor, wie wir an den ſchätzens⸗ 
wertheften Balladen aller Völker deutlich gewahr werden. Im älteren 
griechiſchen Trauerſpiel jehen wir fie gleichfalls alle drei verbunden, 
und erft in einer gewifſen Zeitfolge jondern fie ih. So Lange der 
Chor die Hauptperjon jpielt, zeigt fi Lyrik oben an; wie der Ghor 
mehr Zujhauer wird, treten bie aitderen hervor, und zulegt, wo bie 
Handlung ſich perfünlih und häuslich zufammenzieht, findet man den 
Chor unbequem. und läſtig. Im franzöftihen Trauerjpiel ift die Ei 
pofition epiſch, die Mitte dramatiſch, und den fünften Akt, der leiden⸗ 
Ihaftlich und enthufiaftiich außläuft, fann man lyriſch nennen. 

Das Homeriſche Heldengedicht iſt rein epiſch; der Rhapſode waltet 
immer vor, was ſich ereignet, erzählt’ er; Niemand darf den Mund 
aufthun, dem er nicht vorher das Wort verliehen, deſſen Rede und 
Antwort er nit angekündigt. Abgebrochene Wedjjelreden, die jHönfe 
Zierde de Drama’, find nicht zuläfig. 

Höre man aber nun den modernen Improvifator auf öffentlichem 
Markte, der einen geichichtlichen Gegenftand behandelt; er wird, um 
deutlich zu fein, erſt erzählen, dann, um Yntereffe zu erregen, AB ; 
bandelnde Perſon iprechen, zulegt enthuſiaſtiſch auflovern und bie 
Gemüther Hinreißen. So wunderlich find diefe Elemente zu verſchlingen, 
die Dichtarten bis ind Unendliche mannigfaltig; und deßhalb aud jo 
ſchwer eine Ordnung zu finden, wornach man fie neben oder nad 
einander aufftellen Zönnte. Man wird fih aber einigermaßen dadurch 
beljen, daß man die drei Hauptelemente in einem Kreid gegen dm | 

ander über ftelt und fich Mufterftüde ſucht, wo jedes Element einzeln 
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voltet. Alsdann ſammle man Beifpiele, die fi nach der einen 
rt nad der andern Seite hinneigen, bis endlich die Vereinigung 
en dreien erjcheint und jomit der ganze KreiS in ſich ge: 
ofen if. 

Auf diefem Wege gelangt man- zu ſchönen Anfichten, jomohl der 
htarten, als des Charakters der Nationen und ihres Geſchmacks in 
er Zeitfolge. Und obgleich diefe Verfahrungſart mehr zu eigner 
(ehrung, Unterhaltung und Maßregel, als zum Unterricht Anderer 
ignet jein mag, jo wäre doch vielleicht ein Schema aufzuftellen, 
lches zugleih die äußeren zufälligen Formen und dieje inneren 
hwendigen Uranfänge in faßlicder Ordnung darbrächte. Der Ber- 
7 jedoch wird immer fo fehwierig fein als in der Naturkunde das 
ftreben , den Bezug auszufinden der äußeren Kennzeichen von Mine- 
ien und Pflanzen zu ihren inneren Beftandtheilen, um eine natur- 
näße Ordnung dem Geifte darzuftellen. | 


Nachtrag. 

Höchſt merkwürdig iſt, daß die perſiſche Poeſie kein Drama bat. 
tte ein dramatiſcher Dichter aufftehen können, ihre ganze Literatur 
i5te ein anderes Anjehen gewonnen haben. Die Nation ift zur 
de geneigt, fie läßt fi gern etwas vorerzählen, daher die Unzahl 
irchen und die gränzenlojen Gedichte. So ift auch jonft das orien- 
tiche Leben an ſich jelbft nicht geſprächig; der Deipotismus beförbert 
ne Wechjelreden, und wir finden, daß eine jede Einwendung gegen 
illen und Befehl des Herrichers allenfalls nur in Eitaten des Korans 
d belannter Dichterftellen bervortritt, welche aber zugleid einen 
ſtreichen Zuftand, Breite, Ziefe und Konſequenz der Bildung vor⸗ 
zſetzt. Daß jedoh der Orlentale die Geſprächsform jo wenig als 
. anderes Volt entbehren mag, fieht man an der Hochſchätzung der 
bein des Bidpai, der Wiederholung, Nachahmung und Fortjegung 
hen. Die Vögelgelpräche des Berid-ed-din Attar geben hievon 
® falls das ſchönſte Beiſpiel. 


Buh-Orakel. 
"Der in jedem Tag düſter befangene, nach einer aufgehellten Zu- 
fih umſchauende Menich greift begierig na Zufälligkeiten, um 
) eine mweillagende Andeutung aufzuhaſchen. Der Unentichlofjene 
nur fein Heil im Entihluß, dem Ausſpruch des Looſes ſich zu 
verfen. Solcher Art ift die überall Herfümmliche Orakelfrage an 
» ein bedeutendes Buch, zwiſchen defien Blätter man eine Nadel 
MH und die dadurch bezeichnete Stelle beim Aufichlagen Aüyig, 
et. Wir waren früher mit PBerfonen genau verbunden, währe 
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fih auf diefe Weije bei der Bibel, dem Schatzkäſtlein und ähnlichen 
Erbauungswerken zutraulid Raths erholten und mehrmals in den 
größten Nöthen Troft, ja Beſtärkung fürs ganze Leben gewannen. 

Am Orient finden wir dieſe Sitte gleihfalls in Hebung; fie wird 
Fal genannt, und die Ehre derjelben begegnete Hafilen gleih nad 
feinem Tode. Denn als die Strenggläubigen ihn nicht feierlich be 
erdigen wollten, befragte man feine Gerichte, und als die bezeichnete 
Stelle feines Grabe erwähnt, das die Wanderer dereinft verehren 
würden, jo folgerte- man daraus, daß er auch müſſe ehrenvoll be- 
graben werben. Der weftliche Dichter jpielt ebenfalls auf dieſe Gewohn⸗ 
heit an und wünjcht, daß jeinem Büchlein gleihe Ehre widerfahren 
möge. 


Blumen- und Zeichenwechſel. 


Um nicht zu viel Gutes von der ſogenannten Blumenſprache zu 
denken oder etwas Zartgefühltes davon zu erwarten, müſſen wir uns 
durch Kenner belehren laſſen. Man hat nicht etwa einzelnen Blumen 
Bedeutung gegeben, um fie im Strauß als Geheimſchrift zu über 
reichen, und es find nicht Blumen allein, die bei einer jolden ftummen 
Unterhaltung Wort und Buchſtaben bilden, jondern alles Sichtbare, 
Transportable wird mit gleichem Rechte angewendet. 

Doch wie das gejchehe, um eine Mittheilung, einen Gefühl» und 
Gedankenwechſel hervorzubringen, dieſes können wir ung nur vorſtellen, 
wenn wir die Haupteigenichaften orientalifcher Poeſie vor Augen haben: 
den weit umgreifenden Blid über alle Weltgegenftände, die Leichtigkeit, 
zu reimen, jodann aber eine gewifle Luft und Richtung der Nation, 
Räthſel aufzugeben, wodurch fich zugleich die Fähigkeit ausbildet, Räthſel 
aufzulöjen, welches Denjenigen deutlich jein wird, deren Talent ſich da- 
hin neigt, Charaden, Logogriphen und dergleihen zu behandeln. 

Hiebei ift nun zu bemerken: wenn ein Liebendes dem Gelichten 
irgend einen Gegenftand zufendet, jo muß der Empfangende fich das 
Wort außipreden und ſuchen, was fi darauf reimt, fodann aber 
ausipähen, welcher unter den vielen möglichen Reimen für den gegen- 
wärtigen Zuftand paflen möchte. Daß hiebei eine leidenfchaftlide 
Divination obwalten müſſe, fällt jogleih in die Augen. Ein Beilpiel 
fann die Sache deutlich machen, und jo fei folgender kleine Roman 
in einer folden Korreſpondenz durchgeführt. 

Die Wächter find gebändiget 

Durch ſüße Viebesthaten; 

Doch wie wir uns verſtändiget, 

Das wollen wir verrathen; 

Denn, Liebchen, was und Glüd gebradt, 
Das muß auch andern nuken, 
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Sp wollen wir der Viebesnacht 

Die düftern Lampen putzen. 

Und wer ſodann mit uns erreidt, 
Das Ohr recht abzufeimen, 

Und liebt wie wir, dem wird es leicht, 
Den rechten Sinn zu reimen. 

Ich ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 

Es war ſogleich verjtanden. 


Amarante 

Raute 

Haar vom Tiger 
Haar der Gazelle 
Büchel von Haaren 
Kreide 

Stroh 

Trauben 
Korallen 
Mandeltern 
Rüben 

Karotten 
Zwiebeln 


Trauben, die weißen 


Trauben, die blauen 
Quecken 

Nelken 

Narziſſen 

Veilchen 

Kirſchen 

Feder vom Raben 
Vom Papageien 
Maronen 

Blei 

Roſenfarb 

Seide 


Papier 
Maßlieben 
Nachtviolen 


oetpe, Bere 1. Ab. 


Ich ſah und brannte. 
er ſchaute? 

Kin fühner Krieger. 
An welcher Stelle? 
Du ſollſt's erfahren. 
Meide. 

Ich brenne lichterloh. 
Will's erlauben. 
Kannft mir gefallen. 
Sehr gern. 

Willſt mich betrüben. 
Winft meiner ſpotten. 


Was willſt du grübeln? 


Was joll das heiken? 
Sof ih vertrauen ? 
Du willft mich neden. 
Soll ich verwelken? 
Du mußt e8 willen. 
Wart ein Weilden. 


Willſt mich zerknirſchen. 


Ich muß dich haben. 
Mußt mich befreien. 


Wo wollen wir wohnen? 


Ich bin dabei. 

Die Freude ſtarb. 
Ich leide. 

Will dich ſchonen. 
Geht mich nichts an. 
Nimm's nicht genau. 
Ich glaube. 


Will's verwehren. 


Kannſt du ſchweigen? 
Ich bin dir hold. 
Gebrauch' die Feder. 
So bin ich dir. 
Schreib nach Belieben. 
Ich Taf es holen. 
38 
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Ein Faden Bift eingeladen, 

Ein Zweig Mach keinen Streidh. 
Strauß Ich bin zu Haus. 
Winden Wirſt mich finden. 
Myrten Wil dich bemirthen. 
Jasmin Nimm mich hin. 
Melifien *** auf einem Kiffen. 
Cyprefſen Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemüthe. 
Kalk Biſt ein Schallk. 
Kohlen Mag der *** dich holen 


Und hätte mit Boteinah ſo 

Nicht Dſchemil ſich veritanden, 
Wie wäre denn jo friih und froh 
Ihr Name noch vorhanden? 





Vorftehende ſeltſame Mittheilungsart wird jchr bald unter Ich 
haften, einarider gewogenen Perfonen auszuüben fein. Sobald der 
Geiſt eine ſolche Richtung nimmt, thut er Wunder. Zum Beleg aus 
manchen Geſchichten nur Eine. 


Zwei liebende Paare machen eine Luftfahrt von einigen Meilen, 


bringen einen frohen Tag mit einander zu; auf der Nüdfehr unter⸗ 
halten fie ſich, Charaden aufzugeben. Gar bald wird nicht nur eine 
jede, wie fie vom Munde fommt, ſogleich errathen, jondern zulekt 
fogar daS Wort, daS der Andere denkt und eben zum Worträthſel 
umbilden will, durch die unmittelbarfte Divination erfannt und außs 
geiprochen. 

Indem man Dergleihen zu unjern Zeiten erzählt und betheuert, 
darf man nicht fürchten, lächerlich zu werden, da ſolche pfychiſche Er⸗ 
ſcheinungen noch lange nicht an Dasjenige reihen, was der organiſche 
Magnetismus zu Tage gebracht hat. 


Shiffer. 

Gine andere Art aber, fich zu verftändigen, ift geiftreich und herz 
ih! Wenn bei der vorigen Ohr und Wit im Spiele war, fo iſt «& 
hier ein zartliebender äfthetiicher Sinn, der ſich der höchften Dichtung 
gleich ſtellt. 

Im Orient lernte man den Koran außwendig, und jo gahen die 
Suren und Berfe durch die mindefte Anfpielung ein leichtes Ber 
ftändnig unter den Geübten. Das Gleiche haben wir in Deutfchland 
erlebt, wo vor funfzig Jahren die Erziehung dahin gerichtet war, die 
ſämmtlichen Heranwadjienden bibelfeft zu machen; man lernte nit 
allein beventende Sprüche auswendig, jondern erlangte zugleich von 
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n genugfame Kenntniß. Run gab e8 mehrere Menfchen, 
oße Fertigkeit Hatten, auf Alles, was vorkam, biblilche 
uwenden und die heilige Schrift in der Eonverfation zu 

Nicht zu leugnen ift, daß hieraus die wißigften, an- 
Erwiederungen entitanden, wie denn noch heutige Tags 
; anwendbare Hauptftellen hie und da im Geſpräch vor- 


weile bedient man fich Flafjiiher Worte, wodurch wir Ge- 
eigniß als ewig wiederfehrend bezeichnen und ausſprechen. 
ir vor funfzig Jahren, als Jünglinge die einheimischen 
hrend, belebten das Gedächtniß durch ihre Schriften und 
ten den ſchönſten Beifall, indem wir unfere Gedanken durch 
en und gebildeten Worte ausdrückten und dadurch einge- 
3 fie befjer als wir unjer Innerftes zu entfalten gemußt. 
er zu unſerm eigentlichen Zweck zu gelangen, erinnern wir 
ar mwohlbefannte, aber doch immer geheimnißvolle Weiſe, 
ern mitzutheilen: wenn nämlich zwei Perfonen, die ein 
eden und, indem ſie Seiten- und Zeilenzahl zu einen 
nden, gewiß find, daß der Empfänger mit geringem Be- 
Sinn zujammenfinden werde. 

ied, welches wir mit der Rubrik Chiffer bezeichnet, will 
he Verabredung hindeuten. Liebende werden einig, Hafie 
e zum Werkzeug ihres Gefühlwechſels zu legen; fie be= 
te und Zeile, die ihren gegenwärtigen Zuftand ausdrückt, 
eben zujammengefchriebene Lieder vom ſchönſten Ausdruck; 
ftreute Stellen des unſchätzbaren Dichters werden durch 
und Gefühl verbunden, Neigung und Wahl verleihen dem 
innere8 Leben, und die Entfernten finden ein tröjtliches 
dem fie ihre Trauer mit Perlen jeiner Worte ſchmücken. 


eröffnen Mein Leben will ic 
3, verlangt mid); Nur zum Geichäfte 
bon deinem, Bon jeiner Liebe 
berlangt mid); Bon heut an machen. 
t jo traurig Ich dente feiner, 

: mid an! Mir blutet’3 Herz. 
nem Sinne Kraft Hab’ ich Feine, 
nein Freund nur, Als ihn zu Yieben, 

en Reiner Sp recht im Stillen. 
Feindſpur. Was ſoll das werden! 
nenaufgang Will ihn umarmen, 


r ein Vorſatz! Und kann es nicht, 


— — 
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Kiünffiger Divan. 

Man hat in Deutihland zu einer gewiflen Zeit manche Drud- 
ihriften vertheilt a Manujfript für Freunde. Wem vieles 
befremdlich jein fönnte, der bedenfe, daß doch am Ende jedes Bud 
nur für Theilnehmer, für Freunde, für Liebhaber des Verfaflers ges 
Ihrieben jei. Meinen Divan bejonderd möcht’ ich aljo bezeichnen, 
deſſen gegenwärtige Ausgabe nur als unvolllommen betrachtet werden 
fann. In jüngeren Jahren würd’ ich ihn länger zurüdgehalten haben, 
nun aber find’ ich es vortheilhafter, ihn ſelbſt zufammenzuftellen, als 
ein ſolches Geſchäft, wie Hafis, den Nachkommen zu Hinterlafien. 
Denn eben daß diejes Büchlein jo da fteht, wie ich es jet mittheilen 
Tonnte, erregt meinen Wunſch, ihm die gebührende Bollftänpiglelt 
nah und nad zu verleihen. Was davon allenfalls zu hoffen jein 
möchte, will ih Buch für Buch der Reihe nah andeuten. 





Buch des Dichters. Hierin, wie e8 vorliegt, werben Iebhafte 
Eindrüde mancher Gegenftände und Erſcheinungen auf Sinnligleit 
und Gemüth enthufiaftiih ausgevrüdt und die näheren Bezüge des 
Dichters zum Drient angedeutet. Fährt er auf dieſe Weife fort, jo 
fann der heitere Garten aufs Anmuthigfte verziert werben; aber höochſt 
erfreulich wird fih die Anlage erweitern, wenn der Dichter nicht von 
fih und auß fih allein handeln wollte, vielmehr auch feinen Dank 
Gönnern und Freunden zu Ehren ausſpräche, um die Lebenden mit 
freundlidem Wort feft zu halten, die Abgeſchiedenen ehrenvoll wieber 
zurüd zu rufen. 

Hiebei iſt jedoch zu beventen, daß der orienfaliide Flug und 
Schwung, jene reich und übermäßig lobende Dichtart, dem . 
des Weſtländers vielleicht nicht zuſagen möchte. Wir ergehen uns hoch 
und frei, ohne zu Hyperbeln unſre —*8— zu nehmen; denn wirklich 
nur eine reine, wohlgefühlte Poefie vermag allenfalls die eigent- 
lichſten Vorzüge kefflider Männer auszuſprechen, deren Vollkommen⸗ 
heiten man erjt recht empfindet, wenn fie dahin gegangen find, wenn 
ihre Eigenheiten und nit mehr ftören und das Eingreifende ihrer 
Wirkungen und no tägli und ſtündlich vor Augen tritt. Einen 
Theil diefer Schuld hatte der Dichter vor Kurzem, bei einem herrlichen 
Feſte [1. Maskenzug 1818] in Allerhöchfter Gegenwart das Glüd, nad 
feiner Weiſe gemüthlich abzutragen. 





Das Bud Hafis. Wenn alle Diejenigen, melde fich der 
arabiihen und verwandter Sprachen bevienen, ; on als Poeten ge 
boren und erzogen werden, fo kann man fidh denken, Daß unter eine 
folden Nation vorzügliche Geifter ohne Zahl hervorgehen. Wenn min 
aber ein ſolches Volk in fünfhundert Jahren nur fieben Dichtern den 
erften Rang zugejteht, jo müfjen wir einen folden Ausſpruch zwar 
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rfurdht annehmen, allein es wird uns zugleich vergönnt jein, 
orihen, worin ein ſolcher Borzug eigentlich begründet jein könne. 
ieſe Aufgabe, in ſofern es möglich ift, zu löfen, möchte wohl 
m Tünftigen Divan vorbehalten fein. Denn, um nur von Hafis 
n, wächst Bewunderung und Neigung gegen ihn, je mehr man 
men lernt. Das glüdlichfte Naturell, große Bildung, freie 
it und die reine Heberzeugung, daß man den Menjchen nur 
3 bebagt, wenn man ihnen vorfingt, was fie gern, leiht und 
: hören, wobei man ihnen denn aud etwas Schweres, Schwie- 
Unwillfommenes gelegentlich mit unterjchieben darf. Wenn 
im nachſtehenden Liede Hafıfens Bild einigermaßen erblicken 
jo würde den Weftländer der Verſuch ganz beſonders erfreuen. 


08 Alle wollen, weißt du ſchon [u. |. w. |. S. 469]. 





uch der Liebe würde jehr anjchwellen, wenn ſechs Xiebes- 
im ihren Freuden und Leiden entjchiedener aufträten und noch 
neben ihnen aus der düfteren Vergangenheit mehr oder weniger 
rborgiengen. Wamik und Alra 3. B., von denen ji außer 
amen feine weitere Nachricht findet, Tönnten folgendermaßen 
hrt werden: 


2, Vieben ift ein groß Verdienſt! [u. ſ. w. ſ. S. 471.] 


icht weniger ift diejes Buch geeignet zu ſymboliſcher Abſchwei— 
deren man fi in den Teldern des Orients Taum enthalten 
Der geiftreihe Menſch, nicht zufrieden mit Dem, was man 
ırftellt, betrachtet Alles, was fi den Sinnen darbictet, als 
ermummung, wohinter ein höheres geiftiges Leben ſich jchalf- 
senfinnig verſteckt, um uns anzuziehen und in edlere Regionen 
en. Berfährt hier der Dichter mit Bewußtiein und Maß, To 
tan es gelten laſſen, ſich daran freuen und zu entichiedenerem 
ze die Fittige verſuchen. 





uch der Betrachtungen erweitert fi) jeven Tag Demjenigen, 

Orient. haufet; denn Alles iſt dort Betrachtung, die zwijchen 
innlichen und Weberfinnlidhen Hin und ber wogt, ohne fi) für 
ver das andere zu entiheiden. Diefeg Nachdenken, wozu man 
wert wird, ift von ganz eigner Art; e& widmet fich nicht allein 
ugbeit, obgleich dieſe die ftärkiten Forderungen macht, fondern 
d zugleich auf jene Punkte geführt, wo die ſeltſamſten Probleme 
Delebens ſtrack und unerbittlich vor uns ftehen und uns nöthigen, 
ufall, einer Vorſehung und ihren unerforſchlichen Rathſchlüſſen 
iee zu beugen und unbedingte Ergebung als höchſtes politiich- 
religioſes Geſetz auszuſprechen. 
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Buch des Unmuths. Wenn die übrigen Bücher anwachen, 
jo erlaubt man auch wohl diefem das gleihe Recht. Erft müffen fid 
anmuthige, liebevolle, verftändige Zuthaten verfammeln, ehe die Aus: 
brüche des Unmuths erträglich fein können. Allgemein menſchliches 
Wohlwollen, nadfichtiges Hülfreiches Gefühl verbindet den Himmel 
mit der Erde und bereitet ein den Menſchen gegönntes Paradies. Da 
gegen ift der Unmuth ſtets egoiſtiſch, er beiteht auf Forderungen, 
deren Gewährung ihm außen blieb; er ift anmaßlich, abſtoßend und 
erfreut Niemand, felbft Diejenigen faum, die von gleihem Gefühl er 
grifien find. Demungeachtet aber Tann der Menſch ſolche Exrplofionen 
nicht immer zurüdhalten, ja, er thut wohl, wenn er feinem Verdruß, 
beſonders über verhinderte, geftörte Thätigkeit, auf diefe Weiſe Luft 
zu maden tradtet. Schon jegt hätte dieß Buch viel flärker und 
reicher fein jollen; doch haben wir Mandes, um alle Mikftimm 
zu verhüten, bei Seite gelegt. Wie wir denn hiebei bemerken, d 
dergleichen Aeußerungen, welche für den Augenblid bedenklich ſcheinen, 
in der Folge aber als unverfängli mit Heiterkeit und Wohlwollen 
aufgenommen werden, unter der Rubrik Baralipomena künftigen 
Sahren aufgelpart worden. . 

Dagegen ergreifen wir dieje Gelegenheit, von der Anmaßung zu | 
reden, und zwar vorerft, wie fie im Orient zur Erſcheinung kommt. 
Der Herrſcher ſelbſt iſt der erſte Anmaßliche, der die Uebrigen alle 
auszuſchließen ſcheint. Ihm ſiehen Alle zu Dienſt, er iſt Gebieter 
ſein ſelbſt, Niemand gebietet ihm, und ſein eigner Wille erſchafft die 
übrige Welt, fo daß er fi) mit der Sonne, ja mit dem Weltall ver⸗ 
gleihen Tann. Auffallend iſt es jedoch, daß er eben dadurch genöthigt 
it, fih einen Mitregenten zu erwählen, der ihm in vielem 
gränzten Felde beiftehe, ja ihn ganz eigentlih auf dem Weltenthrone 
erhalte. Es ift der Dichter, der mit und neben ihm wirkt und ihn 
über alle Sterblie erhöht. Sammeln fih nun an feinem Hofe viele 
dergleihen Talente, jo gibt er ihnen einen Dichterfönig und zeigt 
dadurch, daß er das höchſte Talent für feines Gleichen anerkenne. Hie 
durch wird der Dichter aber aufgefordert, ja verleitet, eben fo bed 
bon ſich zu denken, als von dem Fürften, und fih im Mithefig der 
größten Vorzüge und Glüdfeligkeiten zu fühlen. Hierin wird er be 
ftärkt durch die gränzenlofen Geſchenke, die er erhält, durch den Reihe 
thum, den er fammelt, durch die Einwirkung, die er ausübt. Aud 
jet er ſich in dieſer Denkart jo feft, daB ihn irgend ein Mi 
feiner Hoffnungen bis zum Wahnfinn treibt. Firduſi erwartet 
jein Schah Nameh, nad) einer früheren Yeußerung des Kaiſers, fedhjig 
taufend Goloftüde, da er aber dagegen nur ſechzigtaufend Silberfiäde 
erhält, eben da er fi im Bade befindet, theilt er Die Summe in drei 
Theile, jchenft einen dem Boten, einen dem Bademeifter und den 
dritten dem Sorbeiichenten und vernichtet ſogleich, mit wenigen ehren- 

zübrigen Schmähzeilen, alles Lob, was er \eit \o vielen Jahren dem 
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yah geipendet. Er entflieht, verbirgt ſich, widerruft nicht, ſondern 
pt jeinen Haß auf die Seinigen Über, fo daß feine Schweiter ein 
ehnliches Geichent, vom begütigten Sultan abgejendet, aber leider 
no des Bruder: Tode ankommend, gleichfalls verihmäht und 
veist. 

Wollten wir nun Das alles meiter entwideln, jo mürden wir 
en, dag vom Thron durch alle Stufen hinab bis zum Derwiſch 
der Straßenede Alles voller Anmakung zu finden fei, voll melt- 
en und geiftlicden Hochmuths, der auf die geringfte Veranlaſſung 
leich gewaltiam herboripringt. 

Mit diefem fittlihen Gebrehen, wenn man’ dafür halten will, 
t es im Weftlande gar wunderli aus. Beſcheidenheit ift eigents 

eine gejellige Tugend; fie deutet auf große Ausbildung; fie ift 
e Selbftverleugnung nad außen, welde, auf einem großen inneren 
rthe ruhend, als die höchſte Eigenihaft des Menſchen angejehen 
d. Und jo hören wir, daß die Menge immer zuerſt an den vor⸗ 
Yichften Menſchen die Beſcheidenheit preißt, ohne fi auf ihre übrigen 
alitäten jonderlich einzulaffen. Beicheidenheit aber ift immer mit 
ſtellung verfnüpft und eine Art Schmeichelei, die um deſto mir: 
ver ift, als fie ohne Zudringlichkeit dem Andern wohlthut, indem -. 
ihn in feinem behaglihen Selbfigefühle nicht irre madt. Altes 
rt, was man gute Gejelihaft nennt, bejteht in einer immer wachſen⸗ 

Berneinung fein jelbft, jo daß die Societät zulegt ganz null wird; 
nrüßte denn das Talent fi ausbilden, daß wir, indem wir unſere 
elfeit befriedigen, der Eitelfeit des Andern zu jchmeicheln wiſſen. 

Mit den Anmaßungen unfers weitlichen Dichters aber möchten 
die Landsleute gern verjöhnen. Eine gewifje Aufſchneiderei durfte 
ı Divan nicht fehlen, wenn der orientaliide Charakter einiger: 
Ben ausgedrückt werden jollte. 

An die unerfreuliche Anmaßung gegen die höheren Stände fonnte 
Dichter nicht verfallen. Seine glüdliche Lage überhob ihn jedes 
mpfeg mit Deipotismus. In daS Lob, das er feinen fürftlichen 
zetern zollen könnte, flimmt ja die Welt mit ein. Die hohen 
ſonen, mit denen er jonft in Verhältniß geftanden, pries und 
izt man noch immer. a, man kann dem Dichter vorwerfen, daß 

enkomiaſtiſche Theil feines Divans nicht reich genug jei. 

Was aber dad Buch des Unmuths betrifft, jo möchte man wohl 
iges daran zu tadeln finden. Jeder Unmuthige drückt zu deutlich 
‚ daß feine perfönlide Erwartung nicht erfüllt, fein Verdienft nicht 
rkannt jei. So auch er! Von oben herein ift er nicht beengt, aber 

unten und von der Seite leidet er. Eine zubringlihe, oft platte, 
tuckiſche Menge mit_ ihren Chorführern lähmt feine Thätigfeit; 
wafinet er fi) mit Stolz und Verbruß, dann aber, zu ſcharf ge- 
t und gepregt, fühlt er Stärke genug, fich dur} fie durhhwqhGGeo 

Sodann aber werden wir ihm zugeftehen, da er manherlei dns 
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maßungen dadurch zu mildern weiß, daß er fie, gefühlvoll und kunſt⸗ 
reich, zuletzt auf die Geliebte bezieht, ſich vor ihr demüthigt, ja ver⸗ 
nichtet. Herz und Geiſt des Leſers wird ihm Dieſes zu Gute ſchreiben. 





Buch der Sprüche, ſollte vor anderen anſchwellen; es iſt mit 
den Büchern der Betrachtung und des Unmuths ganz nahe verwandt. 
Orientaliſche Sprüche jedoch behalten den eigenthümlichen Charakter 
der ganzen Dichtkunſt, daß ſie ſich ſehr oft auf ſinnliche, ſichtbare 
Gegenſtände beziehen; und es finden ſich viele darunter, die man mit 
Recht lakoniſche Parabeln nennen könnte. Dieſe Art bleibt dem Weſt⸗ 
länder die ſchwerſte, weil unſere Umgebung zu trocken, geregelt und 
proſaiſch erſcheint. Alte deutſche Sprichwörter jedoch, wo ſich der 
Sinn zum Gleichniß umbildet, können hier gleichfalls unſer Muſter ſein. 





Buch des Timur Sollte eigentlich erſt gegründet werben, 
und vielleicht müßten ein paar Jahre hingehen, damit ung die allzu 
nah liegende Deutung ein erhöhtes Anſchaun ungeheurer Weltereig- 
niffe nicht mehr verfümmerte. Crheitert könnte dieje Tragödie wer- 
den, wenn man des fürdhterliden Weltverwäfters launigen Zug- uud 
Zeltgefährten Nufiredin Chodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu laſſen 
ſich entichlöffe. Gute Stunden, freier Sinn werden hiezu die befle 
Förderniß verleihen. Ein Mufterftüd der Geſchichtchen, die zu uns 
herüber gekommen, fügen wir bei. 





Timur war ein häßlicher Mann; er hatte ein blinde Auge und 
einen lahmen Fuß. Imdem nun eine8 Tages Chodſcha um ihn war, 
fragte ſich Timur den Kopf (denn die Zeit des Barbierend war ges 
fommen) und befahl, der Barbier jolle gerufen werden. Nachdem der 
Kopf geichoren war, gab der Barbier, wie gewöhnlich, Timur den 
Spiegel in die Hand. Timur ſah fi im Spiegel und fand fein An- 
fehen gar zu häßlich. Darüber fieng er an zu meinen, auch ber 
Chodſcha Hub an zu weinen, und jo weinten fie ein paar Stunden. 
Hierauf tröfteten einige Gejellichafter den Timur und unterhielten ihn 
mit jonderbaren Erzählungen, um ihn Alles vergeſſen zu machen. 
Timur hörte auf zu weinen, der Chodſcha aber hörte nicht auf, fon 
dern fieng erſt recht an ftärker zu meinen. Endlich ſprach Timur zum 
Chodſcha: Höre! ich habe in den Spiegel geſchaut und habe mich jehr 
häßlich gefehen; darliber betrübte ich mich, weil ich nicht allein Kaiſer 
bin, fondern aud viel Vermögen und Sklavinnen habe, daneben aber 
fo häßlich bin; darum habe ich geweint. Und warum weinft du no 
ohne Aufhören? Der Chodſcha antwortete: Wenn du nur einmal in 
den Spiegel gejehen und bei Beichauung deines Gefihts es gar nicht 
haft aushalten können, dich anzufehen,, jondern darüber geweint haft, 

as follen wir benn thun, die wir Naht und Tag dein Geſicht an- 
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hen haben? Wenn wir nicht weinen, wer ſoll denn weinen! deß⸗ 
babe ich geweint. — Timur kam vor Lachen außer ſich. 


Buch Suleika. Dieſes, ohnehin das ſtärkſte der ganzen Samm⸗ 
g, möchte wohl für abgeſchloſſen anzuſehen ſein. Der Hauch und 
ſt einer Leidenſchaft, der durch das Ganze weht, kehrt nicht leicht 
der zurück, wenigſtens iſt deſſen Rückkehr, wie die eines guten 
injahres, in Hoffnung und Demuth zu erwarten. 

Ueber das Betragen des weſtlichen Dichters aber in dieſem Buche 
fen wir einige Betrachtungen anftellen. Nach dem Beiſpiele mancher 
ihen Vorgänger hält er fi entfernt vom Sultan. Als genüg- 
er Derwiſch darf er fich ſogar dem Fürften vergleichen; denn der 
ndliche Bettler fol eine Art von König fein. Armuth gibt Ver: 
enheit. Irdiſche Güter und ihren Werth nicht anzuerkennen, nichts 
e wenig davon zu verlangen ift jein Entſchluß, der daS ſorgloſeſte 
yagen erzeugt. Statt einen angftvollen Beſitz zu juchen, verichentt 
in Gedanken Länder und Schäge und jpottet Über Den, der fie 
Flich beſaß und verlor. Eigentli aber hat fi unfer Dichter zu 
r freiwilligen Armuth befannt, um deſto ftolzer aufzutreten, daß 
ein Mädchen gebe, die ihm deßwegen doch hold und gemärtig ift. 

Aber noch eines grökern Mangels rühmt er fi: ihm entwich 
Jugend; fein Alter, feine grauen Haare ſchmückt er mit der Liebe 
leika's, nicht gedenhaft zudringlich, nein! ihrer Gegenliebe gewiß. 
, die Geiftreiche, weiß den Geift zu ſchätzen der die Jugend früh 
igt und das Alter verjüngt. 








Das Schentenbud. Weber die unmäßige Neigung zu dem 
Iverbotenen Weine, noch daS SZartgefühl für die Schönheit eines 
inmachjenden Knaben durfte im Divan vermißt werden; Lebteres 
"te jedoch unferen Sitten gemäß in aller Reinheit behandelt fein. 
Die Wechſelneigung des früheren und jpäteren Alters deutet eigent- 
auf ein ächt pädagogiiches Verhältniß. Cine leivenichaftliche 
zung des Kindes zum Greiſe iſt keineswegs eine jeltene, aber jelten 
itzte Erſcheinung. Hier gewahre man den Bezug des Enkels zum 
ßvater, des Ipätgebornen Erben zum überraſchten zärtlichen Vater. 
dieſem Verhältniß entwidelt fich eigentlich der Klugfinn der Kin⸗ 
fie find aufmerffam auf Würde, Erfahrung, Gewalt des Xel- 
ı; rein geborne Seelen empfinden dabei das Bedürfniß einer ehr- 
töpollen Neigung; daß Alter wird hievon ergriffen und feftgehalten. 
findet und benugt die Augend ihr Uebergewicht, um kindliche 
cke zu erreichen, kindiſche Bedürfniſſe zu befriedigen, jo verjühnt 
die Anmuth mit frühzeitiger Schalkheit. Höchſt rührend aber 
t das heranftrebende Gefühl des Knaben, der, von dem hohen 
:e des Alters erregt, in fi jelbft ein Staunen fühlt, dos um 
agt, auch Dergleihen könne fich in ihm entwidteln. Wir vertuigten 
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ſo ſchöne Verhältniſſe im Schenkenbuche anzudeuten und gegenwärtig 
weiter auszulegen. Saadi hat jedoch uns einige Beiſpiele erhalten, 
deren Zartheit, gewiß allgemein anerkannt, das vollkommenſte Ber: 
ſtändniß eröffnet. 

Folgendes nämlich erzählt er in ſeinem Roſengarten: „Als Mah- 
mud, der König zu Chuaresm, mit dem König von Chattaj Friede 
madte, bin ich zu Kaſchker (einer Stadt der Usbeken oder Tartern) 
in die Kirche gelommen, mwofelbft, wie ihr wit, auch Schule gehalten 
wird, und habe allda einen Knaben gejehen, wunderſchön von Geftalt 
und Angefiht. Diefer hatte eine Grammatik in der Hand, um die 
Sprade rein und gründlih zu lernen; er las laut und zwar ein 
Erempel von einer Regel: Saraba Seidon Amran. Seidon hat 
Amran gejchlagen oder bekriegt. Amran ift der Accufativus. (Dieſe 
beiden Namen ftehen aber bier zu allgemeiner Andeutung von Geg- 
nern, wie die Deutichen jagen: Hinz oder Kunz.) Ws er nun diele 
Worte einigemal wiederholt hatte, um fie dem Gedächtniß einzuprägen, 
ſagte ih: Es haben ja Chuaresm und Ehattaj endlich Friede gemadt; 
folen denn Seidon und Amran ſtets Krieg gegen einander führen? 
Der Knabe lachte allerliebft und fragte, was ih für ein Landsmann 
jei? und als ich antwortete: von Schiras, fragte er: ob ih nidt 
etwas von Saadi's Schriften auswendig könnte, da ihm die perfiſche 
Sprade jehr wohl gefalle. 

Sch antwortete: Gleichwie dein Gemüth aus Liebe gegen die reine 
Sprade fi der Grammatik ergeben hat, aljo ift auch mein Herz 
der Xiebe zu dir völlig ergeben, jo daß deiner Natur Bildniß das 
Bildniß meines DVerftandes entraubet. Er betrachtete mid) mit Auf- 
merkſamkeit, als wollt’ er forſchen, ob Das, was ich jagte, Worte des 
Dichters, oder meine eignen Gefühle jeien; ich aber fuhr fort: Du 
haft das Herz eines Liebhabers in dein Neb gefangen, wie Seibon. 
Wir giengen gerne mit dir um, aber du bift gegen und, wie Seidon 
gegen Amran, abgeneigt und feindlid. Er aber antwortete mir mit 
einiger beicheidenen Verlegenheit in Verfen aus meinen eignen Ge 
dihten, und ich hatte den Vortheil, ihm auf eben die Weile das 
Alleriönfte jagen zu können, und fo lebten wir einige Tage in an: 
muthigen Unterhaltungen. Als aber der Hof fi) wieder zur Neile 
beididt und wir Willens waren, den Morgen früh aufzubrecdhen, fagte 
einer von unferen Gefährten zu ihm: Das ift Saadi jelbft, nach dem 
du gefragt haft. 

Der Knabe kam eilend gelaufen, ftellte fi mit aller Ehrerbie 
tung gar freundlich gegen mir an und wünſchte, daß er mid doch 
eher gefannt hätte, und ſprach: Warum haft du dieje Tage her mir 
nicht offenbaren und jagen wollen: ih bin Saadi, damit ich dir ge 
bührende Ehre nad meinem Vermögen anthun und meine Dienft 
‚por deinen Trüßen bemüthigen können. Wber ih antwortete: Indem 

29 bio anfab, Tonnte ih das Wort, ich bin's, nicht auß mir bringen, 
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ein Herz brach auf gegen dir als eine Rofe, die zu blühen beginnt. 
x ſprach ferner, ob e8 denn nicht möglich wäre, daß ich noch etliche 
-age daſelbſt verharrte, damit er etwas von mir in Runigan Wiſſen⸗ 
Haft lernen könnte; aber ich antwortete: Es Tann nicht ſein; denn 
H jehe hier vortrefflide Leute zwiſchen großen Bergen figen, mir 
ber gefällt, mid) vergnügt nur, eine Höhle in der Welt zu haben 
nd dajelbft zu verweilen. Und als er mir darauf etwas betrübt vor» 
m, ſprach ich: warım er fi nicht in die Stadt begebe, woſelbſt er 
in Herz dom Bande der Traurigfeit befreien und fröhlicher leben 
junte. Er antwortete: Da find zwar viel ſchöne und anmuthige 
jilder, e8 ift aber auch kothig und ſchlüpfrig in der Stadt, daß auch 
wohl Elephanten gleiten und fallen könnten; und jo würd' aud) ich, 
ei Anſchauung böſer Exempel, nit auf feften Fuße bleiben. Als 
ir jo geſprochen, küßten wir uns darauf Kopf und Angefiht und 
ahmen unjeren Abſchied. Da wurde denn wahr, was der Dichter 
ıgt: Liebende find im Scheiden dem ſchönen Apfel gleich, Wange, 
ie fih an Wange drüdt, wird vor Luft und Leben roth; die andere 
ingegen ift bleich wie Kummer und Krankheit.“ 

An einem anderen Orte erzählt derjelbige Dichter: 

„In meinen jungen Jahren pflog ich mit einem Süngling meines 
jleihen aufrichtige beftändige Freundſchaft. Sein Antlig war meinen 
[ugen die Himmelsregion, wohin wir uns im Beten als zu einem 
Ragnet wenden. Seine Gejellichaft war don meines ganzen Lebens 
Bandel und Handel der befte Gewinn. Ich halte dafür, daß Seiner 
nter den Menſchen (unter den Engeln möchte es allenfall3 fein) auf 
er Welt geweſen, der ſich ihm hätte vergleichen können an Geftalt, 
ufrichtigkeit und Ehre. Nachdem ich folder Freundſchaft genofien, 
ab’ ih es verredet, und es däucht mir unbillig zu jein, nach feinem 
‚ode meine Liebe einem Anderen zuzumenden. Ungefähr gerieth jein 
juß in die Schlinge ſeines Verhängnifles, daß er ſchleunigſt ins Grab 
iußte. Ich habe eine gute Zeit auf feinem Grabe als ein Wächter 
efeffen und gelegen und gur viele Trauerlieder über jeinen Tod und 
nier Scheiden ausgeſprochen, welde mir und Anderen noch immer 
ührend bleiben.” 


Bud der Parabeln. Obgleich die weitlicden Nationen vom 
Reihthum des Orients fich Vieles zugeeignet, jo wird fich doch Hier 
roch Manches einzuernten finden, welches näher zu bezeichnen wir 
Bolgendes eröffnen. 

Die PBarabeln ſowohl als andere Dichtarten des Orients, die 
ich auf Sittlichkeit beziehen, kann man in drei verjchiedene Rubriken 
sicht ungeſchickt eintheilen: in ethiſche, moraliihe und ascetiſche. Die 
rften enthalten Greigniffe und Andeutungen, die fih auf ven Menſchen 
tberhaupt und feine Zuftände beziehen, ohne daß dabei auzgintuiken 
verde, was gut oder 558 jei. Diejes aber wird Dur Die juitn 
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vorzüglich herausgefegt und dem Hörer eine vernünftige Wahl vor⸗ 
bereitet. Die dritte Hingegen fügt nod eine entſchiedene Röthigung 
hinzu: die itlihe Anregung wird Gebot und Geſetz. Diefen läßi 
fi eine vikttte anfügen: fie ftellen die wunderbaren Führungen und 
Tügungen dar, die aus unerforſchlichen, unbegreiflicden Rathſchlüſſen 
Gottes hervorgehen; Iehren und beftätigen den eigentlihen Alam, 
die unbedingte Ergebung in den Willen Gottes, die Ueberzeugung, 
daß Niemand feinem einmal beftimmten Looſe ausweidhen könne. Will 
man noch eine fünfte Hinzuthun, welde man die myſtiſche nennen 
müßte: fie treibt den Menſchen aus dem vorhergehenden Zuftand, ber 
nod immer ängftlid und drüdend bleibt, zur Bereinigung mit Gott 
ſchon in diejem Leben und zur vorläufigen Entfagung derjenigen Güter, 
deren allenfallfiger Verluft und ſchmerzen könnte. Sondert man die 
verſchiedenen Zwecke bei allen bilvlihen Darftellungen des Orients, 
io hat man ſchon viel gewonnen, indem man fi} jonft in Vermiſchung 
derjelben immer gehindert fühlt, bald eine Nutzanwendung ſucht, wo 
feine ift, dann aber eine tiefer liegende Bedeutung überſieht. Auf: 
fallende Beilpiele ſämmtlicher Arten zu geben, müßte daß Buch der 
Parabeln intereffant und Iehrreih mahen. Wohin die bon uns dieß⸗ 
mal LuniSetragenen zu ordnen fein möchten, wirb dem einfichtigen Leſer 
überlaſſen. 





Buch des Parſen. Nur vielfache Ableitungen haben den Dichter 
verhindert, die ſo abſtrakt ſcheinende und doch ſo praktiſch eingreifende 
Sonn» und Feuerverehrung in ihrem ganzen Umfange dichteriſch dar⸗ 
zuftellen, wozu der herrlichſte Stoff fi) anbietet. Möge ihm gegönnt 
fein, das Verſäumte glüdlih nachzuholen. 





Buch des Paradieſes. Auch dieſe Region des mahometaniſchen 
Glaubens hat noch viele wunderſchöne Plätze, Paradieſe im Paradieſe, 
daß man fi) daſelbſt gern ergeben, gern anſiedeln möchte. Scherz 
und Ernft verichlingen ſich bier jo Tieblich in einander, und ein ver— 
Härtes Alltägliche verleiht uns Flügel, zum Höheren und Höchiten zu 
gelangen. Und was jollte den Dichter hindern, Mahomels Wunder: 
pferd zu befteigen und fih durch alle Himmel zu jchwingen? warum 
ſollte er nicht ehrfurchtsvoll jene heilige Naht feiern, wo der Koran 
vollftändig dem Propheten von obenher gebracht ward? Hier ift noch 
gar Manche zu gewinnen. 


lffeffamentfidies. 


Nachdem ich mir nun mit der jüßen Hoffnung geichmeichelt, for 
‚wohl für den Divan als für die beigefügten Erklärungen in ber Folge 
od Dance wirlen zu Tönnen, durchlaufe WG vie Vorarbeiten, die, 
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genußt und unausgeführt, in zahlloſen Blättern vor mir lieg 
id da find’ ich denn einen Aufiag, vor fünfundzwanzig Jahren 
mrieben auf noch ältere Papiere und Studien ſich beziehend. 


yen Schriften war Neigung und Fleik zugewenvet. Di 

ücher Mofls nöthigten zu punktlichen Bemühungen, und nachſtehend 
uflag enthält die wunderlichen Rejultate derjelben. Mag ihm nun 
ı diefer Stelle ein Pla gegönnt fein. Denn wie alle unjere Wan⸗ 
rungen im Orient durd die Heiligen Schriften veranlagt worden, 
kehren wir immer zu denſelben zuräd, als den erquidlichiten, ob» 
eich hie und da getrübten, in bie Erde ſich verbergenven, jodann 
ver rein und friſch wieder herboripringenden Duellwaflern. 


Dfraef in der Wiüfle. 


„Da kam ein neuer König auf in Aegypten, der mußte nichts 
m Joſeph.“ Wie dem Herricher fo auch dem Bolfe war daS Ans 
men feines Wohlthäters verichwunden; den Siraeliten ſelbſt ſcheinen 
e Namen ihrer Urväter nur wie altherlömmliche Klänge von Weiten 
tönen. Seit vierhundert Yahren Hatte fih die Heine Familie un- 
iblich vermehrt. Das Beriprehen, ihrem großen Ahnherren von 
tt unter jo vielen Unwahricheinlichleiten gethan, ift erfüllt; allein 
3 hilft e8 ihnen! Gerade diefe große Zahl madt fie den Haupt« 
vohnern ded Landes verdächtig. Man ſucht fie zu quälen, zu 
ftigen, zu beläftigen, zu vertilgen, und jo jehr fich auch ihre harte 
'ge Ratur dagegen wehrt, jo ſehen fie dod ihr gänzliches Ver- 
n wohl vorauß, als man fie, ein bisherige freies Be eat 
'get, in und an ihren Gränzen mit eignen Händen feite Städte 
nn , „weide offenbar zu Zwing⸗ und Kerkerplägen für fie be= 
it find. 
Yier fragen wir nun, ehe wir weiter gehen und und durch ſonder⸗ 
a unglüdlich redigirte Bücher mühſam durdarbeiten: mas wird 
mn al8 Grund, als Urfloff von den vier letzten Büchern Mofis 
bleiben, da wir Manches dabei zu erinnern, Manches daraus 
emen für nöthig finden? 
n8 eigentliche, einzige und Heffte Thema der Welt» und Menſchen⸗ 
e, dem alle übrigen untergeordnet find, bleibt der Conflict 
laubens und Glaubens. Alle Epochen, in welchen der Glaube 
unter welcher Geftalt er auch wolle, find glänzend, herz⸗ 
und fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt. Alle Epochen da⸗ 
ı welchen der Unglaube, in welcher Form e8 \et, einen timumrte 
eg behauptet, und wenn fle auch einer Tagenbit mit een 
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Scheinglanze prahlen ſollten, verſchwinden vor der Nachwelt, weil ſich 
Niemand gern mit Erkenntniß des Unfruchtbaren abquälen mag. 

Die vier legten Bücher Moſis haben, wenn und daß erfte den 
Triumph des Glaubens darftellte, den Unglauben zum Thema, der 
auf die Heinlichite Weife den Glauben, der ſich aber freilih auch 
nicht in feiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beftreitet und bekämpft, 
jedoh fih ihm von Schritt zu Schritt in den Weg jchiebt und oft 
durch Wohlthaten, öfter aber noch durch gräuliche, Strafen nicht ger 


heilt, nicht außgerottet, ſondern nur augenblidlid) beſchwichtigt wird 


und deßhalb jeinen ſchleichenden Gang dergeftalt immer fortſetzt, daß 
ein großes, edles, auf die herrlichſten Verheißungen eines uvenaſſigen 
Nationalgottes unternommenes Geſchäft gleich in ſeinem Anfange zu 
ſcheitern droht und auch niemals in ſeiner ganzen Fülle vollendet 
werden kann. 

Wenn uns das Ungemüthliche Dielen Inhalts, der, wenigftens 
für den eriten Anblid, verworrene, durch daS Ganze laufende Grund» 
faden unluftig und verdrießlich macht, ſo werden dieſe Bücher durch 
eine höchſt traurige, unbegreifliche Redaction ganz ungenießbar. Den 
Gang be Geſchidte ſehen wir überall gehemmt durch eingeſchaltete 
zahlloſe Geſetze, von deren größtem Theil man die eigentliche Urſache 
und Abſicht nicht einſehen kann, wenigſtens nit, warum fie in dem 
Augenblid gegeben worden, oder, wenn fie |päteren Urſprungs find, 
warum fie bier angeführt und eingejhaltet werden. Man fieht nicht 
ein, warum bei einem jo ungeheuren Feldzuge, dem ohnehin jo viel 
im Wege fand, man fih recht abfihtlih und kleinlich bemüht, das 
religidje Ceremoniengepäd zu vervielfältigen, wodurd jede Vorwäris⸗ 
kommen unendlid erjhwert werden muß. Man begreift nicht, warum 
Geſetze für die Zukunft, die no völlig im Ungewiſſen Ächwebt, zu 
einer Zeit ausgeſprochen werden, wo es jeden Tag, jede Stunde an 
Rath und That gebricht und der Heerführer, der auf feinen Füßen 
ftehen jollte, fich wiederholt aufs Angeficht wirft, um Gnaden und 
Strafen von oben zu erflehen, die beide nur verzettelt gereicht wer⸗ 
den, jo daß man mit dem verirrten Volke den Hauptzwed völlig aus 
den Augen verliert. 

Um mid) nun in diefem Labyrinthe zu finden, gab ich mir bie 
Mühe, jorgfältig zu fondern, was eigentliche Erzählung ift, es mode 
nun für Hiftorie, für Fabel, oder für Beides zulammen, für Poeſie, 
gelten. Ich jonderte dieje8 von Dem, was gelehret und geboten wird. 
Unter dem Erften verftehe ih Das, was allen Ländern, allen fittlichen 
Menſchen gemäß fein würde; und unter dem Zweiten, was daß Bolt 
Sirael bejonders angeht und verbindet. In wiefern mir daS gelungen, 
wage ich Telbft faum zu beurtheilen, indem ich gegenwärtig nicht in 
der Lage bin, jene Studien nochmals vorzunehmen, jonbern was “ 
hieraus aufzuftellen gedente, aus früheren und jpäteren Papieren, wie 
e8 ber Augenblid erlaubt, zuſammentrage. Zwei Dinge find es daher, 
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auf die ich die Aufmerkiamfeit meiner Lejer zu richten wünſchte. Erft- 
lich auf die Entwidelung der ganzen Begebenheit dieſes wunderlichen 
Zug: auß dem Charakter des Feldherrn, der anfangs nicht in dem 
günftigften Lichte erjcheint, und zweitens auf die VBermuthung, daß 
der Zug feine vierzig, jondern kaum zwei Yahre gedauert; wodurch 
denn eben der Feldherr, deſſen Betragen wir zuerit tadeln mußten, 
wieder gerechtfertigt und zu Ehren gebracht, zugleih aber auch die 
Ehre des Nationalgottes gegen den Unglimpf einer Härte, die nod) 
unerfreulicher ift als die Halsftarrigleit eines Volks, gerettet und beis 
nah in feiner früheren Reinheit wieder bergeftellt wird. 

Erinnern wir und nun zuerft des ifraelitiichen Volkes in Aegypten, 
an defien bevrängter Lage die ſpäteſte Nachwelt aufgerufen iſt Theil 
zu nehmen. Unter diefem Geichlecht, aus dem gewaltſamen Stamme 
Levi, tritt ein gewaltiamer Mann hervor; lebhaftes Gefühl von Recht 
und Unrecht bezeichnen denjelben. Würdig feiner grimmigen Ahn⸗ 
herren erjcheint er, von denen der Stammvater ausrujt: „Die Brüder 
Simeon und Levi! ihre Schwerter find mörderiihe Waffen, meine 
Seele fomme nicht in ihren Rath, und meine Ehre jei nicht in ihrer 
Berjammlung! denn in ihrem Zorn haben fie den Mann ermürgt, 
und in ihrem Muthwillen haben fie den Ochſen verderbt! Verflucht 
fei ihr Zorn, daß er jo heftig ift, und ihr Grimm, daß er fo ftörrig 
iſt! Ich will fie zerfireuen in Jakob und zerftreuen in Iſrael.“ 

Billig nun in ſolchem Sinne kündigt fih Mojes an. Den 
Aegypter, der einen Siraeliten mißhandelt, erjchlägt er heimlich. Sein 
patriotiſcher Meuchelmord wird entdeckt, und er muß entfliehn. Wer, 
eine jolde Handlung begehend, fih als bloßen Naturmenichen dar= 
ftellt, nach deſſen Erziehung hat man nicht Urſache zu fragen. Er 
fei von einer Fürſtin als Knabe begünftigt, ex ſei am Hofe erzogen 
worden, nichts hat auf ihn gewirkt; er ift ein trefflicher, ftarfer Mann 
geworden, aber unter allen Berhältniffen roh geblieben. Und als 
einen jolchen Träftigen, kurz gebundenen, verichloffenen, der Mitthei- 
lung unfähigen finden wir ihn auch in der Verbannung wieder. Seine 
kuhne Yaujt erwirbt ihm die Neigung eines midianitilchen Fürften- 
priefterß, der ihn ſogleich mit jeiner Yamilie verbindet. Nun lernt 
er die MWüfte kennen, wo er künftig in dem beichwerlichen Amte eine 
Heerführers auftreten joll. 

Und nun laffet uns vor allen Dingen einen Bli auf die Midia- 
niter werfen, unter welchen fi Moſes gegenmwärtig befindet. Wir 
haben fie als ein großes Volk anzuerkennen, das, wie alle nomadiſchen 
and Handelnden Völker, durch mannigfaltige Beihhäftigung feiner 
Stämme, durch eine bewegliche Ausbreitung noch größer erjcheint, 
18 es if. Wir finden die Midianiter am Berge Horeb, an der 
veftlichen Seite des Kleinen Meerbujend und ſodann bis gegen Moab 
ind den Arnon. Schon zeitig fanden wir fie als Hanvelaleuir | W 
elbſt durch Kanaan karawanenweis nad) Aegypten ziehn. 
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Unter einem ſolchen gebildeten Volke Lebt nunmehr Moſes, aber 
auch als ein abgejonderter, verichloffener Hirte. In dem traurigfien 
Zuftande, in weldem ein trefficher Mann ſich nur befinden mag, der, 
nicht zum Denken und Ueberlegen geboren, bloß nad That 
jehen wir ihn einfam in der Wüſte, ftetS im Geifte beichäftigt mit 
den Schickſalen jeines Volks, immer zu dem Gott feiner Ahnherren 
gewendet, ängftlich die Verbannung fühlend aus einem Lande, des, 
ohne der Väter Land zu fein, doch gegenwärtig das Vaterland feine 
Volks ift; zu ſchwach, durch jeine Fauſt in dieſem großen Anliegen 
zu wirken, unfähig, einen Plan zu entwerfen, und wenn er ihn ent 
würfe, ungeſchickt zu jeder Unterhändlung, zu einem die Perjönlid- 
feit begünftigenden, zufammenhangenden mündlichen Vortrag. Kein 
Wunder wär’ es, wenn in joldem Zuftande eine jo ftarte Natur ſich 
jelbft verzehrte. 

Einigen Troft Fann ihm in diefer Lage vie Verbindung geben, 
die ihm dur hin- und wiederziehende Karawanen mit den Sei⸗ 
nigen erhalten wird. Nach mandem Zweifel und Zögern entichlicht 
er ſich, zurücdzufehren und des Volkes Retter zu werden. Aaron, ſein 
Bruder, fommt ihm entgegen, und nun erfährt er, daß die Gährung 
im Volle aufs Höchſte geftiegen jei. Jetzt dürfen es beide Brüber 
wagen, fi) al& Repräfentanten vor den König zu ftellen. Allein dieſer 
zeigt fich nichts weniger als geneigt, eine große Anzahl Menſchen, die 
fih ſeit Jahrhunderten in jeinem Lande aus einem Htrtenvolt zum 
Aderbau, zu Handwerken und Künften gebildet, fi mit feinen Unter 
thanen vermiſcht haben, und deren ungeſchlachte Maſſe wenigftens bei 
Errichtung ungeheurer Monumente, bei Erbauung neuer Städte und 
Feſten frohnmweis wohl zu gebrauden ift, nunmehr jo leicht wieder 
von fih und in ihre alte Selbftändigkeit zurlidzulafien. 

Das Geſuch wird alfo abgewiefen und, bet einbreddenden Land⸗ 
plagen immer dringender wiederholt, immer hartnädiger verjagt. Aber 
das aufgeregte hebräifche Volk, in Ausfiht auf ein Erbland, daB 
eine uralte Weberlieferung verhieß, in Hoffnung der Unabhän 
und Selbftbeherrihung, erkennt Teine weiteren Pflichten. Inter dem 
Schein eines allgemeinen Feſtes Iodt man Gold- und Silbergel 
den Nachbarn ab, und in dem Augenblid, da der Aegypter den 
liten mit harmlofen Gaftmahlen beihäftigt glaubt, wirb eine um 
gefehrte Sicilianiiche Veiper unternommen; der Fremde ermordet den 
Einheimifchen, der Gaft den Wirth, ımd geleitet durch eine graufame 
Politit, erihlägt man nur den Erfigebomen, um in einem Lande, 
wo die Erfigeburt jo viele Rechte genießt, den Eigennug der Rad 
gebornen zu beihäffigen und der augenblidlichen Rache durch eine 
eilige Flucht entgehen zu können. Der Kunſtgriff gelingt, man Rökt 
die Mörder aus, anftatt fie zu beſtrafen. Nur jpät verfammelt ber 
König ſein Heer, aber die den Fußvdlkern jonft jo fürdhterlichen Reiter 
und Sichelwagen freiten auf einem \umpfigen Boden einen ungleichen 
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npf mit dem leichten und leichtbewaffneten Nachtrab: wahrjcheinlich 

demjelben entichlofjenen, fühnen Haufen, der fi bei dem Wage— 
k des allgemeinen Mordes ſchon vorgeübt, und den wir in ber 
ge an jeinen graujamen Thaten wieder zu erfennen und zu bes 
hnen nicht verfehlen dürfen. 

Ein fo zu Angriff und Verteidigung wohlgerüfteter Heeres» und 
kszug konnte mehr als Einen Weg in daß Land der Verheißung 
‚len; der erfte am Meere her über Gaza war fein Karavanenweg 
ı mochte, wegen der wohlgerüfteten kriegeriſchen Einwohner, gefähr- 
werden; der zweite, obgleich weiter, ſchien mehr Sicherheit und 
e Bortheile anzubieten. Er geng an dem rothen Meere hin bis 
ı Sinai; von hier an konnte man wieder zweierlei Richtung nehmen. 
: erfte, die zunädft zum Ziel führte, zog ſich am kleinen Meer- 
en bin durch das Land der Midianiter und der Moabiter zum 
dan; die zweite, quer durch die Wüſte, wies auf Kades; in jenem 
le blieb daS Land Edom links, bier rechts. Ienen erjten Weg 
te fi Moſes wahrjhheinlid vorgenommen, den zweiten hingegen 
zulenken ſcheint er durch die klugen Midianiter verleitet zu jein, 
wir zunächſt wahrſcheinlich zu machen gedenken, wenn wir vorher 
‚ der düfteren Stimmung geiprodden haben, in die uns die Dar 
ung der diefen Zug begleitenden äußeren Umftände verjebt. 

Der heitere Nachthimmel, von unendliden Sternen glühend, auf 
hen Abraham von feinem Gott Hingewiefen worden, breitet nicht 
jr fein goldenes Gezelt über uns aus; anftatt jenen heiteren 
nmelsliätern zu gleihen, bewegt fi ein unzählbares Volt miß- 
thig in einer traurigen Wülte Alle fröhliden Phänomene find 
Ihiwunden, nur Feuerflammen erjcheinen an allen Eden und Enden. 
e Herr, der aus einem brennenden Buſche Mofen berufen hatte, 
t nun vor der Mafje her in einem trüben Gluthqualm, den man 
95 für eine Wolkenſäule, Nachts als ein Teuermeteor anſprechen 
n. Aus dem umwölkten Gipfel Sinai's jchreden Blig und Donner, 
> bei gering Icheinenden Bergehen brechen Flammen aus dem Boden 
). verzehren die Enden des Lagers. Speile und Trank ermangeln 
ner aufs Neue, und der unmuthige Volkswunſch nad Rückkehr wird 
: bänglicher, je weniger ihr Führer fih gründlich zu helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch der Heereßzug an den Sinai gelangt, 
ımt Jethro feinem Schwiegerjohn entgegen, bringt ihm Tochter 
) Enfel, die zur Zeit der Roth im Baterzelte verwahrt gemwejen, 
d beweist ſich als einen Eugen Mann. Ein Volk wie die Midia- 
er, das frei feiner Beitimmung nachgeht und feine Kräfte in Hebung 
feßen Gelegenheit findet, muß gebilbeter fein als ein ſolches, das 
er fremden Joche in ereigem MWiderftreit mit fich jelbjt und den 
ıftänden lebt; und wie viel höherer Anfichten mußte ein Führer 
es Volles fähig fein, als ein trübfinniger, in fich ſelbſt veßh 
er, rechtſchaffener Mann, der fih zwar zum Thun und Herühen 
Goeiſ]be, Were 1. 8b. 39 
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geboren fühlt, dem aber tie Natur zu ſolchem gefährlichen Handwerhkt 
die Werkzeuge veriagt hat. 

Moies konnte fih zu dem Begriñ nidt erheben, daß ein Her 
icher nicht überell gegenwärtig iein, nicht Alles jelbit ıhum mühe; im 
Gegenteil machte er ſich durch periönlihes Wirken feine Amtsführung 
hödjit jauer und beichwerlich. Jethro gibt ihm erft darüber Licht und 
hilit ihm das Volk organiiiren und Unterobrigleiten beftellen; worauf 
er ireilich ielbft hätte fallen iollen. 

Allein nicht bloß das Befte feines Echmwäher und der Yiraeliten 
mag Jethro bedacht, jondern auch fein eigened und der Mibdianiter 
Wohl erwägt haben. Ihm kommt Moſes, den er ehemals als Flücht⸗ 
ling aufgenommen, den er unter feine Diener, unter feine Kneqhte 
noch vor Kurzem gezählt, nun entgegen an der Spike einer großen 
Bollsmafle, die, ihren alten Sig verlafiend, neuem Boden aufjudt 
und überall, wo fie fi Hinlenkt, Furcht und Schreden verbreitet. 

Nun konnte dem einfitigen Manne nicht verborgen bleiben, daß 
der nächjte Weg der Kinder Yirael durch die Befigungen der Midianiter 
gehe, daß diejer Zug überall den Heerven jeines Bolles begegnen, deſſen 
Unfievelungen berühren, ja auf deſſen ſchon wohleingerichtete Städte tref- 
fen würde. Die Grundjäge eines dergeftalt auswandernden Volls find 
fein Geheimniß, fie ruhen auf dem Eroberungsrechte. Es zieht nicht ohne 
Widerftand, und in jedem Widerſtand fieht es Unrecht, wer das Seinige 
vertheidigt, ift ein Feind, den man ohne Schonung vertilgen Tann. 

Es brauchte Teinen außerorventlihen Blid, um das Schickſal zu 
überjehen, dem die Völker ausgejegt jein würden, über die fich eine 
ſolche Heuſchreckenwolke berabwälzte. Hieraus geht nun die Bermus 
thung zunädft hervor, daß Jethro jeinem Schwiegerfohn den geraden 
und beiten Weg verleidet und ihn dagegen zu dem Wege quer durch die 
Wüfte beredet; welche Anficht dadurch mehr beftärkt wird, daß Hobab 
nicht von der Seite jeines Schwagers weicht, biß er ihn den angerathe⸗ 
nen Weg einichlagen fieht, ja ihn jogar noch weiter begleitet, um den 
ganzen Zug von den Wohnorten der Midianiter defto ficherer abzulenken. 

Dom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erſt im vierzehnten 
Monat geihah der Aufbruch, von dem wir Ipreden. Das Volk bes 
zeichnete unterwegs einen Ort, wo es wegen Xüfternheit große Plage 
erlitten, durch den Namen Gelüftgräber, dann zogen fie gen Sa 
zeroth und lagerten ſich ferner in der Wüfte Paran. Diefer zurüds 
gelegte Weg bleibt unbezweifelt. Sie waren nun Ion nah an dem 
Ziel ihrer Reife, nur fland ihnen das Gebirg entgegen, wodurch das 
Land Kanaan von der Wüfte getrennt wird. Man beichloß, Kund- 
Ihafter auszufhiden, und rüdte invefien weiter vor bis Kader 
Hierhin kehrten die Botſchafter zurüd, brachten Nachrichten von der 
Bortrefflichteit des Landes, aber leider auch von der Furchtbarkeit der 
Einwohner. Hier entftand nun abermald ein trauriger Zwieipalt, 
und ber Bettftreit von Glauben und Unglauben begann aufs Rene 
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Unglüdlicherweife hatte Moſes noch weniger Teldherren- als 
zententalente.e Schon während des Streites gegen die Amalefiter 
ab er fih auf den Berg, um zu beten, mittlerweile Joſua an der 
ige des Heeres den lange Hin» und wiederſchwankenden Sieg end= 

dem Teinde abgewann. Nun zu Kades befand man fich wieder 
einer zweideutigen Vage. Joſua und Kaleb, die beherzteften unter 

zwölf Abgefandten, rathen zum Angriff, rufen auf, getrauen fich, 

Land zu gewinnen. Indeſſen wird durch übertriebene Bejchrei- 
ig von bewaffneten Rieſengeſchlechtern allenthalben Furt und 
‚reden erregt; das verichlichterte Heer weigert fi, hinauf zu rüden. 
ſſes weiß fich wieder nicht zu helfen, erft fordert er fie auf, dann 
int aud ihm ein Angriff von dieſer Seite gefährlid. Cr ſchlägt 
‚nad Oſten zu ziehen. Hier mochte nun einem bieveren Theil 
Heeres gar zu unwürdig jcheinen, jold einen ernftlichen, mühlam 
folgten Plan auf diefem erjehnten Punkt aufzugeben. Sie rotten 
zulammen und ziehen wirklich daS Gebirg hinauf. Moſes aber 
‚bt zurüd, das Heiligthum ſetzt fih nicht in Bewegung; daher ziemt 
weder Joſua noch Kaleb, fih an die Spike der Kühneren zu ftellen. 
wg! der nicht unterftüßte, eigenmächtige Vortrab wird geichlagen, 
geduld vermehrt fih. Der jo oft jchon ausgebrochene Unmuth des 
[fe8, die mehreren Meutereien, an denen fogar Aaron und Mirjam 
il genommen, brechen aufs Neue deſto lebhafter aus und geben 
rmals ein Zeugniß, wie wenig Moſes feinem großen Berufe ge- 
hſen war. Es ijt ſchon an fich Feine Frage, wird aber durd) das 
ıgniß Kalebs unwiderruflich bejtätigt, daß an dieſer Stelle mög: 
‚ja unerläßlich gewejen, ind Land Kanaan einzudringen, Hebron, 
Hain Mamre in Beſitz zu nehmen, daS heilige Grab Abrahams zu 
bein und fih dadurd einen Ziel-, Stüß- und Mittelpunkt für das 
ze Unternehmen zu verichaffen. Welcher Nachtheil mußte dagegen dem 
lüdlihen Volk entipringen, wenn man den bisher befolgten, von 
hro zwar nicht ganz uneigennüßig, aber doch nicht ganz verrätheriſch 
geihlagenen Plan auf einmal jo freventlih aufzugeben beſchloß! 

Das zweite Jahr, von dem Auszuge aus Aegypten an gerechnet, 
e noch nicht vorüber, und man hätte fi) vor Ende deflelben, ob- 
ich noch immer ſpät genug, im Befik des ſchönſten Theils des er- 
nichten Landes gejehen; allein die Bewohner, aufmerkſam, hatten 
. Riegel vorgeihoben, und wohin nun fih wenden? Man mar 
dwäris weit genug vorgerüdt, und nun jollte man wieder ojt- 
cts ziehen, um jenen Weg endlich einzujchlagen, den man gleid) 
angs hätte nehmen follen. Allein gerade bier in Often lag daS. 
ı Gebirgen umgebene Land Edom vor, man wollte jih einen 
rchzug erbitten, die klügeren Edomiter ſchlugen ihn rund ab. Sich 
chzufechten war nicht räthlich, man mußte fi aljo zu einem Um- 
j, bei dem man die edomitiſchen Gebirge links Tieß, beauemen, 
> hier gieng die Reife im Ganzen ohne Schwierigiäit von Siam‘, 


612 Weſt⸗ öſtlicher Divan. 


denn es bedurfte nur wenige Stationen, Oboth, Jiim, um an den 
Bad Sared, den erften, der feine Wafler ins todte Meer gießt, und 
ferner an den Arnon zu gelangen. Indeflen war Mirjam verſchieden, 
Aaron verſchwunden, kurz nachdem fie ſich gegen Mofen aufgelehnt Hatten. 

Vom Bade Arnon an gieng Alles noch glüdlicder wie bisher. 
Das Volk Jah ſich zum zweiten Male nah am Ziele feiner Wünſche, 
in einer Gegend, die wenig Hinderniffe entgegenjegte; bier fonnte man 
in Mafle vordringen und die Völker, welche den Durchzug verweiger⸗ 
ten, überwinden, verderben und vertreiben. Man ſchritt weiter vor, 
und jo wurden Midianiter, Moabiter, Amoriter in ihren jchönften 
Befigungen angegriffen, ja die erften jogar, was Jethro vorfichtig 
abzuwenden gedachte, vertilgt, daS Linke Ufer des Jordans wurde ge- 
nommen und einigen ungebuldigen Stämmen Anſiedelung erlaubt, 
unterdeffen man abermal3 auf bergebrachte Weiſe Geſetze gab, An- 
ordnungen machte und den Jordan zu üÜberjchreiten zögerte. Unter 
diejen Verhandlimgen verſchwand Moſes jelbft, wie Aaron verſchwunden 
war, und wir müßten uns jehr irren, wenn nicht Sofua und Kaleb 
die jeit einigen Jahren ertragene Regentihaft eines beichränkten Mannes 
zu endigen und ihn jo vielen Unglüdlien, die er vorausgeſchickt, 
nachzuſenden für gut gefunden hätten, um der Sache ein Ende zu 
maden und mit Ernſt fih in den Bell des ganzen rechten Jordan⸗ 
ufer3 und des darin gelegenen Landes zu jeßen. 

Man wird der Darftellung, wie fte hier gegeben ift, wohl gerne 
zugeftehen, daß fie und den Fortſchritt eines wichtigen Unternehmens 
fo raſch als confequent vor die Seele bringt; aber man wird ihr 
nicht ſogleich Zutrauen und Beifall ſchenken, weil fie jenen Heereszug, 
den der ausdrückliche Buchftabe der heiligen Schrift auf jehr vice 
Jahre Hinausdehnt, in Turzer Zeit vollbringen läßt. Wir müſſen da 
her unjere Gründe angeben, wodurch wir ung zu einer jo großen Ab» 
weichung berechtigt glauben, und dieß kann nicht befler geſchehen, als 
wenn wir über die Erdfläche, welche jene Volksmaſſe zu durchziehen hatte, 
und über die Zeit, welche jede Karawane zu einem ſolchen Zuge bevürfen 
würde, unfere Betrachtungen anftellen und zugleich, was uns in dieſem 
beſonderen alle überliefert ift, gegen einander halten und ermägen. 

Wir übergehen den Zug vom rothen Meer’ bi8 an den Sinai, 
wir Yaffen ferner Alles, was in der Gegend de Berges vorgegangen, 
auf fich beruhen und bemerken nur, daß die große Vollsmafle am 
zwanzigften Tage des zweiten Monats im zweiten Jahr der Au 
wanberung aus Wegypten vom Fuße des Sinai aufgebrochen. Bon 
da bis zur Wüſte Paran hatten fie Teine vierzig Meilen, die eine 
beladene Karawane in fünf Tagen bequem zurüdlegt. Man gebe der 
ganzen Kolonne Zeit, um jedesmal heranzuflommen, genugſame Raſt⸗ 
tage, man jege anderen Aufenthalt, genug, fie konnten auf alle Falle 
in ber Öegend ihrer Beftimmung in zwölf Tagen anlommen, weldek 

benn auch mit ber Bibel und der gewöhnligen Meinung übereintrifft. 
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ven die Botichafter ausgeſchickt, Die ganze Volksmaſſe rüdt 
Beniges weiter vor bis Kades, wohin die Abgejendeten nad) 
gen zurüdfehren, worauf denn jogleich, nad) ſchlecht auS- 
Kriegsverſuch, die Unterhandlung mit den Edomitern unter- 
vird. Man gebe diefer Negotiation jo viel Zeit, als man 
yird man fie nicht wohl über dreißig Tage ausdehnen dürfen. 
iter Schlagen den Durchzug rein ab, und für Sirael war 
vegs räthlich, in einer jo ſehr gefährlichen Lage lange zu 
: denn wenn die Kananiter mit den Edomitern einverjtanden, 
Norden, diefe von Often aus ihren Gebirgen hervorgebrochen 
hätte Sirael einen ſchlimmen Stand gehabt. 
macht hier’ die Geichichtserzählung keine Paufe, fondern der 
wird gleich gefaßt, um das Gebirge Edom herum zu ziehen. 
igt der Zug um das Gebirge Edom, erft nah Süden, dann 
en gerichtet, bi8 an den Fluß Arnon abermals feine vierzig 
velche aljo in fünf Tagen zurüdzulegen gewejen wären. Sum- 
nun auch jene vierzig Tage, in welchen fie den Tod Aarons 
hinzu, jo behalten wir immer noch ſechs Monate des zweiten 
: jede Art von Retardation und Zaudern und zu den Zügen 
elche die Kinder Yirael glüädlich Bid an den Iordan bringen 
o fommen aber denn die Übrigen achtunddreißig Jahre hin? 
e haben den Auslegern viel Mühe gemacht, jo wie die ein- 
; Stationen, unter denen funfzehn find, von welchen die 
erzählung nichts meldet, die aber, in dem’ Verzeichnifje ein- 
den Geographen viel Bein verurſacht haben. Nun ftehen 
hobenen Stationen mit den überſchüfſſigen Jahren in glüdlich 
m Verhältniß; denn jechzehn Orte, von denen man nichts weiß, 
inddreißig Jahre, von denen man nichts erfährt, geben die 
genheit, fich mit den Kindern Yirael in der Wüfte zu verirren. 
fegen die Stationen der Geſchichtserzählung, welche durch 
eiten merkwürdig geworden, ben Stationen des Verzeichniſſes 
wo man dann die leeren Ortsnamen jehr wohl von denen 
yen wird, welchen ein hiſtoriſcher Gehalt inmohnt. 
Stationen der Kinder Ifrael in der Wüſte. 
Befhichtserzählun Stationsverzeichni 
— IV Y Fe Moſe. nad dem IV. Bud Bote Fi Rapitel, 
Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 
Hahiroth. 
Migdol. 
urchs Meer. 
Wuſte Sur. Marah, Wüſte Etham. 
Elim. 12 Brummen. 
Am Meer. 
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Wüſte Sin. 


Raphidim. 
Müfte Sinai. 
Zuftgräber. 
Hazeroth. 


Kades in Paran. 


Kades, Wüfte Zin. 
Derg Hor, Gränze Edom. 


Oboth. 


Gebirg Abarim. 
Bach Sared. 
Arnon dieſſeits. 
Mathana. 
Nahaliel. 
Bamoth. 

Berg Pisga. 
Jahzah. 
Hesbon. 
Sihon. 

Balan. 


Gefild ber Moabiter am Jordan. 


MWüfte Sin. 
Daphka. 
Alus.. 
Raphidim. 
Wüſte Sinai 
Luſtgräber. 
Hazeroth. 


Rithma. 


Rimon Parez. 
Libna. 


Riſſa. 
Kehelatha. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloih. 
Thahath. 
Tharah. 
Mithka. 
Haſmona. 
Moſeroth. 

Bne Jaekon. 
Horgidgad. 
Jathbatha. 
Abrona. 


Ezeongaber. 


Kades, Wüſte Zin. 
Berg Hor, Gränze Edom. 
Zalmona. 


Phunon. 
Oboth. 


Yjim. 

Dibon Gab. 

Alnıon Diblathaim. 
Gebirg Abarim, Nebo. 


Gefild der Muohiter ar Itrbin 
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Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken müffen, iſt, daß 
‚ die Geſchichte gleich von Hazeroth nach Kades führt, das Ver- 
hniß aber Hinter Hazeroth das Kades ausläkt und es erſt nach der 
zefhobenen Namenreihe hinter Ezeongaber aufführt und dadurd) 
Wüſte Zin mit dem Heinen Arm des arabiſchen Meerbujens in 
ührung bringt. Hieran find die Ausleger höchſt irre gemorden, 
em einige zwei Kades, andere hingegen, und zwar die meilten, 
eines annehmen, welche legtere Meinung wohl feinen Zweifel 
i 


Die Geſchichtserzählung, wie wir ſie ſorgfältig von allen Ein— 
ebſeln getrennt haben, ſpricht von einem Kades in der Wüſte 
ran und gleich darauf von einem Kades in der Wüſte Zin; von 
werſten werben die Botſchafter weggeſchickt, und von dem zweiten 
ſt die ganze Maſſe weg, nachdem die Edomiter den Durchzug durch 
Land verweigern. Hieraus geht von ſelbſt hervor, daß es ein 
ı eben derſelbe Ort iſt; denn der vorgehabte Zug durch Edom war 
» Folge des fehlgeichlagenen Verſuchs, von dieſer Seite in das 
d Kangan einzudringen, und jo viel ift noch aus anderen Stellen 
tlich, daß die beiden öfters genannten Wüſten an einander ftoßen, 
nördlicher, Paran jünliher lag und Kades in einer Daje al 
itplag zwilchen beiden Wüften gelegen war. 

Niemals wäre man auch auf den Gedanken gelommen, ſich zmei 
ades einzubilden, wenn man nicht in der Verlegenheit gewejen wäre, 
te Kinder Iſrael lange genug in der Wüſte herumzuführen. Die- 
migen jedoch, welche nur Ein Kades annehmen und dabei von dem 
terzigjährigen Zug und den eingei&halteten Stationen Rechenſchaft 
eben wollen, find noch übler dran, beſonders wiſſen fie, wenn fie 
en Zug auf der Karte darftellen wollen, fich nicht wunderlich genug 
s geberden, um das Unmögliche anjichaulich zu machen. Denn frei- 
ch ift das Auge ein befierer Richter des Unſchicklichen, als der innere 
sinn. Sanjon jchiebt die vierzehn unächten Stationen zwijchen den 
zinai und Kades. Hier Tann er nicht genug Zickzacks auf jeine Karte 
sichnen, und doch beträgt jede Station nur zwei Meilen, eine Strede, 
ie nit einmal hinreicht, daß fich ein jolcher ungeheurer Heermurm 
ı Bewegung jegen könnte. 

Wie bevölkert und bebaut muß nicht diefe Wüſte fein, wo man 
Ne zwei Meilen, wo nit Städte und Ortihaften, doch mit Namen 
ezeichnete Ruhepläge findet! Welcher Vortheil für den Heerführer 
nd fein Voll! Diejer Reihthum der inneren Wüfte aber wird dem 
zeographen bald verderblich. Er findet von Kades nur fünf Stationen 
i8 Ezeongaber, und auf dem Rückwege nad) Kades, wohin er fie 
och bringen muß, unglüdlicherweije gar feine; er legt daher einige 
Itſame und felbft in jener Lifte nicht genannte Städte dem reifenden 
zolk in den Weg, j0 wie man ehemals die geographiiäer Teexgeit mit 
Jeyhanten zubedte. Galmet ſucht fi aus der Not dur wunlüer- 
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liche Kreuz» und Querzüge zu helfen, jet einen Theil der überflüfiigen 
Orte gegen das mittelländische Meer zu, macht Hazeroth und Moje- 
roth zu Einem Orte und bringt, durch die feltfamften Irrſprünge, 
Seine Xeute endlich an den Amon. Wells, der zwei Kades annimmt, 
verzerrt die Lage des Landes Über die Maßen. Bei Nolin tanzt die 
Karamane eine Bolonaije, wodurch fie wieder and rothe Meer gelangt 
und den Sinai nordwärts im Nüden hat. Es ift nicht möglid, 
weniger Einbildungstraft, Anſchauen, Genauigkeit und Urtheil zu 
zeigen, als dieſe frommen, wohldenkenden Männer. 

Die Sache aber aufs Genauſte betrachtet, wird es hHöchft wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das überflüffige Stationenverzeihnig zu Rettung der 
problematifchen vierzig Jahre eingejhoben worden. Denn in dem 
Texte, welchem wir bei unjerer Erzählung genau folgen, fteht: daß 
das Boll, da es von den Kananitern geichlagen und ihm der Durch⸗ 
zug durchs Land Edom verjagt worden, auf dem Wege zum Schilf— 
meer, gegen Ezeongaber, der Edomiter Land umzogen. Daraus if 
der Irrthum entitanden, daß fie wirfli ans Schilfmeer nad Ezeon⸗ 
gaber, das wahrſcheinlich damals noch nicht eriftirte, gelommen, ob» 
gleich der Tert von dem Umziehen des Gebirge Seir auf genannter 
Straße jpricht, jo wie man jagt, der Fuhrmann fährt die Leipziger 
Straße, ohne daß er deßhalb nothwendig nach Leipzig fahren müſſe. 
Haben wir nun die Überflüfiigen Stationen bei Seite gebradit, io 
möchte es uns ja mohl auch mit den überflüfiigen Jahren gelingen. 
Wir wiflen, daß die altteftamentliche Chronologie fünftlih ift, daß 
fih die ganze Zeitrechnung in beitimmte Kreiſe von neunundvierzig 
Jahren auflöjen läßt, und daß aljo dieſe myftiichen Epochen heraus 
zubringen mande hiſtoriſche Zahlen müfjen verändert worden jein. 
Und wo ließen fich ſechs- bis achtunddreißig Jahre, die etwa in einem 
Cyklus fehlten, bequemer einſchieben, als in jene Epoche, die jo ſehr 
im Dunfeln lag, und die auf einem wüſten unbelannten Flecke follte 
zugebracht worden jein? 

Ohne daher an die Chronologie, das jchwierigfte aller Studien, 
nur irgend zu rühren, jo wollen wir den poetilchen Theil derjelben 
hier zu Gunften unſerer Hypotheſe kürzlich in Betracht ziehen. 

Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetiich zu nennende Zahlen 
fommen in der Bibel jswie in anderen alterthümlichen Schriften vor. 
Die Zahl Sieben ſcheint dem Schaffen, Wirken ımd Thun, die Zahl 
Bierzig hingegen dem Beichauen, Erwarten, vorzüglich aber der Ab⸗ 
fonderung gewidmet zu fein. Die Sündfluth, welche Noah und die 
Seinen von aller übrigen Welt abtrennen jollte, nimmt vierzig Tage 
zu; nachdem die Gewäſſer genugiam geftanden, verlaufen fie während 
vierzig Tagen, und jo lange noch hält Noah den Schalter der Arde 
verichloffen. Gleiche Zeit verweilt Moſes zweimal auf Sinai, abge 
jondert von dem Volke; die Kundſchafter bleiben eben jo lange in 

#anaan, und fo fol denn auch das ganze Bolt, durch fo viel mäße 
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lige Jahre abgejondert von allen Völkern, gleichen Zeitraum beftätigt 
id geheiligt haben. Ya, ind neue Teftament geht die Bedeutung 
eſer Zahl in ihrem vollen Werth hinüber: Chriftus bleibt vierzig 
age in der Wüfte, um den Verſucher abzumarten., 

Wäre uns nun gelungen, die Wanderung der Kinder Yirael vom 

inai bis an den Jordan in einer Türzeren Zeit zu vollbringen, ob 
iv gleih hiebei jchon viel zu viel auf ein jchwanfendes, unmwahr- 
ſeinliches Netardiren Rüdfiht genommen, hätten wir uns jo vieler 
uchtlofer Jahre, jo vieler unfruchtbarer Stationen entledigt, jo 
irde jogleich der große Heerführer gegen Das, was wir an ihm zu 
innern gehabt, in jeinem ganzen Werthe wieder hergeſtellt. Auch 
irde die Art, wie in dieſen Büchern Gott ericheint, uns nicht mehr 
drüdend jein als bisher, wo er ſich durchaus graunvoll und jchred- 
b erzeigt, da ſchon im Buch Joſua und der Richter, jogar auch 
tterhin, ein reineres patriarchaliſches Weſen wieder hervortritt und 
x Gott Abraham: nad) wie vor den Seinen freundlich erfcheint, 
venn und der Gott Mofis eine Zeit lang mit Grauen und Abicheu 
rfült hat. Uns hierüber aufzuflären, ſprechen wir aus: wie der 
Mann, fo auch fein Gott. Daher aljo von dem Charakter Mojis 
och. einige Schlußworte! 

Ihr Habt, könnte man uns zurufen, in dem Vorhergehenden mit 
illzugroßer Bermwegenheit einem außerordentliden Manne diejenigen 
Bigenichaften abgeſprochen, die bisher höchlich an ihm bewundert wur—⸗ 
ven, die Eigenichaften des Negenten und Heerführers. Was aber 
eichnet ihn denn aus? Wodurch Yegitimirt ex fi) zu einem jo wid: 
igen Beruf? Was gibt ihm die Kühnheit, fi, trog innerer und 
inßerer Ungunft zu einem folgen Geichäfte Hinzudrängen, wenn ihm 
ene Haupterforderniffe, jene unerläßlichen Talente fehlen, die ihr ihm 
nit ımerhörter Frechheit abſprecht? Hierauf laſſe man und antworten: 
Richt die Talente, nicht das Geihid zu Diefem oder Jenem maden 
igentlih den Mann der That, die Perfönlihkeit iſt's, von der in 
olchen Tällen Alles abhängt. Der Charakter ruht auf der Perjön- 
ichleit, nicht auf den Talenten. Talente können fih zum Charakter 
zejellen, er gejellt ich nicht zu ihnen: denn ihm iſt Alles entbehrlich, 
Ber ex jelbft. Und fo geftehen wir gern, daß uns die Perfönlichkeit 
Mofiß, von dem erſten Meuchelmord an dur alle Graufamleiten 
vurch bis zum Verſchwinden ein höchſt bedeutendes und würdiges 
Bild gibt von einem Manne, der durch jeine Natur zum Größten 
jetrieben if. Aber freilih wird ein joldhes Bild ganz entjtellt, wenn 
vir einen kräftigen, Turz gebundenen, raſchen Thatmann vierzig Jahre 
hne Sinn und Noth mit einer ungeheuren Volksmaſſe auf einem 
o Heinen Raum im Angefiht feine großen Zieles herum taumeln 
eben. Bloß dur die Verkürzung des Wegs und der Zeit, die er 
zarauf zugebracht, haben wir alles Böje, was wir von ihm u \UARn 
zewagt, wieder ausgeglichen und ihn an feine zeigte Stelle aeusben 
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Und jo bleibt uns nichts mehr übrig, als Dasjenige zu wieder— 
holen, womit wir. anjere Betrachtungen begonnen haben. Kein Schade 
geichieht den heiligen Schriften, jo wenig als jeder anderen Ueber: 
lieferung, wenn wir fie mit kritiſchem Sinne behandeln, wenn wir 
aufdeden, worin fie ſich widerſpricht, und wie oft das Urſprüngliche, 
Beſſere durch nachherige Zuſätze, Einſchaltungen und Accommodationen 
verdeckt, ja entftellt worden. Der innerliche, eigentliche Ur- und 
Grundwerth geht nur deſto Iehhafter und reiner hervor, und dieſer 
iſt es auch, nach welchem Jedermann, bemußt oder bewußtlos, hin⸗ 
blickt, Hingreift, fi) daran, erbaut und. alles Uebrige, wo nicht weg⸗ 
wirft, Doch fallen oder auf fih beruhen läßt, 
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Zulammen alſo ſechs Monate. Woraus deutlich erhellt, daß der 
Zug, man reine auf Zaudern und Stodungen, Widerftand, fo viel 
man will, vor Ende des zweiten Jahrs gar wohl an den Jordan 
gelangen konnte. 


— — — 


Aähere Hülfsmittel. 


Wenn uns die heiligen Schriften uranfängliche Zuſtände und die 
allmählige Entwickelung einer bedeutenden Nation vergegenwärtigen, 
Männer aber, wie Michaelis, Eichhorn, Paulus, Heeren, 
nod mehr Natur und Unmittelbarkeit in jenen Weberlieferungen auf- 
weiſen, als wir ſelbſt hätten entveden können, fo zichen wir, was bie 
neuere und neueſte Zeit angeht, die größten Vortheile aus Reife: 
beichreibungen und andern dergleihen Documenten, die uns mehrere 
nad Oſten vorbrängende Weftlänver nicht ohne Mühſeligkeit, Genuß 
und Gefahr nah Haufe gebracht und zu herrlicher Belehrung mit- 
geiheit haben, Hiebon berühren wir nur einige Männer, durch deren 

ugen wir jene weit entfernten, höchſt fremdarligen Gegenflände zu 
betrachten jeit vielen Jahren beihäftigt gemein. . _.. 
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WBalfahrten und Kreuzzüge. 

Deren zahllofe Beichreibungen. belehren zwar aud) in ihrer Art; 
& verwirren fie über den eniticen ‚Zuftand des Orients mehr 
fere Ginbilbungstraft, alß bab.fle iht. zu Külfe limen. Die Ein» 
tigfeit ber ehrifflich feindlichen Unfiht beiepräntt uns durd ihre 
chränfung,,.die fi) in der neuern Zeit nur einigermaßen erweitert, 
3 wir nunmehr jeme, Priegsereignifie. yurch orientalische Schriftfteller 
ch und nad) fennen lernen. Indeſſen bleiben wir allen aufgeregten 
all- und Kreugfahrern zu Dank verpflichtet, da wir ihrem religiöien 
ithufiasmus, ihrem fräftigen, unermüblichen Widerftreit gegen öſt- 
hes Zudringen doch eigentlich Beſchuzung und Erhaltung der gebil- 
ten enropäiläen Zuftände ſchuldig geworben. 


Marco %olo. 

Tiefer vorzugliche Mann fteht allerdings oben an. Seine Reife 
ft in die zweite garfte des breigehnten —— ex gelangt 
3 in den fernften Often, führt uns in bie frentbartigften Verhät 
fe, worliber wir, da fie beinahe fabelhaft ausjehen, in Verwunde- 
ng, in Erftaunen gerathen. Gelangen wir aber aud) nicht ſogleich 
er das Einzelne zur Deutlichteit, jo ift doch der gedrängte Vortrag 
:jes meitauögreifenden Wanderer Höchft geidjidt, das Gefühl des 
iendlichen, Ungeheuren in uns aufzuregen. Wir befinden uns 

dem Hof des Kublai Chan, ber als Nachfolger von Dicengis 
änzenloje Landſtreden beherrſchte. Denn mas joll man von einem 
ide und deſſen Ausdehnung Halten, wo e& unter andern heißt: 
Jerfien ift eine große Provinz, die aus neun Königreichen beſteht;“ 
d nad) einem Feigen Makftob wird alles Uebrige gemefien. So 
+ Refidenz, im Norden von China, unüberſehbar; das Schloß des 
yans, eine Stadt in det Stadt; daſelhſt eufgeßüufte Scääge und 
offen, Beamte, Soldaten und Hofleute unzählbar; zu wiederholten 
Amahlen jeder mit jeiner Gattin berufen. Eben jo ein Lanbaufs 
thalt! Einrichtung zu allem Vergnügen, beſonders ein Heer bon 
igern, und eine Jagdluſt in ver nröhten Ausbreitung. Gezähmte 
oparben, abgeriäjtete Falten, die thätigiten Gehlilfen der Jagenden, 
‚Mofe Beute gehäuft. Dabei das ganze Saft Geſchenke qußgeipenbet 
— empfangen. Bold und Silber, Juwelen, Perlen, alle Arten von 
ıftbarkeiten im Befih des Sürften amd Teiner Beglnftigten; indeffen 
vie übrigen Millionen don Unterthahen wedhjeljeitig mit einer 
Heinmürtze abjufinden haben. “ 

Begeben wir uns aus der Hauptſtadt auf die Nee, Ss sen 
t vor Jauter Borfäbten niht, too die Stadt auihärt. Wir Tumen| 


— 
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ſofort Wohrrung an Wohnungen,. Dorf. an Dörfern, und den herr- 
lien Fluß Hinab eine Reife von Luſiorten. Ales nad Tagereiien 
gerechnet und ‚nicht wenigen. muy: 

jun zieht, von Salfer behuftradk, der Keiſende had) andern 
Gegenden; ex. führt ung durch unüberjehbare Wüflen, dann zu Heerben- 
zeichen Öauen, Bergreihen hinan, zu Menſchen von munderbaren Ge: 
falten und Sitten And Takt a, ante über Eis und, Snee nad 
der.ensigen Nacht deg Poles Ginjhatien. Dann, auf einmal trägt er 
uns tie auf einen, Zaubermantel über die Halbinjel Indiens hmab. 
Mir jehen Geylon intfer uns Liegen, Madagastar, Yavg; unfer Blid 
dert auf ‚munderlic Denamste Inleht, und bad Th er, uns überall 
von Menichengeftalten und Sitlen, von Landihaft, Bäumen, Pflanzen 
und Thieren " manche Befonderheit, erkennen, „die Für die Wahrpeit 
feiner Anihainung Biltgt, wenn glei Bieles Märthehhaft ericheinen 
möchte. Nur der mohlunterrichtete Geograph, könnte Diek alles ordnen 
und bewähren. Wir mußten uns mit dem allgemeinen Gindrud ber 
grinen; denn unfern. eriten, Studien kamen Tine Noten ‚und Bemer« 

gen zu hulfe 


"Hohames von Wontevilla. 


Defien Nelfe beginnt im Jahre 1820, und ift uns bie Beſchre⸗ 
bung derjelben als Volfsbud; ‚aber leider ſehr ungeftaltet, zugelommen. 
Man gefteht dem Verfafier zu, daß er große Reiſen gemadt, Bieles 
geiehen und gut gefehen, aud; richtig beiöprieben. Nun beliebt eB ihm 
aber, nicht nur mit frendem Kalbe zu pflügen, ſondern auch alte 
und neue Fabeln einzuſchalten, wodurch denn das Wahre felbft feine 
Slaubwürdigfeit verliert. Aus ber lateiniſchen Urſprache exft ins 
Niederdeutſche, ſodann ins Oberdeutſche gebracht, erleidet das Büchlein 
neue Verfalſchung der Namen. Auch der Ueherfeger erlaubt ſich, aus 
aulaffen und einzufcalten, wie unfer @drres in feiner berbienftlichen 
Schrift über die Beutfchen Voltsbücher ameigt, auf welde Weiſe 
Genuß und Nutzen an diefem bedeutenden Werke verlümmert worden 





Pietro della Valle. 


Aus einem uralten römiſchen Geſchlechte, das jeinen Stammbaum 
5i8 auf die edlen Familien der Republit zurüdführen durfte, ward 
Pietro della Valle geboren, im Jahre 1586, zu einer Zeit, da 
die ſammtlichen Reiche Europens fi einer hohen geiftigen Vilbung 
erfreuten. In Italien lebte Taffo noch, obgleih in traurigem gu⸗ 

gemee; bod wirkten jeine Gedichie auf alle versigtiße Geiſter. Di 
’erslunft Datte ſich fo weit verbreitet, vap \&yon Imyrontiatoren her⸗ 
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nd fein junger Dann von freieren Gefinnungen des Ta- 
Hren durfte, 1, nme — Spradftubium, 
‚ Red» und Stilfunft wurden gründlich behandelt, und fo 
allen biejen Vorzugen unfer Jungüng forgfältig gebildet 


übungen’ zu Fuß und zu Roß, die edle Fecht ⸗ und Reit: 
m ihm zu täglicher Entwidelung körperlicher Kräfte und 
innig verbundenen ' Charakterftärte. Das, wuſte Treiben 
:&uzzüge hatte“ fi) num zur Kriegslunſt und zu ritterligem 
gebildet, au) die Galanterte'in‘Ti aifgenommen. Wir 
Süngling, wie er mehreren Schönen, beſonders in Gedich- 
1of madht, zulegt aber höcft unglildic wird, als ihn die 
er fi anzueignen, mit der et fich ertftlich gu verbinden 
ttanfegt und einem Mnmlirbigert fich bingibt. Sein Schmerz 
‘98, und um fich Luft zu machen, bejehlicht ex, im Pilger- 
dem Heiligen Lande zu wallen. 
ahre 1614 gelangt er nach Sonftantinopel, wo fein aber 
ehmendes Wefen die Gefte Mumahıne gewinnt. Nach Urt 
eren Stubien wirft er fi glei) auf die orientalijchen 
verjchafft id) zuerft eine Ueberjicht der tückifehen Literatur, 
und Sitten. un a jobann, nicht ohne Bedauern 
ermorbeten Ab , nöd) Aedypit, | Seinen dortigen Auf-⸗ 
it er ebenfalls, um die alterthümliche Welt und ihre Spuren 
ren auf das Gruftlichfte zu gen und zu verfolgen: dom 
ex auf, den Berg Sinai, dag rad der heiligen Kathgrina 
‚ und fehrt, wie ‚don einer Luftveife, zur Hauptftabt Negyps 
» gelangt, von da zum zweiten Male abreifend, in ſechzehn 
5, Serufalem, .wodurch; das wahre Map der Entfernung 
die fih umferer, Einbildungsftaft aufbrängt. Dort, das 
b verehrend, ‚erbittet er fi vom Erxlöfer, wie früher ſchon 
iligen Katharina, ‘Befreiung von feiner Leidenſchaft; und 
en fällt .e3 ihm. von den Augen, daß er cin Thor geweſen, 
Ungebetete für, bie, Eingige.au halten, die eine folde Hul- 
siene; ſeine Abneigung gegen das übrige weibliche Geſchlecht 
anden, er fieht fi) nad) einer Gemahlin um und ſchreibt 
anden, zu benen er bald zurüdzufehren hofft, ihm eine 
Srufuchen. 
am er num aulle heiligen · Orte Wefreten und bebetet, wozu 
npfehlung feiner, Freunde von Konftantinopel, am meiften 
im zur-Begleitung mitgegebener Gapight, die beften Dienfte 
ex mit dem vollffändigften Begeiff Dieiet Zuftände weiter, 
mostus, ‚jobanıt Wleppo, wofelbft er fih in Iprifce Mei» 
‚und NN, Mi „wachjen Täßt. Hier mit begegnet ihm 
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jungen. georgiſchen Chriſtin, die ſich mit den Ihrigen zu Bagdad auf- 
hält, nicht genug zu erzählen weiß, und Valle verliebt fi, nach ächt 
orientaliiher Weile, in ein. Wortbild, dem er begierig entgegenreißt. 
Shre Gegenwart vermehrt Neigung und Verlangen, er weiß die Mutter 
zu gewinnen, der Vater wird beredet; doch geben Beide feiner unge: 
ſtümen Leidenschaft nur ungerne nad: ihre geliebte anmuthige Tochter 
von ſich zu laſſen, jcheint ein allzu großes Opfer. Endlich wird fie 
jeine Gattin, und er gewinnt dadurd) für Xeben und Reiſe den größten 
Schatz. Denn oh er glei mit adeligem Wiſſen und Kenntniß mander 
Art ausgeftattet die Wallfahrt angetreten und in Beobachtung Defien, 
was fi) unmittelbar auf den Menjchen bezieht, jo aufmerkſam als 
glüdlih und im Betragen gegen Yedermann in allen Fällen mufter: 
haft geweſen, jo fehlt es ihm doch an Kenninig der Natur, deren 
Wiſſenſchaft fih damals ..nur ‚noch in dem engen Kreiſe ernfter und 
bebächtiger Toricher bewegte. Daher kann er. die Aufträge jener 
Freunde, die von Pflanzen und Hölzern, von Gewürzen und Arzneien 
Nachricht verlangen, nur unvolllommen befriedigen ; die jhöne Manni 
aber, al& ein liebenswürbiger Hausarzt, weiß von Wurzeln, Kräutern 
und Blumen, wie fie wachſen, von Harzen, Baljamen, Delen, Samen 
und Hölzern, wie fie der-Handel bringt, genngjame Rechenſchaft zu 
geben und ihres Gatten Beobachtung, der Landesart gemäß, zu be 
reichern. 

Wichtiger aber iſt dieſe Verbindung für Lebens- und Reiſethätig⸗ 
keit. Maani, zwar vollkommen weiblich, zeigt ſich von reſolutem, 
allen Ereigniſſen gewachſenem Charakter; fie fürchtet keine Gefahr, ja 
ſucht fie eher auf und beträgt fich überall edel und ruhig; fie befteigt 
auf Mannsweiſe das Pferd, weiß es zu bezähmen und amzutreiben, 
und fo bleibt fie eine muntere, aufregende Gefährtin. Eben jo wichtig 
ift es, daß fie unterwegs mit den ſämmtlichen Frauen in Berührung 
fommt und ihr Gatte daher von den Männern gut aufgenommen, 
bewirthet und unterhalten wird, indem fie ji auf Frauenweife mit 
den Gattinnen zu beihun und zu beichäftigen weiß. 

Nun geniekt aber erjt das junge Paar eines, bei den bisherigen 
Wanderungen im türkiichen Reiche unbefannten Glücks. Sie betreten 
Perfien im dreißigiten Jahre der Regierung Abbad’ des Zweiten, der 
fih, wie Peter und Frievrih, den Namen des Großen verbiente 
Nach einer gefahrvollen, bänglichen Jugend wird er jogleich beim An» 
tritt feiner Regierung aufs Deutlichfte gewahr, wie er, um fein Neid 
zu beijhüßen, die Gränzen erweitern müfle, und was für Mittel es 
gebe, auch innerliche Herrſchaft zu fichern; zugleich geht Sinnen und 
Trachten dahin, das entvölkerte Reich durch Fremdlinge wieder herzu⸗ 
ſtellen und den Verkehr der Seinigen durch öͤffentliche Wege⸗- und 
Gaſtanſtalten zu beleben und zu erleichtern. Die größten Einkunfie 
und Begünftigungen verwendet er zu gränzenlojen Bauten. Iſpahan. 
dur Hauptftabt gewürdigt, mit Baläften und Gärten, Karawanſereien 
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ıd Häufern für königliche Gäſte überjdetz eine Vorſtadt für die Ar⸗ 
enier erbaut, die fih dankbar zu beweilesannunterbrochen Gelegen⸗ 
it finden, indem jte, für eigne. und: für königliche Rechnung han- 
Ind, Profit und Tribut dem Fürſten zw. gleicher Zeit abzutragen 
ig genug find. Eine Vorftadt für Georgier, eine andere für Nach— 
bren der Feueranbeter erweitern ‚abermals die Stadt, die zulett fo 
änzenlos ala eine umierer: ıneuen. Reichsmittelpunkte fih erftredt. 
zmiſch-katholiſche Geiſtliche, beſonders Parmeliten, find wohl auf- 
nommen und beſchützt; weniger die griechiſche Religion, die, unter 
n Schuß der. Türken ſtehend, dem :allgemeinen Feinde Europens 
id Aliens anzugehören ſcheint. ' 

Ueber ein Jahr batte ſich della Balle im: Iſpahan aufgehalten 
id jeine Zeit ununterbrochen thätig benugt, um von allen Zufländen 
id Berhältnifien genaue Nachricht "einzuziehen. Wie lebendig find 
ber jeine Darftellungen! wie genan ſeine Nachrichten! Endlich, 
dem er Alles. ausgekoſtet, Fehlt ihm noch der Gipfel des ganzen 
iſtandes, die perjönliche Belanntichaft des von ihm jo hoc) bewun⸗ 
ten Kaiſers, der Begriff, wie es bei Hof, im Gefecht, bei ber 
emee zugehe. Be 

In dem: Lande Mazenderan, der ſüdlichen Küſte des Kaſpiſchen 
eers, in einer, freilich. ſumpfigen, ungeſunden Gegend, legte ſich 
r thätige unruhige Fürſt abermals eine große Stadt an, Ferhabad 
nannt, und bevölkerte fie mit beorderten Bürgern; ſogleich in der 
ihe erbaut er fih manden Bergfig auf den Höhen des amphithea- 
liichen Keſſels, nicht. allzumeit von feinen Gegnern, den Rufien und 
ürken, in einer duch Bergrüden geſchützten Lage. Dort refibirt er 
wöhnli, und della Valle fucht ihn anf. Mit Diaani kommt er an, 
xD wohl empfangen, nad einem :orientaliih klugen, vorfichtigen 
wmdern dem Könige vorgeftellt, gewinnt deſſen Gunſt und wird zur 
afel und Trinkgelagen zugelaflen, wo er vorzüglich von europäiſcher 
rfaflung, Sitte, Neligion dem ſchon mwohlunterrichteten, wiſſens⸗ 
gierigen Fürften Rechenichaft zu geben hat. 

Sm Orient überhaupt, bejonders aber in Perfien, findet ſich eine 
wiſſe Naivetät und Unſchuld des Betragend durch alle Stände bis 
r Nähe des Throns. Zwar zeigt fih auf der oberen Stufe eine 
tihiedene Yörmlichkeit, bei Audienzen, Tafeln und fonft; bald aber 
tfteht in des Kaiſers Umgebung eine Art von Karnevaldfreiheit, die 
3 höchft ſcherzhaft ausnimmt. Erluftigt ſich der Kaijer in Gärten 

Kiosſsken, jo darf Niemand in Stiefeln auf die Teppiche treten, 
wauf der Hof fich befindet. Ein tartariicher Fürft fümmt an, man 
bt ihm den Stiefel aus; aber er, nicht geübt auf Einem Beine zu 
ben, fängt-an zu wanfen; der Kaiſer jelbft tritt nun Hinzu und hält 
3, biß die Operation vorüber ift. Gegen Abend fteht der Kaiſer 
einem Hofzirkel, in weldem goldene, weingefüllte Schalen Yerum- 
dien; mehrere von mäßigem Gewicht, einige aber Dark Einen wei 
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ftärften Boden jo ſchwer, daß der ununterrichtete Gaſt den Wein ver- 
Ihüttet, wo nicht gar den Becher zu höchſter Beluftigung des Herrn 
und der Eingemweihten fallen läßt. Und jo trinft man im Kreiſe 
herum, bis Einer, unfähig, länger fi) auf den Füßen zu halten, 
weggeführt wird oder zur rechten Zeit hinwegſchleicht. Beim Ab: 
ſchied wird dem Kaiſer Teine Ehrerbietung erzeigt, Einer verliert ſich 
nach dem Andern, bis zulegt der Herrſcher allein bleibt, einer melan- 
choliſchen Muſik noch eine Zeit lang zuhört und fi envli auch zur 
Ruhe begibt. Noch jeltiamere Gejichten werden aus dem Harem 
erzählt, wo die Frauen ihren Beherricher Titeln, fi mit ihm balgen, 
ihn auf den Teppich zu bringen fuchen, wobei ex fi) unter großem 
Gelächter nur mit Schimpfreden zu helfen und zu rächen judht. 

. Sndem wir nun dergleichen Iuftige Dinge von den innern Unter 
Haltungen des kaiſerlichen Harems vernehmen, jo dürfen wir nidt 
denken, daß der Fürſt und jein Staatsdivan müßig oder nachläfig 
geblieben. Nicht der thätig-unruhige Geift Abbas’ des Großen allein 
war es, der ihn antrieb, eine zweite Hauptitadt am Kaſpiſchen Meer 
zu erbauen; Ferhabad lag zwar höchſt günftig zu Jagd⸗ und Hofluft, 
aber au, von einer Bergfette geihütt, nahe genug an der Gränze, 
daß der Kaiſer jede Bewegung der Ruſſen und Zürfen, feiner Erb: 
feinde, zeitig vernehmen und Gegenanftalten treffen konnte. Bon den 
Rufen war gegenwärtig nichts zu fürchten, das innere Reich, durd 
Ufurpatoren und ZTrugfürften zerrüttet, genügte ſich felbft nicht; die 
Türken hingegen hatte der Kaiſer jchon vor zwölf Jahren in ber 
glücklichſten Feldſchlacht dergeftalt überwunden, daß er in der Folge 
von dort ber nichts mehr zu befahren hatte, vielmehr noch große Land⸗ 
ftreden ihnen abgewann. Eigentlicher Friede jedoch konnte zwiſchen 
ſolchen Nachbarn fich nimmer befeltigen, einzelne Nedereien, öffentliche 
ne alionen weckten beide Parteien zu fortwährender Aufmert: 
amtleit. 

Gegenwärtig aber fieht fih Abbas zu ernfleren Kriegsrüftungen 
genöthigt. Völlig im urälteften Stil ruft er fein ganzes Heeresvoll 
in die Flächen von Aderbijan zujammen, es drängt ſich in allen feinen 
Abtheilungen, zu Roß und Fuß, mit den mannigfaltigften Waffen 
herbei; zugleich ein unendlicher Troß. Denn Yeder nimmt, wie bei 
einer Auswanderung, Weiber, Kinder und Gepäde mit. Auch della 
Balle führt feine ſchöne Maani und ihre Frauen zu Pferb mb 
Sänfte dem Heer und Hofe nad, weßhalb ihn der Kaifer belobt, 
weil er ſich hiedurch als einen angejehenen Mann beweist. 

Einer ſolchen ganzen Ration, die fih mafjenhaft in Bewegung 
feßt, darf es nun auch an gar nichts fehlen, was fie zu Hauje allen 
falls bedürfen könnte; weßhalb denn Kauf- und Handelsleute aller Art 
mitziehen, überall einen flüchtigen Bazar aufichlagen, eines guten Ab 
zatzes gewärtig. Man vergleicht daher das Lager des Kaiſers jeder 

deif einer Stabl, worin denn auch jo gute Polizei und Orbnung ge 
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‚ daß Niemand, bei graufamer Strafe, weder fouragiren 
n, viel weniger aber plündern darf, jondern von Großen 
es baar bezahlt werden muß; weßhalb denn nicht allein 
Wege liegenden Städte fih mit Vorräthen reichlich ver⸗ 
n auch aus benachbarten und entfernteren Provinzen 
und Bedürfniffe unverfiegbar zuflieken. 
t laſſen fih für ftrategiihe, was für taftiihe Opera- 
ner jolchen organifirten Unordnung erwarten? bejonders 
fährt, daß alle Volls-, Stamm- und Waffenabtheilungen 
t vermilchen und, ohne beitimmten Border, Neben- und 
wie es der Zufall gibt, durch einander Tämpfen; daher 
ich errungener Sieg jo leicht umichlagen und eine ein- 
Schlacht auf viele Jahre Hinaus das Schickſal eines 
men Tann. 

aber kommt es zu feinem ſolchen furchtbaren Fauft- 
menge. Zwar dringt man mit undentbarer Beſchwerniß 
je; aber man zaudert, weicht zuräd, macht jogar An« 
gnen Städte zu zerftören, damit der Feind in vermüfteten 
umlomme. Paniſcher Alarm, leere Siegesbotichaften 
ch einander; freventlich abgelehnte, ftolz verweigerte Frie⸗ 
zen, verftellte Kampfluft, hinterliſtiges Zögern verjpäten 
inftigen zulegt den Frieden. Da zieht nun ein Jeder, 
73 Befehl und Strafgebot, ohne weitere Noth und Ge- 
3 er von Weg und Gedränge gelitten, ungeläumt wieder 


la Balle finden wir zu Kasbin in der Nähe des Hofes 
tieden, daß der Feldzug gegen die Türken ein jo baldiges 
nen. Denn wir haben ihn nit bloß als einen neu- 
enden, als einen vom Zufall hin und wieder getriebenen 
u betrachten; er hegt vielmehr feine Zwede, die er un 
folgt. Perſien war damals eigentlih ein Land für 
308’ vieljährige Liberalität zog manchen munteren Geift 
war e3 nicht die Zeit fürmlicher Geſandtſchaften; kühne, 
ijende machen ſich geltend. Schon hatte Sherley, ein 
früher ſich jelbft beauftragt und ſpielte den Vermittler 
n und Weiten; jo auch della Valle, unabhängig, wohl- 
ehm, gebildet, empfohlen, findet Eingang bei Hofe und 
ie Türken zu reizen. Ihn treibt eben dafjelbe chriftliche 
a8 die erften Kreuzfahrer aufregte; er hatte die Mißhand⸗ 
ner Pilger am heiligen Grabe gejehen, zum Theil mit 
» allen weftlichen Nationen war daran gelegen, daß Kon⸗ 
on Often her beunruhigt werde: aber Abba3 vertraut 
riften, die, auf eignen Vortheil bedacht, ihm zur rechten 
von ihrer Seite beigeftanden. Nun hat er Ah mit ven 
ächen; della Valle laͤßt aber nicht nad und Naht cin. 
erde. 1. 8 a0 
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Verbindung Perſiens mit den Koſaken am ſchwarzen Meer anzuknüpfen. 
Nun kehrt er nach Iſpahan zurück, mit Abſicht, ſich anzuſiedeln umnd 
die römiſch-katholiſche Religion zu fördern. Erſt die Verwandten feiner 
Frau, dann noch mehr Chriften aus Georgien zieht er an fi, eine 
georgianiſche Waife nimmt er an Kindesftatt an, hält fi) mit den 
Karmeliten und führt nichts weniger im Sinne, als vom Kaiſer eine 
Zandftrede zu Gründung eineß neuen Roms zu erhalten. 

Nun ericheint der Kaifer felbft wieder in Yipahan, Gefandte von 
allen Weltgegenden ftrömen herbei. Der Herriher zu Pferd, auf dem 
größten Plage, in Gegenwart jeiner Soldaten, der angejehenften Diener- 
Ichaft, bedeutender Fremden, deren vornehmfte auch alle zu Pferd mit 
Gefolge ſich einfinden, ertheilt er launige Audienzen; Geſchenke werben 
gebracht, großer Prunf damit getrieben, und doch werden fie bald 
hochfahrend verihmäht, bald darım jüdiſch gemarktet, und jo ſchwankt 
die Majeftät immer zwiſchen dem Höchſten und Tiefiten. Sodann, 
bald geheimnißvoll verſchloſſen im Harem, bald vor Aller Augen 
handelnd, ſich in alles Oeffentliche einmiſchend, zeigt filh der Kater 
in unermüdlicher, eigenmwilliger Thätigfeit. 

Durchaus auch bemerkt man einen bejondern Freifinn in Neli- 
gionsſachen. Nur feinen Mahometaner darf man zum Chriftentkum 
betehren; an Belehrungen zum Islam, die er früher begünftigt, hat 
er jelbft keine freude mehr. Uebrigens mag man glauben und vor 
nehmen, wa8 man will. So feiern 3. B. die Armenier gerade das 
Feſt der Kreuzestaufe, die fie in ihrer prächtigen Vorſtadt, durch 
welche der Fluß Senderud läuft, feierlichft begehen. Dieſer Funktion 
will der Kaifer nicht allein mit großem Gefolge beimohnen, auch Hier 
kann er daS Befehlen, da Anordnen nicht laſſen. Erft beipricht er 
fi) mit den Pfaffen, was fie eigentlich vorhaben? dann iprengt er 
auf und ab, reitet hin und ber und gebietet dem Zug Ordnung und 
Ruhe, mit Genauigkeit, wie er feine Krieger behandelt hätte. Rad 
geendigter Feier ſammelt er die Geiftlichen und andere bedeutende 
Männer um fi her, beipricht ſich mit ihnen über manderlei Reli- 
gionsmeinungen und Gebräude. Doc dieje Freiheit der Gefinnung 
gegen andere Glaubensgenofjen ift nicht bloß dem Kaiſer perfänlid, 
fie findet bei den Schiiten überhaupt ftatt. Dieje, dem Ali am 
hängend, der erft vom Saliphate verdrängt und, als er endlich dazu 
gelangte, bald ermordet wurde, können in mandem Sinne als bie 
unterdrüdte mahometaniſche Religionspartei angejehen werden; ihr 
Haß wendet fih daher hauptjählid gegen die Sunniten, welche bie 
zwiihen Mahomet und Ali eingeichobenen Kaliphen mitzählen unb 
verehren. Die Türken find diefem Glauben zugethan, und eine ſowohl 
politilhe als religiöfe Spaltung trennt die beiven Volker; indem mm 
die Schiiten ihre eignen verſchieden denkenden Glaubensgenofien aufs 
‚Yeußerfte haſſen, ſind fie gleichgültig gegen andere Belenner und gewähren 

Jönen weit eher als ihren eigentlichen Gegnern eine geneigte Aufnahme. 
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Aber au, ſchlimm genug! dieſe Liheralität Yeidet unter den Ein- 
iffen kaiſerlicher Willkür. Ein Reich zu bevölfern over zu entvölfern 
; dem deipotiihen Willen gleich gemäß. Abbas, verkleidet auf dem 
ınde herumjchleichend, vernimmt die Mißreden einiger armenijchen 
rauen und fühlt ſich dergeftalt beleivigt, daß er die graufamiten 
trafen über die jämmtliden männliden Einwohner des Dorfes ver: 
ingt. Schreden und Belümmernif verbreiten fih an den Ufern des 
enderuds, und die Vorftadt Ehalfa, erft durch die Theilnahme des 
aiſers an ihrem Feſte beglüdt, verſinkt in die tieffte Trauer. 

Und jo theilen wir immer die Gefühle großer, durch den Deſpo— 
zmus wechielsweile erhöhten und erniebrigten Völker. Nun bemun- 
ın wir, auf melden hohen Grad von Sicherheit und Wohlſtand 
bbas, als Selbit- und Alleinherricher, das Reich erhoben und zugleich 
eſem Zuftand eine ſolche Dauer verliehen, daß feiner Nachfahren 
hwäche, Thorheit, folgeloje8 Betragen erſt nach neunzig Jahren daS 
eich völlig zu Grunde richten konnten; dann aber müſſen wir freilich 
e Kehrjeite diejes impojanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrichaft allen Einfluß ablehnet und die Per: 
nlichkeit des Negenten in größter Sicherheit zu bewahren hat, fo folgt 
eraus, daß der Deipot immerfort Verrath argwöhnen, überall Ge: 
Hr ahnen, auch Gewalt von allen Seiten befürchten müffe, meil er 
: jelbjt nur durch Gewalt feinen erhabenen Poften behauptet. Eifer- 
‚tig ift er daher auf Jeden, der außer ihm Anfehen und Vertrauen 
wedt, glänzende Fertigkeiten zeigt, Schätze fammelt und an Thätig- 
it mit ihm zu metteifern jcheint. Nun muß aber in jedem Sinn 
ꝛx Nachfolger am Meiften Verdacht erregen. Schon zeugt es von 
nem großen Geift des Königlichen Baters, wenn er feinen Sohn ohne 
eid betrachtet, dem die Natur in Kurzem alle bisherigen Beſitz⸗ 
ümer und Erwerbniffe ohne die Zuftimmung des mädtig Wollenden 
nmwiderruflic übertragen wird. Anderſeits wird vom Sohne ver— 
mgt, daß er, edelmüthig, gebildet und gejhmadvoll, feine Hoffnungen 
;äßige, jeinen Wunjch verberge und dem väterlihen Schickſal auch 
icht dem Scheine nad) vorgreife. Und do, wo iſt die menichliche 
atur jo rein und groß, jo gelallen abwartend, jo unter nothwen⸗ 
igen Bedingungen mit Freude thätig, daß in einer ſolchen Lage ſich 
er Vater nicht über den Sohn, der Sohn nicht über den Vater be- 
age? Und wären fie Beide engelrein, jo werden fi Ohrenbläfer 
viſchen fie ftellen, die Anvorfichtigfeit wird zum Verbrechen, der 
Hein zum Beweis. Mie viele Beilpiele Tiefert uns die Geichichte! 
ovon wir nur des jammervollen Familienlabyrinths gedenken, in 
eldem wir den König Herodes befangen ſehen. Nicht allein die 
einigen halten ihn immer in ſchwebender Gefahr, aud ein durch 
Beiffagung merkwürdiges Kind erregt feine Sorgen und veranlakt 
ne allgemein verbreitete Grauſamkeit, unmittelbar vor \einem ATi. 

Alſo erging es auch Abbas dem Großen: Sühne E 
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Dort am Ufer, in einer höchſt ungeſunden Gegend, trifft er Eing- 
länder gelagert, deren Karawane, gleichfalls aufgehalten, einen gün⸗ 
ftigen Augenblid erpaflen möchte. Freundlich aufgenommen, ſchließt 
er fih an fie an, errichtet feine Gezelte nächſt den ihrigen und eine 
Palmhütte zu beilerer Bequemlichkeit. Hier ſcheint ihm ein freund- 
licher Stem zu leuten! Seine Ehe war bisher Tinderlos, und zu 
größter Freude beider Gatten erklärt ſich Maani guter Hoffnung; aber 
ihn ergreift eine Krankheit, ſchlechte Koſt und böſe Luft zeigen den 
ihlimmften Einfluß auf ihn und leider auch auf Maani, fie kommt 
zu früh nieder, und das Fieber verläßt fie nit. Ihr ftandhafter 
Charakter, auch ohne ärztliche Hülfe, erhält fie noch eine Zeit Iang, 
ſodann aber fühlt fie ihr Ende berannahen, ergibt fi in frommer 
Gelafienheit, verlangt, aus der Palmenhütte unter die Zelte gebracht 
zu jein, wofelbft fie, indem Mariuccia die geweihte Kerze hält und 
della Balle die herfömmlichen Gebete verrichtet, in feinen Armen ver 
ſcheidet. Sie hatte das dreiundzwanzigfte Jahr erreicht. 

Einem ſolchen ungeheuren Berlufte zu ſchmeicheln, beichließt er 
feft und unmiderrufli, den Leichnam in fein Erbbegräbnig mit nad 
Rom zu nehmen. An Harzen, Baljamen und Toftbaren Spezereien 
fehlt es ihm; glüdlicherweije findet er eine Ladung des beften Kampfers, 
welcher, funftreih durch erfahrne Perjonen angewendet, den Körper 
erhalten joll. 

Hiedurch aber übernimmt er die größte Beſchwerde, indem er Io 
fortan den Aberglauben der Kameeltreiber, die habſüchtigen Vorurtheile 
der Beamten, die Aufmerkſamkeit der Zollbedienten auf der ganzen 
fünftigen Reiſe zu beſchwichtigen oder zu beftechen Hat. 

Nun begleiten wir ihn nad) Zar, der Hauptitadt des Lariftan, 
wo er befiere Luft, gute Aufnahme findet und die Eroberung von 
Ormus durch die Perjer abwartet. Aber au ihre Triumphe dienen 
ihm zu feiner Förderniß. Er fieht ſich wieder nah Schiras zurück⸗ 
gedrängt, bis er denn doch endlich mit einem engliiden Schiffe nad) 
Indien geht. Hier finden wir jein Betragen dem bißherigen gleich; 
fein ſtandhafter Muth, feine Kenntnifie, feine adeligen Eigenichaften 
verdienen ihm überall leichten Eintritt und ehrenvolles Verweilen; 
endlich aber wird er doch nad dem perfiihen Meerbufen zurüd und 
zur Heimfahrt dur) die Wüſte genöthigt. 

Hier erbuldet er alle gefürchteten Unbilven. Bon. Stammhäuptern 
decimirt, taxirt von Zollbeamten, beraubt von Arabern und jelbft in 
der Chriftenheit überall verirt und veripätet, bringt er doch endlich 
Ruriofitäten und Koftbarfeiten genug, das Seltjamfte und Koftbarfte 
aber, den Körper feiner geliebten Manni, nah Rom. Dort, auf Ara 
Goeli, begeht er ein herrliches LXeichenfeht, und als er in die Grube 
hinabfteigt, ihr die letzte Ehre zu erweiſen, finden wir zwei Jung⸗ 
fräulein neben ihm, Silvia, eine während feiner Abweſenheit an- 

mutbig herangewachſene Tochter, und Tinatin di Ziba, die wir 
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ex unter dem Namen Mariuccia gelannt, beide ungefähr funfzehn- 
ig. Letztere, die jeit dem Tode feiner Gemahlin eine treue Reile- 
hrtin und einziger Troft geweſen, nunmehr zu heirathen entſchließt 
ch, gegen den Willen feiner Verwandten, ja des Papftes, die ihm 
ehmere und reichere Verbindungen zudenten. Nun bethätigt er, 

mehrere Jahre glanzreih, einen Heftig-fühnen und muthigen 
rakter, nicht ohne Händel, Verdruß und Gefahr, und Hinterläßt 
jeinem Tode, der im ſechsundſechzigſten Jahre erfolgt, eine zahl: 
e Nachkommenſchaft. | 


Sntfhuldigung. 


Es läßt ſich bemerken, daß ein Jeder den Weg, auf weldem er 
irgend einer Kenntniß und Einfiht gelangt, allen übrigen vor⸗ 
m und feine Nachfolger gern auf denjelben einleiten und einmeihen 
hte. In diefem Sinne hab’ ich Peter della Valle umftändlich dar⸗ 
it, weil er derjenige Reifende war, durch den mir die Eigen- 
nlichleiten de8 Orients am Erften und Klarſten aufgegangen, und 
sem Vorurtheil will fcheinen, daß ich Durch dieje Darftellung erft 
nem Divan einen eigenthümlichen nd und Boden gewonnen 
ꝛ. Möge dieß Anderen zur Aufmunterung gereichen, in dieſer 
, die jo reich an Blättern und einzelnen Heften ift, einen Folianten 
hzuleſen, durch den fie entichieden in eine bedeutende Welt ge- 
jen, die ihnen in den neueſten Reiebeichreibungen zwar oberfläch- 
umgeändert, im Grund aber als dieſelbe erjcheinen wird, melche 
dem vorzüglichen Manne zu feiner Zeit erjchien. 


Wer den Dichter will,werftehen, 
Muß.in Dichter Lande gehen; 
Er im Orient fih freue, 

Daß das Alte jei das Neue. 


Ofearins. . 

Die Bogenzahl unferer, bis hierher abgedrudien Arbeiten erinnert 
, borfichtiger und weniger abichweifend von nun an fortzufahren. 
zwegen ſprechen wir von dem genannten trefflihen Manne nur im 
übergehen. Sehr merkwürdig ift es, verſchiedene Nationen als 
iende zu betrachten. Wir finden Engländer, unter welchen wir 
erley und Herbert ungern vorbeigiengen; jodann aber Italiäner; 
gt Sranzofen. Hier trete nun ein Deuticher hervor in feiner Kraft 
‚ Würde. Leider war er auf feiner Reiſe nad dem perfiichen Hof 
einen Mann gebunden, der mehr als Abenteurer, denn a Se 
dter ericheint, in beidem Sinne aber fi eigenmwilig, wngfintt, 
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ja unfinnig benimnt. Der Geradfinn des trefflicden Olearius läßt 
fih dadurd nicht irre machen; er gibt uns höchſt erfreuliche und be: 
lehrende Neifeberichte, die um jo jchäßbarer find, ala er nur wenige 
Yahre nach della Valle und kurz nad) dem Tode Abbas’ des Großen 
nah Perfien fam und bei feiner Rückkehr die Deutſchen mit Saadi 
dem Trefflichen dur eine tüchtige und erfreuliche Ueberfegung be- 
fannt machte. Ungern brechen wir ab, weil wir auch dieſem Manne 
für das Gute, das wir ihm ſchuldig find, gründlichen Dank abzutragen 
wünſchten. In gleicher Stellung finden mir und gegen die beiden 
Folgenden, deren Berdienfte wir auch nur oberflächlich berühren dürfen. 


Vavernier und Ghardin. 


Eriterer, Goldſchmied und Juwelenhändler, dringt mit Berfland 
und Hugem Betragen, koſtbar-kunſtreiche Waaren zu jeiner Empfeh: 
Yung vorzeigend, an die orientaliihen Höfe und weiß fich überall zu 
Ihiden und zu finden. Er gelangt nad Indien zu den Demant- 
gruben, und nad einer gefahrvollen Rückreiſe wird er im Weften nicht 
zum Freundlichiten aufgenommen. Deſſen hinterlaffene Schriften find 
höchſt belchrend, und doch wird er von jeinem Landsmann, Nachfolger 
und Rival Khardin nicht ſowohl im Lebensgange gehindert, als in 
der öffentlifen Meinung nachher verdunkelt. Diejer, der fi gleid 
zu Anfang jeiner Reife durch die größten Hindernifje durdharbeiten 
muß, verfteht denn auch die Sinnesweiſe orientaliiher Macht⸗ und 
Geldhaber, die zwiſchen Großmuth und Eigennug ſchwankt, trefflid 
zu benugen und ihrer, beim Befig der größten Schäge, nie zu ftillen- 
den Begier nad) friichen Juwelen und fremden Golvarbeiten vielfad 
zu dienen; deßhalb ex denn auch nicht ohne Glüd und Vortheil wieder 
nach Haufe zurüdkehrt. 

An dieſen beiden Männern ift Berftand, Gleihmuth, Gewandi⸗ 
heit, Beharrlichkeit, einnehmendes Betragen und Standhaftigkeit nidt 
genug zu bewundern, und Tönnte jeder Weltmann fie auf einer Les 
bensreije als Mufter verehren. Sie befaßen aber zwei Vortheile, die 
nicht einem Jeden zu Statten fommen; fie waren Proteftanten und 
Franzoſen zugleich — Eigenjchaften, die, zufammen verbunden, hödjft 
-fähige Individuen herborzubringen im Stande find. 


Menere und nenefle Reiſende. 


Was wir dem achtzehnten und ſchon dem neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert verdanten, darf bier gar nicht berührt werden. Die Engländer 
haben uns in der legten Zeit über die unbefannteften Gegenden auf 

gelört, Das Königreich Kabul, das alte Gedrofien und Karamanien 
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d uns zugänglich geworden. Wer kann ſeine Blicke zurückhalten, 
z fie nicht über den Indus hinüberſtreifen und Dort die große Thä- 
teit anerkennen, die täglich weiter um fi) ‚greift, und jo muß fich 
in, biedurd gefördert, auch im Deccident die Luſt nad) ferner und 
ferer Spradfenntnik immer erweitern. Wenn wir bedenken, melde 
hritte Geift und Fleiß Hand in. Hand geidan haben, um aus dem 
chränkten hebräiſch⸗rabbiniſchen Kreiſe bis zur Tiefe und Weite des 
ınökrit zu gelangen, fo ‚erfreut man ſich, feit jo vielen Jahren Zeuge 
ſes Foriſchreitens zu fein. Selbſt die Kriege, dic, jo Manches hin⸗ 
nd, zerflören, haben der lichen Einficht viele Vortheile ge- 
icht. Bon den Himalaja- Gebirgen herab find uns die Ländereien 
beiden Seiten des Indus, die biäher noch märdenhaft genug ge- 
eben,. Har, mit der übrigen Welt im Zujammenhang erichienen. 
ber die Halbinfel hinunter bis Java können wir nach Belieben, 
ch Kräften und Gelegenheit unjere Weberficht ausdehnen und uns 
Beſonderſten unterrichten, und jo öffnet fich den jüngeren Freunden 
3 Orients eine Pforte nach der andern, um die Geheimniffe jener 
welt, die Mängel einer Ieltfamen Berfafiung und unglüdlicden Res 
on jo wie die Herrlichkeit der Poeſie kennen zu lernen, in bie ich 
ve Menſchheit, edle Sitte, Heiterkeit und Liebe flüchtet, um uns 
r Kaſtenſtreit, phantaſtiſche Religionsungeheuer und abftrujen My⸗ 
izmus zu tröſten und zu überzeugen, daß doch zuletzt in ihr das 
I der Menfchheit aufbewahrt bleibe. 


Fe 


Sehrer; 
Abgeſchiedene; Mitlebende, 


Eich ſelbſt genaue Rechenſchaft zu geben, von wen wir auf un« 
m Lebens⸗ und Stubiengange Diefes oder Jenes gelernt, wie wir 
t allein durch Freunde und Genoſſen, — auch durch Wider⸗ 
er und Feinde gefördert worden, iſt eine ſchwierige, kaum zu löſende 
gabe. Indeſſen fühl’ ich mich angetrieben, einige Männer zu 
nen, denen ich bejonderen Dank abzutragen ſchuldig bin. 

ones. Die Verdienfte dieſes Mannes find jo weltbefannt und 
mehr als einem Orte umſtändlich gerühmt, daß mir nichts übrig 
bt, ala nur im Allgemeinen anzuerkennen, daß ich aus feinen Be: 
ungen von jeher möglichiten Bortheil zu ziehen gelucht habe; doch 

id eine Seite bezeichnen, von welcher er mir- bejonder3 merk— 
big geworden. 

Er, nach Achter englifcher Bildungsweile, in griechijcher und latei⸗ 
er Literatur dergeftalt gegründet, daß er nicht allein die Produkte 
{ben au würdern, jondern auch jelbft in diejen Sprachen zu ar- 
a weiß, mit den europätichen. Literaturen gleichfalls betaunt , in 
prienteliihen bewandert, erfreut er ich der Toppelt \önen Sche, 
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einmal eine jede Nation in ihren eigenſten Verdienſten zu ſchätzen, 
ſodann aber das Schöne und Gute, worin ſie ſämmtlich einander 
nothwendig gleichen, überall aufzufinden. 

Bei der Mittheilung ſeiner Einſichten jedoch findet er manche 
Schwierigkeit, vorzüglich ſtellt ſich ihm die Vorliebe ſeiner Nation für 
alle klaſſiſche Literatur entgegen, und wenn man ihn genau beobachtet, 
fo wird man leicht gewahr, daß er, als ein kluger Mann, das Un⸗ 
befannte ans Belannte, das Schätzenswerthe an das Geſchätzte anzu> 
ichließen jucht; er verjchleiert feine Vorliebe für aſiatiſche Dichtkunſt 
und gibt mit gewandter Beſcheidenheit meiftens jolche Beiſpiele, die 
er lateinifhen und griechiſchen hochbelobten Gedichten gar wohl an 
die Seite jtellen darf; er benußt die rhythmiſchen antiken Formen, 
um die anmuthigen Zartheiten des Orients au Klaffiziften eingäng- 
lich zu madhen. Aber nicht allein von alterthümlicher, jondern auch 
von patriotiiher Seite mochte er viel Verdruß erlebt haben, ihn 
ſchmerzte Herabjegung orientaliſcher Dichtkunft; welches deutlich her⸗ 
vorleucdhtet aus dem hart⸗ironiſchen, nur zweiblättrigen Auffag: Arabs, 
sive de Po&si Anglorum Dialogus, am Schluſſe feines Wertes: 
über aſiatiſche Dichtkunft. Hier flellt er uns mit offenbarer Bitterkeit 
vor Augen, wie abjurd fih Milton und Pope im orientaliichen Ge 
wand ausnähmen; woraus denn folgt, was aud wir jo oft wieder 
holen, daß man jeden Dichter in feiner Sprache und im eigenthüm- 
on Bezirk jeiner Zeit und Sitten aufjuchen, kennen und jchäten 
müſſe. 





Eichhorn. Mit vergnüglicher Anerkennung bemerke ich, daß 
ich bei meinen gegenwärtigen Arbeiten noch daſſelbe Exemplar benutze, 
welches mir der hochverbiente Mann von jeiner Ausgabe des Jones⸗ 
ihen Werks vor zweiundpierzig Jahren verehrte, als wir ihn noch 
unter die Unjeren zählten und aus feinem Munde gar manches Heil 
jam-Belehrende vernahmen. Auch die ganze Zeit über bin ich jeinem 
Lehrgange im Stillen gefolgt, und in diejen lekten Tagen freute ih 
mid höchlich, abermals von feiner Hand das hochſt wichtige Merl, 
das und die Propheten und ihre Zuftände aufllärt, vollendet zu 
erhalten. Denn was ift erfreulicder für den ruhig⸗verſtändigen Dam 
wie für den aufgeregten Dichter, als zu jehen, wie jene gottbegabten 
Männer mit hohem Geifte ihre bewegte Zeitungebung betrachteten 
und auf das Wunderſam-Bedenkliche, was vorgieng, ſtrafend, wars 
nend, tröftend und herzerhebend Hindeuteten! 

Mit diefem Wenigen jei mein dankbarer Lebensbezug zu dieſem 
würdigen Manne treulich ausgeſprochen. 


sorsbadh. Schuldigkeit ift es, hier auch des wadern Lorsbach 
zu gedenken. Er lam betagt in unfern Kreis, wo er in feinem Sinne 
für ſich eine behagliche Lage fand; doch gab er mir gern über Alles, 








orüber ich ihn befragte, treuen BVeſcheid, jobald es innerhalb ber 
zänze jeiner Kenntnifje lag, die er oft mochte zu ſcharf gezogen haben. 

Wunderjam jchien es mir anfangs, ihn als Teinen fonderlichen 
zeund orientalilcher Poeſie zu finden; und doch geht es einem Jeden 
ıF ähnliche Weiſe, der auf irgend ein Geichäft mit Vorliebe und 
nthufiasmus Zeit und Kräfte verwendet und doch zuletzt eine ge- 
fte Ausbeute nicht zu finden glaubt. Und dann iſt ja das Alter 
e Zeit, die des Genuffes entbehrt, da wo ihn der Menſch am Meiften 
diente. Sein Berftand und feine Redlichkeit waren gleich heiter, 
ad ich erinnere mich der Stunden‘, die ich mit ihm zubrachte, immer 
it Vergnügen. 


| Bon Pie. 

Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, den ich dankbar 
tenne, hatte der Prälat von Die. Zur Zeit, da ih mid um 
rientaliſche Literatur näher befümmerte, war mir das Bud de 
abus zu Handen gelommen und ſchien mir jo bedeutend, daß ich 
m viele Zeit widmete und mehrere Freunde zu deſſen Betrachtung 
afforberte. Dud einen Reifenden bot ich jenem ſchätzbaren Manne, 
m ich ſo viel Belehrung ſchuldig geworben, einen verbinplichen Gruß. 
r jendete mir dagegen freundlih das Heine Büchlein über die Tul⸗ 
en. Nun ließ ich, auf jeidenartiges Papier einen Keinen Raum mit 
rächtiger goldener Blumeneinfaffung verzieren, worin ich nachfolgendes 
vebicht ſchrieb: 


Wie man mit Vorſicht auf der Erde wandelt, 
Es jei bergauf, e8 jet hinab vom Thron, 
Und wie man Menſchen, wie man Pferde handelt, 
Das alles lehrt der König feinen Sohn. 
‘ Wir wiffens nun durch dich, der uns beichenfte; 

A fugeſt du der Tulpe Flor daran, 
Und wenn mich nicht der goldne Rahm beſchränkte, 
Wo endete, was du für und gethan! 


Und jo entſpann ſich eine briefliche Unterhaltung, die der würbige 
Rn bis an jein Ende mit faft unlejerlicher Hand unter Leiden und 

merzen getreulich fortſetzte. 

Da ih nun mit Sitten und Geſchichte des Orients bisher nur 

Allgemeinen, mit Sprache jo gut wie gar nicht befannt geweſen, 

: eine ſolche Freundlichkeit mir von der größten Bedeutung. Denn 

[ 8 mir, bei einem vorgezeichneten, methodiſchen Verfahren, um 

enblickliche Aufllärung zu thun war, welche in Büchern zu finden 

ft und Zeit verzehrenden Aufwand erfordert hätte, \o wenueie ih, 
J in bedenklichen Hüllen an ihn und erhielt au meme Tone 


Base Fu . Es 
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jederzeit genügende und fördernde Antwort. Dieje jeine Briefe ver: 
dienten gar wohl, wegen ihres Gehalt3 gevrudt und als ein Denkmal 
jeiner Kenntniſſe und feines Wohlwollens aufgeftellt zu werden. Ta 
ih feine ftrenge und eigne Gemüthsart fannte, jo hütete ich mid), 
ihn von gewiſſer Seite zu berühren; doch war er gefällig genug, ganz 
gegen jeine Denfweife, als ic) den Charakter des Nuſſreddin Chod 
ſcha, des Iuftigen Reiſe- und Zeligefährten des Welteroberers Timur, 
zu kennen wünfchte, mir einige jener Anefooten zu überjegen. Woraus 
denn abermal hervorgieng, daß gar mande verfänglide Märchen, 
welche die Weftländer nad ihrer Weile behandelt, fih vom Orient 
herſchreiben, jedoch die eigentliche Farbe, den wahren, angemeflenen 
Ton bei der Umbildung meijtentheilö verloren. 

Ta von diefem Buche das Manufkript fih nun auf der tönig- 
lichen Bibliothek zu Berlin befindet, wäre es jehr zu wünſchen, daß 
ein Meifter dieſes Faches uns eine Ucherjegung gäbe. Vielleicht wäre 
fie in lateiniſcher Sprache am TFüglicäften zu unternehmen, damit der 
Gelehrte vorerft vollftändige Kenniniß davon erhielte. Für das deutjche 
Publikum ließe ſich alsdann recht wohl eine anftändige Ueberjegung 
im Auszug veranftalten. 

Daß ich an des Freundes Übrigen Schriften, den Dentwürdig 
feiten de3 Orients u. |. w. Theil genommen und Nuten daraus 
gezogen, davon möge gegenmwärtiges Heft Beweiſe führen; bedenklicher 
ift e8, zu befennen, daß auch jeine, nicht gerade immer zu billigende 
Streitfuht mir vielen Nuten geſchafft. Erinnert man fi aber feiner 
Univerfitätsjahre, wo man gewiß zum Techiboden eilte, wenn em 
paar Meifter oder Senioren Kraft und Gewandtheit gegen einander 
verſuchten, ſo wird Niemand in Abrede fein, daß man bei folcher Ge 
Vegenheit Stärken und Schwächen gemahr wurde‘, die einem Schüler 
vielleicht für immer verborgen geblieben wären. 

Der Berfaffer des Buches Kabus, Kjekjawus, König der Dile 
miten, welche das Gebirgsland Ghilan, das gegen Mittag den Pontus 
euxinus abſchließt, bewohnten, wird uns bei näherer Belanntidaft 
doppelt Tieb merden. Als Kronprinz höchſt jorgfältig freiften, 
thätigften Xeben erzogen, verließ er das Land, um weit in Oſten ſich 
auszubilden und zu prüfen. 

Kurz nad) dem Tode Mahmuds, von welchem wir jo viel Nühm- 
liches zu melden hatten, fam er nad) Gasna, wurde von defien Sohne 
Meſſud freundlichft aufgenommen und in Gefolg mander Kriegs: 
und Friedensdienfte mit einer Schweiter vermählt. An einem Hofe 
wo dor wenigen Jahren Firbufi das Schach Nameh gejchrieben, wo 
eine große Verfammlung von Dichtern und talentvollen Menſchen 
nicht auSgeftorben war, wo der neue Herrſcher, kühn und kriegeriſch 
wie fein Vater, geiftreihe Gejellihaft zu ſchätzen wußte, konnte Kiel: 
jawus auf feiner Irrfahrt den köſtlichſten Raum zu fernerer Yuß 

Zildung finden. 
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Doch müſſen wir zuerft von feiner Erziehung ſprechen. Sein 
ıter hatte, die körperliche Ausbildung aufs Höchfte zu fteigern, ihn 
tem trefflichen Pädagogen übergeben. Diejer bradte den Sohn 
rück, geübt in allen ritterlichen Gewandtheiten: zu ſchießen, zu reiten, 
tend zu jchießen, den Speer zu werfen, den Sclägel zu führen 
d damit den Ball aufs Gejchicktefte zu treffen. Nachdem Dieß alles 
llkommen gelang und der König zufrieden ſchien, auch deßhalb ven 
hrmeifter höchlich Tobte, fügte er Hinzu: Ich habe doch noch Eins 
erinnern. Du haft meinen Sohn in Allem unterrichtet, wozu er 
mder Werkzeuge bedarf: ohne Pferd kann er nicht reiten, nicht 
ießen ohne Bogen; was ift jein Arm, wenn er feinen Wurfipieß 
t, und wa8 wäre das Spiel ohne Echlägel und Ball! Das Einzige 
ft du ihn nicht gelehrt, wo er jein jelbft allein bedarf, welches das 
thwendigſte ift und wo ihm Niemand helfen Tann. Der Lehrer 
nd beihämt und vernahm, daß dem Prinzen die Runft, zu ſchwimmen, 
Ne. Auch diefe wurde, jedoch mit einigem Widerwillen de3 Prinzen, 
ernt, und dieſe rettete ihm das Leben, als er auf einer Reife nad) 
effa, mit einer großen Menge Pilger auf dem Euphrat ſcheiternd, 
x mit Wenigen davon kam. 

Daß er geiftig in glei) hohem Grade gebildet geweſen, bemeist 
: gute Aufnahme, die er an dem Hofe von Gasna gefunden, daß 
zum Gejellichafter de& Fürſten ernannt war, welches damals viel 
iBen wollte, weil er gewandt jein mußte, verftändig und angenehm 
n allem Vorkommenden genligende Rechenſchaft zu geben. 

Unſicher war die Thronfolge von Ghilan, unficher der Befit des 
ches jelbft, wegen mächtiger, eroberungsfüchtiger Nachbarn. Endlich 
ch dem Tode feines erit abgejegten, dann wieder eingejegten könig— 
hen Vaters beftieg Kjekjawus mit großer Weisheit und entſchiedener 
:gebenheit in die mögliche Yolge der Ereigniffe den Thron, und in 
hem Alter, da er vorausſah, daß der Sohn Ghilan Schah nod) 
ven gefährlideren Stand haben werde als er jelbit, jchreibt er dieß 
riwürdige Buch, worin er zu feinem Sohne ſpricht: „daß ex ihn 
t Künften und Wiſſenſchaften aus dem doppelten Grunde befannt 
ıche, um entweder durch irgend eine Kunft jeinen Unterhalt zu ge- 
nnen, wenn er durchs Schickſal in die Nothwendigkeit verjegt werden 
zchte, oder im Fall er der Kunſt zum Unterhalt nicht bedürfte, doch 
migfteng vom Grunde jeder Sache wohl unterrichtet zu jein, wenn 
bet der Hoheit verbleiben jollte.“ 

Wäre in unjeren Tagen den hohen Emigrirten, die fi oft mit 
ufterhafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nährten, ein ſolches 
ach zu Handen gelommen, wie tröftlich wäre es ihnen gewejen! 

Daß ein fo vortreffliheg, ja unihägbares Buch nicht mehr be- 
nnt geworden, daran mag hauptſächlich Urſache jein, daß es der 
erfaſſer auf jeine eigenen Koften herausgab und die Kirma Kırsloı 
(des nur in Kommiſſion genommen hatte, woruch ga, Kir am 
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ſolches Wert im Buchhandel eine uriprünglide Stodung entfteht. 
Damit aber das Baterland wife, welder Schat ihm hier zubereitet 
liegt, jo jegen wir den Inhalt der Kapitel hierher und erjuchen die 
ihäßbaren Tagesblätter, wie das Morgenblatt und der Gejell: 
ihafter, die fo erbaulicden als erfreulihen Anekdoten und Geſchich— 
ten, nicht weniger die großen unvergleichliden Marimen, die dieſes 
Werk enthält, vorläufig allgemein befannt zu machen. 


Inhalt des Buches Kabus kapitelweiſe. 


1) Erkenntniß Gottes. 
2) Lob des ‘Propheten. 
: 8) Gott wird gie n. 
4) Fülle des Gottesdienſtes iſt nothwendig und nütlic. 
5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 
6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 
7) Nach welchen Regeln man ſprechen muß. 
8) Die legten Regeln Nuſchirwans. 
9) Zuftand des Alter: und der Jugend. 
10) Wohlanftändigkeit und Regeln beim Efien. 
11) Berhalten beim Weintrinten. 
13 Wie Gäfte einzuladen und zu bemirthen. 
13) Auf welde Weife geiherzt, Stein und Schach gejpielt werden muf. 
14) Beſchaffenheit der Liebenden. 
15) Nuten und Schaden der Beimohnung. 
16) Wie man fi baden und waſchen muß. 
17) Zuftand des Schlafen? und Rubens. 
18) Ordnung bei der Jagd. 
19) Wie Ballipiel zu treiben. 
20) Wie man dem Feind entgegengehen muß. 
21) Mittel, das Vermögen zu vermehren. 
22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zurüdzugeben. 
23) Kauf der Sklaven und Sklavinnen. 
24) Wo man Befigungen anfaufen muß. 
25) Pferdekauf und Kennzeichen der beiten. 
26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 
27) Ordnung bei Auferziehung der Finder. 
28) Boriheile, ſich Freunde zu machen und fie zu wählen. 
0 Gegen der Feinde Anjchläge und Ränke nicht jorglos zu fein. 
80) Verdienftlich ift es, zu verzeihen. 
31) Wie man Wiſſenſchaft ſuchen muß. 
32) Kaufhandel. 
83) Regeln der Aerzte, und wie man leben muß. 
34) Regeln der Sternlundigen. 
85) Eigenſchaften der Dichter und Dichtkunſt. 
36) Regeln der Muſiler. 
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37) Die Art, Kaifern zu dienen. 
38) Stand der Bertrauten und Geſellſchafter der Kaijer. 
39) Regeln der Kanzleiämter. 

40) Ordnung des Veſirats. 

41) Regeln der Heerführerſchaft. 

3 Regeln der Kaiſer. | 

43) Regeln des Aderbaues und der Landwirthichaft. 
44) Vorzüge der Tugend. 





Mie man nun aus einem Buche jolchen Inhalts fih ohne Frage 
eine audgebreitete Kenntniß der orientaliihen Zuſtände veriprechen 
fann, jo wird man nicht zweifeln, daß man darin Analogieen genug 
finden werde, fih in ſeiner europäiſchen Lage zu belehren und zu be- 
urtheilen. 

Zum Schluß eine kurze Kronologiihe Wiederholung. König 
Kjekjawus kam ungefähr zur Regierung Heg. 450 = 1058, regierte 
no Heg. 473 = 1080, vermählt mit einer Tochter des Sultan 
Mahmud von Gasna. Sein Sohn, Ghilan Schah, für melden er 
das Merk ſchrieb, ward feiner Länder beraubt. Dan weiß wenig bon 
\einem Leben, nicht8 von feinem Tode. Siehe Diez’ Ueberjegung. 

erlin 1811. 





Diejenige Buchhandlung, die vorgemeldetes Wert in Verlag oder 
Commiſſion übernommen, wird erjucht, jolches anzuzeigen. Ein billiger 
Preis wird die wünjchenswerthe Verbreitung erleichtern. 


Yon Hammer. 


Wie viel ich diefem würdigen Mann ſchuldig geworden, beweist 
mein Büchlein in allen jeinen Theilen. Längſt war ih auf Hafis 
und deſſen Gedichte aufmerfjam, aber was mir auch Kiteratur, Reijes 
beſchreibung, Zeitblatt und ſonſt zu Geficht brachte, gab mir feinen 
Begriff, feine Anſchauung von dem Werth, von dem Verdienſte dieſes 
außerordentlihden Mannes. Endlich aber, al3 mir im Frühling 1813 
die volfftändige Ueberſetzung aller jeiner Werke zulam, ergriff ich mit 
beionderer Vorliebe fein inneres Weſen und ſuchte mich Durch eigene 
Produktion mit ihm in Verhältniß zu ſetzen. Dieje freundliche Be- 
Ihäftigung half mir über bedenkliche Zeiten hinweg und ließ mid) zu= 
legt die Früchte des errungenen Friedens aufs Angenehmite genießen. 

Schon jeit einigen Jahren war mir der ſchwunghafte Betrieb der 
Bundgruben im Allgemeinen befannt geworden, nun aber erjchien die 
Zeit, wo ich Vortheil daraus gewinnen jollte Nah mannigfaltigen 
Seiten hin deutete dieſes Werk, erregte und befriedigte zugleich dos 
Bedurfniß der Zeit: und bier bewahrheitete Ak mir hemmaia Vi 
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Erfahrung, daß wir in jeden Fach von den Mitlebenden auf das 
Schönſte gefördert werben, jobald man fich ihrer Vorzüge dankbar und 
freundlich bedienen mag. Kenntnißreiche Männer belehren un über 
die Vergangenheit, fie geben den Standpunkt an, auf welchem fich die 
augenblidlihe Thätigkeit hervorthut, fie deuten vorwärts auf den 
nächſten Weg, den wir einzufchlagen haben. Glüdlicherweife wird ges 
nannte herrliche Wert noch immer mit gleichem Eifer fortgejegt, und 
wenn man auch in diejfem Felde jeine Unterfuchungen rädwärts an- 
ftellt, jo Tehrt man doch immer gern mit erneuten Antheil zu Dem 
jenigen zurüd, was und bier jo friſch genießbar und brauchbar von 
vielen Seiten geboten wird. 

Um jedoch Eines zu erinnern, muß ich geitehen, daß mich viele 
wichtige Sammlung noch jchneller gefördert hätte, wenn die Heraus 
geber, die freilih nur für vollendete Kenner eintragen und arbeiten, 
auch auf Laien und Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet und, wo nidt 
allen, doch mehreren Aufjägen eine kurze Einleitung über die Um⸗ 
ftände vergangener Zeit, Perjönlichkeiten, Lofalitäten vorgejegt hätten; 
da denn freilicd manches mühjame und zeritreuende Nachjuchen dem 
Rernbegierigen wäre eripart worden. 

Doch Alles, was damals zu wünſchen blieb, ift uns jett in 
reichlichem Maße geworden durch das unſchätzbare Wert, das und 
Geſchichte perſiſcher Dichtlunft überliefert. Denn ich geftehe gern, daß 
ichon im Jahre 1814, als die Göttinger Anzeigen uns die erfte Rad: 
richt don deilen Inhalt vorläufig bekannt machten, ich fogleich meine 
Studien nach den gegebenen Rubriken ordnete und einridhtete, wodurch 
mir ein anjehnliher Vortheil geworden. Als nun aber daB mit Un- 
geduld erwartete Ganze endlich erſchien, fand man fih auf einmal 
wie mitten in einer befannten Welt, deren Berhältniffe man Har im 
Einzelnen erkennen und beachten konnte, da mo man jonft nur im 
Allgemeinften, durch wechſelnde Nebelichichten hindurchſah. 

Möge man mit meiner Benugung dieſes Werld einigermaßen zu- 
frieven jein und die Abſicht erkennen, auch Diejenigen anzuloden, 
welche diejen gehäuften Schag auf ihrem Lebenswege vielleicht weit 
zur Seite gelafjen hätten. 

Gewiß befigen wir nun ein Fundament, worauf die perfiide 
Literatur herrlich und überjehbar aufgebaut werden kann, nach deſſen 
Mufter au andere Literaturen Stellung und Förderniß gewinnen 
ſollen. Höchſt wünfchenewerth bleibt e8 jedoch, daß man die chrono⸗ 
logiſche Ordnung immerfort beibehalte und nicht etwa einen Verſuch 
made einer ſyſtematiſchen Aufftellung, nach den verſchiedenen Dichte 
arten. Bei den orientaliiden Poeten ift Alles zu ſehr gemilcht, als 
daß man das Einzelne jondern könnte; der Charakter der Zeit und 
des Dichters in feiner Zeit iſt allein belehrend und wirkt belebend auf 
einen Jeden; wie es bier geichehen, bleibe ja die Behandlung fo 
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Mögen die Verdienſte der glängenben Schirin, des lieblich ernft 
lehrenden Kleeblatts, das und eben am Schluß unjerer Arbeit er» 
ut, allgemein anerlannt werben. 


« 


Aeberſetzungen. 

Da nun aber auch der Deutſche durch Ueberſetzungen aller Art 
‚egen den Orient immer weiter vorrückt, jo finden wir uns veran⸗ 
ae, etwas zwar Belanntes, doch nie genug zu Wiederholendes an 
iejer Stelle beizubringen. 

Es gibt dreierlei Arten Ueberjekung. Die erfte macht uns in 
mierem eigenen Sinne mit dem Auslande belannt; eine ſchlicht⸗pro⸗ 
giſche ift hiezu die befte.. Denn: indem die Profa alle Eigenthümlich- 
eiten einer. jeden Dichtkunſt völlig aufhebt und ſelbſt den poetijchen 
— auf eine allgemeine Waſſerebne niederzieht, ſo leiſtet 
te. für den Anfang den größten Dienſt, weil fie uns mit dem fremden 
Bortreffliden, mitten in unjerer nationellen Häuslichkeit, in unjerem 
ſemeinen Leben überraſcht und, ohne daß wir wifjen, wie uns ge» 
chieht, eine höhere Stimmung verleihend,: wahrhaft erbaut. Eine 
olche Wirkung wird Luthers Vihelüberjegung jederzeit hervorbringen. 

- Hätte man die Nibelungen glei m tücdhtige Proſa gejegt und 
le zu einem Volksbuche geftempelt, fo wäre: viel gewonnen worden, 
mb. ber ſeltſame, ernite, düftere, grauerliche Ritterfinn hätte una mit 
einer volllommenen Kraft angeſprochen. Ob dieſes jetzt noch räthlich 
ind thunlich ſei, werden Diejenigen am Beſten beurtheilen, die ſich 
yielen alterihümlichen Geſchäften entſchiedener gewidmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man ſich in die Zuſtände 
ed Auslandes zwar zu verſetzen, aber eigentlich nur fremden Sinn 
I anzueignen und mit eignem Sinne wieder darzuitellen bemüht ift. 
Solche Zeit möchte ih im reinften Wortverftand die parodiſtiſche 
vnnen. Meiftentheils find es geiftreihe Menichen, die fich zu einem 
olchen Geſchäft berufen fühlen. Die Franzoſen bedienen ſich dieſer 
Art bei Ueberſetzung aller poetiſchen Werke; Beiſpiele zu Hunderten 
aflen- fih in Delille'S Uebertragungen finden. Der Franzofe, wie er 
ich fremde Worte mundrecht macht, verfährt. auch jo mit den Gefüh- 
en, Gedanken, ja den Gegenftänden; ex fordert durchaus für jebe 
remde Frucht ein Surrogat, das auf feinem eignen Grund und 
Boden gewadien ji. v 
Wielands Ueberſetzungen gehören zu dieſer Art und Weile; auch 
x hatte einen eigenthümlichen Verſtands⸗ und Geſchmacksſinn, mit 
em er fi dem Altertum, dem. Auslande nur in jofern annäherte, 
18 er. feine Convenienz dabei fand. Dieſer vorzüglihe Mann darf 
18. Repräfentant jeiner Zeit angejehen werben; er hat außerordex &xð 
ankft, indem gerade: Das, war ihn anmuthete, wie er KH% Rap 

Goethe, Bere 1. 8b A\ 


wurE,“ 


642 , Weſt⸗öſtlicher Divan. 


nete und es wieder mittheilte, auch jeinen Zeitgenoffen angenehm und 
genießbar begegnete. 

Weil man aber weder im Bolllommenen, no Unvollfommenen 
lange verharren kann, ſondern eine Umwandlung nad der andern 
immerhin erfolgen muß, jo erlebten wir den dritten Zeitraum, welder 
der höchſte und letzte zu nennen ift, derjenige nämlid, mo man die 
Ueberjegung dem Original identiſch machen möchte, jo daß eins nidt 
anftatt des andern, jondern an der Stelle des andern gelten ſolle. 

Diefe Art erlitt anfangs den größten Widerftand; denn der 
Ueberjeger, der fih feſt an jein Original anſchließt, gibt mehr oder 
weniger die Criginalität feiner Nation auf, und fo entfteht ein Drit- 
tes, wozu der Geſchmack der Menge fih erft heran bilden muß. 

Der nie genug zu ſchätzende Voß Tonnte das Publikum zuerft 
nicht befriedigen, bi3 man fih nad und nad in die neue Art hinein 
hörte, hinein bequemte. Wer nun aber jebt überficht, was gejchehen 
ift, welche Verjatilität unter die Deutſchen gefommen, welche rhetori- 
iche, rhythmiſche, metriiche Vortheile dem geiftreich talentvollen Jüng⸗ 
Ying zur Hand find, wie nun Arioſt und Taſſo, Shafejpeare und 
Calderon, als eingedeutichte Fremde, und doppelt und dreifach vor: 
geführt werden, der darf hoffen, daß die Literaturgeſchichte unbewunden 
ausſprechen werde, wer diefen Weg unter manderlei Hinderniffen zu: 
erft einſchlug. . 

Die von Hammerihen Arbeiten deuten nun auch meiftens auf 
ähnliche Behandlung orientaliſcher Meifterwerfe, bei welchen vorzüg⸗ 
li) die Annäherung an äußere Yorm zu empfehlen if. Wie unend- 
lid vortheilhafter zeigen fi die Stellen einer Weberjegung des Yır 
dufi, melde uns genannter Freund geliefert, gegen diejenigen eines 
Untarbeiters, wovon Einiges in den Yundgruben zu leſen ift. Digie 
Art, einen Dichter umzubilden, halten wir für den traurigften Mip- 
oriff, den ein fleikiger, dem Geſchäft übrigens gewachjener Ueberſetzer 
thun könnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene drei Epochen ſich wiederholen, 
umkehren, ja die Behandlungsarten ſich gleichzeitig ausüben laſſen, 
fo wäre jegt eine proſaiſche Ueberſetzung des Schah Nameh und der 
Werke des Nilami immer noch am Plag. Man benußte fie zur über 
hineilenden, den Hauptfinn aufichliegenden Lektüre, wir erfreuten uns 
am Geſchichtlichen, Fabelhaften, Ethifchen im Allgemeinen und ver- 
trauten und immer näher mit den Gejinnungen und Denkweiſen, bis 
wir und endlich damit völlig verbrüdern könnten. 

Man erinnere fi) de entichienenften Beifalls, den wir Deutjchen 
einer ſolchen Ueberjegung der Sakontala gezollt, und mir können 
daB Glück, was fie gemadht, gar wohl jener allgemeinen Proje zu- 
ſchreiben, in weldhe das Gedicht aufgelö worden. Nun aber wär & 
an der Zeit, und davon eine Ueberjegung der dritten Art zu geben, 

die ben verfchiebenen Dialetten, rhythmiſchen, metrifchen und profai« 
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n Sprachweiien des Originals entſpräche und uns dieſes Gebicht 
feiner ganzen Eigenthümlichkeit auf Neue erfreulich und einheimiich 
chte. Da nun in Paris eine Handichrift dieſes ewigen Werkes 
ndlid, To könnte ein dort haujender Deuticher fi um uns ein 
terblich Verdienſt durch ſolche Arbeit erwerben. . 

Der engliſche Ueberjeger des Wolkenboten, Meaha-Düte, ift 
falls aller Ehren werth; denn die erfte Belanntichaft mit einem 
den Werke macht immer Epoche in unferem Leben. Aber feine 
erfegung ift eigentlid) auß der zweiten Epoche, paraphraftiich und 
etoriſch, fie ſchmeichelt durch den fünffükigen Sambus dem norb- 
Hen Ohr und Sinn. Unſerem Koſegarten dagegen verdanke 
wenige Berje unmittelbar aus der Uriprache, welche freilich einen 
3 anderen Aufichluß geben. Ueberdieß bat fi) der Engländer 
inspoſitionen der Motive erlaubt, die der geübte äfthetiiche Blick 
(eich entdedt und mißbilfigt. 

Warım wir aber die dritte Epoche auch zugleich die letzte ge- 
nt, erklären wir noch mit Wenigem. Cine Ueberſetzung, die fich 
: dem Original zu identificiren ftrebt, nähert ſich zulegt der Inter- 
enrberfion und erleichtert höchlich das Verſtändniß des Originals; 
buch merden wir an den Grundtext Hinangeführt, ja getrieben, 
»ſo ift denn zulegt der ganze Zirkel abgeſchloſſen, in melden ſich 
Anmäherung des Fremden und Einheimilchen, des Belannten und 
belannten bewegt. 


rn samen 


Andlicher Abſchluß! 


In wiefern es uns gelungen iſt, den urälteſten abgeſchiedenen 
ient an den neuſten, lebendigſten anzuknüpfen, werden Kenner und 
nde mit Wohlwollen beurtheilen. Uns kam jedoch abermals 
tige zur Hand, das, der Geſchichte des Tages angehdrig, zu 
hem und belebtem Schluſſe des Ganzen erfreulich dienen möchte. 

Als vor etwa vier Jahren der nach Petersburg beſtimmte per- 
je Geſandte die Aufträge ſeines Kaiſers erhielt, verſäumte die er— 
chte Gemahlin des Monarchen keineswegs dieſe Gelegenheit, ſie 
dete vielmehr von ihrer Seite bedeutende Geſchenke Ihro der Kai— 
n Mutter aller Reußen Majeftät, begleitet von einem Briefe, defjen 
jerfegung wir mitzutheilen das Glüd haben. 


Schreiber 
ver Gemahlin des Kaiſers von Perfien an Ihro Majeftät die Kaiferin 
. Mutter aller Reußen. 
So lange: die Elemente dauern, aus melden. die Wellchettätt, 
ge die erlauchte Frau des Palaſts der Größe, dar chain 
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der Perle des Reiches, die Gonftellation der Geftirne der Herrjchaft, 
die, welche die glänzende Sonne de3 großen Reiches getragen, den 
Zirkel des Mittelpunkts der Oberherrihaft, den Balmbaum der Frudt 
der oberften Gewalt, möge fie immer glüdlich jein und bewahrt vor 
allen Unfällen. 

Nah dargebrachten dieſen memen aufrichtigſten Wünſchen hab’ 
ich die Ehre anzumelden, daß, nachdem in unſeren glücklichen Zeiten, 
durch Wirkung der großen Barmherzigkeit des allgewaltigen Weſens, 
die Gärten der zwei hohen Mächte aufs Neue friſche Roſenblüthen 
hervortreiben und Alles, was ſich zwiſchen die beiden herrlichen Höfe 
eingeſchlichen, durch aufrichtigfte Einigkeit und Freundſchaft bejeitigt 
ift; auch in Anerkennung diejer großen Wohlthat nunmehr Alle, 
welche mit einem oder dem anderen Hofe verbunden find, nicht auf: 
hören werden, freundſchaftliche Verhältniffe und Briefmechjel zu unter: 
halten. 

Nun aljo in diefem Momente, da Se. Excellenz Mirza Abul 
Haflan Chan, Gefandter an dem großen ruffiihen Hofe, nach deſſen 
Hauptftadt abreist, hab’ ich nöthig gefunden, die Thüre der Freund⸗ 
ſchaft durch den Schlüffel diefes aufrichtigen Briefes zu eröffnen. Und 
weil es ein alter Gebrauch ift, gemäß den Grundfägen der Freund⸗ 
ihaft und Herzlichkeit, daß Freunde fih Geſchenke darbringen, fo 
bitte icy, die dargebotenen artigften Schmudwaaren unſeres Landes 
gefällig aufzunehmen. Ich hoffe, daß Sie dagegen durch einige Tro- 
pfen freundlicher Briefe den Garten eines Herzend erquiden werden, 
das Sie höchlich Tiebt. Wie ich denn bitte, mich mit Aufträgen zu 
erfreuen, die ich angelegentlichft zu erfüllen mich erbiete. 

Gott erhalte Ihre Tage rein, glüdlih und ruhmvoll! 





Geſchenke. 


Eine Perlenſchnur, an Gewicht 498 Karat. 

Fünf indiſche Shawls. 

Ein Pappenkäſtchen, iſpahaniſche Arbeit. 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 

Behältniß mit Geräthſchaften zu nothwendigem Gebrauch. 
Fünf Stück Brokate. 








Wie ferner der in Petersburg verweilende Geſandte über die Ber- 
hältnifje beider Nationen fih Hug, beicheiventlih ausdrückt, Tonnten 
wir unfern Landsleuten, im Gefolg der Geſchichte perfiicher Literatur 
und Poefie, ſchon oben darlegen. 

Neuerdings aber finden wir dieſen gleichſam geborenen Ge 

/anbten, auf feiner Durchreiſe für England, in Wien von 
gaben ſeines Saifer3 erreicht, denen der Keriihger \AIWk; hurdh bidkte 
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ı Ausdrud, Bedeutung und Glanz vollkommen verleihen will. 
diele Gedichte fügen wir Hinzu, als endlichen Schlußſtein unferes 
mit manderlei Materialien, aber doch, Gott gebe! dauerhaft 
führten Domgewölbes. 
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Auf die Fahne. 


Beth Alt Schah, der Türk', iſt Dſchemſchid gleich, 
Weltliht und Irans Herr, der Erden Sonne. 

Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt Haut Muscus in Saturns Gehirn. 
ran ift Löwenſchlucht, fein Yürft die Sonne; 

Drum prangen Leu und Sonn’ in Dara’s Banner. 
Das Haupt des Boten Abul Haflan Chan 

Erhebt zum Oimmelsbom das feine Banner. 

Aus Liebe ward nad) London er geſandt 
Un Dradple Fe und Hell dem elhemherrn. 
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Auf das Ordensband 
mit den Bilde der Sonne und des Koniges. 


Es ſegne Gott dieß Band des edlen Glanzes; 

Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 

Sein Schmuck kam von des zweiten Mani Pinſel, 
Das Bild Feth Ali Schahs mit Sonnenkrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmelshof 

IE Abul Haflan Ehan, gelehrt und weile, 

Don Haupt zu Fuß gelenkt in Herrſchersperlen; 
Den Dienſtweg ſchriti vom Haupt zum Enke er. 
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Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit die Ormmelöfonme als Diener. 
So frohe Botſchaft ift von großem Sinn, 

Tür den Gefandten edel und belobt; 

Sein Bund ift Bund des Weltgebieters Dara, 
Sein Wort ift Wort des Herrn mit Himmeläglan;. 





Die orientaliſchen Höfe beobachten unter dem Schein einer kind⸗ 
Naivetät ein beſonderes kluges, liſtiges Betragen und Ber- 
1; vorſtehende Gedichte find Beweis davon. 
Die neuefte ruſſiſche Gejandtichaft nach Perſien fand Mirza Abul 
n Chan zwar bei Hofe, aber nicht in ausgezeichneter Gunſt; er 
ich beſcheiden zur Geſandtſchaft, Leiftet ihr manche Dienfte und 
: ihre Dankbarkeit. Einige Yahre darauf wird derjelbige Mann 
tattlichem Gefolge nach England gejendet; um ihn aber recht zu 
rrlichen, bedient man fi eines eignen Mitte. Man ſtattet 
ni feiner Abreiſe nicht mit allen Vorzügen aus, die man ihm 
‚ Jondern läßt ihn mit Krebitiven, und was fonft nöthig tft, 
I "an antreten. Allein kaum ift er in Wien angelangt, jo er⸗ 
Ihn glänzende Beltätigungen feiner Würde, auffallende Zeugniffe 
: Bedeutung. Eine Fahne mit Infignien des Reichs wird ihm 
yet, ein Ordensband mit dem Gleichniß der Sonne, ja mit dem 
bild des Kaiſers jelbft verziert: Das alles erhebt ihn zum Stell- 
ter der höchſten Macht, in und mit ihm ift die Majeſtät gegen- 
g. Dabei aber läßt man's nicht bewenden: Gedichte werden hin- 
ügt, Die nad orientaliiher Weile in glänzenden Metaphern und 
ebeln Fahne, Sonne und Ebenbild erft verherrlichen. 
Zum beifern Berftänpnifie des Einzelnen fügen wir wenige Be- 
ıngen hinzu. Der Kaiſer nennt fih einen Türken, als auß 
Stamme Katihar entiprungen, welcher zur türkiſchen Zunge ge⸗ 
Es werden nämlich alle Hauptſtämme Perſiens, welche das 
Sheer ſtellen, nad. Sprache und Abſtammung getheilt in die 
ıme der türkiſchen, kurdiſchen, luriſchen und arabiſchen Zunge. 
Er vergleicht fi mit Dihemigid, wie die Berjer ihre mäch— 
Fürſten mit ihren alten Königen, in Beziehung auf gemifje 
iſchaften, zufammen ftellen: Feridun an Würde, ein Dſchemſchid 
Hanz, Wlerander an Macht, ein Darius an Schutz. Schirm 
7 Sailer ſelbſt, Schatten Gottes auf Erden, nur bedarf er frei= 
ım heißen Somniertage eines Schirm; dieſer aber beſchattet ihn 
allein, ſondern die ganze Welt. Der Moihuscerud, der 
* ee, tHeilbarfte, fteigt von des Kaiſers Gürtel bis in 
Gehirn. Saturn ift für fle noch immer der oberfte der 
dm, Iein Kreis ſchließt die untere Welt ab, hier ift das Haupt, 
Gehirn des Ganzen: wo Gehirn ift, find Sinne: der Sorum iR 
noch empfänglich fir Moſchusgeruch, der von Tem Bund im 
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Sprüde in Reimen. 


Geſotlen oder gebraten! 
Er ift ans feuer gerathen. 


Gebraten oder gefotten! 

hr ſom nidt meiner ſpotten. 
Bas ih euch heute getröftet, 
Ihr feib doch morgen gerdftet. 


Wer Ohren bat, foll hören; 
Ber Geld dat, {olls Toms verzehren. 


Derj Mutter {ent Then? ig, 
Die "Toter den? id. 


leid’ eine Säule, 
Sie Heht wie ein draule. 


Stop ih, fo Ihlaf ih mir bequem; 
rbeit id), ja, 1 weiß nicht, wem. 


Ganz und gar 

Bin ih ein armer Wicht. 

Meine Tröume find nicht wahr, 
Und meine Gebanfen gerathen nicht. 


Dit meinem Willen mag's geſchehnl — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ſtehn. 


Wohl unglüdielig ift der Bann, 

Der unterlägt Das, maß er Ian, 

Und unterfängt fi}, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 


Du tel ft, wenn tu nichts Sof; 
Aber Weilhum iR cine Iihtre Sp 


Alles in der Welt Val ertragen, 
Nur nicht eine Beige a Fran, Tagen. 


Was raucherſt du nun deinem Tobten? 
Hatt'ſt du’ ihm fo im Beben geboten! 


Ya! wer eure Werehrung nid t Jene: 
— — ——— 
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Reviſton. 


Betrachtet man den Antheil, der, von den älteſten bis auf die 
ueſten Zeiten, ſchriftlicher Ueberlieferung gegönnt worden, fo findet 
derſelbe meiſtens dadurch belebt, daß an jenen Pergamenten und 
ättern immer noch etwas zu berändern und zu verbeflern ift. Wäre 
möglich, daß uns eine anerfannt fehlerlofe Abſchrift eines alten 
ıtor8 eingehändigt würde, jo möchte folder vielleiht gar bald zur 
eite Liegen. 

Auch darf nicht geleugnet werden, daß wir perfönlich einem Buche 
r manden Drudfehler verzeihen, indem wir uns durch deſſen Ent- 
kung geihmeichelt fühlen. Möge diefe menſchliche Eigenheit auch 
jerer Drudichrift zu Gute kommen, da verichiedenen Mängeln ab— 
helfen, manche Fehler zu verbefiern, und oder Anderen künftig vor- 
halten bleibt; doch wird ein Tleiner Beitrag hiezu nicht unfreundlid 
gewiejen werden. 

Zuvörderſt alfo möge von der Rehtichreibung orientalifher Namen 
» Rede fein, an welchen eine durchgängige Gleichheit kaum zu er- 
hen if. Denn bei dem großen Unteri'jiede der öſtlichen und weit- 
hen Sprachen Hält e8 fchwer, für die Alphabete jener bei uns reine 
:quidalente zu finden. Da nun ferner die europäiſchen Sprachen 
ter fich, wegen verſchiedener Abſtammung und einzelner Dialekte, 
m eignen Alphabet verſchiedenen Werth und Bedeutung beilegen, ſo 
rd eine Uebereinſtimmung noch ſchwieriger 

Unter franzöfiihem Geleit find wir Lauptfädilic in jene Gegen- 
n eingeführt worden. Herbelots Wörterbuch kam unjern Wünſchen 

Hülfe Nun mußte der franzöfiiche Gelehrte orientaliſche Worte 
d Namen der nationellen Ausiprade und Hörweiſe aneignen und 
fällig machen, welches denn auch in deutiche Kultur nach und nad 
rübergieng. Sp jagen wir noch Hegire lieber als Hedſchra, de 
igenehmen Klanges und der alten Bekanntſchaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht geleiftet! und, 
fie ſchon über die Ausſprache ihres eignen Idioms nicht einig find, 
h doch, wie billig, des Rechts bedient, jene Namen nad) ihrer Weile 
Szuiprechen und zu ſchreiben, wodurch wir abermals in Schwanfen 
id Zweifel gerathen. 

Die Deutihen, denen e8 am Leichteften fällt, zu jchreiben, wie 

ſprechen, die fi fremden Klängen, Quantitäten und Wccenten 
cht ungern gleichftellen, giengen ernftlih zu Werfe. Eben aber weil 
dem Ausländiichen und Fremden fi immer mehr anzunähern be- 
Aht geweien, jo findet man auch bier zwiſchen älteren und neueren 
Hriften großen Unterſchied, jo daß man ſich einer fihern Autorität 
unterwerfen kaum Ueberzeugung findet. 

BR: Sr hat mich jedoch der eben fo einfichtige ala gefüllige 

J. Koſegarten, dem ich auch obige Ürberiegung Der 
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kaiſerlichen Gedichte verdanke, gar freundlich enthoben und Bericti- 
gungen mitgetheilt. Möge diefer zuverläflige Mann meine Vorbe—⸗ 
reitung zu einem lünftigen Divan gleichfalls geneigt begünftigen. 
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Snivefire de Sam. 
Unjerm Meifter, geh! verpfände 
Dich, o Büchlein, traulich »frob; 
Hier am Anfang, hier am Ende, 
Oeſtlich, weſtlich, A und Q. 


ze) — N LU 
äh sag aut ls 
a 
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Mir haben nun den guten Rath geiprochen 
Und manchen unfrer Tage dran gewandt; 

Mißtont er etwa in des Menſchen Ohr — 
Nun, Botenpflicht ift ſprechen. Damit gut! 


Sprüähe in Reimen. 
Gott, Gemüth und. Welt. 


Wird nur erſt der Himmel heiter, 
Tauſfend zählt ihr und noch weiter, 


In wenig Stund 
Hat Gott das 3. gefunden. 





Mer Gott vertraut, 
Iſt ſchon auferbuut. 


Zuger dieß Wort at nit. nicht gelogen: 
Men Gott beträgt, der tft wohl betrogen. 





Das Unfer Vater ein ſchön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen; 
Wenn Einer au Vater Unfer fleht, 
In Gottes Namen, lab in bein. 





Ich wandle aut weiter bunter Flur, 
Urſprunglicher Natur; 

Ein holder Bom, ie ‚meiden. ich babe, 
ft Ueberlieferung, ift Gna 





Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du, halte dich ans Weil, und frage nicht: Warum? 


Willſt du ins Unendliche ſchreiten, 

Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. 
Willſt du dich am Banzen er 

So mußt du das Ganze im "Reifen erbliden. 








Aus tiefem Gemäth, aus ber Hutter Schooß 
Will Manches dem Ange ent entgegen; 

Doch fol das ‚Kleine je werden. groß, 

& muß es fi rühren und zegen. 
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Sprüde in Reimen. 


Du ftauneft über die Königspradt, 
Und gleich ift ſammetſchwarz die Nadıt. 





Und jo bleibt aud in ewigem Frieden, 
Die Finfternig vom Licht geſchieden. 





Daß fie mit einander ſtreiten können, 
Das ift eine baare Thorheit zu nennen. 





Sie ftreiten mit der Körpermelt, 
Die fie ewig auseinander hält. 


Spridwörflid. 
Lebft im Bolke; fei gewobnt, 
Keiner je bes Andern ſcheut. 
Menn ih den Scherz will ernfihaft nehmen, 
So fol mi Niemand drum beſchämen; 
Und wenn id den Ernſt will ſcherzhaft treiben, 
So werd’ ich immer Derjelbe bleiben. 





Die Luft zu reden fommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde. 


Ich jah mich um an vielen Orten 

Nach Yuftigen, geſcheiten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Daß dieje die beiten Worte verleihen. 


Am neuen Jahre Glüd und Heil! 
Auf Weh und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klo ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe! 











Willſt Iuftig leben, 

Geh mit zwei Süden, 

Einen zum Geben, . 

Einen, um einzufteden. 

Da gleihft du Prinzen, 
Plünderft und beglüdft Provinzen. 





Was in der Zeiten Bilderſaal 


demals iſt trefflich geweſen, 


Sprihtörtlic. 


Das wird immer Einer einmal 
Wieder auffriſchen und Iejen. 


Niet Jeder wandelt nur gemeine, Stege: 
Du fiehft, die Spinnen bauen iuftige Wege. 


Ein Rranz ift gar viel leichter binden, 
Als ihm ein wůrdig Haupt ‚zu finden. 


Wie die Pflanzen zu Aalen belieben, 


üb 
Mo aber des Meniejen Wachstum ruht, 
Dazu Jeder jelhft das Beite thut. 


Willſt du dir aber das Befte ihun, 
So bleib nicht auf dir jelber ruhn, 
Sondern folg eines Meifters Sinn; 
Mit ihm zu irren ift dir Gemini. 


Benue redlich deine Zeit! 
BIO mas begeeifen, fu nicht weit. 


Zwilcen Heut mb, m und morgen 
Xiegt eine lange Friſt; 
Leine jehnell beforgen, 
Da dur noch munter bift. 


Die Tinte macht uns wohl gelehrt, 
Doc ärgert fie, mo fie wicht Hingehört, 
Geförieben Wort tft Perlen gleich; 
Ein Tintenfleds ein böjer Sireich. 


Wenn man fürs Künftige wos erbaut, 
Scief wird's von Vielen angeſchaut. 
Thuft du was für den Augenblid, 
Bor Allem opfre du dem Glüd. 




















Mit einem Herren fteht_ es gut, 
Der, mas er befahlen, fiber Aut, 


Thu nur das Rechte in in keinen Sachen; 
Das Andre wird ſich von ‚na hber machen. 


Wenn Jemand ſich wohl im im Kleinen dãucht, 
So vente, der hat ein Großes erreicht, 
* a 
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Eprite in Reimen. 


Gefotten ober gebraten! 
Er ift and Feuer gerathen. 


Gebraten oder gefotten! 

Ahr ſollt nicht meiner ſpotten. 
Was ihr euch heute getröftet, 
Ahr jeib doch morgen geröftet. 


Ber DI at, ſoll hören; 
Be —X — en. 


Derj Mutter {ent ih, 
Die; Toter den? ih 


Kleid’ eine Säule, 
Sie ſieht wie ein e ein Bröufe. 


—A ſo {0 Mie laf ich mir bequem; 
Fr 1 weiß nit, wen. 











Ganz und 

Bin id A ormer Wicht. 

Meine Träume find nicht wahr, 
Und meine Gedanlen gerathen nicht. 


sis 
em Ang 





Mit meinem Willen mag" 
Die Thräne wird mir in 


gs 


— 
Wohl unglüdjelig iſt der Bann, 
— 

Ind unt D eu 5 
Kein Wunder, ort 


Du ig Jh et, won ba Ha 









Brigoteig, 


Wink di deines. Werthes 2 
hu vr al du Mer velehen, 


Bil Eimer in die Wüfte preb’gen, 

Der mag fi) von ſich ſelbſt erled gen; 

Sprit aber Einer zu feinen Brüdern, 

Dem werden fie oft ſchiech erwiebern. 

Laß Neid und Mißgunft fich verzehren, 

Das Gute werben fie nicht wehren. 

Denn, Gott jei Dankl es if ein alter Brauch: 

So weit die Sonne feeint, fo weit erwärmt fie auch. 


37 een IE Hinter ihre. 

at den Schal 

Wie viel Schälte muß e& geben, 
Da wir alle ad Interim leben. 


Bas fragft du viel: Wo will's hinaus, 
te, Sreund, du bliebſt zu Haus 
Und ſprachſt mit deinen Wänden. 


Viele Köche verjalgen den Brei; 
Bevahr uns Gott dor vielen Biene! 
Wir aber find, gefteht e& frei, 

Ein Sazareth von Medizinern. 


Ihr meint, ich hätt’ mid gewaltig betrogen; 
Hnb’8 aber nicht aus den Fingern gelogen. 


Roc ſpult der Babylon ſche Thurm, 
Sie nicht gu vereinen! 

Ein jeder Mann hat feinen Wurm, 
Ropernikug den feinen. 


Dun bei den alten Lieben Tobten 
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Spräde in Reimen. 


Wo Anmakung mir wohlgefält? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 


Ihr zählt mich immer unter die rohen; 
Erſt lebt’ ih roh, jegt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man felbft geübt, 
Man aud wohl an dem Andern liebt. 


Willſt du mit mir haufen, 
So laß die Beftie draußen. 


Wollen die Menichen Beitien fein, 

So bringt nur Thiere zur Stube herein; 
Das Widerwärtige wird fi mindern: 
Wir find eben alle von Adams Kindern. 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich her. 


Sag mir, was ein Hypochondriſt 

Für ein wunderlider Kunſtfreund tft. 
In Bildergalerieen gebt er fpazieren 
Bor lauter Gemälden, die ihn vexiren. 


Der Hypochonder ift bald Furirt, 
Wenn euch das Reben reiht Tujonirt. 


Du jolft mit dem Tode zufrieden fein: 
Warum machſt du dir das Leben zur Bein? 


Kein tolleres Berjehen kann jein, 
Gibſt Einem ein Yet und lädſt ihn nit ein. 


Da fiehft du nun, wies Einem geht, 
Weil fi) der Befte von jelbft verfteht. 


Wenn ein? Edler gegen dich fehlt, 

So thu, als hätteſt du's nicht gezählt; 

Er wird es in jein Schuldbuch jehreiben 
Und dir nit lange im Debet bleiben. 


Suche nicht vergebne Heilung! 
Unfrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwankt zwiſchen Lebereilung 
Und zwiſchen Verſäumniß. 
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3a, ſchelte nur und fände fort, 

Es wird ſich Veßres nie A ; 

Denn Troft if ein abfındes Wirt: 

Mer nicht verzweifeln kann, kann, der muß nicht leben. 


Ich Toll nit auf den Meifl Meifter ſchwören 
Und immerfort den Meifter Hören! 
Nein, ich weiß, 5 kann nicht lügen, 
Will mich gern mit ihm betrügen: 


Mich Treuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
Obgleich jo Viele dazwiſchen belfen. 
Die Deutſchen wiſſen zu bericht 


Über fie verftehen nicht: ——— 


„Du kommſt nit ins Ideen⸗Land!“ 
So bin ich doch am Ufer bekannt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem iſt Ankerwerfen doch wohl erlaubt. 


Meine Dichtergluth war ſehr gering, 
So lang id) dem Guten entgegen gieng; 
Dagegen brannte fie lichterloh, 

Wenn ih vor drobendem Uebel floh. 


Zart Gedicht, wie Regenbogen, 

Wird nur auf dunklen Grund ‚asogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 

Das Element der t Melancholie. 


Kaum hait' ich mich in in vie Welt geſpielt 
Und fieng an, aufzutauchen, 

Als man mid ſchon jo vornehm hielt, 
Mid zu mißbrauchen. 


er dem Publikum dient, ift ein armes Thier; 
Sr quält ch ab, Niemand bedankt fi dafür. 


Gleich zu fein unter Gleichen, 

Das Yäpt ſich ſchwer erreichen: 

Du mußteſt ohne Berdrießen 

Wie der Schlechteſte zu ſein ſein dich entſchließen. 


Man kann nicht immer er zufammen ſtehn, 
Am Wenigſten mit großen Haufen. 
Seine Freunde, die läßt man gehn, 
Die Menge läßt man laufen. 
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Sprüche in Reimen, 


Du magft an dir das Falſche nähren, 

Allein wir laffen uns nicht flören; 
Du kannſt uns loben‘, kannſt uns fchelten, 
Wir laſſen e& nicht für das Rechte gelten. 


Man joll fi nit mit Spöttern befaflen; 
Wer will fih für nen Narren halten laſſen! 
Darüber muß man fi) aber zerreißen , 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 


Chriftkindlein trägt die Sünden der Welt, 
Sankt Chriftoph das Kind über Wafler hält; 
Sie haben es Beid’ und angethan, 

Es geht mit uns von vornen an. 


Epheu und ein zärtlih Gemüth 

Heftet ih an und grünt und blüht. 

Kann es weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, e8 muß verſchwinden. 


Bierlih Denken und jüR Erinnern 
Iſt das Leben im tiefften Innern. 


Ich träumt’ und liebte fonnenflar; 
Daß ich lebte, ward ich gemwahr. 


er recht will thun immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruft. 























Wann magft du dih am Liebften büden? 
Dem Liebhen Frühlingsblume zu pflüden. 


Doch das ift gar fein groß Verbienft, 
Denn Liebe bleibt der höchſte Gewinnit. 


Die Zeit, fie mäht jo Rofen als Dormen; 
Aber das treibt immer wieder von bornen. 











Genieße, was der Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe füß. 





Glückſelig ift, wer Liebe rein genieht, 
Weil doch zulegt das Grab jo Lieb’ als Haß verſchließt. 





Viel Lieb' hab' ich erlebet, 
Wenn ich liebelos geſtrebet; 
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Und Verdrießliches erworben, 
Menn ich faft für Lieb’ geftorben. 
So du es zufammengezogen, 
Vleibet Saldo dir gewogen. 


Thut dir Jemand was zu lieh, 
Nur gel hminde, gib nur, gib! 
Wenige gefroft erwarten 
Dantesblume aus ſtillem Garten. 


Doppelt, gibt, wer gleich gibt; 
Sunbertfß, he glei) gt, 
Was man münjt und liebt, 


„Warum zauderft: du jo mit deinen Schritten?“ 
Fur ungern mag ich ruhn;, 

Will id) aber was Gutes thun, 

Muk id erft um Grlaubmig Bitten. 


Was willft du Lange vigiliren, 
Did mit der Welt herumberiren? 
Nur Heiterkeit und grader Sinn 
Verſchafft dir endlichen Gewinn. 


Wem wohl das Glug die ſchönſte Palme beut? 
Wer freudig thut, fi des Gethanen freut. 


Gleich ift Alles verjößnt, 
Wer zedlich fit, wird gerät. 


Du wirleſt nicht, Wed bleibt jo ſtumpf. 
Sei guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht keine Ringe, 


In des Weinſtocks herrliche Gaben 
Sieft ihr mir fehlechies Gemäfler! 
Ich ſoll immer Unrecht haben, 
Und weiß es befer. 


Was id) mir gefallen Lafje? 
Zuſchlagen muß die Maffe, 
Dann ift fie reipeftabel; 
rlheilen gelingt ihr mijerabel, 
— 
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Eprüde in Reimen. 


Es ift jehr ſchwer oft, zu ergründen, 
Warum wir Das angefangen; 

Wir müfen oft Belohnung finden, 
Daß es uns ſchlecht ergangen. 


Seh’ ih an Andern große Eigenſchaften, 

Und wollen Die an mir aud) haften, 

So werd’ ih fie in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, jo thu' ich was Anders dagegen. 


Ich, Egoift! — Wenn ich’5 nicht beſſer wüßte! 
Der Neid, das ift der Egoifte; 

Und was ih auch für Wege geloffen, 

Aufm Neivpfad habt ihr mid} nie betroffen. 


Nicht über Zeit- noch VLandgenoſſen 
Mußt du dich beklagen; 

Nachbarn werden ganz andre Poſſen, 
Und auch Kuünftige, über dich ſagen. 


Im Vaterlande 

Schreibe, was dir gefällt: 
Da ſind Liebesbande, 
Da iſt deine Welt. 


Draußen zu wenig oder zu viel, 
Zu Haufe nur ift Maß und Ziel. 


Warum werden die Dichter beneivet? 
Weil Unart fie zumweilen kleidet, 
Und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nit dürfen unartig fein. 


So kommt denn au das Dichtergenie 
Dur die Welt und weiß nicht, wie. 
Guten Bortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Verluft den Gewinn. 


„Immer den® ih: mein Wunſch ift erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders her!“ 
Zerftüdle das Leben, du machſt dir's leicht; 
Bereinige e8, und du machſt dir's ſchwer. 


„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ 

Die Hoffnung iſt's, die finnet und dichtet, 
Und ba ann ich noch immer luftig fein. 
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Nicht Alles ift an Eins gebunden 

Seib mr nicht mit eu, [DR im Streit! 
Dit Siebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mil Stherhei. 


Wer uns am Steengften Setifett 
Ein Dilettant, der fi) zefignirt, 


Durch Vernünfteln wird Poefle vertrieben, 
Aber fie mag das Bernünftige lieben. 


„30 ift der. Sehrer, dem man glaubt?“ 
Khu, Ah Gi Die hines Gent ec erlaubt. 


Glaubſt dich zu Fennen, wirft Gott nicht erlennen, 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 


Wer Gott ahnet, ift Hoc zu halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 


Macht's einander nur nicht ſauer; 
‚Hier find wir gleich, Baron und "Bauer. 


Warum uns Gott jo wohlgefällt? 
Weil er fi und nie im den Weg ftellt. 


Wie wollten die Fiſcher ſich nähren und reiten, 
Wenn die Fröjhe ſammilich Zähne hätten? 


Die Kirſchen und Beeren behagen , 
Mußt du Kinder und Sperlinge Fragen. 


„Warum Hat dich das ſchöne Kind verlafien ?" 
3 7— fie —— ee ale: 

‚te ſchier umd zu en, 
Ich das Prävenire — — 


Glaube ‚mir gar und gaı 

an —— im Ruh: 
5 mehr Tanz 

aus Be Fe 


Was id nit wei 
Was nie hör Be 
Und was 

Mndite | 
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Heute geh' ich. Komm' ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieder. 
Wo ſo viel ſich hoffen läßt, 

Iſt der Abſchied ja ein Feſt. 


Was ſoll ich viel lieben, was ſoll ich viel haſſen? 
Dan lebt nur vom Lebenlaſſen. 


Nichts Leichter, al8 dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Bortheil heucheln ? 


„Wie konnte Der denn Das erlangen?“ 
Er ift auf Fingerchen gegangen. 


Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erſt unter ihnen wohnen. 


Erkenne dich! — Was ſoll daß heißen? 
Es heißt: Sei nur! und fei auch nicht! 
Es iſt eben ein Spruch der lieben Weiſen, 
Der ſich in der Kürze widerſpricht. 


Erkenne dich! — Was hab’ ih da für Lohn? 
Erkenn' ih mich, jo muß ich glei davon. 


Als wenn ih auf den Maskenball käme 
Und gleich die Larve vom Angeſicht nähme. 




















Andre zu Iennen, das mußt bu probiren, 
Ihnen zu Ihmeirheln oder Fe zu vegiren. 





„Warum magk du gewiſſe Schriften nicht leſen ?“ 
Das ift auch ſonſt meine Speiſe geweſen; 

Eilt aber die Raupe, fich einzujpinnen, 

Nicht kann fie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen. 





Was dem Enkel, jo wie dem Ahn frommt, 
Darüber hat man viel geträumet; 
Aber worauf eben Alles anlommt, 
Das wird nom Lehrer gewöhnlich werjäumet. 


Verweile nicht und jet dir ſelbſt ein Traum, 
Und wie du reijeft, danke jedem Raum; 
Bequeme dich dem Heiken wie dem Kalten: 


Dir wird die Welt, bu sick ihr nie snlig, . Zi 
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Ohne Umſchweife 

Begreife, 

Was di mit der Welt entzweit: 

Nicht will fie Gemüth, ‚wit Hoflichkeit. 


Gemäth muß verſchleiſen 
Höflichkeit laͤßt ih mit Sanden greifen. 


Was eben wahr ift aller Orten 
Des jag’ id mit t ungeſcheuten Worten. 


Nichts taugt Angeduld, 
Noch weniger Reue: 

Jene vermehrt die Schuld, 
Dieſe ſchafft neue. 


Daß von dieſem wilden Sehnen, 

Dieſer reichen Saat von Thränen 
Götterluſt zu hoffen jet, 

Mache deine Seele frei! 


Der entſchließt ſich doch ge , 
Den heiß’ ich brav und kühn! 
Er Ipringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 


Daß Glüd ihm günftig Sei, 
Waßs hilft's dem Stöffel? 

Denn regnet's Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. 


Dichter gleihen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 


Die Welt ift nit aus Brei und Mus geichaffen, 
Deßwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen ; 
Harte Biffen gibt e8 zu kauen: . 

Wir müflen erwürgen oder fie verbauen. 


Ein Fluges Volt wohnt nah dabei, 

Das immerfort fein Beſtes wollte; 

Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer. werben ſollte. 


—— * 
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„Warum erflärft du's nicht und läßt fie gehn?" 
Geht's mid denn an, wenn fie mich nicht verftehn ? 


„Sag nur, wie trägt du jo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Weſen?“ 
Türwahr, fie wären unerträglich, 

Wär ich nicht auch unerträglich geweſen. 


Ach Hör’ e8 gern, wenn auch die Jugend plappert;. 
Daß Neue elingt. das Alte Happert. vet; 


„Warum willft du nicht mit Gewalt 
Unter die Thoren, die Neulinge ſchlagen ?" 
Wär ich nit mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich die Jugend ertragen! 


„Pas wir denn jollen, 

Sag ung, in diefen Tagen?” 
Sie machen, was fie. wollen, 
Nur jollen fie mi) nicht fragen. 


„Wie doch, betrügerifcher Wicht, 
Derträgft du dich mit Allen?" 
Ich leugne die Talente nicht, 
Wenn fie mir auch mißfallen. 


Wenn Einer au ſich überſchätzt, 
Die Sterne kann er nicht erreichen; 
Zu tief wird er herabgeſetzt, 

Da ift denn Alles bald im Gleichen. 


Tahrt nur fort nah eurer Weiſe 
Die Welt zu überipinnen | 

IH in meinem lebendigen greife 
Weit das Leben zu gewinnen. 


Mir will das kranke Zeug nicht munden: 
Autoren jollten erſt gefunden. 


eig’ ich di ler des Geſchlechts, 
Se t Se felbft on Kesis, 


„Du, Kräftiger, jei nicht jo ſtill, 
Wenn au if Andre ſcheuen.“ 











Wer den Teufel erſchrecken will, 
Der muß laut ſchreien. 


Bahn Zenien. I. 
nf denn Das Hug und J 
- Was wi du Fremd und Seinde enlente 


mie J 
re 


Und font au DU und Du mb du 
Nicht glei mit mir zerfallen; 

Bas ih dem Gute zu Liebe thw, 
hu ih euch allen. 





Bergeiht einmal dem zojden Wort, 
Und ie vereit dem lade 


wärs nit Dr, 
a m Er en 


Der in di Itgeſchie 
Dem —E ſolit ECK rigpten? 

Wer in die Zeiten ſchaut und firebt, 

Nur der tft werih, zu ſprechen und zu dichten. 


„Sag mir, worauf bie . 
Anden den Tag zu be en fanen 
Sid) den Tag zu 5 

Das, meinen fie, 


„Was ift denn deine Abficht geweien, 
Er neue Feuer anzubrennen ã 
Sidenigen jollen’s leien, 

Die mid nit mehr Hören lönnen. 


Einen langen Tag über Icht’ ih ſchön, 
Eine turge Mac u 
Die Sonne mar eben Im Auf eh, 
Als ich zu neuem Tag erwach 


„Deine Zi je möchten did) fragen: 
auf Erden 
— du an für Lehre jagen?! — 


Keine ü werben, 
— nr een 
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„Warum erflärft du's nit und läßt fie gehn?” 
Geht's mid denn an, wenn fie mid) nicht verftehn? 


„Sag nur, wie trägft du jo behäglich 
Der tollen Yugend anmaßliches Weſen?“ 
Zürwahr, fie wären unerträglid, 

Wär ich nicht auch unerträglich geweſen. 


Sch Hör’ e& gern, wenn auch die Jugend plappert; 
Das Neue elingt. das Alte Happert. ’ 


„Warum willft du nit mit Gewalt 
Unter die Thoren, die Neulinge fchlagen ?" 
Wär ih nit mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich die Yugend ertragen! 


„Was wir denn follen, 

Sag ung, in diefen Tagen?” 
Sie machen, was fie- wollen, 
Nur jollen fie mich nicht fragen. 


„Wie doch, betrügerifher Wicht, 
Verträgft du did mit Allen!“ 
Ach leugne die Talente nicht, 
Wenn fie mir au mißfallen. 


Wenn Einer auch ſich überichägt, 
Die Sterne Tann er nicht erreichen; 
Zu tief wird er herabgeſetzt, 

Da ift denn Alles bald im Gleichen. 


Fahrt nur fort nach eurer Weile 
Die Welt zu überipinnen! 

Sch in meinem lebendigen Kreiſe 
Mei das Leben zu gewinnen. 


Mir will das Franke Zeug nit munden: 
Autoren follten erft gefunden. 


Zeig’ ich die Fehler des Geſchlechts, 
So heißt es: Thue jelbit mas Rechts. 


„Du, Kräftiger, ſei nicht fo ſtill, 
Wenn auch ih Andre ſcheuen.“ 
Wer den Teufel erſchrecken will, 
Der muß laut ſchreien. | 
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Be mid nie ae rag, 

Ueber Berg und Thal, 

Irthum über m elgumäl, 

Sn Ben * Fr "rei; 
ai 

Fun fugen 


Rrgang und Bag aufs auf ne 


Gibts ein Geprech, wenn *5 uns nit belügen, 
EEE EEE un vn mn 

0 ein ‚von W von A 
Das ift die Kdderei, die mir am Beften ſchmeckt. 


Kennft du das Spiel, wo man im Iuft'gen Kreis 
Das Pfeifen fugt und niemals hr 

Weil man’$ dem Sucher, ohn’ daß er’& weiß, 
am feines Rodes Hintre Falten biı 

Das heißt: an feinen Step? 


Mit Rarren leben wirb- dir gar hi kin, 
—E — I —ã y dh 

ebene dann, das mar elind, 
Seh Barennärter —— 


Wo recht viel ZU e ſchwirren, 
ae 
Niemand gönnt dem Andern — 

Die Tefig! — ba das Reät, zu irren. 


Stämme wollen gegen gem Stämme pochen; 
Rann doch Einer, was der Andre kann! 
Stedt dod Marl in jedem Knochen, 
Und in ji Geinde ſu ſtedt ein Mann. 


* a and an feinem Sn, 


FR Aa 
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Sprü 


Manden H6 

Er iſt mut —— 
a reiten ſie Hin en mt d 

er reitet denn? ‚St6 13 De nie: 

Rab ſie ie da it 8 gute Zeit 

Shimpi U n Schade fen —X auf. 
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ie ee. 


Hi laß Dt pie Jammer⸗ Kla 
Da nach den \hlimm miten gen 
ner froh genieht- 


Mar wieder 
tt 


Ihr mol | mein 
—X iſt d Yen ten, 
3 Hilft 5, e fiebt! 
daß die 
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Er gehört 
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nxriebft du doch bald Diek bald Das! 
War e5 enfilid), war e& AA 


Daß ich redl 
2 Fr — en mags willen. 


ri ler —* Dans Genigtt 
Das Thun interelirt, 
Das Gethane nicht, 


„So Bil und 

—A —A a fie 
— 

Aber mir ift ni t wohl dabei. 


Weißt du, worin der Spaß des Lebens Liegt? 
Sei luſtigl — geht es nicht, jo fei vergnugt. 


Zahme Jenien. 
u 
Fit Batis’ BWeiffagungen vermifht. 
Wir find vielleicht zu antik gemeien; 
Nun wollen wir e8 moderner leſen. 
Sonft warft bu jo weit vom Prahlen t, 
Pen Yen {5 —* a 


Sm Drimt Temt I Dab 
Dos ei | —*5* im weht en Sand, 


— u 
u a ig fans 
Und mas bie jen meinen, 


Dos ift mir einerl 
we mic mir a bereinen, 


Mein wir 
uni Ion Ba 
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Uyd ment vie. That pigweilen 
omg etwab Anders Hringts" 
So lat und Dos ereilen, 
Das unverhoftt gelingt 
. — 


wie ihr, ventt oder denlen · jot, 
Seht ie 
Dos ihr Guten, ige Beten wollt, 
Er ig.em Theil gelhan. 

ei abrig bleibt zu hun, 
nöge nur Steiner 16) ig uh! — 
Frachn pt Belenn 
Zu meinen und, euntent Bertändniß- 
Die welt mid täglich, besiter und größer 
En mad denn ac; poltommne® 
Beer ont eb heißen, and, volltommmet; 
So jei dem et ein y 

—— 


Ofme Haft, 

Aber ohne Kalt, 

Drehe ‚oder 

Um die Sant Laft- 
per 


34 bin \0 guter Dinge, 
©: heiter und zeit, 
And want ach einen Sehler Hegienge 












Arts m rande 
ine ent nie meh. 
. Be 










„Bir du dich de u 
ben 14 Male, m 9 gen ef 


Balis in nieder auf auferflandent« 

Ja, wie mir jeint,-in allen Landen. 
Ueberall hnt--er: miehe Gewicht 

Als hier im —— Heinen Reimgebiät, 





jand’ und Spott 
ade male en u . wo 
Verwandelte fi Gott... 

Zu Ungepeuen?. .. 


Und jo will , eine für al U alfemgl, . 
ee 

e Teidigen janfenz‘ 
Des umeerötungene Shteniih. Gehe, 
Tief Ur- Schilokrät’ im — 
Viel Königs- Köpf auf pt, 
Die müflen uns zur Bermeitfüng bringen, 
Bird fie niht reiner Oft verihlingen. 
Der Oft Hat fie ſchon Tärigft vefhtingen: 
Kalidas und Andere find drcgedtungen; 
Sie Haben mit ee 


— ler und 
Zrbien möcht 
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Nun fol am Ril ih mir gefallen, 
Hundsköpfige Götter heißen groß: 
O, wär’ ih doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Ofiris Ins! 


Ahr guten Dichter ihr, 
Seid nur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shakeſpeare 
Auch noch am Ende lahm. 


Im Auslegen ſeid friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo o legt was unter. 


Was dem Einen nen widerfäßrt, 
Widerfährt dem Anden; 
Niemand wäre jo gelehrt, 

Der nicht jollte wandern; 

Und ein armer Teufel fommt 
Auch von Stel’ zu Stelle: 
Frauen willen, was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle, 


„Ich zieh’ ins Feld! 
Wie macht's der Held?“ 
Bor der Schlacht hochherzig, 
At fie gewonnen, barmberzig, 
Mit hubiden Kindern Tiebheräig. 
Wär id Soldat, 
Das wär’ mein Rath. 
„Bid eine Norm zur Bürgerführung!“ 
Hienieden 
Am Frieden 
Kehre Feder vor seiner xhüre; 








= 





Bertrage man ſich mit der Einquartierung. 


Wenn der Jüngling abjurd iſt, 
Fällt er darüber in lange Pein; 
Der Alte joll nit abſurd' jein, 
Heil das Leben ihm kurz ift. 


„Was Haft vu und abjurd genannt! 
Abſurd allein ift der Pedant.“ 








BSa Henke: U . 


Will ich euch aber: Pedanitn benennen 
Da muß ich mid. erſt befinnen Ünmen. 


Titius, Gajus, die wohl & Befannten! — 
Doch wenn ich's recht beim Licht beſah, 
Einer ſteht dem Andern ſo nah, 
Am Ende ſind wir alle Pedanten. 


us La 
Das mad’ ich mir denn zum zeiden Gewinn, 
Daß ich getroft ein Pedante bi n. 


Thuſt deine Sadıe. und nd Au Pesch, 
Halt feſt und ehre dei 

Hältft du aber Die Anden für  hledht, 
So bift du jelbft ein n Pebant geworben. 


Wie Einer dent, ift } einerlei, 
Was Einer hut, iſt jweierlei; 
Macht er's gut, ſo ift e8 recht, 
Geräth es nicht, jo bleibt « eß iöleät.. 


Bon Jahren zu Jahren 

Muß man viel Fremdes erfahren; 
Du trachte, wie du lebſt und leibft, 
Daß du nur immer Derjelbe bleibft. 


Wenn ich kennte den Weg des Herrn, 

Ich gieng’ ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Vührte man mi in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich gieng’ nicht ı wieder heraus. 


„Set deinen Worten Rob u und Ehre! 

Wir jehn, daß du ein Erfahrner biſt.“ 
Sieht auß, als wenn es von geftern ‘wäre, 
Weil es von heut 


Das Beite möcht ich euch euch vertrauen: 
Sollt erſt in eignen Spiegel ſchauen. 


Seid ihr, wie ſchön geputzie Braut, 
Bei dieſem Anblick froh geblieben, 
Fragt, ob ihr Alles, was ihr ſchaut, 
Mit redlichem Beficht mögt lieben. 


abt ihr gelogen In Wort und Schrift, 
Haben ift es und euch ein Gift. 
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% hat fi nie des MWahren beflifien, 
Am Widerſpruche fand er's; 

Nun glaubt er Alles befier zu wifien, 
Und weiß e8 nur anders. 


„Du haft nicht Recht!“ Das mag wohl fein: 
Doch das zu jagen ift Hein; 
Habe mehr Recht als ih! Das wird was jein. 


Da Tommen fie von verſchiedenen Seiten, 
Nord, Of, Sud, Weit und anderen Weiten, 
Und Hagen Dieſen und Jenen an: 

Er habe nicht ihren Willen gethan! 

Und was fie dann nicht gelten laſſen, 

Das jollen die Uebrigen gleihfalls haffen; 
Warum ic) aber mich Alter betrübe? 

Daß man nicht liebt — was ich liebe. 


Und doch bleibt was Liebes immer, 
So im Reden, jo im Denken, 

Wie wir Ihöne Frauenzimmer 
Mehr als garftige beichenten. 


Bleibt jo etwas, dem wir huld’gen, 
Wenn wir’ auch nicht recht begreifen; 
Wir erfennen, wir entjchuld’gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen. 


„Sagt! wie könnten wir daß Wahre, 
Denn e8 ift und ungelegen, 
Niederlegen auf die Bahre, 

Daß es nie ſich möchte regen?” 


Diefe Mühe wird nicht groß jein 
Kultivirten deutihen Orten; 
Wollt ihr es auf ewig los fein, 
So erftidt e8 nur mit Worten. 


Immer muß man wiederholen: 
Wie ich jage, jo ih denke! 
Wenn ich Dielen, Jenen Tränte, 
Kränk' auch er mich unverhohlen. 
Störet ja — mir ſagt's die Zeitung — 
Unverlegten würd’gen Ortes, 
Diefer Jenem, heft'gen Wortes, 
Die beliebige Bereitung. 
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Was der Gine wilt-bereiten, 
Einem Andern will’s nicht elten; 
Hüben, drüben muß man ſchelten: 
Das ift nur der Geift der Betten. 


Läßt mich Das Alter im Stich? 
Bin ich wieder ein Kind? 

Ich weiß nicht, ob ich 
Oder die Andern verrüdt nd. 


„Sag nur, warum bu in manchem alle 
So ganz untröftlich Hit?" 
Die Menſchen bemühen ſich alle, 
Umzuthun, was gethan ifl. 


„Und wenn was umzuthun würe, 
Das würde wohl au geihan; 

Ich frage dich bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir's an?" 


Umftülpen führt nicht ins Weite; 
Wir lehren frank und froh 

Den Strumpf auf vie line Seite 
Und tragen ihn jo. 


Und jollen das: Falſche fie umthun, 

So fangen fie wieder von vornen an; 

Sie lafjen immer dag Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falſchene wär’d auch gethan. 


Da fteht man dem von Neuem: RL, 
Warum dab audy nicht geben wi. 























Niemand muß herein zenmen 

Auch mit den beften Gaben 

Sollen's Die Dana mi mit. Dant erkennen, 
So wollen fie Zeit eit haben. 


Da: Taͤchtkge amd wer wenn Auch falſch, 
Wirkt Tag Hr Tag, von Haus 1 Haus; 
Das Tätige, wenn's wahrhaft ift, 
Wirkt über ale 7 Seiten hinaua. 


— — 
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Bahme Jenien. 
III. 
Gönnet immer fort und fort 
Balis eure Gnade: 
Des Propheten tiefites Wort, 
oft iſt's nur Charade. 


Willſt du dich als Dichter: bemweifen 
So mußt du nit Helden „roh Hirten preifen; 
Hier ift Rhodus! Tanze, du Wicht, 

Um der Gelegenheit ſchaff ſchaff ein Seriätl. 


Man mälelt an en m der Perfönlihteit, 
Bernünftig, ohne S 
Was habt ihr denn ober, was euch erfreut, 
Als eure liebe Perjönligteit? 
Sie jei auch, wie fie jei. 

er etwas taugt, der ſchweige fill, 
Im Stillen gibt ſich's ſchon; 

Es gilt, man ftelle fi, wie man will, 
Doch endlich die Perſon. 


„Was heißt du denn Sünde?“ 
Wie Jedermann, 

Wo ich finde, 
Daß man's nicht Taf laſſen kann. 


Fa Gott mid anders gewollt, 

o hätt’ er mich anders gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hat er mir viel vertraut. 

Ach brauch' es zur Rechten und Linken, 
Weiß nicht, was daraus kommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 

Wird er ſchon winken. 


An unjers himmliſchen Vaters Aiſch 
Greift wacker zu und bechert friſch: 

Denn Gut’ und Böoſe find abgeipeißt, 
Wenn’: Jacet ecce Tibullus! heißt. 


Sage mir Reiner: 
I ſoll ih haufen! 
ter, mehr als draußen, 
n ich alleiner. 
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J 
Die ächte Konverſation 
Hält weder früh noch Abends Stich; 
In der Jugend find wir monoton, 
Im Alter tieberholt man fi. 


„Alter Mond, in in deinen Phaſen 
Biſt du ſehr zurüdgefett. . 
Freunde, Liebchen auch zulekt, 
Haben nichts als als Phraſen.“ 


„Du baft dich dem allerberbrirkliäften Trieb 
In deinen Xenien übergeben. 

Mer mit XXII den Werther Hfieb, 

Wie will Der mit LXAII leben! 


Erſt fingen wir: Der Hirſch jo Frei 
Fährt durch die Wälder — Lalla bei — 
Mit vollem MWohlbehagen; 

Doc fieht es ſchon bedenklich aus, 

Wird aus dem Hirſch ein HiricheL, 

‚Hat viel mehr Enden zu tragen! 

In Lebens Wald und Didicht- Graus 
Er weiß nit da noch dort hinaus, 

Das geht auf einen HiriheLL hinaus — 
Heil unjern alten Tagen!!! 


Habt ihr Das alles recht bedacht? 
Sp wie der Tag-ift wohl vollbradt, 
Iſt feiner überzählig, 

Verſtand und Sinn if hehr und weit, 
Doch wird euch zu gelegner Zeit 
Auch das Abjurde möplid. 


Fehlſt du, laß dichs nicht t hetrüben, 
Denn der Mangel führt zum Lieben; 
Kannft di nit vom Fehl befrein, 
MWirft du Andern gern berg derzeihn. 


Die Yugend verwundert fid fi ſehr, 

. Wenn Fehler zum Nachtheil gedeihen: 

Sie faßt fi, fie denkt zu bereuen; 

Im Alter erftaunt und bereut man nicht mehr. 


„Wie mag id ‚gern und und Ion e leben 2“ 
Mupt immer nad dem Trefliäften ftreben 


\. 
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Des unerlannt Trefflicden wirket fo viel, 
Und Zeit und Ewigkeit legt ihm fein Ziel. 





Alt- Thümer find ein böfes Ding, 

Ich ſchätze fie aber nicht gering; 

Wenn nur NReu-Thämer in allen Ehren 
Auch um jo Vieles beffer wären. 





„Irr⸗-Thümer jollen uns plagen? 

Iſt nicht an unfer Heil gedacht?“ 
Halb » Thüämer Yolltet ihre Tagen. 

Wo halb und halb kein Ganzes macht. 


Auf Pergament Lieb’ und Haß geichrieben, 
Iſt, was wir heute haflen und lieben; 
Wo käme Lieb’ und Haß denn ber, 

Wenn er nicht Ion vor Alters wärt 


Sagt nur nichts Halb: 
Ergänzen, welde Prem! 
Sagt nur nichts groß: 
Das Wahre Ipricht ſich rem. 


„Entferne di nicht ganz und gar, 
Beruhige di in unferm Orden! > 
Es ift Alles noch, wie es war, 

Nur ift es verworrner geworden.‘ 

Und was man für bedeutend hält, 

Iſt Alles auf ſchwache Füße geſtellt. 


Was mid tröftet in ſolcher Roth: 
Geſcheite Veute, fie finden ihr Brod, 
Tühtige Männer erhalten daß. Land, 
Hubſche Mädden verſchlingen das Band; 


Wird dergleichen noch ferner geſchehn, 
So kann die Welt nicht untergehn. 


„Die haft du an der Welt nech Luft, 
Da Alles ſchon dir tft bewußt 
Bar wohl! Das Dümmſte, was aerhicht, 
Weil ich es weiß, verdrießt mich nicht. 
Mich könnte Diek und Das betrüben, 
Hält’ ich's nicht ſchon in Berjen geſchrieben. 




















Zum flarren Brei erweitert 
Sah ih den See gar eben: 
Ein Stein, hineingefälendert, 
Konnte keine Ringe geben. 

Ein Wuih- Meer x eb 3 Kömellen, 
Giſchend zum Strass 


Der Feld, hinab zerſchellend, 
Ließ eben auch Teime Spır. 


Dreihundert Yahre find bon borbei, 
Werden auch nieht wieher formen; 
Sie haben Boſes frank ımb frei, 
Auch Gutes milgenommen. . 
Und doch von beiden if auch euch 
Der Fülle gnug geblieben: 
Entzieht eu dem seritorbuen Beng, 
Lebend'ges laßt an lieben! 
Bm 


Nichts iſt zarter als bie "bie Vergangenheit; 

Nühre fie an wie ein glähend Eiſen: 
Denn ſie wird dir Pe beweiſen, 
Du lebeſt auch in heißer Zeit. 


Dreihundert Jahre find vor der Thäre, 
Und wenn man Daß alles mit erführe, 
Erführe man nur in folgen Jahren, 
Was wir zuſammen in in berißig erfahren. 


Lieb’ und Leibenſchaft Kine Innen verfliegen, 
Wohlwollen aber wird zb ewig ſiegen. 


„Entfernſt du Di, du du liche Seele, 
an viel ift ung eutrifien!" 

enn ich euch auch nicht fehle, 
Werbe ihr mich inuner vermiflen, 


Sin gr nee —— ſtreus eniwöhnt, 
ei 

Dod m nn’s im Innern Geht und dräßnt, 

Be. ihm ein Gott — ni. weinen. 


„Du haft Unfterklichteit im im Sinn; 
Bar — Br ———— 
r mo e 
Daß wir Be wi entbebren Finnen. 
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Entweicht, wo duſtre Dummheit gerne ſchweift, 
Inbrün ig aufnimmt, wa& fie nicht begreift, 

Wo Schredens- Märden ſchleichen, ſtutzend fliehn, 
Und unermeßlich e lang ih ziehn. 


Modergrün aus Dante's Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der Haren Quelle 
Glücklich Naturell und Fleiß! 


Und jo haltet, ‚Liebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben iſt's dem Lebens - Ban. 


„Denkſt du nit auch an ein Teftament?” 
Keineswegs! — Wie man vom Leben fich trennt, 
So muß man fi trennen von Jungen und Alten, 
Die werdens alle ganz anders. halten. 














„Gebt dir denn Daß bon Herzen, 
Was man von dir hört und Tiegt Ye 
Sollte man. Das nicht beſcherzen, 
Was uns verbrießt? 


Sie ſchelten einander Epoilten 

Will Yeder doch nur je Beben friften. 
Wenn Der und Der ein Egoift, 

So vente, daß, du es jelber biſt. 

Du wiuſt nach deiner Art beſtehn, 

Mußt ſelbſt auf deinen Ruten ſehn! 
Dann werdet ihr das Geheimniß beſitzen, 
Euch ſämmtlich unter einander zu nützen; 
Doch Den laßt nicht zu euch herein, 
Der Andern ſchadet, um etwas zu ſein. 


„Dei jo verworrnem Spiele: 
Mird mir wahrhaftig bang!" 
683 gibt der Meniihen fo viele, 
Und es ift der Tag jo lang. 


Bolle —— Jahre find geſchieden, 

Und nun, dächt' ich, wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wird wider. Willen Uüger, 

Amor jubilirt und > Dart, der Rieger 
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Sprüde in Reimen. 


„Was laſſen fie denn übrig zulegt, 
Jene unbeſcheidnen Beſen?“ 
Behauptet doch Heute ſteif und feſt, 
Geſtern ſei nicht geweſen. 


Es mag ſich Feindliches ereignen, 
Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 
Und wenn fie dir die Bewegung leugnen, 
Geh ihnen vor der Naf’ herum. 
1822. 


BVBieljähriges dürft' ich euch wohl vertrauen! 
Das Offenbare wäre leicht zu ſchauen, 
Wenn mit die Stunde fi ſelbſt verzehrte 
Und immer warnend wenig belehrte. 

Wer ift der Kluge, wer ift der Thor? 
Wir find eben ſämmtlich als wie zuvor. 


„Bas haft du denn? Unruhig biſt der nicht, 

Und auch nit ruhig, machſt mir ein Bericht, 

als ſchwankteſt du, magnetiihen Schlaf zu ahnen.“ 
Der Alte jhlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menſchen find, 

Wir ſchlafen ſammtlich auf Bulfanen. 


Bahme Jenien. | 
Iv 


Laßt zahme Xenien immer weiten, 

Der Dichter nimmer gebuckt iR. ” 
Ahr ließt verrädten Werther jchelten, 

So lernt nun, wie das Alter verrädt iſt. 


Den Vortheil Hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So ift fie auch fein Richter; 

Da wird er num geſcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 


Es ſchnurrt mein Tagebuch 
Am Bratenwender: 
Nichts jehreibt Tich leichter vol 
als ein Kalender. 
„Ruf id, da will mir Seiner horchen: 
Hab’ il Das um die Leute verdient?“ 
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Der fteht auf Kin Say Einband; 
Und hinter dem verſluchteſten Reim 
Der Rome Gleim. 


‚Berzeihe mir, du —— mir nicht, 
Und ii du mich, To Ahneit ein Gefit, 
Bo Sämmtliche Toben und preijen!“ 
ab mern man das Eine bon el 
Bu a 


ne, £ z u or Eiy a7 [ri y'" en IX [$) 


Das Weltregiment — Uber Nacht 

Seine Formen Yab’ fd durchgedacht. 

Den hehren Deſpoten lieb' ich im Krieg, 

Seritänbigen — gleich hinter dem Sieg; 
ann jeboch, daß alle die Trauten 

en nit 5 neben und mit ihm erbauten. 

Und wie ich das Hoffe, jo kommt mie die Menge, 

Rimmt hHäben und drüben mich derb ing Gebränge; 

Bon da verlier' ih alle Spur. — — 

Was will mir Gott für Vehre daraus gönnen? 

Daß wir uns eben alle nur 

Auf kurze Zeil regieren Tönen, 


Ich tadl’ euch nicht, 
Ich euch ; 
Aber ich waße; 

Dem Eugen Wicht 


Füge Ink 
Un» im die Reale. 


Und wenn ex ganz gewaltig wieit, 
er weiß, was Dawsı daher eniiprieht, 
Und was er Alles made; 
Befinnung abes hintervreiw, 

Verſtand, Beanmft, wo möglich zehn, 
Das iſt bie rechte Sache · 


Soll nun euch immer md immer beplappern? 
- Gewinnt ihr nie einen freien Bit 
Sie frieren, daß ihnen pad gähne Happern, 
Das heißen fe nachher Kri 
„Du jagft gar wunderliche Dingel 
Beſchaut fie nur, fie ſind geringe 
Wird Vers und Reim denn angeflagt, 
Penn Leben und Proſa das Tollſte jagt? 
„Du geht jo freien Angeſichts, 
Mit muntern offnen Augen!" 
Sr tauget eben alle wills, - 
Warum fallt! ich was taugen?! 


m bit du fo Bochmitthig? 
bet Jon nicht fo die ae geiiholten I" 
— * fie a nur fo laflen wollten. 
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Bahn Beulen. : :4V. | 
Gott hab’ ic und die Kleine 
Am Lied erhalten reine. 


So laßt mir das Gedachtniß 
Als Fröhlies Bermädtnig. 








. gie betrog di) geraume Zeit, 


Nun fiehft du wohl, fie war ein Schein.” 
Was weißt du denn von Wirklichkeit ? 
War fie drum weniger mein? 





„Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Nun läßt fie dich allein!“ 


Und war es nur ein Schein; 


Sie lag in meinen‘ Armen, 
War fie drum weniger mein? 





Gern hören wir allerlei gute Lehr’, 
Doch Schmähen und  Säimpfen noch viel mehr. 


Glaube dich nicht allg gut gut gebettet 
Ein gewarnter Mann. ift halb gerettet. 


Wein macht munter geiftreihen Dann; 
MWeihraud ohne — * man nicht riechen ann. 


Willſt du Weihrauchs Gerud) erregen, 
Teurige Kohlen mußt unterlegen. 


Wem ich ein beifer Schickſal gönnte? 
Es find die erkünftelten Talente: 
An Diejem, an Jenem, am Beſten gebricht's, 











Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts. 





„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du biſt uns nicht immer klar.“ 
Gute Leute, wißt ihr denn, 

Ob ich mir's jelber war? 


„Wir quälen uns immerfort 

An des Irrthums Banden.” 
Wie manches verftandliche Wort 
Habt ihr mißverſtanden. 
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Sprüde in Reimen. 


Einem unverftändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 
Und fo geht’ immer fort: 
Verzeiht, euch wird verziehen. 





Nehmt nur mein Leben hin in Bauſch 
Und Bogen wie ich's führe . 
Andre verichlafen ihren Kaufe, 
Meiner ſteht auf dem Papiere. 


Beſſer betteln als Borgen! 

Warum jollen Zwei denn jorgen? 

Wenn Einer jorgt und redlich denkt, 

Kommt Andrer mohE und heiter und ſchenkt. 
Das find die beſten Intrefien, 

Die Schuldner und nd Gläubiger vergefien. 


Ich bin ein armer enter Mann, 
Schäge mid) aber nicht gering]; 

Die Armuth if ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgehn Tann. 


Erlauchte Bettler Hab’ ih gefannt, 
Künftler und Philojophen ‚genannt ; 
Do müßt’ ih Niemand, ungeprahlt, 
Der feine Zeche befier bejahlt 


„Was hat dich nur von uns entfernt?“ 
Hab’ immer den Plutarch gelefen. 
„Was haft du denn dabei gelernt?“ 
Sind eben Alles Menſchen geweſen. 


nn wollte wohl Andre Andre trafen; 
Selbander mocht' er gerne ichlafen. 


Deßhalb er fich zur Unzeit 

Mit Schwiegertodhter und Sohn entzmeit, 
Auch eine junge Yrau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl belommen; 
Wie Kaiſer Friedrich der Letzte 

Väterli auseinander jegte. 





„Was willſt du, redend zur Menge, 
Did) jelbit fürtrefflich preiſen?“ 

Cato jelbft war ruhmredig, der Strange; 
Plutarch wil’s ihm gar ernft verweilen, . 





im, 
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Hafıne Zenten. IV. 705 


Man tönnt’ erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 


Was ih in meinem Haus erirag', 
Das ficht ein Fremder am erften Tag; 
Doch ändert er ſichs micht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe. 


Wie auch die Welt ih ſtellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 








Dagegen man aud) nicht gerne hört, 
Wenn der Tag den Tag zerflört. 

Ich bin euch färmmtlichen zur Laft, 
Einigen auch ſogar ——— 

Das hat aber gar nicht? zu ſagen: 
Denn mir behagt’S in alten Tagen, 

So wie es mir in jungen behagte, 

Daß ich nad Alt und Jung nit fragte. 


Weit fie) ſelbſt zu Mathe gehn, . 
Immer wird’8 am Beften flehn: 

Gern im Freien, gern zu Haus, 
Laufe da und dort hinaus 

Und fontrofite dich für und für: 

Da horhen Alt und Yung nad) dir. 
Die Xenien, fie wandeln zahn, 

Der Dichter halt ſich nicht lahm; 
Belieben eud aber geichärftere Sachen, 
So wartet, biß die wilden erwachen. 


Sibylliniſch mit meinem Gefiät 
Soll ich im Alter prahlen! 


il Me gebricht, 
Seo ter mölen fh malen > 
A 
— 
3 pa 
Wenn 











Eprüde in Reimen. 


Wirſt du die frommen Wahrheits-Wege gchen, 
Did) ſelbſt und Andre trügft du nie. 

Die Frömmelei läßt Falſches auch beitehen, 
Derwegen haſſ' ich fie. . 

Du jehnft dich, weit hinaus zu wandern, 
Bereiteft dich zu raſchem Flug; 

Dir ſelbſt ſei treu und treu den Andern, 
Dann iſt die Enge weit genug. 


Halte dich im Stillen rein 

Und laß es um dich wettern; 

Je mehr du fühlft, ein Menſch zu fein, - 
Deſto ähnlicher bift du den Göttern. 


Was hätte man von Zeitungstraum, 
Der leidigen Ephemere, 

Wenn e3 und nit im ftillen Raum 
Noch ganz behaglich wäre! 


Das Schlimmfte, was und widerfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 

Wer in dem Geftern Heute ſah, 

Dem geht dag Heute nicht allzunah, 
Und wer im Heute fieht das Morgen, 
Der wird ſich rühren, wird nicht forgen. 


Liegt dir Geſtern Har und offen, 
Wirkſt du heute Träftig frei, 
Kannſt auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nit minder glüdlich jei. 

7. Rob. 1825. 


Yedem redliden Bemühn 
Sei Beharrlichkeit verliehn. 
1820.. 


Yeder Weg zum rechten Zwecke 
Iſt auch recht in jeder Strecke. 


Das Opfer, das die Liebe bringt, 
Es iſt das theuerſte von allen; 

Doch, mer ſein Eigenftes bezwingt, 
Dem ift das jchönfte Loos gefallen. 


Wer mit dem Leben jpielt, 
Kommt nie zurecht; 





















Bu ange 


Gut verloren — eiwos verloren! 

Mußt raſch did, befinnen 

Und neues gewinnen. 

Ehre verloren — viel verloren! 

Mußt Ruhm gewinnen, 

Da werben die Leute” fi) anders befinnen. 
Muth verloren — Alles verloren! 

Da wär’ es befier, nicht nicht geboren. 


Willſt du dir ein hubſch gel Leben zimmern, 
Mußt ums Bergangne nicht befümmern. 
Und wäre dir auch was verloren, 
Mußt immer thun wie neu geboren; 
Bas jeder Tag will, ſollſt du fragen, Pi 
Was ieer Tag wi, wird er jagen; “ 
Nupt di) an eignem Thun se 
Bas Andre thun, das wirft dur (häßen, 
Belonders feinen Menſchen haflen 
Und das Webrige Gott überlafien. ’ 
Zum 26, Dit. 1838. 


Zahme Zenien. 


Rein Stundchen dir vergebens; 
enuge, was dir widerfahren. 
Zerbruß ift auch ein Theil des Lebens, 
Den follen die Xenien bewahren. 
Alles verdienet Reim und Bleik, 
Wenn man e8 recht zu ſondern weiß. 


Gott grüß’ euch, Brüber, 
Simmtlie Oner —* Anert 


39 bin Weltbewol 
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Sprüche in Reimen. 


Die an beiden Enden 
Biel Gutes hat. 


Gar nichts Neues jagt ihr mir! 
Unvollfonmen war id ohne Zweifel, 
Was ihr an mir tadelt, dumme Teufel, 
Ih weiß es beſſer als ihr! 


„Sag mir do! von dein Gegnern 
Warum willft du gar nichts wiflen?“ 
Sag mir do! ob du dahin trittft, 
Wo man in den Weg... -..... % 


Jude. 
Sie machen inmerfort Chauſſeen, 
Bis Niemand vor Wegegeld reijen kann! 
Student. 
Mit den Wiſſenſchaften wird’3 auch jo gehen; 
Eine jede quält ihren eignen Mann. 


„Was ift denn die Wiſſenſchaft?“ 
Sie ift nur des Lebens Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das LXeben, 
Leben erft muß Leben geben. 


„Wie ift denn wohl ein Theaterbau?“ . 

Sch weiß e& wirklich jehr genau: 

Dan pferht das Brennlichite zufammen, 

Da ſteht's denn aljobald in Flammen. 
1825. 


„Wie reizt Doch daS die Leute jo jehr? 
Was laufen fie wieder ins Schauipielhaus 7 
Es iſt doch etwas Weniges mehr, 

Als ſäh' man grade zum Fenſter hinaus. 














Konverſations-Lexikon heißt's mit Recht, 


Weil, wenn die Konverſation iſt ſchlecht, 
Jedermann 
Zur Konverſation es nutzen kann. 





Wie ſollen wir denn da geſunden? 
Haben weder Außen noch Innen gefunden. 


Was haben wir denn da gefunde 


- 


Wir wiſſen weder oben noch ue 














gahme Zenien. IV. 697 


Es möchte Niemand mehr gehorchen, 
Wären aber Alle gern gut bedient. 


„Bann wird der Herr feine Freude ſehn?“ 
Wenn er befiehlt mit Sinnen . 

Ehrlichen Leuten, die's recht verfiehn, 

Und läßt fie was gewinnen. 





„Wer ift ein unbraudbarer Mann ? 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen Tann. 


„Sage, warum did die Menſchen verlaſſen?“ 
Glaubet nicht, daß fie mich deßhalb Hafen; 
Auch bei mir will fih die Luft verlieren, 
Mit irgend Yemand zu Tonverfiren. 


So hoch die Naſe reiht, da mag's wohl gehn; 
Was aber drüber ift, können fie nicht fehn. 


Wie Einer ift, jo if jein Gott; 
Darum ward Gott jo oft zu Spott. 
Berka, 21. Juni 1814. 


Geh' ih, jo wird der Schade größer; 
Bleib’ ih, jo wird es auch nit beſſer. 


„Se einmal ehrlih nur: 

Wo findeft du in deuticher Literatur 
Die größte Verfänglichkeit 

Mir find von vielen Seiten groß, 
Doch hie und da gibt fi bloß 
Bedauerlichſte Unzulänglichkeit. 


Ins Teufels Namen, 

Was find denn eure Namen! 

Im deutihen "Merkur 

Iſt Feine Spur 

Von Vater Wieland: 

Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und hinter dem verflugteften Reim 
Der Name Gleim. 


„Verzeihe mir, du geiäutk mir nicht, 

Und ſchiltſt du nit, fo ſchneidſt ein Geſicht, 
Wo Sämmiliche loben und preiſen!“ 

Daß, wenn man das Eine von vornen bedeckt, 
Das Andre bleibt Hinten Hinaus geftredt, 
Das joll ein Anftand heiken! 
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Sprüde in Reimen, 


„Schneide jo fein Geſicht! 
Warum bift der Welt jo jatt?“ 
Das weiß Alles nicht, 

Was es neben und um fich hat. 


„Wie jol ich meine Kinder unterrichten, 
Unnüges, Schäbliches zu fihten? 
Belehre mi!" 
Belehre fie von Himmel und Erden, 
a3 fie niemals begreifen werben! 


Tadle nur nit! Was tadelſt du nur! 
Biſt mit Laternen auf der Spur 

Dem Menſchen, den fie nimmer finden; 

Was willft ihn zu juchen dich unterwinden! 


Die Böſen foll man nimmer jchelten: 
Sie werden zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werben wiſſen, 

Bor wen fie ſich jorglich hüten müfjen. 


„In der Urzeit ſeien Menjchen geweſen, 
Seien mit Beltien zufammen gemwejen.” 








Bin ich für eine Sache eingenommen, 

Die Welt, dent’ ih, muß mit mir fommen; 
Dod wel ein Gräuel muß mir ericheinen, 
Wenn Yumpe fi) wollen mit mir vereinen! 





„Ste maltraitiren did jpät und früh; 
Sprichſt du denn gar nicht mit?“ 
+rrSeliger Erben und Kompagnie, 
Die Firma hat immer Kredit. 





„Warum befämpfit du. nit den Kotzebue, 
Der Scharfe Pfeile, dir zu ſchaden, richtet ?“ 
Ich ſehe ſchadenfroh im Stillen zu, 

Wie dieſer Yeind fich jelbjt vernichtet. 


Das Zeitungs » Geihmwifter, 
Wie mag fih’8 geitalten, 

Als die Philifter 

Zum Narren zu halten? ; ie 











Dem Arzt veggih 
Lebt er nit, 


Zahme Zenten. W., 711 


Die Krankheit ift ein Kapital: 
Wer wollte dag vermindern! 


„Dit unſern wenigen Gaben 

Haben wir redlich geprablt, 

Und was wir dem Bublikum gaben, 
Sie haben e8 immer bezahlt.” 


Frömmigkeit verbindet jehr; 
Aber Gottlofigkeit noch viel mehr. 


Verftändige Leute kannt du irren jehn, 
In Sachen nämlich, die fie nicht verftehn. 


Der Achſe wird mander Stoß verfegt; 
Sie rührt ih nit und bricht zulegt. 


Zohannisfeuer jei unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 
Beien werden immer ftumpf gelehrt 
Und Jungen immer geboren. 
1804. 


Das Schlechte kannſt du immer loben; 
Du hast dafür fogleih den Lohn: 
In deinen Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und bift der Pfuſcher Schugpatron. 


Das Gute ſchelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erfühnft; 
Dog treten, wenn's die Menſchen ipüren, 
Sie did in Quark, wie du's verdienſt. 


Aeder ſolcher Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sei nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 


Komm her! wir fegen ung zu Tiſch; 

Men möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht aus einander wie ein fauler Fiſch, 
Wir wollen fie nicht baljamiren. 


Gage mir ein weiler Mann, 
ON Las das Mid. —— 5* kann? 
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Wenn ih dumm bin, lafjen fie mich gelten; 
Wenn ich Recht hab’, wollen fie mid) ſchelten. 





Ueberzeugung joll mir Niemand rauben; 
Wer's befier weiß, der mag es glauben. 


Dem ift es ſchlecht in feiner Haut, 
Der in feinen eignen Buſen ſchaut. 








„Wohin wir bei unjern Gebreften 
Uns im Augenblick richten jollen?“ 
Denke nur immer an die Belten, 
Sie mögen fleden, wo fie mollen. 


Den Reichthum muß der Neid betheuern; 
Denn er freut nie in leere Scheuern. 





Soll der Neider zerplagen, 
Begib dich deiner Tragen. 


Soll es reihlih zu dir fließen, 
Reichlich Andre laß genieken. 


„Sit dein Geſchenk wohl angelommen?” 
Sie Haben es eben nicht übel genommen. 


Der Teufel! fie ift nicht gering, 
Wie ih von Weiten fpüre; 

Nun ſchelten fie daS arme Ding, 
Daß fie euch jo verführe. 

Erinnert eu), verfluchtes Pad, 
Des paradiefiihen Falles! - 

Hat eu die Schöne nur im Sad, 
Sp gilt fie euch für Alles. 


Wenn dir's bei und nun nicht gefällt, 
So geh in deine dftlihe Welt. 


Ich wünſche mir eine hübſche Frau, 
Die nicht Alles nähme gar zu genau; 
Doch aber zugleih am Beſten verftände, 
Wie ih mich jelbft am Beſten befänbe. 


Wäre Gott und Eine, 
Sp wäre mein Lied nicht Kleine. 











Per a 


gavi Kenian. : V. 


Gott had’ iq und die Kleine. 
Am Lied erhalten reine. 





So laßt mir das Gedachtniß 
Als jrohliches Vermädtniß. 





yole betrog dich geraume Zeit, 

Nun fiehft du wohl, fie war ein Schein.” 
Was weißt du denn von Wirklichkeit? 
War fie drum weniger mein? 





„Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Nun läßt fie di allein!” 

Und war es nur ein Schein; 

Sie lag in meinen Armen, 

War fie drum weniger mein? 





Gern hören wir allerlei gute Lehr’, 
Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr. 


Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann. tft halb gerettet. 


Mein macht munter geiftreihen Mann; 
Weihrauch ohne — * man nicht riechen kann. 


Willſt du Weihrauch Geruch erregen, 
Teurige Kohlen mußt unterlegen. 


em ich ein beifer Schidjal gönnte? 
Es find die erlünftelten Talente: 
An Diefem, an Jenem, am Beſten gebricht's, 














Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts. 





„Sage deutlider, wie und. wenn; - 
Du biſt uns nicht immer Har.“ 
Gute Leute, wißt ihr ‚denn, 

Ob ich mirs jelber war? 





„Wir quälen und immerfort 

In des Irrthums Banden.” 
Wie manches verftändliche Wort 
Habt ihr mißverflanden. - 
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Einem unverftändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 
Und jo geht’3 immer fort: 
Verzeiht, euch wird verziehen. 





Nehmt nur mein Leben hin in Bauſch 
Und Bogen wie ich's führe: . 
Andre verihlafen ihren Rauſch, 
Meiner fleht auf dem Papiere. 


Beſſer betteln als Borgen! 
Warum jollen Zwei denn jorgen? 
Wenn Einer forgt und redlich denkt, 


Kommt Andrer wohl und heiter und jchenkt. 


Das find die beften Intreſſen, 
Die Schuldner und Gläubiger vergefien. 


Ich bin ein armer Mann, 
Schäge mich aber nicht geringl; 
Die Armuth if ein ehrli Ding, 
Wer mit umgehn Tann. 


Erlauchte Bettler Hab’ ich gefannt, 
Künftler und Philofophen .genannt ; 
Dod wüßt' ih Niemand, ungeprablt, 
Der jeine Zeche beſſer bezahlt. 


„Was hat di nur von uns entfernt?“ 
Hab’ immer den Plutarch gelelen. 
„a3 haft du denn dabei gelernt?“ 
Sind eben Alles Menſchen gemejen. 


Eato wollte wohl Andre trafen; 
Selbander macht’ er gerne jchlafen. 


Deßhalb er fi zur Unzeit 

Mit Schwiegertocdhter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Yrau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl bekommen; 
Wie Kaiſer Friedrich der Letzte 

Väterlich auseinander jegte. 




















„Was willſt du, redend zur Dienge, 
Dig ſelbſt fürtrefflih preiſen?“ 

Cato jelbft war ruhmredig, der Strenge; 
Plutarch will's ihm gar ernſt verweifen. 





Lich 2 


Zahme Kanten IV. 708 


Man könnt’ erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 





Was ih in meinem Haus erirag’, 
Das Teht ein Fremder am eriten Tag; 
Do ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe. 
Wie auch die Welt fich ftellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 





Dagegen man aud nicht gerne hört, 
Wenn der Tag den Tag zerftört. 


Ich bin eu ſämmitlichen zur Lait, 
Einigen auch fogar verhakt; 

Das bat aber gar nichts zu fagen: 
Denn mir behagt's in alten Tagen, 

Sp wie e8 mir in jungen bebagte, 

Daß ih nah Alt und Yung nit fragte. 


Mit ſich ſelbſt zu Rathe gehn, 
Immer wird’8 am Beften flehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Lauſche da und dort hinaus 

Und kontrolire did für und für: 
Da horchen Alt und Yung nad dir. 


Die Tenien, fie wandeln zahm, 

Der Dichter Hält ſich nicht für Lahm; 
Belieben euch aber geichärftere Sachen, 
So wartet, biß die wilden erwaden. 


Sibylliniſch mit meinem Geficht 

Sol ih im Alter prablen! 

Se mehr es ihn an Fülle gebricht, 

Deito öfter wollen fie® malen! 
1828. 


„Iſt's in der Näh'? Kam’ auß der Ferne? 
Was beugt dich Heute jo jchwer?“ 
Ich ſpaßte wohl am Abend gerne, 
Wenn nur der Tag nicht jo ernfthaft wär”. 


Bott hat die Gradheit jelbft ans Herz genommen: 
Auf gradem Weg ift Niemand umgelommen. 





— — — 
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MWirft du die frommen Wahrheits - Wege gehen, 
Die) ſelbſt und Andre trügft du nie. 

Die Frömmelei läßt Falſches auch beftehen, 
Derwegen haſſ' ich Sie. . 


Du jehnft dich, weit hinaus zu wandern, 
Bereiteft di zu raſchem Flug; 
Dir jelbit jet treu und treu den Andern, 
Dann ift die Enge weit genug. 


Halte di im Stillen rein 

Und laß e8 um dich mwettern; 

Je mehr du fühlft, ein Menich zu fein, 
Defto ähnlicher bift du den Göttern. 


Was hätte man von Zeitungstraum , 
Der leidigen Ephemere, 

Wenn e3 uns nicht im ftillen Raum 
Noch ganz behaglich wäre! 


Das Schlimmſte, was uns widerfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 

Wer in dem Geitern Heute ſah, 

Dem geht das Heute nicht allzunah, 
Und wer im Heute fieht daS Morgen, 
Der wird fih rühren, wird nit jorgen. 


Liegt dir Geſtern Har und offen, 
Wirkſt du heute Träftig frei, 
Kannft auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glüdlich Sei. 

7. Nov. 1825. 














Yedem redliden Bemühn 
Sei Beharrlichkeit verliehn. 
1820. 


Leder Meg zum rechten Zwecke 
Iſt auch recht in jeder Strecke. 


Das Opfer, das die Liebe bringt, 
Es iſt das theuerſte von allen; 

Doch, wer fein Eigenftes bezwingt, 
Dem ift das ſchönſte Loos gefallen. 


Wer mit dem Leben fpielt, 
Kommt nie zurecht; 








Ä Gapıne Zeig v.\. 
* Wer fig ni t ſelbſt ß ehlt, 
Bleibt —* ein —* 


Gut berloren — etwas verloren 
Mußt raſch dich befinnen 


Ehre berforen __ biel berloren 


Mut Ruhm ewinnen, 


Da werden Die Rey fi Anders befinnen, 
en n! 
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Die an beiden Enden 
Biel Gutes Hat. 


Gar nichts Neues jagt ihr mir! 
Unvolllonmen war ih ohne Zweifel, 
Was ihr an mir tabelt, dumme Teufel, 
Sch weiß es beſſer als ihr! 


„Sag mir do! von dein Gegnern 
Warum wilft du gar nichts willen?" 
Sag mir do! ob du dahin tritift, 

Wo man in den Weg......... 


Inde. 
Sie machen immerfort Chauſſeen, 
Bis Niemand vor Wegegeld reiſen kann! 
Student. 
Mit den Wiſſenſchaften wird's auch ſo gehen; 
Eine jede quält ihren m eignen Mann. 


„Was ift denn die 1 die Wiffenfhaft zu 

Sie ift nur des Lebens Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das Leben, 

Leben erft muß Leben Beben geben. 


„Wie ift denn wohl ein "ein Theaterbau « 

Sch weiß es wirklich jehr genau: 

Man pfercht das zuſammen, 

Da ſteht's denn alſobald in Flammen. 
1825. 


„Wie reizt doch daS die die Leute ſo ſehr 
Was laufen fie wieder ins Schauſpielhaus ? 
Es iſt doch etwas Weniges mehr, 

Als ſah' man grade zum ‚zum enfter hinaus. 











Konverſations⸗Lexikon heißes mit Recht, 


Weil, wenn die Konverſation iſt ſchlecht, 
Jedermann 
Zur Konverſation es nutzen kann. 





Wie ſollen wir denn da geſunden? 
Haben weder Außen noch Innen gefunden. 


Was haben wir denn da gefunden? 
Wir wifien weder oben noch unten. 








Zahme Zenien. V. 709 


Mit diefem Berjatilen 

Scheint nur daS Wort zu ſpielen; 
Doch wirkt ein Wort jo mädtig, 
Iſt der Gedanke trächtig. 


Kenn fie au deinem Korbe nafchen, 
Behalte noch etwas in der Tajchen. 


Sollen di die Dohlen nicht umſchrein, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm Sein. 


ht den Todten ihr ehrenvolles Gewand an - 

ft nicht, daß man zunädft au wohl baljamirt wird; 
fieht man als maleriſch interefiant an 

lt nicht, daß man jo eben auch ruinirt wird. 








Und wo die Treunde verfaulen, 
Das iſt ganz einerlei, 

Ob unter Marmor» Saulen 
Oder im Raſen frei. 

Der Lebende bedente, 

Wenn auch der Tag ihm mault, 
Daß er den Treunden Ichente, 
Was nie und nimmer fault. 


„Haft du Das alles nicht bedacht? 

Wir haben's doch in unlerm Orden.” 
Ich hätt’ e8 gern euch recht gemacht, 
Es wäre aber nichts geworden. 


Noch bin ich glei von euch entfernt, 
Hafl' euch Cyklopen und Silbenfrefer! 
Ich babe nichts von euch gelernt, 

Ihr wußtet's immer befler. 


Die Jugend ift vergeflen 
Aus getheilten Interefien; 
Das Alter ift vergefien 
Aus Mangel an Intereſſen. 








„Brich doch mit diefem Lump ſogleich, 
Er machte dir einen Schelmenftreich ; 
Wie fannft du mit ihm leben?“ 

Ich mochte mich weiter nit bemühn; 
Ich hab’ ihm verziehn, 

Aber nicht vergeben. 





710 


* 


on 


Sprüde in Reimen. 


„Schneide jo fein Geficht! 
Warum bift der Welt jo ſatt?“ 
Das weiß Alles nicht, 

Was es neben und um ſich hat. 


„Wie ſoll ich meine Kinder unterrichten, 
Unnüges, Schädliches zu fihten? 
Belehre mich!“ 
Belehre fie von Himmel und Erden, 
Was fie niemals begreifen we werden! 


Tadle nur nicht! Was tavelft du nur! 
Biſt mit Laternen auf der Spur 

Dem Menſchen, den fie nimmer finden; 

Was willſt ihn zu ſuchen dich unterwinden! 


Die Böen joll man nimmer felten: 
Sie werden zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werden willen, 

Bor wem fie ſich jorgli hüten müfjen. 


„In der Urzeit jeien Menjchen geweſen, 
Seien mit Beltien zuſammen geweſen.“ 











Bin ich für eine Sache eingenommen, 

Die Welt, den’ ih, muß mit mir fommen; 
Doch wel ein Gräuel muß mir ericheinen, 
Wenn Lumpe ſich wollen mit mir vereinen! 





„Sie maltraitiren di) jpät und früh; 
Sprichſt du denn gar nicht mit?“ 
rrSeliger Erben und Kompagnie, 
Die Tırma hat immer Kredit. 





„Warum befämpfft du. nit den Kotzebue, 
Der ſcharfe Pfeile, dir zu ſchaden, richtet ?“ 
Ich jehe Ihadenfroh im Stillen zu, 

Wie diefer Feind ſich ſelbſt vernichtet. 


Das Zeitungs-Geſchwiſter, 
Wie mag ſich's geſtalten, 
Als die Philiſter 

Zum Narren zu halten? 





Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 
Lebt er mit ſeinen Kindern. 


Zahme Zenien. V. 711: 


Die Krankheit ift ein Kapital: 
Wer wollte dag vermindern! 





„Mit unſern wenigen Gaben 

Haben wir redlih geprahlt, _ 

Und was wir dem Publiftum gaben, 
Sie haben es immer bezahlt.“ 


Frömmigkeit verbindet jehr; 
Aber Gottlofigkeit noch viel mehr. 


Berftändige Leute kannſt du irren ſehn, 
In Sachen nämlid), die fie nicht verftehn. 


Der Ahle wird mander Stoß verjekt; 
Sie rührt fih nit und bricht zulekt. 


Sohannisfeuer jei unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 
Beſen werden immer ſtumpf gefehrt 
Und Jungen immer geboren. 
1804. 








Da: Schlechte kannt du immer loben; 
Du Haft dafür jogleih den Lohn: 
In deinen Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und bift der Pfuſcher Schugpatron. 


Das Gute ſchelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erfühnft; 
Doc treten, wenn's die Menſchen jpüren, 
Sie did in Quark, wie du's verdient. 


Jeder ſolcher Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sei nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 





Komm her! wir ſetzen uns zu Tiſch; 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht aus einander wie ein fauler Fiſch, 
Wir wollen ſie nicht balſamiren. 





Sage mir ein weiſer Mann, 
Was das Mick-Mack heißen kann? 
Solch zweideutig Achſeltragen 
Nutzen wird's nicht, noch behagen. 


712 Eprüde in Reimen. 


Ihr ſeht un: an mit ſcheelem Blick, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurüd 
Und häufet Zeil auf Zeile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirktem Phraſen-Flor; 

Uns habt ihr nit am Seile! 

Die W. 8. 53, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken no eine Weile. 


Der trodne Berjemann 
Weiß nur zu tadeln; 

%a, wer nicht ehren kann, 
Der kann nit adeln. 


„So laß dod) auch noch noch Dieſe gelten, 

Biſt ja im Urtheil ſonſt gelind!“ 

Sie ſollen nicht die ſchlechten Dichter ſchelten, 
Da ſie nicht vielmal beſſer ſind. 


Deinen Vortheil zwar verſtehſt du, 
Doch verſtehſt nicht, aufzuräumen; 
Haß und Widerwillen ſä'ſt bu, 

Und dergleichen wird auch keimen. 


Will Einer ſich gewöhnen, 

So ſei's zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte, 

Am Ende dudt, am Ende dient der Schlechte. 


Es darf ſich Einer wenig bücken, 
So hockt mit einem leichten Sprung 
Der Teufel gleich dem Teufel auf dem Rücken. 


Schilt nicht den Schelmen, der eifrig bemüht, 
Bald ſo, bald ſo ſich zu wenden: 

Wenn er den Teufel am Schwanze zieht, 

Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 

So ſehr es auch widert, ſo ſehr es auch ſtinkt — 
Man kann es immer nicht willen — 

Es wird vieleicht, wenn es glüdt und gelingt, 


Tür Moſchus gelten müſſen. 
Sanuar 1816. 


„Der Mond joll im Kalender ftehn; 
Dod auf den Straßen ift er nicht zu ſehn! u 
Warum darauf die Polizei nicht achtet?“ er 
BAR BE 














er 


Zahtzme Kenien. V. 
Mein Freund, urtheile nicht jo ſchnell! 


Du thuft gewaltig Hug und bel, 
Wenn es in deinem Kopfe nachtet. 


D ihr Tags- und Splitterrichter, 
Splittert nur nit Alles Hein! 
Denn, fürwahr, der ſchlechtſte Dichter 
Wird noch euer Meifter fein. 








Habe nichts dagegen, daß ihm jo jei; 
Aber daß mich's erfreut, 

Das müßt' ich Lügen. 

Ch ich's verftand, da ſprach ich frei, 
Und jetzt verſteh' ih Mancherlei: 
Warum jollt’ ich nun ſchweigen, 
Uns neuen Weg zu zeigen? 


Das ift Doch. nur der alte Dreck; 
Merdet doch geicheiter! 

Tretet nit immer denfelben led, 
So geht doch weiter! | 


Viel Wunderkuren gibt's jetzunder, 
Bedenkliche, gefteh’ ich's frei! 

Natur und Kunft thun große Wunder, 
Und e8 gibt Schelme nebenbei. 


Mit diefen Menſchen umzugehen 
Iſt wahrli keine große Laſt: 
Sie werden dich reiht gut verfiehen, 
Wenn du ſie nur zum Beſten haft. 


O Welt, vor deinem häßlichen Schlund 

Wird guter Wille jelbft zunichte. 

Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, 
So fieht man nichts mehr von dem Lichte. 


Mit Liebe nicht, nur mit Reipelt 
Werden wir und mit dir bereinen. 
D Sonne, thäteft du deinen Effelt, 
Ohne zu ſcheinen! 


Sie thäten 8 yN he 8 r * verehren, 
dieſe Sn u a Buuine 'w 


Denn. 
et 
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Wie Mancher auf der Geige fiedelt, 
Meint er, er babe fich angejiedelt; 
Auch in natürliher Wiſſenſchaft, 

. Da übt er feine geringe Kraft 

Und glaubt, auf jeiner Biolin 

Ein andrer, dritter Orpheus zu ſyn. 
Jeder ſireicht zu, verſucht ſein Glück: 
Es iſt zuletzt eine Katzenmuſik. 


Alles will reden, 

Jeder will wandeln. 

Ich allein Ion nicht ſprechen 
Noch handeln. 


Sie kauen längft an dem jchledhten Biſſen; 
Wir ipaßen, die wir’ beſſer wiſſen. 


Das iſt eine von den alten Sünden; 
Sie meinen: Rechnen, das jei Erfinden. 


Und weil fie jo viel Recht gehabt, 
Sei ihr Unreht mit Recht begabt. 


Und weil ihre Wiſſenſchaft exakt, 
So ſei Keiner von ihnen vertradt. 


Man ſoll nit laden! ° 

Sid nit von den Leuten trennen! 
Sie wollen alle madıen, 

Was fie nicht können. 


Wenn du haft, das ift wohl ſchön, 
Doch du mußt e8 auch verftehn. 
Können, das ift große Sache, 
Damit dad Wollen etwas made. 


Hier Tiegt ein überfchlechter Poet! 
Wenn er nur niemals auferfteht! 























Hätt’ ich gezaudert, zu werben, 

Bis man mir Leben gegönnt, 

Ich wäre noch nicht auf Erden, 
Wie ihr begreifen könnt, 

Wenn ihr jeht, wie fie fich geberden, 
Die, um etwas zu ſcheinen, 

Mich gerne möchten verneinen. 


Zahme Zenien. V. 


Mag's die Welt zur Seite weiſen, 
Wenig Schüler werden's preilen, 
Die an deinen Sinn entbrannt, 
Menn die Vielen dich verlannt. 





Ein reiner Reim wird wohl begehrt; 
Doch den Gedanken rein zu Haben, 
Die edelfte von allen Gaben, 

Das ift mir alle Reime werth. 


Allerlieblichſte Trochäen 

Aus der Zeile zu vertreiben 

Und jchwerfälligfte Spondeen 

An die Stelle zu verleiben, 

Bis zulekt ein Vers entjteht, 
Wird mid) immerfort verdrießen. 
Laß die Reime Tieblich fließen, 
Laß mich des Geſangs genießen 
Und des Blicks, der mich verfteht! 


„Ein Schnippchen ſchlägſt du doch im Sal, 
Der du jo ruhig jcheineft. 
Sp ſag do frank und frei dem Pad, 
Wie du's mit ihnen meineft.” 


Ih babe mir mit Müb und Fleiß 
Gefunden, was ich fuchte: 
Was Ichiert es mid), ob Jemand weiß, 
Daß ih das Volk verfluchte. 


Tür mid hab’ ich genug erworben, 
Soviel auch Widerſpruch ſich regt; 
Sie haben meine Gedanken verdorben 
Und ſagen, ſie hätten mich widerlegt. 


Nur ſtille! nur bis morgen früh! 
Denn Niemand weiß recht, was er will. 
Was für ein Lärm! was für eine Müh! 
Ich fitze gleich und ſchlummre ſtill. 


Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil das Erſcheinende 
Nicht mehr erſcheint. 


Reuchlin! wer will ſich ihm vergleichen, 
Zu feiner Zeit ein Wunderzeichen! 
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Das Fürlten- und das Städteweſen 
Durdhichlängelte fein Lebenslauf, 
Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten ſich zu rühren, 
Die Alles breit ins Schlechte führen; 
Sie finden Alles da und hie, 
So dumm und jo abjurd wie fie. 
Dergleihen will mir auch begegnen, 
Bin unter Dache, lafl' e8 regnen: 
„Denn gegen die obſkuren Kutten 
Die mir zu ſchaden ſich verquälen, 
Auch mir kann es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen.” 


Am Lehrling mätelten fie, 

Nun mälen fie am Wandrer; 
Jener lernte jpät und früh, 

Dieler wird kein Andrer. 

Beide wirken im ſchönen Sreile 
Kräftig, wohlgenuth und zart; 
Lerne doch Jeder nach feiner Weile, 
Wandle doch Jeder in feiner Art. 


Nein, das wird mich nicht Tränen, 
Ich acht’ es für Himmelsgabe! 
Soll id) geringer von mir denken, 
MWeil ich Feinde habe? 


Warum ih NRoyalifte bin, 

Das ift jehr fimpel: 

Als Poet fand ih Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber Alles felber thun, 
Konnt’ Niemand fragen; 

Der alte Frig wußt' auch zu thun, 
Durft’ ihm Niemand was jagen. 





„Sie wollten dir keinen Beifall gönnen, 
Du warft niemalß nad ihrem Sinn!“ 
Hätten fie mich beurtheilen können, 

So wär’ ich nicht, was ich bin. 


Das Unvernünftige zu verbreiten, 
Bemüht man fi nad) Ber Seiten; 
Es täuſchet eine Heine Friſt 

Man ſieht doch bald, wie wie ſchlecht eg it. 





Fafıne Zezien, w 
Wa tig bon HZurdlindurg heraus 
Ein eit: J 
Ne 


„Der ee ann, Die auch dumm, 
— ſein er. 

bt ma r 
Er auge — 
Für und wider 3U dieſer Stunde 
used Ühr fon feit biefen, Jahren: 


Be —— erfapenbe ’ 


So fer ofih⸗ .Sofli⸗ mit dem ad? 
Dit Se 0 an DR groben Goa ” 
1816, 


ie F d tif 
ie me ii se ſchnuj und mi tert 
Um dag don der — derliehne & It; 


Sie Kap, Reisj, dag de tert, 
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oyrache in Reine 
Der wWechraud ver ud Göttern gräht, 
Mus Weichen ebd yuftenz 
Sie jauien u, mie Jeden At, 
Nas} ihren Ei a S em. 


od A Sigtet graue, 


Er gast, 
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® aateı fe Lt} verlobet- 
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ENTAU) meine Digtund: 

‚s habt ide, ven —* 
Racheus vie © ‚rund: 
Bernein üngt fe om 
Do Ahr \garte Bein 


Moden mir den Krieg. 
0 We gabe ‚em Rufe, 
Belt nit auf ver nieern Stier 
Die ig fngt igon ypernieg! 


bewegt: 
Sie ern an det Eitongenhont: 
Die jüngt ich doelegt. 
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Und wandle neubelebt und jung 
Im friſchen Götterreich. 


Ihr guten Kinder, 

Ahr armen Sünder, 
Zupft mir am Mantel — 
Laßt nur den Handel! 
Sch werde mwallen 

Und laff ihn fallen; 

Mer ihn ermilchet, 

Der iſt erfriichet. 


Ueber Mojes’ Leichnam ftritten 
Selige mit Fluchdämonen; 

Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten fie doch kein Verjchonen! 
reift der ftetS bewußte Meifter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puftrichs - Geifter; 
Engel brachten ihn zu Grabe. 


Zahme Zenien. 
vI | 


Widmung. 
„Deine Werke zu höchſter Belehrung 
Studir’ ih bei Tag und bei Nacht; 
Drum hab ich in tieffter Verehrung 
Dir ganz was Abſurdes gebradt.” 


So wie der Papft auf jeinem Thron, 

So fit X=) auf feinem Lohn; 

Er ijt bepfründet — hat er mehr zu hoffen? 
Die Welt ift weit, den Narren ſteht fie offen. 
Wir find behäglih, können thätig ruhn; 

Macht eu, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 


Autochthoniſch, autodidaktiſch 

Lebſt du jo bin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verjude dich! Praktiich 
Merkſt du verdrießlich, wie's überall fehle. 


„Ich hielt mich ſtets von Meiftern entfernt; 

Nachtreten wäre mir Schmach! 

Hab’ Alles von mir felbft gelernt.“ 

65 ift auch darnach! a 














Sprüde in Neimen. 


Niemand wird fich jelber Tennen, 
Eid) von ſeinem Selbſt-Ich trennen; 
Doch probir er jeden Tag, 

Was nah außen endlich, Har, 

Was er ift und was er war, 

Was er kann und maß er mag. 


Wie find die Vielen doch befliffen! 
Und es verwirrt fie nur der Fleiß. 
Sie möchten's gerne ander& wiſſen 
Als Einer, der das Rechte weiß. 


Verfahre ruhig, ſtill, 

Brauchſt dich nit anzupaflen; 
Nur wer was gelten will, 
Muß Andre gelten Iaffen. 


Der Würdige, vom Rhein zum Belt 
Meist er, die Ratur zu ergründen! 
Er reiſe durch die ganze Welt, 
Seine Meinung wird er finden. 


Denk an die Menſchen nicht; 
Dent an die Sahen! 

Da kommt ein junger Menic), 
Wird was draus machen; 
Das alte Voll, es ift 

3a jelbft nur Sache; 

Ich bin nur immer jung, 
Daß ih was made; 

er jung verbleiben will, 
Dent, daß er made. 
Und wenn’ nit * * * find, 
Am andern Fade. 


Anftatt daß ihr bedächtig fteht, 
Verſucht's zufammen eine Strede; 

Wißt ihr au nicht, wohin es geht, 

So kommt ihr wenigftens vom Ylede. 




















Sage mir, mit wen zu ſprechen 
Dir genehm, gemuthlich iſt: 
Ohne mir den Kopf zu brechen, 
Weiß ich deutlich, wie du biſt. 


— — 


"Babe enden VL >) 
Jeder geht zum Theater heraus‘, 
Diekmal war es ein’ dolles Haus; 


Er lobt und Koi, wie ers gefühlt, 
Er dentt, man Habe‘ fire ihn geipielt. 


Ob ich Tiebe, ob ich haſſel 

Nur ſoll ich nicht ſchelten. 
Wenn ich die Leute gelten laſſe, 
Läßt man mid. gelten. · 


Du Narr! begünflige die bie ' Bluißerd, 
So bift du überall zu. Hauſe. 


Was waren das für ſchöne Zeiten: 
In Ecclesia mulier taceat! 
Jetzt, da eine Jegliche Stimme hat, 








Was will Ecclesia beveuten? 


Was die Weiber lieben ı und’ haſen, 
Das wollen wir ihnen gelten laſſen; 
Wenn fie aber urtheilen und meinen, 
Da will's oft wunderlich erſcheinen. 


Und fie in ihrer warm en Ephäre 
Zuhlt fi — — , —* fein; 

Da ſie nicht ohne den Menichen wäre, 
So fühlt fie ſich ein ein Menjch zu fein: 


Todtengräbers Tochter jah ich g 
Ihre Mutter ae e fich a ter Ih. ie ge veriehn. 


Was helfen den Aungfern alle Gaben? 
Meder Augen no Ohren follten fit haben. 


Sich läßt die junge Frau ala Saite malen: 
Will fie mit ihrem Manne prahlen? 


Die [hönen Frauen, jung und alt, 

Sind nicht gemacht, ſich obzuhärmen; 
Und find einmal die edlen Helden kalt, 
Sp Tann man ſich an. © an, Schludern warmen. 


Ich ehre mir die Würde ber Frauen; 
Aber damit fie Würde hätten, - 
Sollten fie fih nicht alleine beiten, 
Sollten fih an Männerwürde erbauen. 


6, Erste. 1. 8b. AG 











.Sprüde in Reimen. 
„Wir haben rs Rat auf Geklatſche gemacht, 
Und haben di & jonet in die Patſche gebracht, 


Wir lachen dich aus, 
Run Hilf dir Heraus! 


Und red’ id Pr F wird nur der Klatſch 
Mein liebliches —— im nichtigen Patſch 
Berlimmert. . 


Schon bin ich heraus; 
sh mad’ m —— nichts draus. 


Ich habe nie zit end euch geftritten, 
Philifter- Pfaffen! N Debut! 
Unartig jeid ihr, wie die Brilten, 
Dog zahlt ihr lange nicht jo gut. . 


Der Gottes - Erbe lic lichten Saal 
Berbüftern fie zum Jammerihal; 
Daran entdeden wir geſchwind, 
Wie jämmerlich fie jelber find, 


Den versinigten Itaaten. 
Amerla, du haſt es beſſer 
Als unſer Kontinent, das alte, 
aft keine verfallene Shlöfer 
d keine Baſalte. 
Dig ſtört niht im Innern 
Zu lebendiger Zeit 
Unnüges Erinnern 
Und vergeblicher Streit. 


Benutzt die Gegenwart mit Glüd! 
Und wenn nun eure Kinder dichten, 
Bewahre fie ein,gut Geſchick 
Bor Nitter«, Räuber» und Gefpenftergeid 


Da Inden fie den Fauft, 
Und was noch junften 

An meinen Schriften braust 
Zu ihren Gunften; 

Das alte Mid und Mad, 
Das freut fie ſehr; 








Bafıme Zenien. VL 723 
E3 meint daB Lumpenpad, . 
Dean wär's night mehr 
„Wie bift du fo außgenriet?. 
Sonft mwarft du am Abend fo herrlih und hehr!“ 
Wenn man fein Schäden erwartet, 
Gibt's Feine Nacht mehr. 


Unbeſonnenheit ziert die Yugend, 

Sie will eben vorwärts leben: 

Der Tehler wird zur Tugend; 

Im Alter muß man man auf fich Acht geben. 


„Meinſt du es reblic) mi mit foldem Schmerz? — 
Se Heuchleriſch ift dein Bemühn.“ 

Der Schaufpieler gewinnt das Herz, 
Aber er gibt nicht feines Hin. 


Weld ein wunderlich Erempell — 
Hör’ ih, daß man moquire, 
Wie man mir den en Tempel, 
Veſta's Tempel, —* re; 

Doch ich übergehe dieſen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 

Denn es muß mich ſehr verdrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. 


„Zu Goethe's Denkmal was zahlſt du jetzt?“ 
Fragt Dieſer, Jener und Der. — 

Hätt' ich mir nicht ſelbſt ein Denkmal geſetzt, 
Das Denkmal, wo käm' es denn her? 


Ihr könnt mir immer ungeſcheut, 
Wie Blüchern, Denkmal jegen; 
Bon Franzen bat Er euch befreit, 

Ich von Philifternegen. 


Was ift ein Philiſter 

Ein hohler Darm 

Mit Furcht und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm! 


Biſt undankbar, jo haft nicht recht! 
Bit du bantber, jo geht dir's ſchlecht: 
Den rehten Weg wirft nie vermifien 
Handle nur nad Gefäß! und Genie. 














Sprüde in Reimen. 


Men die Dankbarkeit genitt, 
Der ift übel dran; 

Denke, wer dich erft geführt, 
Mer für di gethan! 


„Ein neu Projelt ward vorgebracht; 
Willſt du dich nicht damit befafien?“ - 
abe ſchon "mal bankrott gemadt, 
un will ichs Anbern überlaflen. 


Wie's aber in der Welt zugeht, 
Eigentlih Niemand recht verſteht, 

Und aud bis auf den heutigen Tag 
Niemand gerne verftehen mag. 

Gehabe du dich mit Verſtand, 

Wie dir eben der Tag zur Sand; 
Denk immer: Iſt's gegangen bis jekt, 
‚ So wird es auch wohl geben zulekt. 


Der Yantheifl. 
Was fol mir euer Hohn 
Ueber da AM und Eine? 
Der Brofefjor ift eine Perſon, 
Gott ift Teine. 


Es lehrt ein großer Phyficus 
Mit Ieinen Schulverwandten: 
„Nil luce obscarius!* — 
& wohl! für Obſturanten. 


Ich wollte gern ſie e gelten laſſen, 

Wenn nur auch Andre ſie gelten ließen; 
Das will aber doch nirgend greifen und faſſ 
Warum befafl ih mich mit Dielen! 


Ich gönnt ihnen gerne Lob und Ehre, 
Können’3 aber nit von außen haben; 
Sie jehen endlich doch ihre Lehre 

In Eafarelli begraben. 




















„Sag und do, warum deine Galle 
Immerfort ins Seme weist?" 
Gefühl Habt ihr alle, 

Aber keinen Geift. 





Bapıne Kanten, VI. 


„Warum, o Steuermann, deinen Kiel 
MWendeft zu gerad nad dem Riffe ?“ 
Man begriffe nicht der Thoren Ziel, 
Wenn man fi nicht jelbft begriffe. 


Nicht Augenblide fteh’ ih ſtill 

Bei jo verflodten Sundern, 

Und wer nicht mit mir chreiten will, 
Soll meinen Schritt nicht hindern. 


Ja! ich rechne mir's zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 

Und wenn es ein Irrthum wäre, . 
Soll es doch nicht eurer fein! 


Zu verfhtweigen meinen Gewinn, 
Muß ih die Menſchen vermeiden; 
Daß ich wife, woran ich bin, 

Das wollen die Andern nicht leiden. 


„Wirſt nicht bei jedem Wanderſchritt 
Wie ſonſt wohl angezogen.” 

Ich bringe den Betrug nicht mit, 
Drum werd' ich nicht icht beirogl. 


Der Dichter freut Rs an am Talent, 
An ſchöner Geiftesgabe; 
Doch wann's ihm auf Die Nägel brennt, 
megehrt er irdiicher Habe. 
Mit Net foll der reale Wit 
Urenkeln ſich erneuern; 
Es iſt ein irdiſcher Vveſitz, 
Muß ich ihn doch verſtenern! 


Was Alte luſtig Jungen, 

Das zwitſchern muntre ungen; 
Was tüchtige Herren thaten, 
Wird Knechten auch gerathen; 
Was Einer Fühn geleiftet, 

Gar Mander fi erdreiftet. 


„Wohl kamſt du durch; fo gieng es allenfalls.‘ 
Mach's Einer nad und ) und breche nit den Hals. 


Was Biele fingen un und fagen, 
Das müſſen u eben ertragen! 
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Sprüde in Reimer, 


hr Guten — Großer und Kleiner — 
hr fingt euch müde und matt; 

Und fingt doch Seiner, 

Als was er zu jagen hat. 


„Wie haft du's denn jo weit gebracht? 
Sie jagen, du habeft es gut vollbragt!“ 
Mein Kind! ich Hab’ es Flug gemad ; 
Sch habe nie Über daS Denken gedacht. 


Mas wir Dichter ind Enge bringen, 
Wird von ihnen ind Weite geflaubt. 
Das Wahre klären fie an den Dingen, 
Bis Niemand mehr dran glaubt. 


Ein Bißchen Ruf, ein wenig Ehre, 
Was macht es euch für Roth und Bein! 
Und wenn ih auch nicht Goethe wäre, 
So mödt ich doch nicht nicht .... ſein 


„Sag, was enthält die die Kirchengeſchichte? 
Sie wird mir in Gebanten zu nichte; 
Es gibt unendli viel zu leſen: 
Was ift denn aber Das alles gewejen?” 
Zwei Gegner find es, die ſich boren, 
Die Arianer und Orthodogen. 
Dur viele Säcla Dafielbe geſchicht, 
Es dauert bis an das das jüngfte Gericht. 


Mit airchengeſchichle waß war hab’ ich zu ſchaffen? 
Ich jehe weiter nichts als Pfaffen; 

Wie's um die Ehriften fteht, die Gemeinen, 
Davon will mir gar nichtE erſcheinen. 


Ich hätt’ auch können Gemeinde jagen, 
Eben jo wenig wäre zu erfragen. 


Glaubt nicht, daß ich fajele, daß ich bidhte; 
Seht Hin und findet mir andre Geftalt! 

Es ift die ganze Kirchengeſchichte 
Miſchmaſch von Ittthum und von Gewalt. 


Ihr Gläubigen! rühmt r nur nicht euren Gla 
Als einzigen: wir glauben aud wie ihr; 
Der Forſcher läßt ſich Teineswegs berauben 
Des Erbtheils, aller Welt gegönnt — und 


Ï Ú“, 'E,Ròü — 











je 
Der 


Ein Sadducder will ih bleiben! — 

Das Tönnte mich zur Berzweiflun treiben, 
Wenn von dem Volk, daß bier mich bedrängt, 
Auch würde die Eivigfeit eingeengt: 

Das wäre doch nur der alte Patich, 

Droben gäb's nur verllarten Klatich. 


„Set nit jo Heftig, Fi a 1, dunm!- 
Da drüben bildet ih A 


Ich habe nichts gegen die Frömmigkeit, 
Sie ift zugleih Bequemlichkeit. 

Wer ohne Frömmigkeit will leben, 
Muß großer Mühe fih ergeben, 

Auf feine eigne Hand. zu wandern, 
Sich jelbft genligen und den Andern 
Und freili auch dabei vertraun: ' 
Gott werde wohl auf auf ihn niederſchaun. 


Wer Wiſſenſchaft und und Kunft befigt, 


& Religion 
er jene beiben nid cht befikt, 
De babe Religion 


Niemand” ſoll ing Zlofier gehn, 
Als er ſei denn wohl verſehn 

Mit gehörigem Sünden- Vorrath, 
Damit & jo früh als jpat 
Nicht mög’ am Vergnügen fehlen, 
Sih mit Reue durdzuquälen. 


Laßt euch nur von n Pfaffen Tagen, 
Was die Kreuzigung eingetragen! 
Niemand kommt zum hochſten Flor 
Bon Kranz und Orden, - 

Wenn Einer nicht zuvor 

Derb gedroſchen worden. 











Den deutiden Mannen gereicht's 5 zum Ruhm, 
ae fe gehaßt das Chriſtent 
Bis Herm Karolus' leidigem Degen 
Die edlen Sachien unterlegen. 
Doch Haben fie lange genug gerungen 
ie ar: die ir Bifen fe Sa Seamungen, 


FA fe immer Ama gem 
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Sprüde in Kemm... 


Sie lagen nur im halben Echlaf, 

Als Luther die Bibel verdeuticht jo brav. 
Sankt Baulus, wie ein Ritter derb, 
Erſchien den Rittern minder herb. 
Freiheit erwacht in jeder Bruft, 

Wir proteftiren aM’ mit Luft. 


„Iſt Konkordat und Kirchenplan 
Nicht glücklich durchgeführt 3“ 

Ja fangt einmal mit Rom nur an, 
Da ſeid ihr angeführt. 


Ein Iutberifäer Be Geikliger ſoricht. 
Qeiliger, Teber 
u ſchabteſt die —8 
Deinen Kollegen vom Brod! 
.Das verzeih' dir Bott! 


„Meinft du denn Alles, we was du jagft ?“ 
Meinft du denn ernflli, was du fragſt? 
Wen kümmert’, was ich meine und jage? 
Denn alles Meinen if nur Frage. 


Ich wollt’ euch große Ramen jagen, 
Die follten fih gar Iepr beflagen, 
Wenn ic) jänge, wie icht meine: 
Und doch mein’ ich's nicht alleine: 
Bar Manche find im Stillen beflifin, 
Bedenken Seele, Gott und Welt 

Und find zufrieden, rein zu willen, 
Was Andern mikfällt. 


Wartet nur! Alles wird ſich ſchicken, 

Was man von mir auch denfen mag; 
Mein Buch bringt e& einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Lüden. 


Den Reim-Kollegen. 

Möchte gern luſtig zu euch treten, . 

Ihr macht mir's jauer und wißt nicht wie. 
Gibt's denn einen modernen Poeten 

Ohne Henutontimorumenie? 


Wer hätte auf deutſche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternad 
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Der wär’ um alle feine get t gebradit, 
Hätte weder Stunde, no „ noch Racht, 
Und wär' ums ganze Jahr . acht; 

Das hätt’ ich. ihm gar jehr verbadt. 


Was reimt der Yunge, der Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Zeit ift wie der Teufel los, 
Die weiß allein uns zu belchren. 


Seid ihr verrüdt? was fällt eu ein, 
Den alten Fauſtus zu verneinen 

Der Teufelälerl muß eine Welt fein, 
Dergleihen Widerwärt’ges zu vereinen. 


Ein Jeder dentt in feinem Dunſt, 
Andrer Verdienſt jei winzig klein. 
Bewahre Jeder die Vergunft, 
Auf jeine Weile toll zu sein. 


YAad Lord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel, 
Diejes entſetzliche Strafgerigt! 
Verdammt ift mein Traueripiel, 
Und die alte Tante nicht. 


Geburt und Tod betrachtet’ ich 
Und wollte das Leben vergefien; 
Ich armer Teufel konnte mich 
Mit einem König mefien. 


„Der alte reiche Fürft 

Blieb doch vom Zeitgeift weit, 
Sehr weit!” 

Wer fih aufs Geld verfteht 
Verſteht ſich auf die Zeit, 
Sehr auf die Zeit! 


„Geld und Gewalt, Ge Gewalt und Geld, 
Daran kann man fid) freuen; 

Gerecht⸗ und Ungerechtigkeit, 

Das -find nur Lumpereien.“ 


Iſt der Vater auf Geld erf 
Und nutzt fogar die Samperfänänpen, 























750 Eprüde in Reimen. 


Kriegen fie der Sohn in die Kluppen; 
Juden und Huren, die werden's frefien. 





„Mephifto jcheint ganz nah zu fein!“ 

Es däucht mich faft, er ſpricht mit ein. 

In manden wunderlihen Stunden 

gut er fich jelbit dad Maul verbunden; 
Doch blidt er über die Binde ber, 

Als wenn er ein doppelter Teufel wär. 


Wenn auch der Held fi} jelbft genug ift, 
Berbunden geht es doch geichwinder ; 
Und wenn der Ueberwundne Flug ift, 
Gejellt er fi) zum Ueberwinder. 


Die reitenden Helden vom feften Land 
Haben jetzt gar viel zu bebeuten; 
Doch ſtünd' es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht' ich reiten. 


Hatte ſonſt Einer ein Unglück getragen, 
So durft' er es wohl dem Andern klagen; 
Mußte ſich Einer im Felde quälen, 

Hatt' er im Alter was zu erzählen. 

Jetzt ſind ſie allgemein, die Plagen, 

Der Einzelne darf ſich nicht beflagen; 

Im Felde darf nun Niemand fehlen — 
Wer ſoll denn hören, wenn fie erzählen? 














Die Tranzofen verftehn uns nicht; 

Drum jagt man ihnen deutj ins Geſicht, 
Was ihnen wär’ verdrießlich geweſen, 
Wenn ſie es hätten —— geleſen. 


Die Sprachreiniger. 
Gott Dank! daß uns ſo wohl geſchah, 
Der Tyrann ſitzt auf gel ena! 
Doc ließ fi nur der eine bannen, 
Wir haben jetzo Hundert Tyrannen, 
Die Ichmieden, ung gar unbequem, 
Ein neues Gontinentalfoftem. 
Deutihland ſoll rein ich iſoliren, 
Einen Peſtcordon um die Gränze führen, 
Daß nicht eirichleiche fort und fort 
Kopf, Körper und Schwanz, vom fremden Wort. 


Zafere Zenien. VI. 


Mir jollen auf unſern Lorbeern ruhn, 
Nichts weiter denken, al was wir thun. 


Erimeniden ©: Erwaden, 

Ichte Strophe. 
Berflucht ſei, wer nach ſalſchem Rath, 
Mit überfrehen Mu 
Das, was der Rorie- Franke that, 
Run als ein Deut ſcher thut. 
Er fühle ſpät, er fühle früh, 
Es jei ein dauernd Ne 
Ihm geb’ es, troß Gewalt und Muh, 
Ihm und den Seinen ſchlecht. 


Was haben wir nicht für Kränze gewunden! 
Die Fürften, fie find nit gelommen; 

Die glüdliden Tage, die himmliſchen Stunden, 
Wir haben voraus fie genommen. 

So geht es wahrſcheinlich mit meinem Bemühn, 
Den lyriſchen Siebenſachen; 

Epimenides, den?’ ih, wird in Berlin 

Zu ſpät, zu früß erwachen | 

IH war von reinem Gefühl durchdrungen; 
Bald jchein’ ich ein ſchmeichelnder Lober: 

Ich habe der Deutihen Juni gejungen, 

Das Hält nicht bis in Oktober. 


An die T.. und D. 
Verfluchtes Volk! kaum bifſt du frei, 
So brichſt du dich in dir jelbft entzwei. 
Mar nicht der Noth, des Glücks genug? 
Deutich oder Teutih, du wirft nit Hug. 


Sagft du: Gott! fo Iprihft Du vom Ganzen, 
Sagft du: Welt! jo ſprichſt du von Schranzen. 
Hofihranzen find noch immer die beiten: 
Volksſchranzen fürchte, die allerlegten. 


— alan empfahl fih Alexandern, 
Um jenen Rogus zu befteigen; 
Der König fragte, jo die Undern 
Des Heeres au: Was willft du zeigen? . 
„Nichts zeigen will ich, aber zeigen, 
Daß vor dem Könige, dem Heere, 
Vor blintend bligendem Gewehre 
Dem Weiſen ſich's geziemt, zu ſchweigen.“ 
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Zahme Zerien, VL 
Beionders wenn die Liberalen 
Die Pinfel faffen, kühnlich malen, 
Man freut ſich am Originalen; 
Da zeigt ſich uns ein Jeder frei: 
Er ift von Kindesbeinen tüchtig, 
Befieht ſich Erd’ und Himmel richtig, 
Sein Urtheil ift ihm nur gewidtig, 
Die Kunft ift ſelbſt Schon Tyrannei. 


Ich bin fo jehr geplagt 

Und weiß nit, was fie wollen, 
Daß man die Menge fragt, 
Was Einer hätte thun jollen. 








Mir ift das Volt zur Laſt, 
Meint es doch Diek und Das: 
Weil es die Yürften habt, 
Denkt es, es wäre was. 





„Sage mir, was das für Pracht iſt? 
Aeußre Größe, leerer Schein!” — 
D zum Henker! Wo die Macht ift, 
Iſt doch auch das Recht, zu fein. 


Die gute Sade kommt mir vor 
Als wie Saturn, der Sünder: 
Kaum find fie an das Licht gebradt, 
So frißt er feine Kinder. 


Daß du die gute Sage liebſt, 
Das iſt nicht zu vermeiden; 
Doch von der Ihlimmften iſt fie nicht 
Bis jegt zu unterfcheiden. 


Ich kann mich nicht bereden laſſen, 
Macht mir den Teufel nur nicht Hein: 
Ein Kerl, den alle Menſchen Hafen, 
Der muß was jein! 














„Barum denn wie mit einem Beſen 
Wird jo ein König hinausgekehrt?“ 
Wären’ Könige geweſen, 

Sie ftünden alle noch unverjehtt. 
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Sprüde in Reimen. 


Grabſchrift, 

geſetzt von A. v. J. 
Verſtanden hat er Vieles recht, 
Doch ſollt er anders wollen; 
Warum blieb er ein Furſtenknecht? 
Hätt' unjer Knecht jein ſollen. 


Zahme Jenien. 
vu. 


Laſſet walten, lafſet gelten, 

Was ich wunderlidh verkündigt! 
Dürftet ihr den Guten ſchelten, 
Der mit feiner Zeit gejündigt? 


Niemand will der Dichter Tränen, 
Folgt er kühn dem raſchen Flug; 
Wollte Jemand anders denken, 
Sit der Weg ja breit genug. 





Schwärmt ihr doch zu ganzen Schaaren 
Xieber als in wenig Paaren, 

Laßt mir feine Seite leer! 

Summöt umher, e&& wird euch glüden! 
Einzeln ftehen auch die Müden, 

Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 


Da ich viel allein verbleibe, 

Pflege Weniges zu jagen; - 

Da ich aber gerne fchreibe, 
Mögen’3 meine Lefer tragen! 

Sollte heißen: gern diktire, 

Und das ift doch auch ein Sprechen, 
Wo ich Feine Zeit verliere; 

Niemand wird mic) unterbrechen. ° 


Wie im Auge mit fliegenden Mücken, 

So iſt's mit Sorgen ganz genau: 

Wenn wir in die ſchöne Welt hinein bliden, 
Da ſchwebt ein Spinneweben - Grau; 

Es überzieht nicht, es zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geftört, wenn nur nicht trüber, 
Die Hare Welt bleibt Hare Welt: 

Im Auge nur ift’8 ſchlecht beftellt. 
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Trage dein Uebel, wie du magft, 
Klage Niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglüd Hagft, 
Gibt er dir glei ein in Dutzend zurüd! 


In keiner Gilde kann man man ſein, 

Man wife denn zu ſchultern fein; 

Das, was fie lieben, was fie haſſen, 
Das muß man eben oeſchehen laſſen; 
Das, was fie wiſſen, läßt man gelten, 
Mas fie nicht willen, muß man Ichelten, 
Alther gerader weiter führen, 

Das Neue klüglich retardiren: 

Dann werden ſie dir zugeſtehn, 

Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 


Doch würden fie, könnt es gelingen, 
Zum Widerruf dich pfaffijch zwingen. 


Iſt erſt eine dunkle Kammer gemacht 
Und finftrer als eine ägyptiſche Nacht, 
Durch ein gar- wi chlein bringe 
Den feinften Sonnenftrahl herein, 

Daß er dann dur das Prisma dringe: 
Alsbald wird er gebrochen fein. . 
Aufgedrdfelt, bei meiner Ehr’, 

Siehft m als ob's ein Stridlein wär, 
Siebenfarb ng ftatt weiß, oval ſtatt rund. 
Glaube hierbei des Lehret8 Mund: 

Was fi Hier außeinander redt, 

Das Hat Alles in Einem geflech. 

Und dir, wie Manchem ve hundert Jahr, 
Wãchst darüber Fein graueh, Haar. 








Hemmet ihr vericämähten Freier 
Kit die ſchlechtgeſtimmie Leier, 
So verzweifl ich son u gar; 
fs zeigt ih ohne S 
Doch der Mani, er —* den Staar. 


Die geſchichtlichen Symbole — 
Thörig, wer fie wichtig 


Sig Halt; | 
et 8 Hohl 
Ben 4 








Sprüde in Neimen. 


Ginheit ewigen Lichts zu fpalten 
Müffen wir für thörig halten, 

Wenn euch Irrthum ſchon genügt. 
Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 
Weiß man Hügli fie zu gatten, 

Iſt das Farbenreich befiegt. 


Die Beiden Tieben fi) gar fein, 
Mögen nicht ohne einander fein. 

Wie Ein! im Andern ih verliert, 
Manch buntes Kind fi außgebiert. 
Im eignen Auge jhaue mit Luft, 
Was Plato von Anbeginn gewußt: 
Denn Das ift der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt, was innen galt. 


Das wirft du fie nicht überreden, 
Sie reinen dich ja zu den Blöden, 
Bon blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finfterni im Lichte drinnen, 
Die kannſt du ewig nicht erfaflen; 
Mußt das den Herren überlaflen, 
Die's zu beweilen find erbötig. 

Gott jei den guten Schülern gnädig! 











Mit Widerlegen, Bedingen, Begrimmen 
Bemüht und brüftet Mancher ſich; 
Ich Tann Daraus nichts weiter gewinnen, 
Als dag er anders denkt wie ich. 





Mie man die Könige verlegt, 

Wird der Granit au abgejekt; 
Und Gneis der Sohn ift nun Papa! 
Auch deilen Untergang ift nah: 
Denn Pluto’3 Gabel drohet ſchon 
Dem Urgrund Revolution; 
Balalt, der ſchwarze Teufelgmohr, 
Aus tieffter Hölle bricht hervor, 
Zerſpaltet Fels, Geftein und Erben, 
Dmega muß zum Alpha werden. 
Und fo wäre denn die Tiebe Welt 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geflellt. 


Raum wendet der edle Werner den Rücken, 
Zerftört man das Poſeidaoniſche Reid); 
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Denn Alle büden, 
ra Tann eh f Say u 
3% weiß nyr in * zu ſchatzen. 
Schon hab’ ich man redo verpaßt; 
Mir find fie alle qlı My verhakt, 
Neue Götter und Bögen. 
u li Ei 
——— oo 
ioran. bie Menge glgubt, 
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‚Rettclih mit Berftand 


Bas der Sie weh, 
SR jchwer zu wiſſen. 


Je mehr man kennt, je megr man weiß, 

Erkennt man: Alles dreht im Kreis, 

Erſt lehtt man Jenes, lehrt man Dich; 

—— 

Im innern ——— 

Byro- Hydrophplacium , 

Damit’ dev Erden Oberfläe , - 

An Feuer und Wafler nicht gehe. 

Wo lüme denn ein Ding font ber, 

Wenn es nidt Längft jhon —— wi 

So ift denn, eh man, 19% vera verjal 

Der Pater Kirher wieder da, 

air mich jedoch des — nicht wanen: 
taften ewig an Problemen. 
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Syruche in Keimen 


ge Saft —A— 
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Tpenm Mertut ) —2 a, 
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Zahme Zenien, VII. 139 


Sei du im Leben wie im Wiſſen 
Durchaus der reinen Fahrt beflifien; 
Wenn Sturm und Strömung floßen, zerr'n, 
Sie werben doch nicht deine Herrn; 
Kompaß und Pol-Stern, Zeitenmeffer 
Und Sonn’ und Mond verftehft du befler, 
Bollendeft jo nad) deiner Art 

Mit Stillen Freuden deine Fahrt. 
Beſonders wenn dich's nicht verdrießt, 
Wo fih der Weg im Kreiſe ſchließt: 

Der Weltumjegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er auägeldifit. 


Wie fruchtbar ift der kleinſte Kreis, 
Menn man ihn wohl zu pflegen weiß! 


Menn Kindesblick begierig haut, 

Er findet de8 Vater Haus gebaut; 

Und wenn da3 Ohr fi erft vertraut, 

Ihm tönt der Mutteripradhe Laut; 
Gewahıt e8 Dieß und Jenes nah, 
Dean fabelt ihm, was fern geſchah, 

Umfittigt ihn, wächst er heran: 

Er findet eben Alles gethan; 

Man rühmt ihm Dieß, man preist ihm Das: _ 
Er wäre gar gern aud) etwas. 

Wie er joll wirken, ſchaffen, lieben, 

Das fteht ja Alles ſchon geichrieben 

Und, was noch Schlimmer ift, geprudt. 

Da Steht der junge Menſch verdudt, 

Und endli wird ihm offenbar: 

Er jei nur, was ein Andrer war. 


Gern wär’ ich Ueberliefrung los 
Und ganz orignal; 

Doc ift das Unternehmen groß 
Und führt in mande Qual. 

Als Autochthone rechnet' ic) 

Es mir zur höchften Ehre, 

Wenn ih nicht gar zu wunderlid) 
Selbſt Ueberliefrung wäre. 


Vom Vater hab’ ich die Statur, 

Des Lebens ernſtes Führen, N 
Bon Mütterhen die Frohnatur 3 
Und Luſt zu fabuliren. 





Sprüde in Prom. 


Urahnherr war der Schönften Hold, 
Das ſpukt fo hin und wieder; 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Komplex zu trennen, 
Was ift denn an dem ganzen Wit 
Driginal zu nennen? 


Theilen kann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit eu und mir zu haufen. 
immer hab’ id nur gejchrieben , 
Wie ich fühle, wie ich's meine, 
Und fo jpalt’ ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 








Sprüche in Profa. 
Mazimen und Neflezionen. 
In fieben Abtheilungen. 


Erite Abtheilung. 


Alles Geicheite ift ſchon gedacht worden, man muß nur ! 
ſuchen, es noch einmal zu denken. 


Wie Tann man fid) jelbft Tennen lernen? Durch Betrachten 
mals, wohl aber durch Handeln. Verſuche, deine Pflicht zu 
und du weißt glei, was an bir ift. 


Was aber ift deine Pflicht? Die Forderung des Tages. 


„Die vernünftige Welt ift als ein großes unfterbliches 
duum zu betradhten, das unaufhaltiam das Nothwendige bew 
dadurch fi jogar über das Zufällige zum Herrn macht.“ 











Mir wird, je länger ich Iebe, immer verbrießlicher, 
den Menichen jehe, ver eigentlih auf feiner höchſten Stel 
um der Natur zu gebieten, um fi und die Seinigen vr 
salttbäfigen Nothwendigkeit zu befreien; wenn ich jehe, r 


Marimen und Reflexionen. I. 


einem vorgefaßten falichen Begriff gerade das Gegentheil 
vem, wa8 er will, und fih alddann, meil die Unlage im Gai 
:ben ift, im Einzelnen kümmerlich herum pfujchet. 





Füchtiger, thätiger Mann verdiene dir und ermarte: 
von den Großen — Gnade, 
von den Mächtigen — Gunſt, 
von Thätigen und Guten — Förderung, 
bon der Menge — Neigung, 
von dem Einzelnen — Liebe. 





Sage mir, mit wen du umgehft, To lage id dir, mer du bift; 
ih, womit bu dich beſchaftigſt, jo weiß ich, was aus dir wer— 
ann. 





jeder Menſch muß nad feiner Weile denken: denn er findet auf 
ı Wege immer ein Wahre oder eine Art von Wahrem, die 
urchs Leben Hilft; nur darf er ſich nicht gehen laſſen: er muß 
miroliren; der bloße nadte Inſtinkt geziemt nicht dem Menſchen. 


Inbedingte Thätigfeit, von welcher Art fie jet, macht zulekt 
ott. 








n den Werfen des Menſchen, wie in denen der Natur, find 
&H die Abſichten vorzüglich der Aufmerkſamkeit werth. 





e Menſchen werden an fi und Andern irre, meil fie die 
ils Zweck behandeln, da denn vor lauter Thätigfeit gar nichts 
. oder vielleicht gar das Widerwärtige. 


3 wir ausdenken, was wir vornehmen, Sollte ſchon vollfommen 
nd ſchön fein, daß die Welt nur daran zu verderben hätte; 
n dadurch in dem Vortheil, das Verſchobene zurecht zu rücken, 
irte wieder herzuftellen. 


Halb⸗ und Viertels⸗Irrthümer find gar ſchwer und müh⸗ 
' zu legen, zu fihten und das Wahre daran dahin zu 
in es gehört. 


nit immer nöthig, daß das Wahre fi} verkörpere; ſchon 
es geiftig umber ſchwebt und Uebereinftimmung bewirtt, 
Glodenton ernft = freundlich durch die Lüfte wogt. 


1e Begriffe und großer Düntel And hamer auf dem 
iches Unglüd anzuriqhten. 








nr 








Sprüde in Profa. 


„Dlafen ift nicht flöten,; ihr müßt die Finger bewegen.“ 





Die Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung, die fie Incomple 
anen; man kann eben auch jagen, daß es infomplete, unvollft 
ge Menſchen gibt. Es find Diejenigen, deren Sehnſucht und Stre 
it ihrem Thun und Keiften nicht proportionirt ift. 





Der geringfte Menſch kann komplet fein, wenn er fich innerh 
ver Gränzen feiner Fähigkeiten und Fertigkeiten bewegt; aber je 
ihöne Vorzüge werden verbunlelt, aufgehoben und vernichtet, w 
jenes unerläßli geforderte Ebenmak abgeht. Diejes Unheil wird 
in der neuern Zeit nod öfter hervorthun: denn wer wird wohl 
Borderungen einer durchaus gefteigerten Gegenwart, und zwar 
Ichnellfter Bewegung, genugthun können? 


Nur klugthätige Menſchen, die ihre Kräfte kennen und fie 
Maß und Geſcheitigkeit benugen, werden es im Weltwejen weit brin, 


Ein großer Fehler: dak man fi mehr dünkt, als man if, 
ſich weniger ſchätzt, als man werth ift. 


Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Yüngling, an dem 
nichts verändert noch gebefiert wünichte, nur macht mir bange, 
ih manden volllommen geeignet jehe, im Zeitfttom mit for 
ihwimmen; und bier iſt's, wo id immerfort aufmerljam mı 
möchte: daß dem Menſchen in feinem zerbrechlihen Kahn eben 
halb das Ruder in die Hand gegeben ift, damit er nicht der W 
der Wellen, jondern dem Willen jeiner Einfiht Folge leifte. 


Wie ſoll nun aber ein junger Dann für fi felbft daf 
langen, Dasjenige für tadelnswerth und ſchädlich anzuſehen, was 
mann treibt, billigt und fördert? Warum joll er ſich nicht v 
Naturell au dahin gehen laſſen? 


Für das größte Unheil unferer Zeit, die nichts reif wer' 
muß ich halten, daß man im nächſten Augenblid den vorbei 
veripeißt, den Tag im Tage verihut und jo immer aus der 
den Mund lebt, ohne irgend etwas vor fich zu bringen. £ 
doch ſchon Blätter für ſämmtliche Tageszeiten! ein guter K 
wohl noch eins und das andere interlalirn. Dadur m 
was ein Jeder thut, treibt, dichtet, ja, was er vor hat, i 
liche geichleppt. Niemand darf fi freuen oder leiden, als 
vertreib der Uebrigen, und jo ſpringt's von Haus zu 
Stadt zu Stadt, von Reih zu Reich und zulegt von $ 
2pelttgeil, Alles velociferiſch. " 


—— — 














Marimen und Reflegiouen. 1. 


o wenig nun die Dampfmalchinen zu dämpfen find, jo w 
z auch im Sittlihen möglid: die Lebhaftigfeit des Handels, 
rauſchen des Papiergelds, das Anſchwellen der Schulden, 
ven zu bezahlen, Das alles find Die ungeheuern Elemente, 
genwärtig ein junger Mann gelegt iſt. Wohl ihm, wenn 
er Natur mit mäßigem, ruhigem Sinn begabt ift, um mei 
jältnigmäßige Forderungen an die Welt zu maden, noch au 
x ſich beitimmen zu Yafien. 





[ber in einem jeden Kreije bedroht ihn der Tagesgeift, um: 


ift nöthiger, als früh genug ihm die Richtung bemerflich zı 
t, wohin jein Wille zu fteuern hat. 





Ye Bedeutſamkeit der unfchuldigften Reden und Handlungen 
: mit den Jahren, und wen id) länger um mid) jehe, den Suche 
merfort aufmerffjam zu maden, wel ein Unterſchied ftattfinde 
n Aufrichtigkeit, Vertrauen und Indiskretion, ja, daß eigentlich 
Interfchied fei, vielmehr nur ein leijer Uebergang vom Unver- 


often zum Schädlichſten, welcher bemerkt oder vielmehr empfun- 
erden müſſe. 





vierauf haben wir unſern Takt zu üben, ſonſt laufen wir Ge— 
auf dem Wege, worauf wir uns die Gunst der Menichen er- 
‚ fie ganz unverjehens wieder zu verſcherzen. Das begreift man 
n Zaufe des Leben von jelbft, aber erſt nad) bezahltem theuren 
ye, das man leider feinen Nachkommenden nicht eriparen kann. 


3 Berhältniß der Künſte und Wiſſenſchaften zum Leben ift, 
hältniß der Stufen, worauf fie ftehen, nad Beichaffenheit ver 
id taujend andern Zufälligfeiten, jehr verſchieden; deßwegen 
nand darüber im Ganzen leiht klug werden Tann. 





'ie wirlt am Meiften im Anfang der Zuftänve, fie feien 
roh, balbtultivirt, oder bei Abänderung einer Kultur, beim 
den einer fremden Kultur; dag man aljo jagen kann, die 
er Reubeit findet durchaus ftatt. 





im beften Sinne bedarf weniger der Neuheit, ja vielmehr, 
'ft, je gewohnter man fie ift, deſto mehr wirkt ſie. 


\rde der Kunſt erjcheint bei der Muſik vielleicht am Emi- 
il fie keinen Stoff hat, der abgerechnet werden müßte. 
Horn und Gehalt und erhöht und veredelt Alles, was 





— me u 


Sprüde in Proſa. 




































Die Mufik ift Heilig oder profan. Das Heilige ift ihrer Würde 
nz gemäß, und hier hat fie die größte Wirkung aufs Leben, melde 
9 durch alle Zeiten und Epochen gleich bleibt. Die profane follte 
irchaus heiter Sein. 

Eine Mufit, die den heiligen und profanen Charakter vermildt, 
ſt gottlos, und eine halbſchürige, welche ſchwache, jammervolle, er- 
bärmliche Empfindungen auszudrücken Belieben findet, iſt abgeſchmackt. 
Denn ſie iſt nicht ernſt genug, um heilig zu ſein, und es fehlt ihr 
der Haupticharakter des Entgegengeſetzten: die Heiterkeit. 


Die Heiligkeit der Kirchenmuſiken, das Heitere und Neckiſche der 
Volksmelodien find die beiden Angeln, um die fi die wahre Muft 
herumbdreht. Auf diefen beiden Punkten beweist fie jederzeit eine un 
audbleiblihe Wirkung: Andacht oder Tanz. Die Vermiſchung madt 
irre, die Verſchwächung wird fade, und will die Muſik fih an Lehr 
gedichte oder beſchreibende und dergleichen wenden, jo wird fie lalt. 


Plaſtik wirkt eigentlih nur auf ihrer höchſten Stufe; alle 
Mittlere kann wohl aus mehr denn Einer Urſache imponiren; abe 
alle mittleren Kunſtwerke diefer Art machen mehr irre, als daß fe 
erfreuen. Die Bildhauerkunft muß fih daher noch ein fkoffartiges 
Intereſſe ſuchen, und das findet fie in den Bilbniffen bedeutender 
Menſchen. Uber aud hier muß fie ſchon einen hohen Grad erreichen, 
wenn fie zugleich wahr und würdig fein will. 


Die Malerei ift die läßlichſte und bequemfte von allen Künſten 
Die läßlichſte, weil man ihr um des Stoffes und des Gegenftandes 
willen, auch da, wo fie mir Handwerk oder faum eine Kunſt ift, Viele 
zu Gute hält und fih an ihr erfreut; theils weil eine techniſche, ob 
gleich geiftloje Ausführung den Ungebilveten wie den Gebildeten in 
Nerwunderung fett, jo daß fie fi) alſo nur einigermaßen zur Kunſ 
zu fteigern braucht, um in einem höhern Grade willlommen zu fein 
Wahrheit in Yarben, Oberflächen, in Beziehungen der ftchtbaren Ge 
genftände auf einander, ift jchon angenehm; und da das Auge ohnehin 
gewohnt ift, Alles zu jehen, jo ift ihm eine Mißgeftalt und alſo auf 
ein Mikbild nicht fo zumider, als dem Ohr ein Mikton. Man läk 
die jchlechtefte Abbildung gelten, weil man noch ſchlechtere Gegenflänt 
zu jehen gewohnt if. Der Maler darf alfo nur einigermaßen Itünfler 
fein, fo findet er ſchon ein größeres Publitum als der Muſiker, de 
auf gleichem Grade ſtünde; wenigſtens Tann der geringere Mole 
immer für fi operiren, anftatt daß der minvere Muſiker fi mi 
andern jociiren muß, um durch gejellige Leiftung einigen Effekt zu ihm 


Die Frage, ob man bei Betrachtung von Kunftleiftungen ver 
aleichen joe ober nicht, möchten wir folgendermaßen beantworte: 








Ha m 


Am 
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wsgebiſdete Kenner ſoll vergleichen; denn ihm jchmeht die © 
r hat den Begriff gefaßt, was geleiftet werden fünne und ſi 
Riebhaber, auf dem Wege zur Bildung begriffen, fördert 
ſeſten, wenn er nicht vergleicht, ſondern jedes Verdienſt einze 
htet: dadurch bildet fih Gefühl und Sinn für das Allgemeine 
und na aus. Das Vergleichen der Unfenner iſt eigentlih m 
Bequemlichkeit, die fich gern des Urtheils überheben möchte. 


Bahrheitsliebe zeigt fi darin, daß man überall das Gute zı 
; und zu jchäben weiß. 


Fin Hiftoriiches Menſchengefühl heißt ein dergeftalt gebildetes, daß 
Schätzung gleichzeitiger Verdienfte und Verdienſtlichkeiten aud) 
ergangenheit mit in Anſchlag bringt. 


Das Befte, was wir von der Geichichte haben, ift der Enthu- 
uß, den fie erregt. 


Sigenthümlichleit ruft Eigenthümlichteit hervor. 


Man muß bedenken, daß unter den Menſchen gar viele find, die 
auch etwas Bedeutendes jagen wollen, ohne probuftiv zu jein, 
a kommen die wunderlihften Dinge an den Tag. 


ief und ernftlich denfende Menſchen haben gegen das Publikum 
dien Stand. 


enn ich die Meinung eines Undern anhören foll, jo muß fie 
ausgeſprochen werden; Problematifches hab’ ich in mir jelbit 














Überglaube gehört zum Wejen des Menſchen und flüchtet 
n man ihn ganz und gar zu verdrängen denkt, in die wun⸗ 
Eden und Winkel, von wo er auf einmal, wenn er einiger- 
ver zu fein glaubt, wieder hervortritt. 





würden gar Vieles beffer Tennen, wenn wir es nicht zu 
men wollten. Wird uns doch ein Gegenfland unter einem 
fünfundvierzig Graben erft faßlich. 


'ope und Fernröhre verwirren eigentlich den reinen Men⸗ 





veige jr Vielem ſtill, denn ich mag die Menſchen nicht 
md bin wohl zufrieden, wenn fie ſich freuen, da wo id) 


— ng 
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Alles, was unſern Geift befreit, ohne uns die Herrſchaft be 
felbft zu geben, ift verderblich. 


Das Was des Kunſtwerks intereflirt die Menſchen mehr al: 
Wie; jenes können fie einzeln ergreifen, dieſes im Ganzen 
fafien. Daher kommt das Herausheben von Stellen, mobei z 
wenn man wohl aufmerft, die Wirkung der Totalität auch nicht 
bleibt, aber Jedem unbewußt. 


Die Frage: Woher hat's der Dichter? geht aud nur 
Was; vom Wie erfährt dabei Niemand etwas. 


Einbildungstraft wird nur durch Kunft, bejonders durdh 9 
—* Es iſt nichts fürchterlicher, als Einbildungskraft ohm 
mack. 


Das Manierirte ift ein verfehltes Ideelle, ein ſubjeltivirtes Jr 
daher fehlt ihm das Geiſtreiche nicht leicht. 


Der Philolog ift angewiefen auf die Kongruenz des Geſchri 
überlieferten. Ein Manuffript liegt zum Grunde, es finden fi 
demjelben wirkliche Lücken, Schreibfehler, die eine Lüde im € 
maden, und was ſonſt Alles an einem Manujfript zu tadeln 
mag. Run findet ſich eine zweite Abjchrift, eine dritte: Die Vergle 

' derjelben bewirkt immer mehr, das Berftändige und Vernünfti 
Meberlieferung gewahr zu werben. 9a, er geht weiter und v: 

von jeinem innern Sinn, daß derjelbe ohne äußere Hülfsmi 

Kongruenz des Abgehandelten immer mehr zu begreifen und 

ftellen wiffe. Weil nun hiezu ein beſondrer Takt, eine befond 

tiefung in feinen abgeſchiedenen Autor nöthig und ein gewif 

von Erfindungskfraft gefordert wird, jo Tann man dem P' 

nicht verbenfen, wenn er fih auch ein Urtheil bei Geſchm 

zutraut, welches ihm jedoch nicht immer gelingen wird. 


Der Dichter iſt angewieſen auf Darftelung. Tas H 
jelben ift, wenn fie mit der Wirklichleit wetteifert, d. h. 
Schilderungen durch den Geift dergeftalt lebendig find, } 
gegenwärtig für Jedermann gelten können. Auf ihrem bö« 
ſcheint die Poeſie ganz äußerlich; je mehr fie fich ins Sr 
zieht, ift fie auf dem Wege, zu ſinken. — Diejenige, ' 
Innere darftellt, ohne e8 durch ein Aeußeres zu verförper 
das Aeußere durch da8 Innere durchfühlen zu lafien, fir 
legten Stufen, von welchen aus fie ind gemeine Xeben 


Die Redekunft ift angewielen auf alle Vorthei 
auf alle ihre Kechte; fie bemächtigt fi derjelben und 
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um gewiſſe audere, ſittliche oder unſitiliche, augenblickliche Vortheile 
im bürgerlichen Leben zu erreichen. 


Ein in natürlicher Wahrheit um und Großheit, obgleich wild und 
unbehaglich ausgebildetes Talent iſt Lord Byron, und deßwegen kaum 
ein anderes ihm vergleichbar. 


Eigentlichſter Werth der fogenannten, Volkslieder ift der, daß ihre 
Motive inmittelbar von der Ratur genommen find. Diejes Vortheils 
aber könnte der gebildete Dichter fich -auch bedienen, wenn er e8 verftünde. 


Hiebei aber haben jene immer Das voraus, daß natürliche Dien- 
ichen fich befier auf ven Lakonismus mus verſtehen, als eigentlich Gebildete. 


Shakeſpeare ift für aufleimende Talente gefährlich zu leſen; er 
nöthigt fie, ihn zu reproduziren, und fie bilden ſich ein, ſich ſelbſt zu 
produziren. 


Ueber Geſchichte kann Niemand Diheilen, als mer an ſich ſelbſt 
Geſchichte erlebt Hat. Sp geht e& ganzen Nationen. Die Deutichen 
— erſt über Literatur urtheilen, ſeitdem ſie ſelbſt eine Literatur 

a 


Man iſt nur eigenilich lebendig, wenn man ſich des Wohlwollens 
Anderer freut. 


Frömmigkeit iſt kein Bwed, jondern ein Mittel, un durch die 
reinfte Gemütbsruhe zur hödften Kult Rultur zu gelangen. 


Deßwegen läßt ſich bemerken, en, daß Diejenigen, welche Yrömmig- 
feit als Zwed und Ziel auffteden, meiftens Heuchler werden. 


„Wenn man alt ifl, muß man ran mehr‘ thun, als da mar jung war.” 


Erfüllte Pflicht empfindet fi im immer no als Schuld, weil man 
fid nie ganz genug gethan. 


Die Mängel erfennt nur der er Viebloſe; deßhalb, um fie einzufehen 
muß man auch lieblos werden, aber ‚aber nicht mebr, als hiezu nöthig ift. 


Das höchſte Glück ift das, ‚ weiches unfete Mängel verbefiert und 
unjere Fehler ausgleicht. 


Kannſt du lefen, jo ſollſt du verſtehen; kannſt du fchreiben, jo 
mußt du etwas willen; kannſt du glauben, jo jollft du begreifen; ; wenn 
du begehrft, wirft du follen, wenn du forderft, wirſt du nicht er⸗ 
langen; und wenn du erfahren biſt, follft du nutzen. 





— 
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Dan erkennt Niemand an, als Den, der uns nutzt. Wir erkennen 
den Fürften an, weil wir unter feiner Firma den Beſitz gefichert jehen. 
Wir gewärtigen und von ihm Schuß gegen äußere und innere wider: 
wärtige Verhältniſſe. 


Der Bad tft dem Müller befreundet, dem er nut, und er für 
gern über die Räder: was hilft e8 ihm, gleichgültig durchs Xhal 
hinzuſchleichen? 


Wer ſich mit reiner Erfahrung begnügt und darnach handelt, 
F hat Wahres genug. Das heranwachſende Kind iſt weile in dieſen 
inne. 


Die Theorie an und für fi ift nichts nüge, als in Sofern fe 
uns an den Zujammenhang der Erjheinungen glauben macht. 


Alles Abſtrakte wird durch Anwendung dem Menfchenverftand ge 
nähert, und jo gelangt der Menichenverftand durch Handeln und Besb- 
achten zur Abſtraktion. 


Wer zuviel verlangt, wer fih am Verwidelten erfreut, der if 
den Verirrungen ausgejett. 

















Nach Analogieen denken ift nicht zu fchelten: die Analogie hat 
den Vortheil, daß fie nicht abſchließt und eigentlich nichts Letztes wil; 
dagegen die Induktion verderblich ift, die einen vorgelegten Zwed im 
Auge trägt und, auf denfelben Iosarbeitend, Falſches und Wahres wit 
ſich fortreigt. 


Gemwöhnliches Anſchauen, richtige Anficht der irdiſchen Ding 
ift ein Erbtheil des allgemeinen Menſchenverſtandes. 
Neines Anſchauen des Aeußern und Innern ift ſehr felten. 


Es äußert ſich jenes im praftiihen Sinn, im unmittelbaren He» 
dein; dieſes ſymboliſch, vorzüglich durch Mathematik, in Zahlen m 
Formeln, dur Nede, uranfänglid, tropiſch, als Poefte des Geniet, 
als Sprichwörtlichkeit des Menſchenverſtandes. 


Das Abweſende wirkt auf uns durch Weberlieferung. Die ge 
wöhnliche ift biftoriich zu nennen; eine höhere, der Einbildungtku 
verwandte, ift mythiſch. Sucht man hinter diefer noch etwas Dritte, 
irgend eine Bedeutung, jo verwandelt fie fi in Myſtik. Auch vin 
fie leicht jentimental, jo daß wir und nur, was gemüthlich ift, aneigem 


Die Wirkjamkeiten, auf die wir achten müffen, wenn wir weie 
daft geförbert fein wollen, find: 
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Vorbereitende, 
Begleitende, 
Mitwirkende, 
Nachhelfende, 
Fördernde, 
Verſtärkende, 
Hindernde, 
Nachwirkende. 


‚ten wie im Handeln iſt das Zugängliche von dem 
zu unterſcheiden; ohne dieß läßt ſich im Leben wie im 
ilten. 





ommun est le Genie de l’humanite,* 


nderftand, der als Genie der Menſchheit gelten jolt, 
feinen Aeußerungen betrachtet werden. Forſchen wir, 
denſchheit benugt, jo finden wir Folgendes: 

‚heit ift bedingt durch Bedürfniſſe. Sind dieſe nit 
rweist fie ſich ungeduldig; find fie befrievigt, jo er- 
zültig. Der eigentlide Menſch bewegt ſich alſo zwi- 
änden, und feinen Berftand, den jogenannten Menſchen⸗ 
er anwenden, feine Bedürfniſſe zu befriedigen; ift es 
t er die Aufgabe, die Räume der Gleihgültigkeit aus- 
ränkt fi dieſes in die nächſten und nothwendigſten 
ingt es ihn auch. Erheben fih aber die Bebürfniffe, 
em Rreile des Gemeinen heraus, jo ift der Gemein- 
nehr hinreichend, er ift kein Genius mehr, die Region 
ft der Menſchheit aufgethan. 


t nichts Unvernünftiges, das nicht Verftand oder Zufall 
dichte bräcdten; nicht? Vernünftiges, das Unverftand 
t mißleiten könnten. > 


»Idee, ſobald fie in die Erſcheinung tritt, wirkt ty⸗ 
die Bortheile, die fie herborbringt, fi nur allzubald 
erwandeln. Man kann deßhalb eine jede Ynftitution 
> rühmen, wenn man an ihre Anfänge erinnert und 
‚ daß Alles, was von ihr im Anfange gegolien, aud) 





x manderlei Beſchränkung unmillig fühlte, läßt eine 
lagen: Niemand muß müſſen. Ein geiftreicher 
ann jagte: Wer will, der muß. Ein dritter, frei- 
ter, fügte Hinzu: Wer einficht, der will aus. 
man den ganzen Kreis der Erlennens, Wodeoh UM 
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Müſſens abgefchloffen zu haben. Aber im Durchſchnitt beftimmt die 
Erfenntnig des Menſchen, von welcher Art fie aud) fei, fein Thun 
und Laſſen; deßwegen auch nichts ſchrecklicher ift, als Die Unwiſſenheit 
handeln zu jehen. 


Es gibt zwei friedliche Gewalten: das Recht und die Schicklichkeil. 


Das Recht dringt auf Schuldigfeit, die Polizei aufs Geziemenke. 
Das Recht ift abwägend und entiheidend, die Polizei überjchauend 
und gebietend. Daß Recht bezieht fi auf den Einzelnen, die Polizei 
auf die Geſammtheit. 


Die Geſchichte der Willenichaften ift eine große Zuge, in der die 
Stimmen der Völker nad und nad zum Vorſchein fommen. 











—— 


Zweite Abtheilnng. 


Wenn der Menſch Alles Ieiften joll, was man von i dert, 
fo muß er fidy für mehr halten, als er ift. 9m for 


So lange das nicht ind Abſurde geht, erträgt man's auch gen. 
Die Arbeit macht den Gejellen. 


Gewiſſe Bücher jcheinen geichrieben zu fein, nicht Damit man barans 
lerne, jondern damit man wilje, daß der Verfafier etwas gewußt hal. 


Sie peitichen den Quark, ob nicht etwa Er&me daraus werden wolle. 


Es ift weit eher möglich, fih in den Zuftand eines Gehirns u 
verjegen, das im entſchiedenſten Irrthum befangen ift, als eines, bei 
Halbwahrheiten ih vorjpiegelt. 


Die Luft der Deutſchen am Unfihern in den Künften kommt aus 
der Pfuſcherei her: denn wer pfuicht, darf das Rechte nicht gelten 
laſſen, jonft wäre er gar nichts. 


Es ift traurig, anzuiehen, wie ein außerorbentlicher Menſch fih 
gar oft mit fi jelbft, feinen Umftänden, feiner Zeit herummmirgt, 
ohne auf einen grünen Zweig zu fommen. Trauriges Beifpiel Bürger. 


Die größte Achtung, die ein Autor für fein Publikum Habe 
kann, ift, daß er niemals bringt, wa8 man erwartet, fondern was er 
jelbft, auf der jedesmaligen Stufe eigner und fremder Bildung, ft 
recht und nůuͤhlich hält. 

















— — 
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Die Weisheit ift nur in der Wahrheit. 
Wenn ich irre, kann es Yeder bemerken; wenn id) lüge, nit. 


Der Deutſche bat’ Sreiheit der Gefinnung, und daher merkt er 
t, wenn e3 ihm an Geſchmacks- und ‚Geiftes - Freiheit fehlt. 


Iſt denn die Welt nicht ſchon voller Räthjel genug, das man 
einfachſten Erjheinungen auch nod zu Räthſeln machen foll? 


„Das Heinfte Haar wirft feinen Schatten.” 











Was ich in meinem Leben durch faliche Tendenzen verſucht habe 
hun, hab’ ich denn doc zulegt gelernt begreifen. 


Die Freigebigkeit erwirbt einem Yeden Gunft, vorzüglich” wenn 
von Demuth begleitet wird. 





Bor dem Gewitter erhebt fich aum legten Male der Staub ge- 
fam, der nun bald für lange getilgt jein ſoll. 


Die Menſchen Tennen einander nicht Teicht, jelbit mit dem beiten 
en und Vorſatz; num tritt noch der böſe Wille Hinzu, der Alles 
ellt. 





Man würde einander beſſer kennen, wenn ſich nicht immer Einer 
Andern gleichſtellen wollte. 





Ausgezeichnete Perſonen ſind daher übler dran als andere: da 
ſich mit ihnen nicht vergleicht, paßt man ihnen auf. 


An der Welt kommt's nicht drauf an, daß man die Menſchen 
, ſondern daß man in Augenblick klüger ſei, als der vor uns 
one. Ale Jahrmärkte und Marktſchreier geben Zeugniß. 


AR . —TI. 
st überall, wo Waſſer iſt, find Fröſche; aber wo man Fröſche 
WRWaſſer. 





nr fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts von feiner eigenen. 


e Srrthum ift recht out ‚ji lange wir jung find; man muß 
nicht mit ins Alter ſchleppen. 


: Travers, die veralten,, find unnüßes, ranziges Zeug. 


ch die deſpotiſche Unvernunft des Kardinal Nichelieu war 
: an fi) jelbjt irre geworden. 
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Die Natur geräth auf Specififationen wie in eine Sackgaſſe, 
mn nicht dur und mag nicht wieder zurüd, daher die Hartnädig! 
er National » Bildung. 


Metamorphofe im höhern Einn dur Nehmen und Geben, ( 
winnen und Berlieren hat ſchon Dante trefflich geſchildert. 








Seder hat etwas in feiner Natur, dad, wenn er es öffent! 
ausſpräche, Mißfallen erregen müßte. 


Wenn der Menſch über fein Phyfiſches oder Moraliſches na 
denkt, findet er fi gewöhnlich krank. 





Es ift eine Forderung der Ratur, daß der Menſch mitunter ' 
täubt werde, ohne zu jchlafen: daher der Genuß im Tabakrauch 
Branntweintrinten, Opiaten. 


Dem thätigen Menſchen kommt e8 darauf an, dab er dag Re 
thue; ob das Rechte geichehe, ſoll ihn nicht kümmern. 


Mander klopft mit dem Hammer an der Wand herum u 
glaubt, er treffe jedes Mal den Nagel auf den Kopf. „ 


Die franzöfiihen Worte find nit aus geſchriebenen Iateinik 
Worten entftanden, ſondern aus geiprochenen. 


Das Zufällig - Wirklihde, an dem wir weder ein Geſet 
alu noch der Freiheit für den Augenblid entdeden, nennen wir 
emeine. 


Bemalung und Punktirung der Körper ift eine Rückkeh 
Thierheit. 


Geſchichte jchreiben ift eine Ari, ſich daß Vergangene vor 
zu ſchaffen. 


Was man nicht verfteht, befigt man nit. 


Nicht Jeder, dem man Prägnantes überliefert, wird y 
es fällt ihm wohl etwas ganz Belannteß dabei ein. 


Gunft, als Symbol der Souveränetät, von ſchwachen 
ausgeübt. 























Es gibt nichts Gemeines, was, fragenhaft ausged 
Jumoriftiich ausjähe. 


— mm ⸗ 


Marimen und Reflerionen. 11. 153 


bleibt einem Jeden immer noch jo viel Kraft, Das auszu⸗ 
wovon er überzeugt iſt. 





18 Gedächtniß mag immer ininden, wenn da3 Urtheil im 
lid nicht fehlt. 





ie fogenannten Naturdichter find friſch und neu aufgeforberte, 
ter überbildeten, ftodenden, manierirten Kunſtepoche zurückge— 
Talente. Dem Platten fönnen fie nicht ausweichen, man kann 
er als rüdjchreitend anſehen; fie find aber regeneritend und 
lien neue Borjchritte. 





ine Nation gewinnt ein Urtheil, als wenn fie über fich ſelbſt 
n kann. Zu diejem großen Vortheil gelangt fie aber jehr ſpät. 





altatt meinen Worten zu widerjprechen, follten fie nach meinem 
handeln. 





Ne Gegner einer geiftreiden Sache ſchlagen nur in die Kohlen: 
ringen umher und zünden da, wo ſie ſonſt nicht gewirkt hätten. 





er Menſch wäre nit der Vornehmfte auf der Erde, wenn er 
u vornehm für fie wäre. 





a8 längft Gefundene wird wieder verſcharrt; wie bemühte ſich 
die Kometen zu regelmäßigen Körpern zu maden, wofür fie 
ı längft anerfannt! 





ie Tange hat man über die Antipoden hin und her geftritten! 
ewiſſen Geiftern muß man ihre Idiotismen laſſen. 





5 werben jegt Produktionen möglich, die Null find, ohne ſchlecht 
: Null, weil fie feinen Gehalt haben; nicht ſchlecht, weil eine 
ine Form guter Muſter den Berfaflern vorſchwebt. 





er Schnee ift eine erlogene Reinlichkeit. 
er fi vor der Idee jcheut, hat auch zulegt den Begriff nicht 





jere Meifter nennen wir billig Die, von denen wir immer 
Nicht ein Yeder, von dem wir lernen, verdient diejen Titel. 


es Lyriſche muß im Ganzen jehr vernünftig, im Einzelnen ein 
unvernünftig ſein. 





be, Bert. 1. 96. AS 





Sprüge LQ I zu 


Es hat mit euch eine Beichaffenheit wie mit dem Meer, . 
n unterjdiedentlihe Namen gibt, und es ift doch endlih A! 
alzen Waller. 


Man jagt: Eitles Eigenlob ftinfet: das mag fein; was a 
semder und ungerecdhter Tadel für einen Geruch habe, dafür hat ! 
Zublicum keine Nafe. 


Der Roman iſt eine ſubjektive Epopde, in welcher der Verfa 
fih die Erlaubniß ausbittet, die Welt nad) feiner Weile zu behandı 
Es fragt fi alfo nur, ob er eine Weile babe, das Andere wird 
ſchon finden. 


Es gibt problematiihe Raturen, die feiner Lage gewachſen fi 
in der fie ſich befinden, und denen keine genug thut. Daraus entfl 
der ungeheure Widerftreit, der daS Leben ohne Genuß verzehrt. 


Das eigentlich wahrhaft Gute, was wir thun, gejchieht größt 
theils clam, vi et precario. 
Ein luſtiger Gefährte if ein Rollwagen auf der Wanderſcha 

Der Schmuß ift glänzend, wenn die Sonne fcheinen mag. 

Der Müller denkt, es wachſe kein Weizen, als damit | 
Mühle gehe. " 


Es ift ſchwer gegen den Augenblid gerecht jein: der gleichg' 
macht uns lange Weile, am guten bat man zu tragen und am 
zu ſchleppen. 

Der ift der glücklichſte Menſch, der das Ende feines Lebe 
dem Anfang in Verbindung jegen kann. 





























So eigenfinnig widerſprechend ift der Menſch: zu ſeinem 
will er keine Nöthigung, zu ſeinem Schaden leidet er jeden / 


Die Vorſicht ift einfach, die Hinterbreinfiht vielfach. 


Ein Zuftand, der alle Tage neuen Verdruß zuzieht, ifl 
te. 





rech 


Bei Unvorſichtigkeiten iſt nichts gewöhnlicher, als Au 
die Möglichkeit eines Auswegs zu ſuchen. 


Die Hindus der Wüfte geloben, keine Fiſche zu efier 
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t Meinungen, die man wagt, wie mit Steinen, die 
Breite bewegt: fie Tönnen geſchlagen werden, aber fie 
l eingeleitet, daß gewonnen wird. 





gewiß als wunderbar, daß Wahrheit und Irrthum aus 
itſtehen; deßwegen man oft dem Irrthum nicht ſchaden 
zugleich der Wahrheit fchabet. 


heit gehört dem Menſchen, der Irrthum der Zeit an. 
: man von einem außerordentlihen Manne: Le mal- 
38 8 cause son erreur, mais la force de son äme 
tir avec gloire. 





ı bat feine Eigenheiten und fann fie nicht los werben; 
Nander an feinen Eigenheiten, oft an den unjäulig- 





vicht zu viel duntt, iſt viel mehr, als er glaubt. 


und Wiſſenſchaft ſowie im Thun und Handeln kommt 
in, do die Objelte rein aufgefaßt und ihrer Natur 
t werden. 


ſtändige, ſinnige Perſonen im Alter die Wiſſenſchaft 
ne e3 nur daher, daB fie von ihr und von ſich 
rt haben. 


re die Menſchen, welde von der Vergänglichleit der 
ſens machen und fi in Betradhtung irdiſcher Nichtig- 
find wir ja eben deßhalb da, um das Vergängliche 
zu maden; das kann ja nur dadurch geſchehen, daß 
ı Ihäten weiß. 


Franzoſen Tournure nennen, ift eine zur Anmuth ges 
Kung Man ſieht daraus, daB die Deutichen feine 
en können: ihre Anmaßung ift hart und herb, ihre 
und demüthig; das Eine jchliekt daS Andere auß und 
ıerbinden. 


genbogen, der eine Biertelftunde fteht, fieht man nicht 

















nete und gejchieht mir noch, daß ein Werk bildender 
n erjten Anblid mipfält, weil ih ihm nicht gewachſen 
ıber ein Verbienft daran, jo uch’ ich ihm beizulammm, 
(t es nicht an den erfreulichiten Gninedungen: an ven 
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Dilettantismus, ernſtlich behandelt, und Wiſſenſchaft, mechaniſch 
betrieben, werden Pedanterei. 


Die Kunft kann Niemand fördern als der Meiftr. Gönner 
fördern den Künftler, das ift recht und gut; aber dadurch wird nicht 
immer die Kunſt gefördert. 


„Deutlichkeit ift eine gehörige Vertheilung von Licht und Schatten.“ 
Hamann. Hört! 


Shakeipeare ift reich an wunderfamen Tropen, die aus perfoni» 
fizirten Begriffen entftehen und uns gar nicht kleiden würden, bei 
ihm aber völlig am Platze find, weil zu feiner Zeit alle Kunft von 
der Allegorie beherricht wurde. 

Aud findet derſelbe Gleihniffe, wo wir fie nicht hernehmen 
würden, 3. B. vom Buche. Die Druderkunft war ſchon über Hundert 
Jahre erfunden; demohngeachtet erſchien ein Buch noch als ein Hei⸗ 
Yige8, wie wir aus dem damaligen Einbande jehen, und jo war es 
dem edlen Dichter lieb und ehrenwerth , wir aber broſchiren jest Alle 
und haben nicht leicht vor dem Einbande noch jeinem Inhalte Reſpekt. 


Herr von Schweiniden ift ein merkwürdiges Geihichts- und 
Sittenbuch; für die Mühe, die es koſtet, e8 zu leien, finden wir uns 
reichlich) belohnt; es wird für gewiſſe Zuftände eine Symbolif ber voll» 
tommenften Art. Es ift fein Bejebuch, aber man muß e8 gelefen haben. 














Der thörigfte von allen Irrthümern ift, wenn junge gute Stöpfe 
lauben, ihre Originalität zu verlieren, indem fie das Wahre aner- 
ennen, wa3 don Andern ſchon anerkannt worden. 


Die Gelehrten find meift gebäffig, wenn fie widerlegen; einen 
Irrenden jehen fie gleich als ihren Todfeind an. 


Die Schönheit kann nie über ſich ſelbſt deutlich werben. 


Sobald man der jubjeltiven oder jogenannten jentimentalen Poefie 
mit der objektiven, darſtellenden, gleiche Nechte verlieh, wie es denn 
auch wohl nicht anders fein konnte, weil man jonft die moderne Poefie 
ganz hätte ablehnen müſſen, jo war voraus zu fehen, daß, wenn 
auch wahrhafte poetiſche Genies geboren werben jollten, fie doch immer 
mehr das Gemüthliche des innern Lebens als das Allcmeine des großen 
Weltlebens darftellen würden. Dieſes ift nun in dem Grade einge» 
troffen, daß e8 eine Poeſie ohne Tropen gibt, der man doch feines: 
wegs allen Beifall verlagen kann. 
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—2 
Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum iſt viel leichter zu erlennen, als die Wetethe zu 
finden: jener Tiegt auf ber Oberfläche, damit laßt ſich wor (emiz 
werden; viele ruht in ber Tiefe, danach zu forſchen if nid: Asen 
mann Sache. 





Wir Alle leben vom Vergangenen und gehen am Bergængenen 
zu Grunde. 


Wie wir was Großes lernen ſollen, ſahies wir zı3 ef iz 
unjere angeborne Armſeligkeit, und haben deh immer nz5 zeige 


Den Deutihen ift nichts daran gelegen, immer ;ı Heer 
aber doch für ſich zu bleiben. Jeder, ji er ub, weidie- = 2.1. 
hat jo ein eigenes Fürſich, das er ſich il gem muifre einer 
laſſen. 


Die empiriſch-ſittliche Welt beit iii zur SE Tin 
Willen und Neid. 


Der Aberglaube ift die —— 2: Su aa: 
dem Dichter nicht, abergläubifch zu fe “ger mo... : 














Das Leben, jo gemein es ip DT = =. 
Gewöhnlichen, dem Alltäglicden zu —— * -...- 
doch immer gewiſſe —— —— = Fe 2: .._ 
Mitteln um, fie zu befriebigen F 

Mit dem Vertrauen iR 8 — — — Dur — — 





nur Einen, der kann Fig zum 
die find in demſelbigen See, ab guilsir — 
Wahrheit gar nicht heramk 


Unreine Le 


aber für Den, der up —— 7 -—— 


— — = * 





222 - .s 






und des Entidi 


Ein beicränier rei — igften 
feinſten Maqhler — Se 


nicht aus. 


Gegen er A un — 
muß ihr —⏑ —- 
gefallen. 





——i — 
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Die Menge kann tüchtige Dienihen nicht entbehren, und bie 
Tüchtigen find ihnen jederzeit zur Laſt. 





Wer meine Fehler überträgt, ift mein Her, und wenn’s mein 
Diener wäre. 





Memoiren von oben herumter oder von unten Binauf, fie müffen 
fi immer begegnen. 





Wenn man von den Leuten Pflichten forbert und ihnen feine 
Rechte zugeftehen will, muß man fie gut bezahlen. 


Das ſogenannte Romantiſche einer Gegend ift ein ftilles Gefühl 
des Erhabenen unter der Form der Vergangenheit oder, was glei 
lautet, der Einſamkeit, Abweſenheit, Abgeſchiedenheit. 





Der herrliche Kirchengeſang: Veni Creator Spiritus iſt ganz 
eigentlich ein Appell ans Genie; deßwegen er auch geift- und kraft⸗ 
reiche Menſchen gewaltig anſpricht. 


Das Schöne iſt eine Manifeſtation geheimer Naturgeſetze, die ung 
ohne deflen Erſcheinung ewig wären verborgen geblieben. 


Aufrihtig zu ſein kann ih veriprechen, unparteiiich zu fein, 
aber nicht. 


Der Undant ift immer eine Art Schwäche. Ih babe nie ge 
fehen, daß tüchtige Menſchen wären undankbar geweſen. 


Wir Alle find jo bomirt, daß wir immer glauben, Recht zu 
haben; und fo läßt fich ein außerorbentlidder Geift denken, der nicht 
allein irrt, fondern jogar Luſt am Irrthum hat. 

















Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des Guten und Rechten 
ift jehr jelten; gewöhnlich jehen wir Pebanterie, welche zu retardiren, 
Frechheit, die zu übereilen ftrebt. 


Worte und Bild find Korrelate, die fi immerfort ſuchen, wie 
wir an Tropen und Gleichniſſen gennglanı gewahr werden. So von 
jeher, was dem Ohr nad innen gejagt oder gelungen war, follte dem 
Auge gleichfalls entgegen kommen. Und fo fehen wir in kindlicher 
Zeit in Geſetzbuch und Heilsordnung, in Bibel und Bibel, ih Wort 
und Bild immerfort balanciren. Wenn man ausſprach, was ſich nicht, 
bilden, bildete, was ſich nicht ausſprechen ließ, jo war daB ganz recht) 
aber man vergriff ih gar oft und ſprach, flatt zu bilden, und daraus 
entitanden die doppelt böjen ſymboliſch⸗myſtiſchen Ungeheuer. 
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Dritte Abtheilnng. 
er Irrthum ift viel leichter zu erkennen, als die Wahrheit zu 
jener liegt auf der Oberfläche, damit läßt fi wohl fertig 
Firt ruht in der Tiefe, danach zu forſchen ift nicht Seder- 
ache. 





zir Alle leben vom Vergangenen und gehen am Vergangenen 
inde. 





zie wir was Großes lernen ſollen, flüchten wir uns gleich in 
angeborne Armſeligkeit, und haben doch immer etwas gelernt. 





en Deutſchen iſt nichts daran gelegen, zuſammen zu bleiben, 
och für fi zu bleiben. Jeder, ſei er auch, welcher er mwolle, 
ein eigene! Fürſich, das er fi nicht gern möchte nehmen 





te empirisch - fittliche Welt beſteht größtentheils nur aus bölem 
und Reid. 


er Aberglaube ift die Poefte des Lebens; deßwegen ſchadet's 
Yichter nicht, abergläubifch zu fein. 


a8 Leben, jo gemein es audfieht, jo leicht es ſich mit dem 
nliden, dem Alltäglichen zu begnügen ſcheint, begt und pflegt 
nmer gewifje höhere Forderungen im Stillen und fieht fid) nad 
n um, fie zu befriedigen. 


tit dem Vertrauen ift e8 eine wunderliche Sade. Hört man 
inen, der kann fi irren oder ſich betrügen; hört man Biele, 
d in demjelbigen Falle, und gewöhnlich findet man da die 
eit gar nicht heraus. 





nreine Lebensverhältniſſe joll man Niemand wünichen; fie find 
Ir Den,:der zufällig hinein ge, Prüffteine des Charakters 
8 Entichiedenften, was der Menſch vermag. 


in beichräntter ehrliher Menſch fieht oft die Schelimerei der 
ı Mächler (Faiseurs) dur) und durd. 


3er keine Liebe fühlt, muß ſchmeicheln lernen, fonft kommt er 
us. 








En die Kritik kann man ſich weder ſchützen noch mehren; man 
zum Trutz handeln, und das läßt fie fi nad und nad) 
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Die Menge kann tüchtige Menſchen nicht entbehren, und die 
Tüchtigen find ihnen jederzeit zur Laſt. 





Wer meine Zehler überträgt, ift mein Herr, und wenn’: men 
Diener wäre. 





Memoiren von oben herunter oder von unten hinauf, fie mäflen 
fid immer begegnen. 


Wenn man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen feine 
Rechte zugeitehen will, muß man fie gut bezahlen. 





Das jogenannte Romantiſche einer Gegend ift ein ſtilles Gefühl 
des Erhabenen unter der Form der Vergangenheit oder, was gleid 
lautet, der Einjamteit, Abweſenheit, Abgejchiedenheit. 





Der Herrlide Kirchengeſang: Veni Creator Spiritus iſt gan 
eigentlich ein Uppell ans Genie; deßwegen er auch geift- und kraft 
reihe Menſchen gewaltig anſpricht. 


Das Schöne ift eine Manifeftation geheimer Naturgejege, vie uns 
ohne deflen Erſcheinung ewig wären verborgen geblieben. 


Aprichtis zu ſein kann ich verſprechen, unparteiiſch zu ſein, 





aber nicht. 


Der Undank iſt immer eine Art Schwäche. Ih habe nie ge 
fehen, daß tüchtige Menſchen wären undankbar geweien. 


Wir Alle find jo bornirt, daß wir immer glauben, Recht zu 
haben; und fo läßt ji ein außerorbentliher Geiſt denken, der nit 
allein irrt, jondern fogar Luft am Irrthum hat. 











Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des Öuten und Rechten 
ift jehr jelten; gewöhnlich jehen wir Pebanterie, welche zu zetardbiren, 
Frechheit, die zu übereilen ftrebt. 


Worte und Bild find Korzelate, die fi immerfort juchen, wie 
wir an Tropen und Gleichniſſen genugſam gewahr werden. Go vn 
jeher, was dem Chr nad) innen gejagt oder gelungen war, follte dem 
Auge gleichfalls entgegen kommen. Und fo jehen wir in finblide 
Zeit in Geſetzbuch und Heilgordnung, in Bibel und Fibel, fi) Wort 
und Bild immerfort balanciren. Wenn man ausſprach, was fich nicht 
bilden, bildete, was fi nicht ausſprechen ließ, jo war daß ganz rechi 
aber man vergriff ſich gar oft und ſprach, flatt zu bilden, und daran 
entftanden die doppelt böfen ſymboliſch⸗myſtiſchen Ungeheuer. 
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ıe Sammlung von Anekdoten und Marimen ift für den Welt- 
er größte Schag, wenn er die erften an Ihidlihen Orten ins 
, einzuftreuen, der legten im treffenden Falle fi zu erinnern 





ın fagt: Studire, Künftler, die Natur! Es ift aber feine Kleinig⸗ 
: dem Gemeinen das Edle, aus der Unform das Schöne zu 
n. 


» der Untheil ſich verliert, verliert fih auch daB Gedächtniß. 


e Melt ift eine Glode, die einen Riß hat: fie Elappert, aber 
icht. 








e Zubringlicgfeit junger Dilettanten muß man mit Wohl: 
en: fie werden im Alter die wahriten Verehrer der Kunft 
Meiſters. 


enn die Menſchen recht ſchlecht werden, haben fie keinen An« 
ehr als die Schadenfreube. 


icheite Leute find immer das befte Konverſations-Lexikon. 


gibt Menichen, die gar nicht irren, weil fie fich nicht3 Ver⸗ 
5 vorſetzen. 














nne id) mein Verhältniß zu mir ſelbſt und zur Außenwelt, jo 
’& Wahrheit. Und jo kann Jeder feine eigene Wahrheit Haben, 
ift Doch immer dieſelbige. 


8 Beſondere ımterliegt ewig dem Allgemeinen, daS Allge⸗ 
yat ewig ſich den Belondern zu fügen. 


an eigentlid) Produktiven ift Niemand Ger, und fie müffen 
nur I gewähren Lafien. 


Sm die Natur ihr offenbares Geheimniß gu enthüllen anfängt, 

findet eine unwiderſtehliche Sehnſucht nad) ihrer würdigſten 

kin, der Kunſt. 

: Zeit ift jelbft ein Element. 

Menſch begreift niemals, wie anthropomorphiſch er ift. 
Unterjied, der dem Berftand nichts gibt, ift Fein Unter⸗ 





. 
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Es hat mit euch eine Beichaffenheit wie mit dem Meer, dem 
man unterjchiedentlihe Namen gibt, und es ift doch endlich Alles 
gelalzen Wajler. 





Man jagt: Eitles Eigenlob ſtinket: das mag fein; was aber 
fremder und ungerechter Tadel für einen Geruch) habe, dafür hat das 
Publicum keine Naje. 





Der Roman ift eine fubjeltive Epopde, in welcher der Berfaffer 
fih die Erlaubniß ausbittet, die Welt nach feiner Weife zu behandeln. 
Es fragt fi alfo nur, ob er eine Weile habe, das Andere wird fid 
ſchon finden. 


Es gibt problematiſche Raturen, die keiner Lage gewadjien find, 
in der fie fi befinden, und denen keine genug thut. Daraus entſteht 
der ungeheure Widerftreit, der das Leben ohne Genuß verzehrt. 








Das eigentlich wahrhaft Gute, was wir thun, geſchieht größten- 
theils clam, vi et precario. 


„Ein luſtiger Gefährte ift ein Rollwagen auf der Wanderſchaft.“ 
Der Schmutz ift glänzend, wenn die Sonne ſcheinen mag. 


Der Müller denkt, es wachſe fein Weizen, als damit feine 
Mühle gehe. " 


Es ift ſchwer gegen den Augenblid gerecht fein: der gleichgültige 
macht uns lange Weile, am guten bat man zu tragen und am böjen 
zu jchleppen. 


Der ift der glücklichſte Menſch, der das Ende feines Lebens mit 
dem Anfang in Verbindung jegen kann. 

















So eigenfinnig widerſprechend iſt der Menſch: zu feinem Bortheil 
will er keine Nöthigung, zu feinem Schaden leidet er jeden Zwang. 


Die Vorſicht ift einfach, die Hinterdreinficht vielfach. 


Ein Zuſtand, der alle Tage neuen Verdruß zuzieht, iſt nicht der 
rechte. 


Bei Unvorſichtigkeiten iſt nichts gewöhnlicher, als Ausſichten auf 
die Möglichkeit eines Auswegs zu ſuchen. 


Die Hindus der Wüfte geloben, keine Fiſche zu eſſen. 
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Es ift mit Meinungen, die man wagt, wie mit Steinen, di 
ı voran im Breite bewegt: fie können geichlagen werden, aber fi 
en ein Spiel eingeleitet, daS gewonnen wird. 


Es ift jo gewiß al3 wunderbar, daß Wahrheit und Irrthum aus 
er Quelle entſtehen; deßwegen man oft dem Irrthum nicht ſchaden 
f, weil man zuglei der Wahrheit jchadet. 





Die Wahrheit gehört dem Menſchen, der Irrthum der Zeit an. 
zwegen jagte man von einem außerorventlihen Nanne: Le mal- 


r des temps a cause son erreur, mais la force de son äme 
.& fait sortir avec gloire. 





Sedermann bat feine Eigenheiten und kann ſie nicht los werben; 


doch geht Mancher an feinen Eigenheiten, oft an den unidhuldig- 
zu Grunde. 





Wer fi nicht zu viel dünkt, ift viel mehr, alS er glaubt. 





In Kunft und Wiſſenſchaft jowie im Thun und Handeln fonımt 
3 darauf an, daß die Objekte rein aufgefakt und ihrer Natur 
iß behandelt werden. 





Wenn verftändige, finnige Perfonen im Alter die Willenichaft 
ig ſchätzen, ſo fommt es nur daher, daß fie von ihr und von ſich 
iel gefordert haben. 





Ich bedaure die Menſchen, welche von der Vergänglichkeit der 
e viel Weſens machen und fih in Betrachtung irdiſcher Nichtig- 
erlieren: find wir ja eben dekhalb da, um das Vergängliche 


yängli zu machen; da8 kann ja nur dadurch geichehen, daß 
Beides zu jchäten weiß. 





zas die Franzoſen Tournure nennen, ift eine zur Anmuth ges 
e Anmaßung. Man fieht daraus, daß die Deutichen feine 
ıre haben können: ihre Anmaßung ift hart und herb, ihre 


ı mild und demüthig; das Eine jchließt daS Andere aus und 
ſt zu verbinden. 





en Regenbogen, der eine Viertelftunde fteht, ſieht man nicht 





begegnete und gejchieht mir no, daß ein Werk bildenver 

: beim erften Anblid mißfällt, weil ich ihm nicht gemadjjen 

ich aber ein Verdienſt daran, jo ſuch' ih ihm beiqulommen, 
fehlt es nicht an den erfreulichſten Enivetungen. au vn 
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Dingen werd’ ih neue Eigenſchaften und an mir neue Fähigkeiten 
gewahr. 


Der Glaube ift ein häuslich, heimlich Kapital, wie es öffentliche 
Spar- und Hülfsfajlen giebt, woraus man in Tagen der Noth Ein- 
zelnen ihr Bedürfniß reicht; Hier nimmt der Gläubige ſich jeine Zinſen 
im Stillen jelbft. 


Der eigentliche Obſkurantismus ift nicht, daß man die Ausbrei- 
tung des Wahren, Klaren, Nüglichen hindert, jondern daß man das 
Falſche in Kurs bringt. 


Indem ih mich zeither mit der Lebensgeſchichte wenig und viel 
bedeutender Menſchen anhaltender beichhäftigte, kam ih auf den Ge- 
danken: e8 möchten fi) mohl die Einen in dem Weltgewebe als Zettel, 
die Andern als Einſchlag betrachten laſſen; jene gäben eigentlicy die 
Breite des Gewebes an, dieſe befien Halt, Feſtigkeit, vielleicht auch 
mit Zuthat irgend eines Gebilde. Die Scheers der Parze hingegen 
beftimmt die Länge, dem fi) denn daS Uebrige alles zuſammen unter 
werfen muß. Weiter wollen wir daS Gleichniß nicht verfolgen. 


Auh Bücher haben ihr Erlebtes, das ihnen nicht entzoger 
werden fann. 
Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 
Wer nie die fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend fa, 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 

Dieje tiefſchmerzlichen Zeilen miederbolte ſich eine höchſt voll- 
fommene, angebetete Königin in der graufamften Berbannung, zu 
gränzenlojem Elend verwiejen. Sie befreumbete fh mit dem. Buche, 
das diefe Worte und noch mande jchmerzlihe Erfahrung überliefert, 
und zog daraus einen peinlihen Troft, wer dürfte dieſe ſchon im die 

Emigfeit fi) erftredende Wirkung wohl jemals verfümmern? 

















Mit dem größten Entzüden fteht man im Apolloſaal der Bilfe 
Aldobrandini zu Trascati, auf welche glüdlicde Weile Dominichin die 
Spidiihen Metamorphofen mit der jhidlihften Oertlichleit umgibt; 
dabei nun erinnert man fih gern, daß die glüdlichften Ereignifie 
doppelt jelig empfunden werden, wenn fie uns in herrlicher Gegend 
gegönnt waren, ja, daß gleichgültige Momente durch würdige Lofalität 
zu hoher Bedeutung gefteigert wurden. 


Mannräuſchlein nannte man im febzehnten Jahrhundert gar 
ausbrudevoll die Geliebte, 


I u Km ch de 1 
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Gefelligkeit Tag in meiner Ratur; deßwegen ich bei vielfachen 
Unternehmen mir Mitarbeiter gewann und mid ihnen zum Mit: 
arbeiter bildete und fo das Glück erreichte, mich in ihnen und fie in 
mir fortleben zu jehn. ” 





Mein ganzes innere® Wirken erwies ſich als eine lebendige 
Heuriſtik, welde, eine unbelannte geahnete Kegel anertennend, joldye 
in der Außenwelt zu finden und in die Außenwelt einzuführen tradhtet. 





Es gibt eine enthufiaftiiche Neflerion, die von dem größten Werth 
ift, wenn man ſich von ihr nur nicht hinreißen läßt. 


Nur in der Schule felbit ift Die eigentliche Vorſchule. 








Der Irrthum verhält ſich gegen das Wahre, wie der Echlaf gegen 
- das Wachen. Ich Habe bemerkt, daß man aus dem Irren fich wie 
erquidt wieder zu dem Wahren hinwende. 


Ein Jeder leidet, der nicht für ſich jelbit Handelt. Man handelt 
für Andere, um mit ihnen zu genießen. 








Das Faßliche gehört der Sinnlidfeit und dem Verſtande. Hieran 
ſchließt ſich das Gehörige, welches verwandt ift mit dem Schicklichen. 
Das Gehörige jedoch ift ein Verhältniß zu einer bejondern Zeit und 
entiehiedenen Umſtänden. 





Gigentlich lernen wir nur von Büchern, die wir nicht beurtheilen 
fönnen. Der Autor eines Buchs, daS wir beurtheilen fünnten, müßte 
von un lernen. 





Debhalb ift die Bibel ein ewig wirkfames Buch, weil, jo lange 
die Welt fteht, Niemand auftreten und fagen wird: Ich begreife es 
im Ganzen und verſtehe e8 im Einzelnen. Wir aber fagen beichei- 
den: Im Ganzen ift e8 ehrwürdig und im Einzelnen anwendbar. 


Alle Myſtik ift ein Transſcendiren und ein Ablöſen von irgend 
einem Gegenſtande, den man Hinter fich zu laſſen glaubt. Ye größer 
und bedeutender Dasjenige war, dem man abjagt, deſto reicher find 
die Produftionen des Myſtikers. 





Die orientaliihe myftiihe Poefie hat deßwegen den großen Vor: 
zug, daß der Reihthum der Welt, den der Adepte wegweist, ihm 
noch jederzeit zu Gebote fteht. Er befindet ſich alſo nod) immer nıi*ten 
in der Fülle, die er verläßt, und jchwelgt in Dem, was er gern los 
jein möchte. 


— — ⸗0 
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Dilettantismus, ernftlich behandelt, und Wiſſenſchaft, mechaniſch 
betrieben, werden Pedanterei. 


Die Kunft Tann Niemand fördern als der Meifter. Gönner 
fördern den Künftler, das ift recht und gut; aber dadurch wird nicht 
immer die Kunſt gefördert. 


„Deutlichkeit ift eine gehörige Vertheilung von Licht und Schatten.“ 
Hamann. Hör! 


Shafeipeare ift reich an wunderjamen Tropen, die aus perfoni» 
fizirten Begriffen entftehen und uns gar nicht Heiden würden, bei 
ihm aber völlig am Plage find, weil zu feiner Zeit alle Kunft von 
der Allegorie beherricht wurde. 

Auch findet derjelbe Gleichniffe, mo mir fie nicht hernehmen 
würden, 3. B. vom Buche. Die Druderlunft war ſchon über Hundert 
Jahre erfunden, demohngeachtet erſchien ein Buch noch als ein Hei: 
ligeg, wie wir aus dem damaligen Einbande fehen, und jo war es 
dem edlen Dichter lieb und ehrenwerth , wir aber broſchiren jegt Alle 
und haben nicht leicht dor dem Einbande noch jeinem Inhalte Reipeft. 


Herr von Schweinichen ift ein merkwürdiges Geſchichts- und 
Sittenbuch; für die Mühe, die es koſtet, e8 zu lejen, finden wir uns 
reichlich belohnt, es wird für gewifje Zuftände eine Symbolik der voll- 
fommenften Art. Es ift Tein Lejebuch, aber man muß es gelejen haben. 


Der thörigfte von allen Irrihumern ift, wenn junge gute Köpfe 
glauben, ihre Originalität zu verlieren, indem fie das Wahre aner 
fennen, wa3 von Andern ſchon anerkannt worden. 


Die Gelehrten find meiſt gehäfſig, wenn fie widerlegen; einen 
Irrenden jehen fie gleich ala ihren Todfeind an. 


Die Schönheit kann nie Über fich jelbft deutlih werben. 


Sobald man der jubjeltiven oder jogenannten jentimentalen Poeft 
mit der objektiven, darſtellenden, gleiche Rechte verlieh, wie eg bem 
auch wohl nicht anders ſein Tonnte, weil man jonft die moderne Pocke 
ganz hätte ablehnen müflen, jo war voraus zu jehen, daß, wem 
aud) wahrhafte poetiiche Genies geboren werden follten, fie doch immer 
mehr daS Gemüthlidhe des innern Lebens als das Allemeine des große 
Weltlebens darftellen würden. Dieſes ift nun in dem Grade einge 
troffen, dab es eine Poeſie ohne Tropen gibt, der man dod) Keine 
wegs allen Beifall verjagen Tann. 














— — —— — 
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Dritte Abtheilnung. 
Irrthum ift viel leichter zu erfennen, als die Wahrheit zu 
ner liegt auf ber Oberfläche, damit läßt fi mohl fertig 
ieſe ruht in der Tiefe, danach zu forſchen iſt nicht Jeder⸗ 
ache. 





Alle leben vom Vergangenen und gehen am Vergangenen 
e. 





wir was Großes lernen ſollen, flüchten wir uns gleich in 
zeborne Armſeligkeit, und haben doch immer etwas gelernt. 





Deutſchen iſt nichts daran gelegen, zuſammen zu bleiben, 
für ſich zu bleiben. Jeder, ſei er auch, welcher er wolle, 
meigenes Fürſich, das er ſich nicht gern möchte nehmen 





empieitch ſittliche Melt befteht größtentheils nur aus bölem 
id Neid. 





Aberglaube ift die Poefte des Lebens; deßwegen jchadet's 
ter nicht, abergläubiſch zu jein. 


Leben, jo gemein es außfieht, jo leicht es ih mit dem 
hen, dem Alltäglichen zu begnügen ſcheint, hegt und pflegt 
er gewifle höhere Forderungen im Stillen und fieht ſich nad) 
m, fie zu befriedigen. 


dem Vertrauen ift es eine wunderliche Sade. Hört man 
17, der kann fi irren oder fich betrügen; hört man Viele, 
in demijelbigen Falle, und gewöhnlich findet man da die 
gar nicht heraus. 


ine Lebensverhältnifie ſoll mı man Niemand wünſchen; fie find 
Den,.der zufällig hinein geräth, Prüffteine des Charakters 
kntſchiedenſten, was der Menſch vermag. 


beſchränkter ehrlicher Menſch fieht oft die Schelmerei der 
ſtächler (Faiseurs) dur und durch. 


feine Liebe fühlt, muß ſchmeicheln Iernen, ſonſt kommt er 











n die Kritil kann man ſich weder ſchützen noch mehren; man 
zum Trug handeln, und das läßt fie ſich nad und nad 
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Die Menge kann tüchtige Dienichen nicht entbehren, und die 
Tüchtigen find ihnen jederzeit zur Laft. 





Wer meine Fehler überträgt, ift mein Herr, und wenn's mein 
Diener wäre. 





Memoiren von oben herunter oder von unten hinauf, fie mäffen 
fih immer begegnen. 





Wenn man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen feine 
Rechte zugeftehen will, muß man fie gut bezahlen. 


Das fogenannte Romantiiche einer Gegend ift ein ftilles Gefühl 
des Erhabenen unter der Form der Vergangenheit oder, was gleich 
lautet, der Einſamkeit, Abwejenheit, Abgeſchiedenheit. 





Der herrliche Kirchengelang: Veni Creator Spiritus ifl ganz 
eigentlich ein Appell ans Genie; deßwegen er auch geift- und Traft- 
reihe Menſchen gewaltig anipridt. 


Das Schöne ift eine Manifeftation geheimer Naturgejege, die ung 
ohne deſſen Griheinung ewig wären verborgen geblieben. 


Aufrichtig zu fein kann ich veriprechen, unparteiiich zu jein, 
aber nidt. 


Der Undant ift immer eine Art Schwäche. Ih habe nie ge 
ſehen, daß tüchtige Menſchen wären undankbar gewejen. 


Wir Alle ſind ſo bornirt, daß wir immer glauben, Recht zu 
haben, und jo läßt ſich ein außerordentlicher Geiſt denlen, der nicht 
allein irrt, fondern jogar Luft am Irrthum bat. 


Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des Öuten und Rechten 
ift ſehr jelten; gewöhnlich jehen wir Pebanterie, weldde zu retarbiren, 
Frechheit, die zu übereilen ftrebt. 


Worte und Bild find Korrelate, die. ſich immerfort juchen, wie 
wir an Tropen und Gleichniſſen genugfam gewahr werden. So von 
jeher, was dem Chr nad innen gejagt oder gelungen war, follte dem 
Auge gleichfalls entgegen Tommen. Und fo fehen wir in kindlicher 
Zeit in Geſetzbuch und Heilsordnung, in Bibel und Fibel, ſich Wort 
und Bild immerfort balanciren. Wenn man ausſprach, was ſich nicht 
bilden, bildete, was ſich nicht ausſprechen ließ, jo war daB ganz red 
aber man vergriff fih gar oft und ſprach, flatt zu bilden, und daran 
entftanden die doppelt böjen jymbolijch- myftiichen Ungeheuer. 
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mlung von Anekdoten und Dlarimen tft für den Welt: 
e Schatz, wenn er die erften an ſchicklichen Orten ins 
xeuen, der legten im treffenden Falle fih zu erinnern 





Studire, Künſtler, die Ratur! Es ift aber feine Kleinig⸗ 
Hemeinen das Edle, aus der Unform das Schöne zu 





ntheil fi) verliert, verliert fich auch daB Gedächtniß. 
ift eine Glode, die einen Riß hat: fie Happert, aber 


nglichfeit junger Dilettanten muß man mit MWohl- 
: fie werden im Alter die wahrften Verehrer der Kunft 
r8. 


Menjchen recht jchlecht werden, haben fie feinen An⸗ 
die Schadenfreude. 


‚eute find immer das befte Konverſations-Lexikon. 


denſchen, die gar nicht irren, weil fie fich nichts Ver⸗ 
gen. 

















mein Berhältnig zu mir jelbft und zur Außenwelt, fo 
eheit. Und jo Tann Jeder jeine eigene Wahrheit haben, 
immer Ddiefelbige. 


ndere unterliegt ewig dern Allgemeinen, daß Allge⸗ 
ih dem Belondern zu fügen. 


lid) Produktiven ift Niemand Herr, und fie müffen 
gewähren lafien. 


Natur ihr offenbares Geheimnik gu enthüllen anfängt, 
eine widerfehliche Sehnſucht nach ihrer würdigſten 
: Kunft. 








iſt ſelbſt ein Element. 
ch begreift niemals, wie anihropomorphiſch er iſt. 
Ihied, der den Berftand nichts gibt, ift ein linter- 


— — — 


em 
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Die Verwechſelung eines Konſonanten mit dem andern möchte 
wohl aus Unfähigkeit des Organs, die Verwandlung der Vokale in 
Diphthongen aus einem eingebildeten Pathos entſtehen. 


Man kann nicht für Jedermann leben, beſonders für Die nicht, 
mit denen man nicht leben möchte. 


Der Appell an die Nachwelt entſpringt aus dem reinen lebendigen 
Gefühl, ab es ein Unvergängliches gebe und, wenn auch nicht gleich 
anerfannt, doch zulegt aus der Minorität fih der Majorität werde 
zu erfreuen haben. 


Geheimniffe find noch feine Wunder. 
„I convertiti stanno freschi appresso di me.“ 


Leichtfinnige,, leidenſchaftliche Begünſtigung problematifcher Talente 
war ein Fehler meiner frühern Jahre, den ich niemals ganz ablegen 
konnte. 





Sch möchte gern ehrlich mit dir fein, ohne daß wir uns ent—⸗ 
zweiten: dad geht aber nit. Du benimmft did falſch und jegeft 
Dich zwiſchen zwei Stühle; Anhänger gewinnft du nicht und verlierft 
deine Freunde. Was ſoll daraus werden! 


Es ift ganz einerlei, vornehm ober gering fein: das Menſchliche 
muß man immer ausbaden. 


Die liberalen Schriftfteller ſpielen jegt ein gute Spiel, fie haben 
das ganze Publicum zu Suppleanten. - 


Wenn ich von liberalen Ideen reden höre, jo verwundere id 
nic) immer, wie die Menſchen fih gern mit leeren Wortſchällen hin: 
halten; eine dee darf nicht liberal jein. Kräftig jei fie, tüchtig, in 
fich ſelbſt abgeichloffen, damit fie den göttlichen Aufırag, produftiv 
zu jein, erfülle; noch weniger darf der Begriff liberal jein, denn der 
hat einen ganz andern Auftrag. 

Wo Man die Xiberalität aber ſuchen muß, das ift in den Ge 
finnungen, und dieje find daS Yebendige Gemüth. 

Gefinnungen aber find felten liberal, weil die Gefinnung un» 
mittelbar aus der Perjon, ihren nächſten Beziehungen und Bebürf: 
niſſen hervorgeht. 

Weiter jehreiben wir nit; an diefem Maßſtab halte man, mas 
man tagtäglich Hört. 


Es find immer nur unfere Augen, unfere Vorftellungsarten; die 
Rafur wei ganz allein, was fie will, was fie gewollt bat. 


Marimen und Reflexionen. 111, 763 
Gib mir! mo ich ftehe! 

Archimedes. 
Nimm dir, wo du fteheft! 

N 


ofe. 
Behanpte, wo du ftehft! 





Igemeines Gaufal»Berhältniß, das der Beobachter aufjucht und 
e Erſcheinungen einer allgemeinen Urſache zuſchreibt; an die 
wird jelten gedacht. 





Sinem Klugen widerfährt feine geringe Thorheit.“ 





ei jedem. Kunſtwerk, groß oder Hein, bis ins Kleinſte kommt 
mf die Conception an. 


3 gibt eine Poeſie ohne Tropen, die ein einziger Tropus ift. 





in alter gutmüthiger Eraminator jagt einem Schüler ins Ohr: 
Etiam nihil didicisti, 
bt ihn für gut hingehen. 


as durtreffliche iſt unergründlich, man mag damit anfangen, 
tan will, 








Aemilium Paulum — virum in tantum laudandum, in 
am intelligi virtus potest.* 





& babe mich jo lange ums Allgemeine bemüht, bis ich ein- 
lernte, was vorzüglide Menſchen im Bejondern leijten. 


igentlich weiß man nur, wenn man wenig weiß; mit dem Willen 
der Zweifel. 


te Jrrthümer des Menichen machen ihn eigentlich liebenswürdig. 
Bonus vir semper tiro.“ 


3 gibt Menichen, die ihr Gleiches Lieben und aufjuchen, und 
folche, die ihr Gegentheil Lieben und dieſem nachgehn. 


Ber fih von jeher erlaubt hätte, die Welt jo ſchlecht anzujehen, 
123 ne Widerſacher darftellen, der müßte ein mijerables Subjelt 
sen jein. 


rißgunft und Haß beichränfen den Beobachter auf die Cherkise, 
venn Scharffinn fich zu ihnen geſellt; verigwitet A Diet 
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hingegen mit Wohlmollen und Liebe, jo durchdringt er die Melt und 
den Menſchen, ja er kann hoffen, zum Allerhöcften zu gelangen. 





Panoramic ability ſchreibt mir ein engliſcher Kritiker zu, wo- 
für ich allerihönftens zu danken habe. 


Einem jeden mohlgefinnten Deutihen ift eine gewiſſe Portion 
poetifcher Gabe zu wünſchen, als das wahre Mittel, feinen Zuftand, 
von welcher Art er aud) jei, mit Werth und Anmuth einigermaßen 
zu umlleiden. 


Den Stoff fieht Jedermann vor fi, den Gehalt findet nur Der, 
der eins dazu Zu thun Hat, und die Form ift ein Geheininik den 
Meiſten. 


Die Menſchen halten ſich mit ihren Neigungen ans Lebendige. 
Die Jugend bildet ſich wieder an der Jugend. 


Wir mögen die Welt kennen lernen, wie wir wollen, fie wird 
immer eine Tag- und eine Nachtſeite behalten. 


Der Irrthum wiederholt fi) immerfort in der That; deßwegen 
muß man das Wahre unermüdlid in Worten wiederholen. 








Wie in Rom außer den Römern noch ein Volk von Statuen war, 
fo ift außer diejer realen Welt noch eine Welt des Wahns, viel mäch⸗ 
tiger beinahe, in der die Meiften leben. 


Die Menſchen find wie das rothe Meer: der Stab hat fie kaum 
au einander gehalten, gleich binterbrein fließen fie wieder gujammen. 


Pflicht des Hiftorikers: das Wahre vom alien, das Gewiſſe 
vom Ungewifien, das Zweifelhafte vom Verwerflichen zu unterſcheiden. 


Eine Chronik jchreibt nur Derjenige, dem die Gegenwart wichtig ift. 








Die Gedanken kommen wieder, die Meberzeugungen pflanzen fid 
fort; die Zuftände gehen unwiederbringlich vorüber. 


„Unter allen Völkerſchaften haben die Grieden den Traum des 
Lebens am Schönften geträumt.“ 


Ueberjeger find als geichäftige Kuppler anzuſehen, die uns eine 
balbverichleierte Schöne als höchſt liebenswürdig anpreiſen; fie er⸗ 
regen eine unwiderſtehliche Neigung nad dem Original. 


Das Ulterthum jegen wir gern über uns, aber die Rachwelt 
aid. Nur ein Bater neidet jeinem Sohn nicht daß Talent. 
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Sid ſubordiniren ift überhaupt keine Kunſt; aber in abfteigender 
Rinie, in der Deſcendenz, etma& über ſich erkennen, was unter 
Einem fteht. 


Unfer ganzes. Kunſtſtück befiggt \ darin, daß wir unfere Exiſtenz 
aufgeben, um zu exiftiren. 


Alles, was wir treiben und (hun, iſt ein Abmüden; wohl Dem, 
der nicht mude wird! 


„Hoffnung ift die zweite Sede de der Unglüdlichen.” 
„L’Amour est un vrai recommenceur.“ 


Es gibt im Menſchen auch eir en Dienenwollendes; daher die 
Chevalerie der Franzoſen eine Servage. 


„Im Theater wird durch die Beluſtiguns des Geſichts und Ge⸗ 
hörs ‘vie Neflerion jehr eingeſchränkt.“ 


Erfahrung kann fi inz Unendliche erweitern, * nicht in 
eben dem Sinne reinigen und volllommener werden. Jener ſteht das 
Univerſum nach allen Richtungen offen; dieſe bleibt innerhalb der 
Gränze der menſchlichen Fähigkeiten eingeihlofen. Deßhalb müſſen 
alle Vorſtellungsarten wiederkehren, und der wunderliche Fall tritt 
ein, daß bei erweiterter Erfahrung eine bornirte Theorie wieder Gunit 
erwerben fann. 


Es ift immer diefelhe Weli die t die der Betrachtung offen fteht, Die 

immerfort angeſchaut oder geahnet wird, und es find immer diejelben 

Menſchen, die im Wahren oder Falſchen leben; im letzten bequemer 
als im erſten. 


Die Wahrheit widerſpricht unſer unſerer Natur, der Irrthum nicht, 
und zwar aus einem ſehr einfachen Grunde: die Wahrheit fordert, 
daß wir uns für beſchränkt erkennen ſollen; der Irrthum ſchmeichelt 
uns, wir ſeien auf ein oder die andere Weiſe unbegränzt. 


Es iſt nun ſchon bald zwanzig ingzig Jahre, daß die Deutſchen ſämmt⸗ 
lich transſcendiren. Wenn fie es einmal gewahr werden, müſſen fie fi) 
wunderlich borfommen. 








Daß Menſchen Dasjenige noch zu können glauben, was ſie ge⸗ 
konnt haben, iſt natürlich genug; daß Andere zu vermögen glauben, 
was fie nie vermochten, ift wohl ſeltſam, aber nicht ſelten. 


Zu allen Zeiten find es nur die Individuen, welche für die 
Wiſſenſchaft gewirkt, nicht daS Zeitalter. Das Zeikolıer wıt®, α 
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den Eofrates durch Gift hinrichtete; daS Zeitalter, daS Huſſen ver: 
brannte; die Zeitalter find fi immer gleich geblieben. 





Das ift die wahre Symbolif, mo daS Bejondere das Allgemeinere 
rvepräßentirt, nicht al3 Traum und Schalten, jondern al& lebendig 
augenblidlide Offenbarung des Unerforichlichen. 





Alles Ideelle, ſobald e8 vom Realen gefordert wird, zehrt end» 
ich diejes und ſich jelbft auf. So der Kredit (Papiergeld) das Silber 
und ſich jelbit. 


Die Meiſterſchaft gilt oft für Egoismus. 


Sobald die guten Werke und das Verdienſtliche derfelben auf: 
hören, jogleich tritt die Sentimentalität dafür ein, bei den Proteftanten. 











Es ift eben, als ob man es jelbft vermöcte, wenn man ji 
guten Raths erholen fann. 


Die Wahlſprüche deuten auf Das, was man nit hat, wornach 
man firebt. Dan ftellt fich ſolches wie billig immer vor Augen. 


„Wer einen Stein nit allein erheben mag, der joll ihn aud 
felbander liegen Iafjen.” 








Der Deipotismus fördert die Autofratie eines Jeden, indem er 
von oben bis unten die Verantwortlichleit dem Individuum zumuthet 
und jo den höchſten Grad von Thätigkeit herporbringt. 


Alles Spinoziftiide in der poetiſchen Produktion wird im der 
Reflerion Machiavellismus. 





Man muß jeine Irrthümer theuer bezahlen, wenn man fie los 
werden will, und dann hat man noch von Glüd zu jagen. 


Wenn ein deuticher Literator feine Nation vormals beherrichen 
wollte, jo mußte er ihr nur glauben machen, es jei Einer da, der fie 
beherrihen wolle. Da waren fie gleich jo verſchüchtert, daß fie fid, 
von wem es aud) wäre, gern beherrſchen ließen. 


potentia non sua vi nixa.“ 


„Es gibt auch Afterlünftler, Dilettanten und Spefulanten: 
jene treiben die Kunſt um des DVergnügens, diefe um des Rutzens 
willen.“ 





— 
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Befelligkeit Ing in meiner Natur; deßwegen ich bei vielfachen 
Unternehmen mir Mitarbeiter gewann und mid ihnen zum Mit 
arbeiter bildete und fo das Glück erreichte, mid in ihnen und fie in 
mir fortleben zu jehn. ” 





Mein ganzes inneres Wirken erwieß fi ala eine lebendige 
Heuriſtik, welche, eine unbelannte geahnete Kegel anertennend, ſolche 
in der Außenwelt zu finden und in die Außenwelt einzuführen trachtet. 


Es gibt eine enthufiaftifche Reflexion, die von dem größten Werth 
ift, wenn man fi von ihr nur nicht hinreißen läßt. 


Nur in der Schule ſelbſt ift die eigentliche Vorſchule. 

Der Irrthum verhält fih gegen das Wahre, wie der Schlaf gegen 
das Wachen. Ich habe bemerkt, daß man aus dem Irren fich wie 
erquidt wieder zu dem Wahren hinwende. 


Ein Jeder leidet, der nicht für fich ſelbſt Handel. Man handelt 
für Andere, um mit ihnen zu genießen. 

















Das Faßliche gehört der Sinnlichfeit und dem Berftande. Hieran 
ſchließt fih das Gehörige, welches verwandt ift mit dem Schicklichen. 
Das Gehörige jedoch ift ein Verhältnik zu einer bejondern Zeit und 
entichiedenen Umſtänden. 





Eigentlid lernen wir nur von Büchern, die wir nicht beurtheilen 
fönnen. Der Autor eines Buchs, das wir beurtheilen fünnten, müßte 
bon una lernen. 





Deßhalb ift die Bibel ein ewig wirkſames Buch, weil, jo lange 
die Welt fteht, Niemand auftreten und fagen wird: Ich begreife es 
im Oanzen und verftiehe es im Einzelnen. Wir aber jagen beichei- 
den: Im Ganzen ift e8 ehrwürdig und im Einzelnen anwendbar. 


Alle Myſtik ift ein Transſcendiren und ein Ablöjen von irgend 
einen Gegenjtande, den man hinter fi zu lafien glaubt. Je größer 
und bedeutender Dasjenige war, dem man abjagt, deſto reicher find 
die Produktionen de Myſtikers. 








Die orientaliihe myſtiſche Poefte hat deßwegen den großen Vor: 
zug, daß der Reihthum der Welt, den der Adepte wegmeist, ih 
noch jederzeit zu Gebote fteht. Er befindet fih aljo nody immer mitien 
in der Fülle, die er verläßt, und jchwelgt in Dem, was er gern 103 
jein möchte. 


en. 
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Chriftlide Myſtiker ſollte e& gar nicht geben, da die Religion 
jelhft Myſterien darbietet. Auch gehen fie immer glei ins Abftrufe, 
in den Abgrund des Subjefts! 


Ein geiftreiher Mann jagte, die neuere Myſtik jei Die Dialektif 
de3 Herzens und deßwegen mitunter jo erſtaunenswerth und verführe- 
riſch, meil fie Dinge zur Sprade bringe, zu denen der Menſch auf 
dem gewöhnliden Veritands», Vernunfts- und Religiond- Wege nit 
gelangen würde. Wer fih Muth und Kraft glaube, fie zu ftudiren, 
ohne ſich betäuben zu lafien, der möge fi in diefe Höhle des Tro- 
phonios verfenten, jedoch auf jeine eigene Gefahr. 





Die Deutichen follten in einem Zeitraume von dreißig Jahren 
das Wort Gemüth nicht außfpredyen, dann würde nad und nah Ge 
müth fich wieder erzeugen; jeßt heißt e& nur: Nachſicht mit Schwächen, 
eignen und fremden. 


Die Borurtbeile der Menſchen beruhen auf dem jedesmaligen 
Charakter der Menſchen; daher find fie, mit dem Zuftand innig ver- 
einigt, ganz unüberwindlich. Weber Evidenz, noch Berftand, noch 
Bernunft haben den mindeften Einfluß daran 


Charaktere machen oft die Schwäche zum Geſetz. Weltkenner 
haben gejagt: „Die Klugheit ift unüberwindlich, hinter welcher fid 
die Furt verftedt.” Schwache Menichen haben oft revolutionäre Ge: 
finnungen: fie meinen, es wäre ihnen mohl, wenn fie nicht regiert 
ien, und fühlen nidt, daß fie weder fich noch Andere regieren 
Önnen. 


In eben dem Falle find die neuern deutſchen Künſtler: den Zweig 
der Kunſt, den fie nicht beſitzen, erklären fie für ſchädlich und daher 
wegzuhauen. 


Der Menichenverftand wird mit dem gefunden Menſchen rein ge 
boren, entwidelt fih aus ſich ſelbſt und offenbart fi durd ein ent- 
ſchiedenes Gewahrwerden und Anerfennen des Nothiwendigen und Nüßs 
lichen. Praktiſche Männer und Frauen bedienen fi deffen mit Sicher: 
heit. Wo er mangelt, Halten beide Geſchlechter, was fie begehren, 
für nothwendig, und für nützlich, was ihnen gefällt. 


Alle Menicdhen, wie fie zur Treiheit gelangen, maden ihre {Fehler 
—5— die Starken das Uebertreiben, die Schwachen das Vernach—⸗ 
läſſigen. 


Der Kampf des Alten, Beſtehenden, Beharrenden, mit Entwide 
Jung, Au&= und Umbildung ift immer derjelbe. Aus aller Ordnung 
entfteßt zulebt Bebanterie; um bieje 108 zu werben, zerſtört man jene, 
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und es geht eine Zeit hin, bis man gewahr wird, daß man wieder 
Ordnung machen müffe. Klafizismus und Romantizismus, Innungs⸗ 
zwang und Gewerböfteiheit, Tefthalten und Zeriplittern des Grund» 
bodens, e8 ift immer derjelbe Konflitt, der zulegt wieder einen neuen 
erzeugt. Der größte Verſtand des Negierenden wäre daher, dieſen 
Rampf jo zu mäßigen, daß er ohne Untergang der einen Seite ſich 
ins Gleiche ftellte; dic ijt aber den Menichen nicht gegeben, und 
Gott ſcheint e& auch nicht zu wollen. 


Welche Erziehungsart ift für die befte zu halten? Antwort: die 
der Hydrioten. Als Inſulaner und Seefahrer nehmen fie ihre Knaben 
glei mit zu Schiffe und laſſen fie im Dienfte heranfrabeln. Wie 
fie etwas leiften, haben fie Theil am Gewinn; und jo kümmern fie 
fih ſchon um Handel, Tauſch und Beute, und e8 bilden ſich die 
tüchtigſten Küſten⸗ und Seefahrer, die Hügften Hanveläleute und ver: 
wegeniten Piraten. Aus einer ſolchen Maſſe können denn freilid) 
Helden hervortreten, die den verderblichen Brander mit eigener Hand 
an das Admiralſchiff der feindlichen Flotte feitllammern. 


Alles BVortrefflide beſchränkt uns für einen Augenblid, indem 
wir uns demjelben nicht gewachſen fühlen; nur in jofern wir e8 nach⸗ 
her in unfere Kultur aufnehmen, e8 unjern Geift- und Gemüth3- 
fräften aneignen, wird e8 uns lieb und werth. 








Kein Wunder, daß wir uns alle mehr oder weniger im Mlittel- 
mäßigen gefallen, weil es uns in Ruhe läßt; es gibt daS behagliche 
Gefühl, als wenn man mit jeines Gleichen umgienge. 





’ Po Gemeine muß man nicht rügen, denn das bleibt ſich ewig 
gleich. 





Wir können einem Widerſpruch in uns ſelbſt nicht entgehen; wir 
müflen ihn auszugleichen ſuchen. Wenn uns Andere wideriprechen, 
das geht ung nichts an, das iſt ihre Sadıe. 


Es ift jo viel gleichzeitig Tüchtiges und Treffliches auf der Welt; 
aber es berührt ſich nidt. 


Welche Regierung die befte ſei? Diejenige, die und lehrt, uns 
ſelbſt zu regieren. 








Dociren kannſt du, Tüchtiger, freilich nicht; e& ifi, wie das 
Predigen, dur unjern Zuftand geboten, mwahrhafi nüglih, wenn 
Konverjation und Katechijation ſich anfchließen, wie e& auch uriprüng- 
lich gehalten wurde. Lehren aber kannt du und wirft du, das ift: 
wenn That dem Urtheil, Urtheil der That zum Leben Hilft. 


Goethe, Werke 1. 8b. a, 
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Gegen die drei Einheiten iſt nichts zu ſagen, wenn das Sujet 
ſehr einfach iſt; gelegentlich aber werden drei mal drei Einheiten, glück⸗ 
lich verſchlungen, eine jehr angenehme Wirkung thun. 


Wenn die Männer fi mit den Weibern ſchleppen, jo werben 
fle jo gleihfam abgejponnen wie ein Woden. 


Es kann wohl fein, daß der Menich durch öffentliches und häus— 
liches Geſchick zu Zeiten gräßlich gedrofchen wird; allein das rüdfidt: 
Ioje Schickſal, wenn es die reihen Garhen trifft, zerfnittert nur das 
Stroh; die Körner aber ſpüren nicht3 davon und Iprin en Iuftig auf 
der Tenne hin und wieder, unbelümmert, ob fie zur le, ob fe 
zum Saatfeld wandern. 


Arden von Feversham, Shakeſpeare's Jugendarbeit. Es ift 
der ganze rein=treue Ernft des Auffaflens und Wiedergebens, ohne 
Spur von Rüdfiht auf den Effelt, volllommen dramatiſch, ganz un- 
theatraliſch. 


Shakeſpeare's trefflichſten Theaterſtücken mangelt es hie und da 
an Facilität; fie find etwas mehr, als fie fein ſollten, und eben deß—⸗ 
halb deuten fie auf den großen Dichter. 


Die größte Wahrſcheinlichkeit der Erfüllung läßt noch einen 
Zweifel zu; daher ift daS Gehoffte, wenn e8 in die Wirklichkeit ein- 
tritt, jederzeit überraſchend. 


Alen andern Künften muß man etwas vorgeben, ber griechiſchen 
allein bleibt man ewig Schuldner. 


Vis superba formae. Ein ſchönes Wort von Johannes Se 
cundus. 


Die Sentimentalität der Engländer iſt humoriſtiſch und zart, der 
Franzoſen populär und weinerlich, der Deutſchen naiv und realiſtiſch. 


Das Abſurde, mit Geſchmad dargeſtellt, erregt Widerwillen und 
Bewunderung. 


Bon der beſten Geſellſchaft ſagte man: ihr Geſpräch iſt unter⸗ 
richtend, ihr Schweigen bildend. 


Von einem bedeutenden frauenzimmerlichen Gedichte ſagte Jemand, 
es habe mehr Energie als Enthuſiasmus, mehr Charakter als Gehalt, 
mehr Rietorif als Poeſie und im Ganzen etwas Männliches. 


Es ift nichts ſchrecklicher, als eine thätige Unwiſſenheit. 
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N Schönheit und Geift muß man entfernen, wenn man nicht ihr 
necht werden will. 


x Der Mofticsmus iſt die Sholaftit des Herzens, die Dialektit 
Gefühle. 


Man jhont die Alten, wie man die Kinder ſchont. 


Der Alte verliert eins der größten Menſchenrechte; er wird nicht 
r bon jeines Gleichen beurtheilt. 


Es ift mir in den Wiſſenſchaften gegangen wie Einem, der früh 
teht, in der Dämmerung die Morgenröthe, jodann aber die 


ne ungeduldig erwartet und doch, wie fie herbortriit, geblendet 
. 





Man ftreitet viel und wird viel freiten über Ruben und Schaden 
VBibelverbreitung. Mir ift Har: ſchaden wird fie, wie bisher, 
iatiſch und phantaſtiſch gebraucht; nutzen, wie biäher, didaktiſch 
gefühluoll aufgenomnien. 


Große, von Ewigkeit her, oder in der Zeit entwidelte, urſprüng⸗ 


Bräfle wirken unaufhaltſam; ob nubend oder jchadend, das ift 
ig. 





Die Idee ift ewig umd einzig; daß wir aud den Plural brauchen, 
&t wohlgethan. Alles, was wir gewahr werden und wovon wir 
fönnen, find nur Manifeftationen der Idee; Begriffe Iprechen 
us, und in jofern ift die Idee ſelbſt ein Begriff. 


Im Aeſthetiſchen thut man nicht wohl, zu jagen: die Idee des 
wen; dadurch vereinzelt man das Schöne, das doch einzeln nicht 
t werden kann. Vom Schönen kann man einen Begriff haben, 
tiefer Begriff kann überliefert werben. 


Die Manifeftation der Idee als des Schönen ift eben jo flüchtig, 
e Manifeftation des Erhabenen, des Geiftzeichen, des Luſtigen, 


hpichen. Dieß iſt die Urſache, warum ſo ſchwer darüber zu 
i 





echt Afthetiich > didaktiich Tönnte. man ſein, wenn man mit ſeinen 
ın an allem Empfindungswerthen vorübergienge, oder es ihnen 
te im Moment, wo es Tulminirt und fie höchſt empfänglich 
Da aber diefe Forderung nicht zu erfüllen ift, jo müßte der 
Stolz des Kathederlehrers fein, die Begriffe jo vieler Mani 
zer in feinen Schülern dergeftalt zum Leben zu bringen, Dr 
Ne Gute, Schöne, Große, Wahre empfänglih würden, v 
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e8 mit Freuden aufzufaflen, wo e8 ihnen zur rechten Stunde begegnete. 
Ohne daß fie e8 merkten und müßten, wäre fomit die Grundidee, 
woraus Alles hervorgeht, in ihnen lebendig geworben. 


Wie man gebildete Menſchen fieht, jo findet man, daß fie nur 
für Eine Manifeftation des Urweſens, oder doch nur für menige 
empfänglich find, und das ift fchon genug. Das Talent entwidelt im 
Praktiſchen Alles und braucht von den theoretiſchen Einzelnheiten nicht 
Notiz in nehmen: der Mufilus kann ohne jeinen Schaden den Bild: 
bauer ignoriren und umgekehrt. 


Man Toll fi Alles praktiich denken und deshalb auch dahin 
trachten, daß verwandte Manifeftationen der großen dee, in jofern 
fie durch Menjchen zur Erjeheinung kommen follen, auf eine gehörige 
Weile in einander wirken. Malerei, Plaſtik und Mimil ftehen in 
einem unzertrennlihen Bezug; Do muß der Künſtler, zu dem Einen 
berufen, fi hüten, von dem Andern beihädigt zu werden: der Bilb- 
bauer kann fi vom Maler, der Maler vom Mimiler verführen Yaflen, 
und alle drei können einander jo verwirren, daß Teiner derjelben auf 
den Füßen ftehen bleibt. 


Die mimiſche Tanzkunft würde eigentlich alle bildende Künſte zu 
Grunde richten, und mit Recht. Glüdlicherweile ift der Sinnenreiz, 
den fie bewirkt, jo flüchtig, und fie muß, um zu reizen, ins Ueber: 
triebene gehen. Diejes fchredt die übrigen Künftler glücklicherweiſe 
iogleih ab; doch können fie, wenn fie Hug und vorſichtig find, viel 
dabei Iernen. 











Vierte Abtheilung. 


Madame Roland, auf dem Blutgerüfte, verlangte Schreibzeng, 
um die ganz beſondern Gedanken aufzuſchreiben, die ihr auf dem letzten 
Wege vorgejhwebt. Schade, daß man ihr's verjagte; denn am Ende 
des Lebens gehen dem gefakten Geifte Gedanken auf, bisher undenl⸗ 
bare; fie find wie felige Dämonen, die fih auf den Gipfeln der Ber 
gangenheit glänzend nieberlafien. 


Man fagt fih oft im Leben, daß man die Vielgeſchäftigkeit 
(nolvaoayuoduvn) vermeiden, bejonders, je älter man wird, fich defto 
weniger in ein neue8 Geichäft einlafien ſolle. Aber man bat gut 
reden, & fi und Andern rathen. Aelter werden heist ſelbſt ein 
neues Geſchäft antreten; alle Verhältniffe verändern fi, und man 
muß entweder zu handeln ganz aufhören, oder mit Willen und Be 

wußtfein bas neue Rollenfach Übernehmen. 
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Große Talente find jelten, und jelten ift es, daß fie fich jelbft 
tennen; nun aber hat kräftiges unbewußtes Handeln und Sinnen jo 
Ichft erfreuliche als unerfreulide Folgen, und in foldem Konflikt 
\oindet ein bedeutendes Leben vorüber. Hievon ergeben fi in 
edmwins Unterhaltungen jo merkwürdige als traurige Beilpiele. 





Vom Abſoluten in theoretiihem Sinne wag' ih nicht zu reden; 
aupten aber darf ih: daß, wer es in der Ericheinung anerkannt 


» immer im Auge behalten Hat, jehr großen Gewinn davon er= 
ren wird. 





In der dee Leben Heißt das Unmögliche behandeln, als wenn es 
ji wäre. Mit dem Charakter hat es diejelbe Bewandtniß: treffen 
ve zulammen, jo entjtehen Ereigniffe, worüber die Welt vom Er- 
men fi Jahrtauſende nicht erholen Tann. 





Napoleon, der ganz in der Idee lebte, Tonnte fie doch im Bes 
tſein nicht erfaflen; ex leugnet alles Ideelle durchaus und Ipricht 
jede Wirklichkeit ab, indeflen er eifrig es zu verwirklichen trachtet. 
en jolchen innern perpetuirlihen Widerſpruch Tann aber fein klarer, 
eftechliher Verftand nicht ertragen, und es tft Höchft wichtig, wenn 
gleichiam genöthigt, fich darliber gar eigen und anmuthig ausdrückt. 





Er betrachtet die Idee als ein geiftiges Weſen, daS zwar feine 
(ttät hat, aber, wenn e8 verfliegt, ein Reſiduum (Daput mortuum) . 
läßt, dem wir die Wirklichkeit nicht ganz abiprechen können. 
m dieſes und auch ſtarr und materiell genug jcheinen mag, jo 
bt er fih ganz anders auß, wenn er von den unaufhaltjamen 
ıen feines Lebens und Treiben mit Glauben und Zutrauen bie 
ten unterhält. Da gefteht er wohl gern, daß Leben Lebendiges 
orbringe, Daß eine gründliche Befruchtung auf alle Zeiten hinaus⸗ 
» Er gefällt fi, zu befennen, daB er dem Weltgange eine frilche 
gung, eine neue Richtung gegeben habe. 





Höchſt bemerkenswerth bleibt e8 immer, daß Menſchen, deren 
Snlichkeit faft ganz Idee ift, ſich fo äußerſt vor dem Phantafti- 
ſcheuen. So war Hamann, dem es unerträglich ſchien, wenn 
Dingen einer andern Welt geiproden wurde. Er drückte 
gelegentlich) darliber in einem gewiſſen Paragraphen aus, den er 
weil er ihm unzulänglich ſchien, vierzehnmal variirte und fi 
immer wahrſcheinlich nicht genug that. Zwei von dieſen Ver— 
ı find uns übrig geblieben; einen dritten haben wir jelbjt ges 
, ira bier abdruden zu laſſen wir durch Obenftehenves ver⸗ 


HF 





774 Sprüche in Profa. 


Der Menſch ift als wirklich in die Mitte einer wirklichen Welt 
gelegt und mit jolden Organen begabt, daß er das Wirklide und 
nebenbei da8 Mögliche erkennen und heruorbringen kann. Alle geſunde 
Menſchen haben die Ueberzeugung ihres Dajeind und eines Daſeienden 
um fie ber. Indeſſen gibt e8 auch einen hohlen Fled im Gehirn, 
d. h. eine Stelle, wo fich fein Gegenstand abipiegelt, wie denn auch 
im Auge jelbjt ein Fleckchen tft, das nicht fieht. Wird der Menſch 
auf dieje Stelle beſonders aufmerkſam, vertieft er ſich darin, fo ver- 
fällt er in eine Geifteskranfheit, ahnet hier Dinge aus einer an- 
dern Welt, die aber eigentlich Undinge find und weder Geftalt noch 
Begrängung haben, fonvern als leere Nacht-Räumlichkeit ängfligen 
und Den, der fih nicht losreißt, mehr als geipenfterhaft verfolgen. 





Literatur ift das Fragment der. Fragmente; das Wenigfte Defien, 
was geſchah und geſprochen worden, ward geichrieben, vom Gefchrie- 
benen ift das Wenigſte übrig geblieben. 


Und doch bei aller Unvoliftändigkeit des Literarweſens finden wir 
taufendfältige Wiederholung, woraus hervorgeht, wie beſchränkt des 
Menſchen Geift und Schidjal Jei. 


Den einzelnen Berkehrtheiten des Tags follte man immer nur 
große weltgeſchichtliche Maſſen entgegenjegen. 


Da mir denn doch zu diejer allgemeinen Weltberathung als 
Aſſeſſoren, obgleih sine voto, berufen find und wir uns von den 
Zeitungsſchreibern tagtäglich referiren Iafien, fo ift e8 ein Glück, auch 
aus der Vorzeit tüchtig Referirende zu finden. Für mi find von 
Raumer und Wadler in den neueften Tagen dergleichen geworden. 


Die Trage: wer höher fteht, der Hiftoriter oder der Dichter? 
darf gar nicht aufgeworfen werben; fie fonlurriren nicht mit einander, 
fo wenig als der Wettläufer und der Tauflfämpfer. Jedem gebührt 
feine eigene Krone. 


Die Pflicht des Hiſtorikers ift zwiefach: erſt gegen fich ſelbſt, dann 
gegen den Leſer. Bet fich jelbit muß er genau prüfen, was wohl ge- 
ichehen fein Tönnte, und um des Leſers willen muß er feftiegen, mas 
geſchehen fei. Wie er mit ſich jelbft handelt, mag er mit feinen Kol⸗ 
Yegen ausmachen; das Publikum muß aber nit ind Geheimmik hin- 
einjehen, wie wenig in der Gejchichte als entichieden ausgemacht Tann 
angeiprochen werden. 


Es geht uns mit Büchern wie mit neuen Belanntihaften. Die 
erfte Zeit find wir hoch vergnügt, wenn wir im Allgemeinen Ueberein⸗ 
Kimmung finden, wenn wir ung an irgend einer Kauptfeite unſerer 
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ei berührt fühlen; bei näherer Bekanntſchaft treten 
eft die Differenzen hervor, ımd da ift denn die Hauptjache 
üinftigen Betragens, daß man nicht, wie etwa in der Ju—⸗ 
teht, ſogleich zurückſchaudere, jondern daß man gerade das 
mmende recht feft Halte und ſich über die Differenzen voll 
uffläre, ohne ſich deßhalb vereinigen zu wollen. 





ſolche freundlich = belehrende. Unterhaltung ift mir durd) 
roths Piychologie geworden. Alle Wirkung des Aeußern 
ere trägt er unvergleihlich vor, und wir jehen die Welt 
nah und nad in und entftehen. Aber mit der Gegenwirkung 
n nach außen gelingt es ihm nicht eben fo. Der Enteledhie, 
aufnimmt, ohne ſich's durch eigene Zuthat anzueignen, läßt 
Berechtigfeit widerfahren, und mit dem Genie will e8 auf 
eg gar nicht fort; und wenn er daS Ideal auß der Erfah⸗ 
leiten denkt und jagt, dag Kind idealifirt nit, fo mag 
orten, das Kind zeugt nicht: denn zum Gewahrmwerden des 
vehört auch eine Pubertät. Doch genug, er bleibt und ein 
ejell und Gefährte und ſoll nicht von unjerer Seite kommen. 





viel mit Kindern lebt, wird finden, daß Teine äußere Ein- 
af fie ohne Gegenwirkung bleibt. 


* 





Gegenwirkung eines vorzüglich kindlichen Weſens iſt ſogar 
tlich, das Eingreifen tüchtig. | 





yalb Ieben Kinder in Schnellurtheilen, um nicht zu jagen in 
len; denn bi8 das ſchnell, aber einjeitig Gefakte ſich aus⸗ 
rn einem Allgemeinern Pla zu machen, erfordert es Zeit. 
u achten, ift eine der größten Pflichten des Erziehers. 


zweijähriger Knabe Hatte die Geburtstagsfeier begriffen, an 
en die beiherten Gaben mit Dank und Freude ſich zugeeig- 
weniger dem Bruder die jeinigen bei gleihem Feſte gegönnt. 
uch veranlaßt, fragte er am Weihnachtsabend, wo fo viele 
vorlagen: wann denn fein Weihnachten Tomme? Dieb all» 
Feſt zu begreifen, war noch ein ganzes Jahr nöthig. 


große Schwierigkeit bei pigchologiichen Reflexionen ift, daß 
ver das Innere und Aeußere parallel, oder vielmehr verflochten 
muß. Es ift immerfort Spftole und Diaftole, Einathmen 
thmen des lebendigen Weſens; kann man es auch nicht au&« 
fo beobachte man e8 genau und merke darani. 
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Mein Berhältnig zu Schiller gründete ſich auf die entjchiebene 
Richtung Beider auf Einen Zwed, unſere gemeinjame Thätigkeit auf 
die Verſchiedenheit der Mittel, woburd wir jenen zu erreichen ftrebten. 

Bei einer zarten Differenz, die einft zwiſchen uns zur Sprade 
fam, und woran ich durch eine Stelle jeines Briefs wieder erinnert 
werde, macht’ ich folgende Betradhtungen: 

Es ift ein großer Unterſchied, ob der Dichter zum Allgemeinen 
das Beſondere jucht, oder im Belondern da8 Allgemeine ſchaut. Aus 
jener Art entiteht Allegorie, wo das Beſondere nur als Beilpiel, als 
Exempel des Allgemeinen gilt; die letztere aber tft eigentlich die Natur 
der Poeſie; fie Shricht ein Beionderes aus, ohne and Allgemeine zu 
denfen oder darauf hinzumeifen. Wer nun dieſes Beſondere lebendig 
faßt, erhält zugleih da Allgemeine mit, ohne es gewahr zu werben, 
oder erit Ipät. ' 





Menn ich mich in einer mittlern oder großen Stadt umfehe und 
bemerke, wo denn die Menſchen fi hinwenden, um ihren Abend zu- 
zubringen, fo findet fih immer, daß man dahin geht, wo man grüßend 
begrüßt wird, wo man gerne hört und gehört wird, wo man beim 
gejelligen Geſpräch und Spiel immer gewiß ift, feine Bartie zu finden. 


In diefem Sinne hab’ ih mid mit dem Literariſchen Kon 
verſationsblatt befreundet, das freilih nur als Konverſations⸗ 
heft bei mir einzutreten verpflichtet iſt. An Zerſtreuung läßt es uns 
die Welt nicht fehlen; wenn ich leſe, will ich mich ſammeln und 
nicht, wie jener Sultan von Indien, durch abgerupfte Märchen hin- 
gehalten fein. 


Freundihaft kann fi bloß praktiſch erzeugen, praktiſch Dauer 
gewinnen. Neigung, ja jogar Viebe, Hilft Alles nichts zur Freund⸗ 
haft. Die wahre, die thätige, produktive befteht darin, daß wir 
gleichen Schritt im Leben halten, daß Er meine Zwede billigt, ich die 
feinigen, und daß wir jo unverrüdt zufammen fortgehen, wie auch 
fonft die Differenz unjerer Denk- und Lebensweile fein möge. 








Fünfte Abtheilung. 


Man nimmt in der Welt Jeden, wofür er fi gibt, aber er 
nmuß fh aud für etwas geben. Dan erträgt die Unbequemen Lieber, 
als man die Unbedeutenden duldet. 


Man kann der Geſellſchaft Alles aufpringen, nur nicht, was eine 
Bolge bat. 
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., Wir Iernen die Menichen nicht kennen, wenn fie zu uns kommen; 
wir müſſen zu ihnen gehen, um zu erfahren, wie e8 mit ihnen fteht. 


Sch finde es beinahe natürlich, daß wir an Beſuchenden manderlei 
auszufegen haben, daß wir fogleih, wenn fie weg find, über fie nicht 
zum Liebevolliten urtheilen: denn wir haben fo zu jagen ein Recht, fie 
nad unferm Maßſtabe zu meſſen. Selbft verftändige und billige 
Menſchen enthalten fi in ſolchen Fällen kaum einer ſcharfen Cenfur. 








Wenn man dagegen bei Andern geweſen ift und hat fie mit ihren 
Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothwenvigen, unausweichlichen 
Zuftänden gefehen, wie fie um ſich wirken oder wie fie ſich fügen, jo 
gehört Schon Unverftand und böjer Wille dazu, um Das lächerlich zu 
finden, was und in mehr als Einem Sinne ehrwürdig ſcheinen müßte. 


Durch Das, was wir Betragen und gute Sitten nennen, joll Das 
erreicht werden, mwa3 außerdem nur durch Gewalt, oder auch nicht 
einmal durch Gewalt zu erreichen if. 





Der Umgang mit Frauen ift das Element guter Sitten. 


Wie kann der Charakter, die Eigenthümlichkeit des Menjchen, mit 
der Lebensart beitehen ? 


Das Eigenthümliche müßte durch die Lebensart erft recht hervor- 
gehoben werden. Das Bedeutende will Jedermann, nur joll es nicht 
unbequem jein. 


Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in der Geſellſchaft 
hat ein gebildeter Soldat. 


Rohe Kriegsleute gehen wenigftend nicht aus ihrem Charalter, 
und weil doch meift hinter der Stärke eine Gutmüthigkeit verborgen _ 
Viegt, jo ift im Nothfall auch mit ihnen auszulommen. 


Niemand tft läftiger, als ein täppiicher Menſch vom Civilſtande. 
Bon ihm könnte man die Teinheit fordern, da er fi mit nichts 
Rohem zu beſchäftigen bat. 


Wenn wir mit Menſchen leben, die ein zartes Gefühl für das 
Schickliche haben, ſo wird es uns Angſt um ihretwillen, wenn etwas 
Ungeſchicktes begegnet. 

















Es käme Niemand mit der Brille auf der Naſe in ein vertrau— 
liches Gemach, wenn er wüßte, daß den Frauen jogleich die Luft ver⸗ 
geht, ihn anzufehen und ſich mit ihm zu unterhalten. 
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Zutraulichkeit an der Stelle der Chrfurdt iſt immer Tächerlid. 
Es würde Niemand den Hut ablegen, nachdem er faum das Kompli: 
ment gemacht hat, wenn er mwühte, wie fomijch das außfieht. 


Es gibt fein Außeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht einen 
tiefen fittlichen Grund hätte. Die rechte Erziehung wäre, welche diejes 
Zeichen und den Grund zugleich überlieferte. 


Dasßs Betragen ift ein Spiegel, in welchem Jeder fein Bild zeigt. 


Es gibt eine Börigtei des Herzens; fie ift der Liebe verwandt. 
Aus ihr entipringt die bequemfte Höflichkeit des äußern Betragens. 


Freiwillige Abhängigkeit ift der ſchönſte Zuftand, und wie wäre 
der möglich ohne Liebe! 





Wir find nie entfernter von unfern Wünſchen, als wenn wir uns 
einbilden, das Gewünſchte zu befigen. 


Niemand ift mehr Sklave, als der fih für frei Hält, ohne es 
zu jein. 


Es darf fih Einer nur für frei erflären, jo fühlt er fih den 
Augenblid als bedingt. Wagt er es, fi für bedingt zu erflären, jo 
fühlt er fich frei. 


Gegen große Vorzüge eines Andern gibt e8 fein Rettungsmittel 
als die Liebe. 


„Es ift was Schredliches um einen vorzügliden Mann, auf den 
fih die Dummen was zu Gute thun.” 














Es gibt, jagt man, für den Kammerdiener Teinen Helden. Das 
kommt aber bloß daher, weil der Held nur vom Helden anerkannt 
werden Tann. Der Kammerdiener wird aber wahrfcheinlich feines 
Gleichen zu ſchätzen willen. 


Es gibt feinen größern Troft für die Mittelmäßigkeit, als daß 
das Genie nicht unſterblich jei. 


Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert 
dur eine Schwachheit zufammen. 


Dan hält die Menfchen gewöhnlich für gefährlicher, als fie ſind 


Thoren und gejcheite Leute find gleih unſchädlich. Nur die Halt 
marren und Halbweifen, das find die gefährlichften. 
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Man weicht der Welt nicht ficherer aus als durch die Kunft, und 
man verknüpft fi nicht ficherer mit ihr als durch die Kunft. 


Selbft im Augenblid des höchſten Glücks und der höchſten Noth 
bedürfen wir des Kunſtlers. 


„Die Kunft beſchäftigt fi mit dem Schweren und Guten.“ 


Das Schwierige Leicht behandelt zu jehen, gibt un: das Ans 
ſchauen des Unmöglichen. 








Die Schwierigkeiten wachen, je näher man dem Ziele kommt. 
Säen ift nicht jo beſchwerlich, als ernten. 


Wir blicken ſo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, 
was ſich in ihr hin und her bewegt, durch ſtille Wünſche ſo gern zu 
unſern Gunſten heranleiten möchten. 


Wir befinden uns nicht leicht in großer Geſellſchaft, ohne zu 
denken: der Zufall, der jo Viele zufammenbringt, jolle uns au unire 
Freunde herbeiführen. 


Man mag noch jo eingezogen leben, jo wird man, ehe man ſich's 
verfieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger. 


Begegnet uns Jemand, der und Dank ſchuldig ift, gleich fällt es 
und ein. Wie oft können wir Jemand begegnen, dem wir Dank 
Ihuldig find, ohne daran zu denen. 


Sich mitzutheilen, if Natur; Mitgetheiltes aufzunehmen, wie «8 
gegeben wird, ift Bildung. 


Niemand würde viel in Geſellſchaften ſprechen, wenn er fich be» 
wußt wäre, wie oft er die Andern mißverfteht. 


Man verändert fremde Reden beim Wiederholen wohl nur darum 
io jehr, weil man fie nicht verftanden hat. 


Wer vor Andern lange allein fpricht, ohne den Zuhörern zu 
ſchmeicheln, erregt Widerwillen. 


Jedes ausgeſprochene Wort erregt den Gegenſinn. 
Widerſpruch und Schmeichelei machen beide ein ſchlechtes Geſpräch. 


Die angenehmſten Geſellſchaften find die, in welchen eine heitere 
Ehrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet. 








780 - Sprüde in Profa. 


Durch nichts bezeichnen die Menſchen mehr ihren Charalter als 
durch Das, was fie lächerlich finden. 


Das Lächerliche entipringt aus einem fittlihen Kontraft, der auf 
eine unſchädliche Weile für die Sinne in Verbindung gebradt wird. 


Der finnlide Menſch lacht oft, wo nichts zu lachen ift. Was 
ihn aud anregt, fein inneres Behagen kommt zum Vorſchein. 


Der Berftändige findet faft Alles lächerlich, der Vernünftige faft 
18. 





nic 





Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er fih noch um 
junge Frauenzimmer bemühte. Es iſt daß einzige Mittel, verjegte er, 
fih zu verjüngen, und das will doch Jedermann. 


Man läßt fi feine Mängel vorhalten, man läßt fidh trafen, 
man leidet Manches um ihrer willen mit Gebuld; aber ungebuldig 
wird man, wenn man fie ablegen fol. 





Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Daſein des Einzelnen. 
Es würde uns unangenehm jein, wenn alte Freunde gewiffe Eigen- 
heiten ablegten. 





Man jagt: er flirht bald, wenn Einer etwas gegen feine Art 
und Weile thut. 





Mas für Mängel dürfen wir behalten, ja an ung kultiviren! 
Solche, die den Andern eher jhmeicheln als fie verlegen. 


Die Leidenihaften find Mängel oder Tugenden, nur gefleigerte. 


Unjre Leidenjchaften find wahre Phönire. Wie der alte verbremt, 
fteigt der neue jogleich wieder aus der Aſche hervor. 


Große Leidenſchaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was fie 
heilen könnte, macht fie erſt recht gefährlich. 


Die Leidenſchaft erhöht und mildert In durchs Belennen. In 
nichts wäre die Mittelſtraße vielleicht wunſchenswerther als im Ber 
trauen und Verſchweigen gegen Die, die wir lieben. 
















Ueber Abgeſchiedene eigentlich Gericht halten wollen, möchte 
niemals der Billigfeit gemäß fein. Wir leiden alle am Leben: wer 
will ung, außer Gott, zur Rechenschaft ziehen! Nicht, was fie gefehlt 
und gelitten, jondern was fie geleiftet und gethan, befchäftige die 
Dinterbliebenen. 
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An den Fehlern erkennt man den Menſchen, an den Vorzügen 
em Einzelnen; Mängel und Schickſale haben wir alle gemein, die 
ügenden gehören Jedem bejonders. 


Sehste Abtheilung. 


Die Geheimniffe der Lebenspfade darf und kann man nicht offen- 
n; es gibt Steine des Anftoßes, über die ein jeder Wanderer 
sen muß. Der Poet aber deutet auf die Stelle hin. 


Es wäre nicht der Mühe werth, flebzig Jahre alt zu merben, 
n alle Weisheit der Welt Thorheit wäre dor Gott. 


Das Wahre ift gottähnlich; es erjcheint nicht unmittelbar, wir 
jen e8 aus feinen Manifeftationen errathen. 


Der ächte Schüler lernt aus dem Belannten das Unbekannte ent- 
eln und nähert fi dem Meifter.. 


„Aber die Menſchen vermögen nicht leicht, aus dem Bekannten 
Unbelannte zu entwideln; denn fie willen nicht, daß ihr Verſtand 
ſolche Künfte wie die Natur treibt.” * 


„Denn die Götter lehren uns ihr eigenſtes Werk nachahmen; doch 
en wir nur, was wir thun, erkennen aber nicht, was wir nach⸗ 
‚en. 


„Ale ift gleih, Alles ungleich, Alles nützlich und ſchädlich, 
hend und ſtumm, vernünftig und unvernünftig. Und was man 
einzelnen Dingen befennt, widerſpricht fich öfters.“ 


„Denn das Geſetz haben die Menichen fich felbft auferlegt, ohne 


wiflen, über was fie Geſetze gaben; aber die Natur haben alle 
ter geordnet.” 


„Was nun die Menichen gejekt haben, das will nicht paflen, es 
; recht oder unrecht fein; was aber die Götter ſetzen, das ift immer 
Platz, recht oder unrecht.“ 


„Ich aber will zeigen, daß die befannten Fünfte der Menſchen 
zrlächen Begebenheiten gleich find, bie offenbar oder geheim vorgehen.“ 


‚> Bon der Art iſt die Weifjagelunft. Sie erfennet aus dem Offen: 
#2 908 Berborgene, aus dem Gegenmwärtigen daS Zufünftige, aus 
odten das Lebendige, und den Sinn des Sinnloim! 
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„So erkennt der Unterrichtete immer recht die Natur des Men- 
ſchen; und der Ununterrichtete fieht fie bald jo, bald jo an, und Jeder 
ahmt fie nach feiner Weile nad.” 





„Wenn ein Dann mit einem Weibe zufammentrifft und ein Knabe 
entjteht, jo wird aus etwas Belanntem ein Unbelanntes. Dagegen 
wenn der dunfle Geift des Knaben die deutlichen Dinge in ſich auf 
nimmt, jo wird er zum Dann und lernt aus dem Gegenwärtigen das 
Zufünftige erkennen.“ 


„Das Unfterbliche tft nicht dem fterblihen Lebenden zu vergleichen, 
und doch ift auch das bloß Lebende verftändig., So weiß der Magen 
recht gut, wenn er hungert und burftet.” 


„Sp verhält fih die Wahrfagefunft zur menſchlichen Natur. Und 
beide find dem EinfichtSpollen immer redht;; dem Beſchränkten aber 
ericheinen fie bald jo, bald fo.” 











„In der Schmiede erweicht man das Eifen, indem man das euer 
anbläst und dem Stabe feine überflüffige Nahrung nimmt; ift er aber 
rein geworden, dann ſchlägt man ihn und zwingt ihn, und durch die 
Nahrung eines fremden Waflers wird er wieder flarl. Das wider⸗ 
fährt auch dem Menſchen von feinem Lehrer.” — 


„Da wir überzeugt find, dat Derjenige, der die intellektuelle Melt 
beſchaut und des wahrhaften Intellekts Schönheit gewahr wird, aud 
wohl ihren Vater, der über allen Sinn erhaben ift, bemerken fönne, 
jo verſuchen wir denn nach Kräften einzufehen und für uns jelbft aus⸗ 
zudrüden — in fofern ſich dergleihen deutlich mahen läßt — auf 
melche Weile wir die Schönheit des Geiftes und der Welt anzuichauen 
bermögen.’ 





„Mehmet an daher: zwei fleinerne Maffen jeien neben einander 
geftellt, deren eine roh und ohne künſtliche Bearbeitung geblieben, die 
andere aber durch die Kunft zur Statue, einer menſchlichen oder gött- 
lien, außgebildet worden. Wäre es eine göttliche, jo möchte fie eine 
Grazie oder Muſe vorftellen,; wäre es eine menſchliche, jo dürfte es 
nicht ein bejonverer Menſch fein, vielmehr irgend einer, den die Kunſt 
aus allem Schönen verfammelte.” 


„Such wird aber der Stein, der dur die Kunſt zur ſchönen Ge- 
alt gebracht worden, aljobald ſchön erſcheinen; doch nicht, weil er 
Stein ift — denn jonft würde die andere Maſſe gleichfalls für jchön 
gelten — jondern daher, daß ex eine Geftalt hat, welche die Kunſt 
bim ertheilte.“ 
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terie aber Hatte eine ſolche Geftalt nicht, ſondern diele 
finnenden früher, als fie zum Stein gelangte. Sie war 
Künftler nit, weil er Augen und Hände hatte, fon» 
it der Kunſt begabt war.” 





e in der Kunft noch eine weit größere Schönheit; denn 
It, bie in der Kunft rubet, gelangt in den Stein, ſon⸗ 
‚eibt fie, und es gehet indeflen eine andere geringere 
cht rein in fich jelbft verharret, noch auch wie fie der 
hte, jondern in jofern der Stoff der Kunſt gehorchte.“ 


ber die Kunst Dasjenige, was fie ift und befigt, auch 
und das Schöne nah der Vernunft herborhringt, nad 
mer handelt, fo ift diefe fürwahr diejenige, die mehr 
ine größere und trefflichere Schönheit der Kunſt befigt, 
als Alles, was nad) außen hervortritt.“ 








dem die Form, in die Materie hervorichreitend, ſchon 
ed, jo wird fie ſchwächer als jene, welche in Einem ver- 
was in fih eine Entfernung erduldet, tritt von ſich 
ärke von Stärke, Wärme von Wärme, Kraft von Kraft: 
heit von Schönheit. Daher muß das Wirkende treff- 
das Gewirkte. Denn nit die Unmufit malt den 
m die Mufil, und die überfinnlihde Muſik bringt die 
ichem Ton berbor.“ 


ıber Jemand die Künfte verachten, weil fie der Natur 
» Läht fih darauf antworten, daß die Naturen aud) 
:e nachahmen; daß ferner die Künfte nicht Das geradezu 
28 man mit Augen fiehet, ſondern auf jenes Vernünftige 
us welchem die Ratur beftehet und wornach fie handelt.“ 


bringen auch die Künfte Vieles aus fich jelbft hervor und 
eits Manches Hinzu, was der Natur an Volllommenheit 
n fie die Schönheit in fich jelbft haben. So Tonnte 
Sott bilden, ob er glei nichts ſinnlich Erblidliches 
ndern ſich einen ſolchen in den Sinn fakte, wie Zeus 
n würde, wenn er unfern Augen begegnen möchte.“ 











ın den Idealiſten alter und neuer Zeit nicht verargen, 
bhaft auf Beherzigung des Ginen dringen, woher Alles 
» worauf Alles wieder zurüdzuführen wäre Denn frei- 
Jebende und ordnende Prinzip in der Erſcheinung der= 
gt, daß es fi kaum zu reiten weiß. . Allein wir vex- 
ı der andern Seite wieder, wern wir dok Turunene UN 
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die höhere Form jelbft in eine vor unjerm äußern und Innern Sinn 
verſchwindende Einheit zurückdrängen. 





Wir Menſchen ſind auf Ausdehnung und Bewegung angewieſen; 
dieſe beiden allgemeinen Formen ſind es, in welchen ſich alle übrigen 
Formen, beſonders die ſinnlichen, offenbaren. Eine geiſtige Form wird 
aber keineswegs verkürzt, wenn ſie in der Erſcheinung hervortritt, 
vorausgeſetzt, daß ihr Hervortreten eine wahre Zeugung, eine wahre 
Fortpflanzung ſei. Das Gezeugte iſt nicht geringer als das Zeugende, 
ja, es iſt der Vortheil lebendiger Zeugung, daß das Gezeugte vortreff⸗ 
licher ſein kann als das Zeugende. 


Dieſes weiter auszuführen und vollkommen anſchaulich, ja, was 
mehr iſt, durchaus praktiſch zu machen, würde von wichtigem Belang 
ſein. Eine umſtändliche folgerechte Ausführung aber möchte den 
Hörern übergroße Aufmerkſamkeit zumuthen. 


Was Einem angehört, wird man nicht los, und wenn man es 
wegmwürfe. 


Die neuefte Philojophie unferer weftlihen Nachbarn gibt ein 
Zeugniß, daß der Menſch, er geberbe fih, wie er wolle, und jo auf 
ganze Nationen, immer wieder zum Ungebornen zurückkehre. Und 
wie wollte das anders jein, da ja dieſes feine Natur und VLebens⸗ 
weife beftimmt ? 


Die Franzoſen Haben dem Materialigmus entjagt und den Ur: 
anfängen etwas mehr Geift und Leben zuerfannt; fie haben fich vom 
Senjualismus losgemacht und den Tiefen der menſchlichen Ratur eine 
Entwidelung aus ſich jelbit zugeſtanden; fie lafien in ihr eine pro 
duftive Kraft gelten und ſuchen nicht alle Kunft aus Nachahmung 
eine gewahrgewordenen Aeußern zu erflären. In joldden Richtungen 
mögen fie beharren! 


Eine eklektiſche Philoſophie kann e& nicht geben, wohl aber ellel⸗ 
tiſche Philoſophen. 


Ein Eklektiker aber iſt ein Jeder, der aus Dem, was ihn um⸗ 
gibt, aus Dem, was ſich um ihn ereignet, ſich Dasjenige aneignet, 
was jeiner Natur gemäß iſt; und in diefem Sinne gilt Alles, was 
Bildung und Fortſchreitung heißt, theoretiſch oder prattiih genommen. 


Zwei eklektiſche Philofophen Könnten demnach die größten Wider⸗ 
facher werben, wenn fie, antagoniſtiſch geboren, Jeder von feiner Seite 
fih aus allen überlieferten Philojophieen Dasjenige aneignete, wal 
ibm gemöß wäre. Sehe man doch nur um It ber, jo wird man 

immer finden, daß jeder Menſch auf viele Weile verfährt und def- 
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uc begreift, warum er Andere nicht zu feiner Meinung be⸗ 
ann. 





sogar ift es felten, daß Jemand im höchften Alter fich Telbit 
ſch wird und daß ihm die Mitlebenden hiſtoriſch werden, jo daß 
: Niemanden mehr fontrovertiren mag noch fann. 





jefieht man es genauer, jo findet ih, daß dem Geichichtichreiber 
die Gejchichte nicht leicht Hiftoriih wird; denn der jedesmalige 
ber jchreibt immer nur jo, als wenn er damals ſelbſt dabei 
n wäre; nicht aber was vormals war und damals bewegte. Der 
ifenjchreiber jelbft deutet nur mehr oder weniger auf die Be— 
ttheit, auf die Eigenheiten jeiner Stadt, feines Kloſters wie 
Zeitalter. 





Jerichiedene Sprüche der Alten, die man fi öfters zu wieder⸗ 
pflegt, hatten eine ganz andere Bedeutung, als man ihnen in 
n Zeiten geben möchte. 





das Wort: es folle kein mit der Geometrie Unbelannter, der 
etrie Fremder, in die Schule des Philoſophen treten, heißt nicht 
man folle ein Mathematiker jein, um ein Weltweijer zu werben. 





eometrie tft hier. in ihren erften Elementen gedacht, wie fie und 

Tid vorliegt, und wie wir fie einen jeden Anfänger beginnen 
Alsdann aber ift fie die volllommenfte Vorbereitung, ja Ein- 
in die Philoſophie. 





nn der Snabe zu begreifen anfängt, daß einem fichtbaren 

in unfihtbarer vorbergehen müfje, daß der nächfte Weg zwiſchen 
ten ſchon als Linie gedacht werde, ehe fie mit dem Bleiftift 
vier gezogen wird, jo fühlt er einen gewiflen Stolz, ein Be⸗ 
'nd nicht mit Unrecht: denn ihm ift die Quelle alles Denkens 
Ten, Idee und Verwirklichtes, potentia et actu, ift ihm 
‘den; der Philoſoph entdedt ihm nichts Neues; dem Geometer 
einer Seite der Grund alles Denkens aufgegangen. 


rt wir jodann das bedeutende Wort vor: Erkenne did 
müffen wir e8 nicht im ajcetiihen Sinne auslegen. Es 
98 die Henutognofte unjerer modernen Hypochondriſten, 
und Heautontimorumenen damit gemeint; jondern es 
einfah: Gib einigermaßen Act auf dich jelbft, nimm 
vie jelbft, damit du gewahr werbeft, wie du zu deines 
» der Welt zu ftehen kommſt. Hiezu bebari «a Kemer 
? Quälereien: jeder tüchtige Meni wer vn erühtt, 
sei 1. Bb. 80 


786 Sprücde in Profa. 


was e5 heiken joll; e8 ift ein guter Rath, der einem Jeden praftild 
zum größten Vortheil gedeiht. 


Man denke fi) das Große der Alten, vorzüglih der Sofratifchen 
Säule, daß fie Quelle und Richtſchnur alles Lebens und Thun vor 
den ftellt, nicht zu leerer Spekulation, jondern zu Leben und That 
auffordert. 





Wenn nun unfer Schulunterricht immer auf dad Alterthum hin- 
weißt, das Studium der griechiichen und lateinischen Sprache fördert, 
fo können wir uns Glüd wünichen, daß dieſe zu einer höhern Kultur 
fo nöthigen Studien niemals rüdgängig werden. 


Wenn wir und dem Alterthum gegenüber ftellen und e8 ernftlid 
in der Abficht anfchauen, und daran zu bilden, jo gewinnen wir die 
Empfindung, als ob wir erft eigentlih zu Menſchen würden. 





Der Schulmann, indem er lateinisch zu ſchreiben und zu ſprechen 
verfucht, kommt fich höher und vornehmer, vor, als er fi in feinem 
Alltagsleben dünken darf. 


Der für dichteriſche und bildneriſche Schöpfungen empfänglice 
Geift fühlt fih, dem Alterthum gegenüber, in den anmuthigft-ibeellen 
Naturzuſtand verjegt; und noch auf den heutigen Tag haben die H0- 
meriſchen Geſänge die Kraft, uns wenigftens für Augenblide von der 
furchtbaren Laſt zu befreien, welche die. Weberlieferung von mehrern 
taujend Jahren auf uns gewälzt hat. 





Es gibt nur zwei wahre Religionen, die eine, die daS Heilige, 
das in und um und wohnt, ganz formlos, die andere, die e8 in der 
Ihönften Form anerkennt und anbetet. Alles, was dazwiſchen liegt, 
ift Götzendienſt. 


Es ift nicht zu leugnen, daß der Geift ih dur die Refor- 
mation zu befreien ſuchte; die Aufflärung über griechiſches und x» 
miles Alterthum bradte den Wunſch, die Sehnſucht nach einem 
freieren, anftändigeren und geſchmackvolleren Leben hervor. Sie wurde 
aber nicht wenig dadurch begünftigt, daß das Herz in einen gewiflen 
einfachen Naturzuftand zurüdzufehren und die Einbildungskraft fi 
zu koncentriren trachtete. 


Aus dem Himmel wurden auf einmal alle Heiligen vertrieben 
und von einer göttliden Mutter mit einem zarten Kinde Sinne, Ge 
danken, Gemüth auf den Erwachſenen, fittlid Wirkenden, ungeredt 
Leidenden gerichtet, welcher jpäter als Halbgott verflärt, als wir 
licher Gott anerfannt und verehrt wurde. 
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md vor einem Hintergrunde, wo der Schöpfer das Weltall 
t hatte; von ihm gieng eine geiftige Wirkung aus, jeine 
nete man fich als Beiſpiel zu, und jeine Verflärung war 
für eine ewige Dauer. 


ie der Weihrauch einer Kohle Leben erfriichet, jo erfriſchet 
die Hoffnungen des Herzend. . 


in überzeugt, daß die Bibel immer jchöner wird, je mehr 
rſteht, d. 5. je mehr man einfieht und anſchaut, daß jedes 
‚ wir allgemein auffaflen und im Befondern auf uns an- 
ah gewiſſen Umftänden, nah Zeit und Ortsverhältnifien 
wen, bejondern, unmittelbar individuellen Bezug gehabt hat. 


t bejehen, haben wir ung noch alle Tage zu reformiren 
Andere zu proteftiren, wenn aud nicht in religiöfem Sinne. 





haben das unabweichliche, täglich zu erneuernde, grund- 
Beitreben: daB Wort mit dem Empfundenen, Geſchauten, 
Erfahrenen, Imaginirten, Vernünftigen möglichſt unmittel- 
mentreffend zu erfaflen. 


prüfe fih, und er wird finden, daß dieß viel ſchwerer jei, 
enken möchte; denn leider find dem Menſchen die Worte 
ae: er denkt und weiß es meiftentheils beſſer, als 
pricht. 


rren wir aber in dem Vefireben das Falſche, Ungehörige, 
che, was ſich in uns und Andern entwickeln oder ein- 
önnte, durch Klarheit und Redlichkeit auf das Möglichſte 
m! 





ven Jahren fteigern fi die Prüfungen. 
H aufhören muß, fittlich zu fein, habe ich feine Gewalt mehr. 


e und Preßfreiheit werben immerfort mit einander fämpfen. 
bert und übt der Mächtige, Preßfreiheit verlangt der Min- 
rt will weder in feinen Planen noch feiner Thätigfeit durch 
widerſprechendes Weſen gehindert, jondern gehorcht fein; 
hte feine Gründe ausiprehen, den Ungehorjam zu Iegiti- 
ieſes wird man überall geltend finden. 





muß man aud bier bemerken, daß der Schwächere, der 
heil, gleichfalls auf feine Weile die Preßfreiheit zu unter- 
A und zwar in dem Falle, wenn er fonjpirirt und nit 
jein will. 
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Man wird nie betrogen, man beträgt fich jelbft. 





Wir brauchen in unjerer Sprade ein Wort, daß, wie Kindheit 
fh zu Kind verhält, jo das Verhältnig Volkheit zum Volke ausdrüdt. 
Der Erzieher muß die Kindheit hören, nicht das Kind. Der Gejep- 
geber und Regent die Volfheit, nicht das Boll. Jene jpricht immer 
Dafielbe aus, ift vernünftig, beftändig, rein und wahr. Dieſes weik 
niemals vor lauter Wollen, was e8 will. Und in diefem Sinne ſoll 
und Tann das Gejeg der allgemein ausgeſprochene Wille der Bolkheit 
fein, ein Wille, den die Menge niemals ausſpricht, den aber der 
Verftändige vernimmt, den der Bernünftige zu befriedigen weiß und 
der Gute gern befriedigt. 





Welches Net wir zum Regiment haben, darnad) fragen wir 
nit — mir regieren. Ch das Volk ein Recht habe, uns abzufegen, 
darum befümmern wir und nicht — wir hüten uns nur, daß e& nicht 
in Berfuhung fomme, e& zu thun. 


Wenn man den Tod abſchaffen könnte, dagegen hätten wir nichts; 
die Todesftrafen abzujchaffen, wird ſchwer halten. Geſchieht es, fo 
rufen wir fie gelegentlich wieder zurüd. 


Wenn fi die Sorietät des Rechtes begibt, die Todesſtrafe zu 
verfügen, jo tritt die Selbſthülfe unmittelbar wieder hervor, die Blut 
rache klopft an die Thüre. 


Alle Gejege find von Alten und Männern gemacht. Yunge und 
Weiber wollen die Ausnahme, Alte die Regel. 


Der Berftändige regiert nicht, aber der Verſtand; nicht der Ber- 
nünftige, jondern die Vernunft. 


Men Jemand Lobt, dem ftellt er fi glei. 


Es ift nicht genug, zu wiſſen, man muß auch anwenden; es ift 
nicht genug, zu wollen, man muß auch thun. 


Es gibt Keine patriotiſche Kunft und feine patriotiſche Wiſſen⸗ 
ihaft. Beide gehören, wie alles hohe Gute, der ganzen Welt an 
und können nur durch allgemeine freie Wechſelwirkung aller zugleich 
Lebenden, in fteter Rüdfiht auf Das, was und vom Vergangenen 
übrig und befannt ift, gefördert werben. 











Der unſchätzbare Bortheil, welchen die Ausländer gewinnen, in- 
dem fie unfere Literatur erſt jegt gründlich ſtudiren, ift der, daß fic 
äber bie GEntwidlungstrankheiten, dur die wir nun ſchon beinahe 

während ben Laufe de3 Jahrhundert durchgehen mußten, auf ein- 
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hoben werben und, wenn das Glüd gut ift, ganz eigent- 
fih auf das Wünjchenswerthefte ausbilden. 


ie Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts zerftörend find, 
d nedend. 





poetiihe Talent ift dem Bauer jo gut gegeben wie dem 
fommt nur darauf an, daß Jeder feinen Zuftand ergreife 
ah Würden behandle. 


; find Tragödien anders als verfifizirte Paflionen jolcher 
fih aus den Außern Dingen ich weiß nicht was machen?“ 








Sterne war der ſchönſte Geift, der je gewirkt hat; mer 
fühlt ſich Togleich frei und ſchön; fein Humor ift unnad- 
nd nicht jeder Humor befreit die Seele. 


jigleit und Harer Himmel find Apollo und die Mufen.“ 


Geficht ift der evelfte Sinn, die andern vier belehren uns 
die Organe des Talts: mir hören, wir fühlen, riechen und 
lles durch Berührung; das Gefiht aber fteht unendlich höher, 
ch über die Materie und nähert fi den Fähigkeiten des 











ten wir und an die Stelle anderer Perſonen, jo würden Eifer- 

Haß wegfallen, die wir jo oft gegen fie empfinden; und 
Andere an unſere Stelle, jo würde Stolz und Einbildung 
bnehmen.“ 


‚denken und Handeln verglich Einer mit Rahel und Lea: die 
anmuthiger, die Andere fruchtbarer.“ 


t8 im Leben, außer Gefundheit und Tugend, ift ſchätzens⸗ 
3 Kenntniß und Wiſſen; auch ift nichts jo Leicht zu erreichen 
hlfeil zu erhandeln: die ganze Arbeit ift ruhig jein und 
de Zeit, die wir nicht retten, ohne fie auszugeben.“ 











nte man Zeit wie baares Geld bei Seite Yegen, ohne fie zu 
jo wäre dieß eine Art von Entſchuldigung für den Müpßig- 
halben Welt — aber Feine völlige; denn es wäre ein Haus- 
man von dem Hauptitamm lebte, ohne ſich um vie Intereſſen 
m." 


ere Poeten thun viel Wafler in die Tinte“ 
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„Anter mancherlet wunderlichen Albernheiten der Schulen kommi 
mir feine jo vollkommen lächerlich vor, als der Streit über die Aecht⸗ 
heit alter Schriften, alter Werke. Iſt es denn der Autor oder die 
Schrift, die wir bewundern oder tadeln? Es ift immer nur der Autor, 
den wir vor und haben; was fümmern ung die Namen, wenn wir 
ein Geifteswert auslegen?" 


„Wer will behaupten, daß wir Virgil oder Homer vor uns haben, 
indem wir die Worte Iefen, die ihm zugeſchrieben werden? Aber die 
Schreiber haben wir vor und, und was haben wir weiter nöthig? 
Und ich denke fürwahr, die Gelehrten, die in diefer unweſentlichen 
Sache jo genau zu Werke gehen, jcheinen mir nicht weiſer als ein 
ſehr ſchönes Frauenzimmer, da8 mid einmal mit möglichſt füßem 
—* turnate, wer denn der Autor von Shakeſpeare's Schauſpielen 
geweſen ſei.“ 


„Es iſt beſſer, das geringſte Ding von der Welt zu thun, als 
eine halbe Stunde für gering halten.“ 


„Muth und Beſcheidenheit ſind die unzweideutigſten Tugenden; 
denn die ſind von der Art, daß Heuchelei ſie nicht nachahmen kann; 
auch haben ſie die Eigenſchaft gemein, ſich beide durch dieſelbe Farbe 
auszudrücken.“ 


„Unter allem Diebsgeſindel ſind die Narren die ſchlimmſten: ſie 
rauben euch Beides, Zeit und Stimmung.” 


„Ans jelbft zu achten, leitet unſre Sittlichleit; Andere zus ſchätzen, 
regiert unſer Betragen.“ 


„Kunft und Wiſſenſchaft find Worte, die man jo oft braucht und 
deren genauer Unterjchied jelten verflanden wird, man gebraudt oft 
eins für das andere.” 


„Auch gefallen mir die Definitionen nicht, die man davon gibt. 
Berglichen fand ich irgendwo Wiſſenſchaft mit Witz, Kunſt mit Humer. 
Hierin find’ ich mehr Einbildungskraft als Philojophie: es gibt uns 
wohl einen Begriff von dem Unterjchied beider, aber Teinen von dem 
Eigenthümlichen einer jeden.” 


„Ich denke, Wiſſenſchaft könnte man die Kenntniß des Allgemeinen 
nennen, das abgezogene Wifjen, Kunft Dagegen wäre Wiſſenſchaft zur 
That verwendet; Wiffenihaft wäre Vernunft, und Kunft ihr Media 
nismus, deßhalb man fie auch praktiſche Wiſſenſchaft nennen könnte 
Fee wäre denn enblih Wiſſenſchaft das Theorem, Kunft dab 

zoblem." 
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wird man mir einwenvden: Man hält die Poefte für 
ch iſt fie nicht mechaniſch. Über ih leugne, daß fie 
auch ift fie Feine Wiſſenſchaft. Künfte und Willen: 
man dur Denken, Poeſie nicht; denn dieſe ift Ein- 
ar in der Seele empfangen, als fie fih zuerſt regte. 
weder Kunſt noch Wiſſenſchaft nennen, jondern Genius.” 


im Augenblid jollte jeder Gebilvete Sterne's Werke 
nd nehmen, damit auch das neunzehnte Sahrhundert 
tr ihm ſchuldig find, und einjähe, was wir ihm ſchuldig 





erfolg der Literaturen wird das frühere Wirkſame ver- 
as daraus entiprungene Gewirkte nimmt überhand, deß⸗ 
HI thut, von Zeit zu Zeit wieder zurüdzubliden. Was 
al ift, wird am Beſten erhalten und belebt, wenn wir 
en nicht aus den Augen verlieren. 


3 Studium der griechiſchen und römiſchen Literatur 
Bafis der höhern Bildung bleiben! 


,, indiiche, ägyptiiche' Alterthüümer find immer nur Ku⸗ 
ſt jehr wohl gethan, fih und die Welt damit befannt 
fittlicder und. äſthetiſcher Bildung aber werben fie uns 





ſche Läuft keine größere Gefahr, als ih mit und an 
n zu fleigern; es ift vielleicht Feine Nation geeigneter, 
lbſt zu entwideln, deßwegen e8 ihr zum größten Vor⸗ 
dab die Außenwelt von ihr jo ſpät Notiz nahm. 


r unfre Literatur Aber ein halbes Jahrhundert zurüd, 
daß nichts um der Fremden willen geſchehen ift. 


yrich der Große aber gar nichts von ihnen wiſſen wollte, 
ie Deutſchen doch, und fie thaten das Möglichfte, als 
n zu ericheinen. 


fi eine Weltliteratur einleitet, hat, genau bejehen, 
n Deiften zu verlieren: er wirb wohl thun, dieſer War⸗ 
nken. 


eitige Menſchen bemerken nicht, daß fie Dasjenige er- 
was Grunderfahrungen find, bei denen man ſich be⸗ 
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Doch mag dieß auch vortheilhaft fein: ſonſt unterliege man das 
Forſchen allzufrüh. 


er fih von nun an nicht auf eine Kunſt oder Handwerk Iegt, 
der wird übel dran fein. Das Wiflen fördert nicht mehr bei dem 
Tchnellen Umtriebe der Welt; bis man von Allem Notiz genommen 
hat, verliert man ſich felbft. 


Eine allgemeine Ausbildung dringt uns jegt die Welt ohnehin 
auf, wir brauchen uns dekhalb darum nicht weiter zu bemühen; das 
Beſondere müſſen wir ung zueignen. 


Die größten Schwierigkeiten Liegen da, wo wir fie nicht ſuchen. 


Lorenz Sterne war geboren 1718, ftarb 1768. Um ihn zu be 
greifen, darf man die fittliche und Kirchliche Bildung feiner Zeit nicht 
unbeachtet laſſen; dabei hat man wohl zu bedenken, daß er Lebens» 
genofie Warburtong gemweien. 


Eine freie Seele wie die feine kommt in Gefahr, frech zu mer 
en; wenn nicht ein edles MWohlwollen das fittlihe Gleichgewicht 
erftellt. 


Bei leichter Berührbarkeit entwidelte ſich Alles von innen bei 
ihm heraus; durch beitändigen Konflilt unterjchied er daS Wahre vom 
—3— hielt am erſten feſt und verhielt ſich gegen das andere rüd- 

chtslos. 


Cr fühlte einen entſchiedenen Haß gegen Ernſt, weil er didaktiſch 
und dogmatiſch ift und gar leicht pedantiſch wird, wogegen er den 
äußerften Abſcheu hegte. Daher jeine Abneigung gegen Terminologie. 


- Bei den vielfachiten Studien und Lektüre entdeckte ex überall das 
Unzugängliche und LVächerliche. 

















Shandeism nennt er die Unmöglichkeit, Uber einen ernften Gegen- 
fland zwei Minuten zu denten. 


Diefer ſchnelle Wechſel von Ernſt und Scherz, von Antheil und 
Gleichgültigkeit, von Veid und Freude, fol in dem irländiſchen Cha 
rakter liegen. 


Sagarität und Penetration find bei ihm gränzenlos. 


Seine Heiterkeit, Genügſamkeit, Duldſamkeit auf ber Reiſe, wo 
ankamen] aften am Meiften geprüft werben, finden nicht Teicht ihres 
eichen. 
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3 der Anblid einer freien Seele diefer Art ergött, 
den wir gerade in diefem Fall erinnert, daß wir von 
igftens von dem Meiften, was ung entzüdt, nichts in 
Dürfen. 


nt der Küfternheit, in dem er fi jo zierlih und 
würde vielen Andern zum Verderben gereichen. 








Imiß zu jeiner Frau wie zur Welt ift betrachtens⸗ 
ye mein Elend nicht wie ein weiler Mann benutzt,“ 





ar anmuthig über die Widerſprüche, die jeinen Zu- 
machen. 


das Predigen nicht vertragen: ich glaube, ich habe 
id mich daran übergeſſen.“ 


nichts ein Mufter und in Allem ein Andeuter und 











theil an Öffentlichen Angelegenheiten ift meift nur 


höher zu ſchätzen, als der Werth des Tages.“ 


ant, qui ante nos nostra dixerunt!“ 


lich könnte nur Derjenige Iprechen, der fich einbilvete, 
m fein. Wer ſich's zur Ehre hält, von vernünftigen 
tammen, wird ihnen doch wenigftens eben jo viel 
geftehen, als fich ſelbſt., 


alften Autoren der neueften Zeit find es nicht deß⸗ 
etwas Neues hervorbringen, jondern allein, weil fie 
en Dinge zu jagen, als wenn fie vorher niemals 
weſen. 








as ſchönſte Zeichen der Originalität, wenn man einen 
edanken dergeftalt fruchtbar zu entwideln weiß, daß 
wie viel in ihm verborgen liege, gefunden hätte. 


nken heben fich erſt aus der allgemeinen Kultur her⸗ 
lüthen aus den grünen Zweigen. Zur Roſenzeit fieht 
call blühen. 








1 


Eigentlich kommt Alles auf die Gefinnungen an: wo dieſe find, 
treten aud die Gedanken hervor, und nachdem fie find, find auf 
die Gedanten. 


„Nichts wird Leicht ganz unparteiifch wieder dargeſtellt. Man 
Könnte jagen, hievon made der Spiegel eine Ausnahme, und dod 
jehen wir unſer Angeſicht niemals ganz richtig darin; ja, der Spiegel 
fehrt unfre Geftalt um und macht unsre linke Hand zur rechten. Diek 
mag ein Bild jein für alle Betrachtungen über uns jelbft.“ 


„sm Frühling und Herbft denkt man nicht leicht ans Kaminfener; 
und doch geſchieht es, daß, wenn wir zufällig an einem voxbeigehen, 
wir das Gefühl, das es mittheilt, fo angenehm finden, daß wir ihm 
wohl nachhängen mögen. Dieß möchte mit jeder Verſuchung analog jein.” 
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en „Sei nicht ungeduldig, wenn man deine Argumente nicht gelten 
äßt.“ 





Wer lange in bedeutenden Verhältniſſen lebt, dem begegnet frei⸗ 
lich nicht Alles, was dem Menſchen begegnen kann; aber doch das 
Analoge und vielleicht Einiges, was ohne Beiſpiel war. 


Siebente Abtheilung. 


Das Erſte und Letzte, was vom Genie gefordert wird, iſt Wahr⸗ 
heitsliebe. 


Wer gegen ſich jelbft und Andere wahr iſt und bleibt, beſitzt die 
ſchönſte Eigenihaft der größten Talente. 


Große Talente find das ſchönſte Verföhnungsmittel. 


Das Genie übt eine Art Ubiquität aus, ins Allgemeine vor, 
ins Bejondere nad) der Erfahrung. 


Eine thätige Stepfis ift die, welche unabläfiig bemüht ift, fi 
jelbft zu überwinden und durch geregelte Erfahrung zu einer Art von 
bedingter Zuverläſſigkeit zu gelangen. 

















| Das Allgemeine eines ſolchen Geiftes ift die Tendenz, zu erw 
forihen, ob irgend einem Objekt irgend ein Prädikat wirklich zu⸗ 
fomme? und geichieht dieje Unterfuhung in der Abſicht, das als ge 
geprüft Gefundene in der Praxis mit Sicherheit anwenden zu kinnen. 
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dige begabte Geift, ſich in praktiſcher Abſicht ans Aller⸗ 
‚tt das Vorzügliägfte auf Erben. 





nenheit ift die Norm des Himmels; Vollkommenes wollen, 
Menſchen.“ 


in das Angeborne, ſondern auch das Erworbene iſt der 





ſch iſt genugſam ausgeſtattet zu allen wahren irdiſchen 
wenn er ſeinen Sinnen traut und fie dergeſtalt auS-' 
des Vertrauens werth bleiben. 


ie trügen nicht, aber daS Urtheil trügt. 


gnet dem Geſicht nicht ab, daß es die Entfernung der 
die fih neben und über einander befinden, zu ſchätzen 
itereinander will man nicht gleichmäßig zugeftehen. _ 


iſt dem Menſchen, der nicht flationär, ſondern beweg⸗ 
rd, hierin die ſicherſte Vehre durch Parallaxe verliehen. 


e von dem Gebraud) der Torreipondirenden Winkel ift, 
‚ darin eingeichlofien. 


er wird durch feine Organe belehrt, der Menſch belehrt 
nd beherrſcht fie. 


08 lehrt, daß alle Thiere die thätige Vernunft haben, 
eidende, die gleichſam der Dolmetſcher des Verftandes ift. 


es Weſen. Energie der Grund von Allem. Unmittel- 
Keiner, auch nur der kleinſte, geringfte Jude, der nicht 
Beftreben verriethe, und zwar ein trviiches, zeitliches, 


3. 
ache hat etwas Pathetifches. 


uttelbare Aufforderung zum Ideellen ift bedenklich, be- 
e MWeiblein. Wie es auch jet, umgibt filh der einzelne 
ann mit einem mehr oder weniger religios-moralilch- 
rail. 


Be Idee, die als ein Evangelium in die Welt tritt, 
tenden pebantiichen Volle ein Aergerniß und einem Biel-, 
ildeten eine Thorheit. 
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Eine jede Idee tritt als ein fremder Gaft in die Erfeheinung, 
und wie fie ſich zu realifiren beginnt, ift fie faum von Phantafie und 
Phantafterei zu unterjcheiden. 





Dieß ift es, was man Ideologie im guten und böfen Sinme ge 
nannt hat, und warum der Ideolog den lebhaft wirkenden praktiſchen 
Tagesmenſchen jo jehr zumider war. 


Man kann die Nüsglichleit einer Ydee anerkennen, und doch nicht 
recht verjtehen, fie volllommen zu nuten. 


„Ich glaube einen Gott!" Dieß ift ein ſchönes, Löhliches Wort; 
aber Gott anerkennen, wo und wie er ſich offenbare, das ift eigent- 
lich die Seligfeit auf Erden. 


Keppler jagte: „Mein höchſter Wunſch ift, den Gott, den ich im 
Aeußern überall finde, auch innerlich, innerhalb meiner gleichermaßen 
gewahr zu werden.“ Der edle Mann fühlte fih nicht bemußt, daß 
eben in dem Augenblide das Göttliche in ihm mit dem Göttlichen des 
Univerfums in genauefter Berbindung Stand. 


Den teleologiichen Beweis vom Dafein Gottes hat die Tritifche 
Bernunft befeitigt; wir laſſen es uns gefallen. Was aber nicht als 
Beweis gilt, joll uns als Gefühl gelten, und wir rufen daher von 
der Brontotheologie bis zur Niphotheologie alle dergleihen Fromme 
Bemühungen wieder heran. Sollten wir im Bit Donnet und Sturm 
nit die Nähe einer Übergewaltigen Macht, im Blüthenduft und lauen 
vuftſäuſeln nicht ein Liebevoll fich annäherndes Weſen empfinden Dürfen? 














Frage. | 
Was ift Prädeftination? 
Antwort. 
Gott ift mächtiger und weifer alS wir; darum madt er es mit 
uns nach jeinem Gefallen. 


Apokrypha. Wichtig wäre es, das hierüber hiſtoriſch ſchon Be 
kannte nochmals zuſammenzufaſſen und zu zeigen, daß gerade jene 
apokryphiſchen Schriften, mit denen die Gemeinden ſchon die erften 
Sahrhunderte unferer Yera überſchwemmt wurden, und woran unjer 
Kanon noch jegt leidet, die eigentlihe Urjade find, warum das 
Chriftentfum in feinem Momente der politiihen und Kirchengejchichte 
in jeiner ganzen Schönheit und Reinheit bervortreten konnte. 


Dos unheilbare Uebel diefer religiöſen Streitigkeiten befteht darin, 
daß ber eine Theil auf Märchen und leere Worte das höchſte Intereſſe 
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zurüdführen will, der andere aber e8 da zu begründen 
Niemand beruhigt. 





follte eigentlich nur eine vorübergehende Gefinnung jein: 
lnerkennung führen. Dulden heißt beleidigen. 


tiebe, Hoffnung fühlten einft in ruhiger, geielliger Stunde 
n Trieb in ihrer Natur: fie befleißigten fi zufammen 
n liebliches Gebilde, eine Pandora im Höhern Sinne, 








über die Wurzeln des Baums geftolpert, den ich ge- 
Das muß ein alter Forſtmann geweien jein, der dieß 





t, vom Winde bingetrieben, fieht öfters einem Vogel 


biges Kameel trägt immer noch die Laften vieler Eſel.“ 
m der Sperling, wie's dem Siorch zu Muthe ſei? 





wen brennen, gibt's Oelflecken, wo Kerzen brennen, 
pen; die Himmelslichter allein erleuchten rein und ohne 





erfte Knopfloch verfehlt, kommt mit dem Zulnöpfen 
e. 





anntes Kind ſcheut das Feuer, ein oft verſengter Greis 
wärmen. 


nwärtige Welt ift nicht werth, daB wir etwas für fie 
te beſtehende kann in dem Augenblid abicheiden. Tür 
> und künftige müſſen wir arbeiten: für jene, daB wir 
anerfennen, für dieje, daß wir ihren Werth zu erhöhen 








5 doch ever, mit welddem Organ er allenfalls in feine 
| Tann und wird. 


ur Niemand, daß man auf ihn als den Heiland ge- 





e im Großen und Sleinen ift, daß der Menſch Dem- 
tete Folge gibt, defien er fi fähig fühlt. 
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Wer thätig fein will und muß, hat nur das Gchörige des Augen- 
blicks zu bedenken, und jo kommt er ohne Weitläuftigleit hindurch. 
Das ift der Vortheil der rauen, wenn fie ihn verftehen. 


Der Augenblid ift eine Art von Publitum: man muß ihn be 
trlügen, daß er glaube, man thue was: dann läßt er uns gewähren 
und im Geheimen fortführen, worüber feine Enkel erftaunen müſſen. 


Menſchen, die ihre Kenniniffe an die Stelle der Einficht jegen. 


An einigen Staaten ift in Folge der erlebten heftigen Bewe- 
gungen faft in allen Richtungen eine newilje Mebertreibung im Unter: 
richtsweſen eingetreten, deſſen Schädlichkeit in der Yolge allgemeiner 
wird eingelehen werden, aber jetzt jchon von tüchtigen, redlichen Bor: 
ftehern volltommen anerfannt if. Xrefflide Männer leben in einer 
Art von Verzweiflung, daß fie Dasjenige, was fie amtS= und vor⸗ 
ori ftamäbig lehren und überliefern müfjen, für unnüß und ſchädlich 

alten. 


Es ift nichts trauriger anzujehen, alS das undermittelte Streben 
ins Unbedingte in diefer durchaus bedingten Welt; es erjcheint im 
Sahr 1830 vielleicht ungehöriger als je. 


Bor der Revolution war Alles Beftreben, naher verwandelte 
fih Alles in Forderung. " 


Ob eine Nation reif werden Tönne, ift eine wunderliche Frage. 
Ich beantworte fie mit Ya, wenn alle Männer als dreißigjährig ge- 
boren werden könnten. Da aber die Jugend vorlaut, das Alter aber 
Heinlaut ewig jein wird, jo ift der eigentlih reife Mann immer 
zwiſchen beiden gellemmt und wird ſich auf eine wunderliche Weiſe 
behelfen und durchhelfen müſſen. 


Was von Seiten der Monarchen in die Zeitungen gedruckt wird, 
nimmt fi nicht gut aus: denn die Macht fol handeln und nid 
reden. Was die Kiberalen vorbringen, läßt fi immer leſen: denn 
der Uebermächtigte, weil er nicht handeln Tann, mag fich wenigftens 
redend äußern. „Laß fie fingen, wenn fie nur bezahlen!“ ſagte Ma» 
zarin, al3 man ihm die Spottlieder auf eine neue Steuer vorlegte. 























Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht gelefen bat, und 
man liest fie alsdann zuſammen, ſo zeigt ſich erft, wie viel Zeit man 
mit diejen Papieren verdirbt. Die Welt war immer in Parteien 
geiheilt, beſonders ift fie es jett, und während jedes zweifelhaften 
Bujtandes kirrt der Zeitungsichreiber eine oder die andere Partei mehr 

ober weniger und nährt die innere Neigung und Abneigung von Tag 
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etzt Enticheidung eintritt und das Geſchehene wie eine 
unt wird. | 


»winn wäre es für Leben, wenn man dieß früher 
zeitig erführe, dag man mit feiner Schönen nie beſſer 
man feinen Rivalen lobt. Alsdann geht ihr das Herz 
‚ euch zu verlegen, die Furcht, euch zu verlieren, iſt 
> macht euch zum Vertrauten, und ihr überzeugt euch) 
aß ihr es jeid, dem die Frucht des Baumes gehört, 
Humor genug habt, andern die abfallenden Blätter 





rzüglichfte Frau wird diejenige gehalten, welche ihren 
ter, wenn er abgeht, zu erjegen im Stande it. 





eine perjönlide Ruhmſucht: man will nit wegen 

ten, feiner Verdienſte, Thaten geſchätzt, geehrt, ge- 
modern um jeines individuellen Dajeins willen. Am 
e Eitelkeit deßhalb eine frivole Schöne. 


er Mann, unwillig über daß Betragen eines Frauen- 
rus: „Sch möchte fie heirathen, nur um fie prügeln 





ich auf eine dringend =Fiebenolle und anmuthige Weile 
) meine Gedanken über auswärtige Literaturen lieber 
ber die unjrige; und es ift doch ganz natürlih. Die 
m entweder nit, was ich bon ihnen fage, fie füm- 
darum, oder laſſen ſich's gefallen. Man ift nicht un- 
erne. Über in der Nähe joll man, wie in guter Ge- 
Verletzendes vorbringen, und doch wird jede Miß—⸗ 
ze Verlegung angejehen. 


das Gefunde, romantiih das Kranke. 


klaſſiſch auch im Exil: er ſucht fein Unglüd nicht in 
jeiner Entfernung von der Hauptſtadt der Welt. 


mtiſche ift ſchon in feinen Abgrund verlaufen: das 
neueren Produktionen iſt kaum noch gefunfener zu 


und Franzojen haben und darin überboten. Körper, 
en verfaulen und ſich in detaillirter Betrachtung ihres 
ven, Todte, die zum Verderben anderer am Leben 
en Lob am Lebendigen ernähren — dahin Ant unlerr 
angt. 
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Im Alterthum Spulen vergleichen Erſcheinungen nur dor wie 
Teltene Krankheitsfälle; bei den Neuern find fie endemiſch und epide⸗ 
milch geworden. 


Die Literatur verdirbt fih nur in dem Maße, als die Menſchen 
verdorbener werden. 





Was ift das für eine Zeit, wo man die Begrabenen beneiden muß! 


Das Wahre, Gute und Vortreffliche ift einfach und fi immer 
glei, wie es auch erſcheine. Das Irren aber, das den Xadel her: 
borruft, ift höchſt mannigfaltig, in ſich jelbft verſchieden; und nit 
allein gegen dad Gute und Wahre, fondern aud gegen fich jelbk 
tämpfend, mit fich jelbft in Widerſpruch. Daher müflen in jeder 
Kiteratur die Ausprüde des Tadels die Worte des Lobes überwiegen. 


Bei den Griechen, deren Poeſie und Nhetorif einfah und pofitiv 
war, eriheint bie Billigung öſter als die Mikbilligung; bei den La- 
teinern hingegen ift e8 umgekehrt, und je mehr fi Poeſie und Rede 
kunſt verdirbt, defto mehr wird der Tadel wachen und das Lob fi 
zujammenziehen. 


Es gibt empiriihe Enthufiaften, die, obgleih mit Recht, an 
neuen guten Produkten, aber mit einer Ekſtaſe fi erweilen, als wenn 
fonft in der Welt nichts Vorzügliches zu jehen geweſen wäre. 


Salontala. Hier ericheint der Dichter in feiner höchſten 
Funktion; als Repräjentant des natürlichſten Zuftandes, der feinften 
Leb nsweiſe, des reinften fittlichen Beftrebens, der würdigften Majeftät 
und der ernfteften Gottesverehrung wagt er ſich in gemeine und lächer⸗ 
liche Gegenjäge. 


Heinrih der Vierte, von Shakeſpeare. Wenn Ale 
verloren wäre, was je diefer Art geichrieben zu uns gelommen, jo 
könnte man Poeſie und Rhetorik daraus volllommen wieberherftellen. 


Eulenspiegel. Ale Haubtipäße des Buchs beruhen darauf, 
von alle Nenſchen figürlich ſprechen und Eulenſpiegel es eigent⸗ 
ich nimmt. 


Mythologie = Luxe de Croyance. Beim Ueberſetzen muß 
man bis ans Unüberjegliche herangehen: alsdann wird man aber erf 
die fremde Nation und die fremde Sprache gemwahr. 


Ueber die wichtigften Angelegenheiten des Gefühls wie ber Ber 
nunst, der Erfahrung wie des Nachdenken, joll man nur mündlid 
verhanbeln. Das ausgeſprochene Wort {ft fogleich tobt, wenn es nicht 
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obgendes, dem Hörer gemäßes am Leben erhalten wird. 
nur auf ein gefelliges Geſpräch! Gelangt das Wort nicht 
ı dem Hörer, jo ermordet er es alſogleich durch Wider: 
immen, Bedingen, Ablenten, Abipringen, und wie die 
en Unarten des Unterhaltens auch heißen mögen. Mit 
ebenen ift es noch jchlimmer. Niemand mag lejen als 
ı er Ion einigermaßen gewöhnt if; das Belannte, das 
erlangt er unter veränderter Form. Doch Hat das Ge- 
n Vortheil, daß es dauert und die Zeit abwarten kann, 
wirken gegönnt ifl. 


figes und Unvernünftiges haben gleihen Widerſpruch zu 





| —————— — 


aan mündlich ausipricht, muß der Gegenwart, dem Augen: 
vet fein; was man jchreibt, widme man der Terne, der 





alektik ift die Ausbildung des Widerſpruchsgeiſtes, welcher 
en gegeben, damit er den Unterſchied der Dinge erkennen 





ahrhaft Gleichgefinnten Tann man fi auf die Länge nicht 
nan findet fi) immer wieder einmal zuſammen; mit eigent- 
finnten verſucht man umjonft Einigkeit zu halten, e& bricht 
er einmal außeinander. 





glauben uns zu widerlegen, wenn fie ihre Meinung wie: 
d auf die unfrige nicht achten. 





igen, |welche widerſprechen und ſtreiten, ſollten mitunter 
aß nicht jede Sprache Jedem verſtändlich jet. 


t doch Jeder nur, was er verftebt. 








varte wohl, daß mir mancher Leſer widerſpricht; aber er 
tehen laſſen, was er ſchwarz auf weiß vor ſich Hat. Ein 
ımt vielleicht mir bei, eben daſſelbe Exemplar in der Hand. 


ahre Liberalität ift Anerkennung. 
wer zu löfende Aufgabe firebender Menſchen ift, die Ver- 


cer Mitlebenden anzuerlennen und fi von ihren Mängeln 
n zu laflen. 
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Es gibt Menſchen, die auf die Mängel ihrer Freunde finnen; 
dabei kommt nichts heraus. ch habe immer auf die Verdienſte meiner 
Widerſacher Acht gehabt und davon Vortheil gezogen. 


Es gibt viele Menichen, die fich einbilden, was fie erfahren, 
das verflünden fie auch. 


Das Publilum will wie Frauenzimmer behandelt fein: man fol 
ihnen durchaus nichts jagen, als was fie hören möchten. 


Hedem Alter des Menſchen antwortet eine gewiſſe PHilofophie. 
Das Kind erſcheint als Realiſt; denn es findet ſich fo überzeugt von 
dem Dafein der Birnen und Aepfel als von dem jeinigen. Der Jung— 
Ying, von innern Leidenſchaften beftürmt, muß auf fi) jelbft merken, 
fi vorfühlen, er wird zum Sdealiften umgewandelt. Dagegen ein 
Skeptiker zu werben, bat der Mann alle Urſache; er thut wohl, zu 
zweifeln, ob das Mittel, das er zum Zwecke gewählt hat, auch das 
rechte ſei. Bor dem Handeln, im Handeln bat er alle Urjadye, den 
Verſtand beweglich zu erhalten, damit er nicht nachher fich Über eine 
falſche Wahl zu betrüben habe. Der Greis jedoch wird fich immer 
zum Myftizismus bekennen: er fieht, daR fo Vieles vom Zufall abzu 
hängen ſcheint; daS Umnvernünftige gelingt, das Vernünftige ſchlägt 
fehl, Glück und Unglüd ftellen ſich unerwartet ind Gleiche; To ift &, 
jo war e8, und daS hohe Alter beruhigt ſich in Dem, der da ift, der 
da war und der da jein wird. 





Wenn man älter wird, muß man mit Bewußtſein auf einer ge 
wiſſen Stufe ftehen bleiben. 


Es ziemt fih dem Bejahrten, weder in der Denkweiſe nod in 
der Art, fih zu Heiden, der Mode nachzugehen. 


u Aber man muß wiſſen, wo man ſteht und wohin die Andern 
woller. 


Was man Mode heißt, ift augenblickliche Weberlieferung. All 
el un führt eine gewiſſe Nothwendigkeit mit ſich, fich ihr glei 
zu ftellen. 


Man hat fih lange mit der Kritik der Vernunft beichäftigt; id 
wünſchte eine Kritik des Menſchenverſtandes. Es wäre eine wahre 
Wohlihat fürs Menſchengeſchlecht, wenn man dem Gemein-Berflant 
bis zur Weberzeugung nachweiſen könnte, wie weit er reichen Tann, 
und daS ift gerade jo viel, als er zum Exdenleben vollkommen bevarf. 


„Genau bejehen, ift alle Philofophie nur der Menjchenverftand 
in amphiguriſcher Sprache." 


—i — —— 
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iwerftand, der eigentlich aufs Praktiſche angemwiejen 
ann, wenn er fi an die Auflöfung höherer Pro- 
gen weiß aber auch eine höhere Theorie ſich jelten 
inden, wo jener wirft und weft. 





enn man Probleme, die nur dynamiſch erflärt wer- 
seite jchiebt, dann kommen mechaniſche Erklärungs⸗ 
Tagesordnung. 


aufs Praktiſche ift der unerbittliche Verſtand Ver: 
-vis des Verſtandes, es der Vernunft Höchites tft, 
bittlich zu maden. · 


er fireben nad der der dee und Tönnen fie in ber 
icht entdeden; alle Theoretiker ſuchen fie im Mannig- 
n fie darin nicht auffinden. 


finden fi im Reben, in der That, in der Kunft 
ft fo oft gejagt; Wenige aber verftehen, es zu nußen. 


Menſch irrt bejonders, wenn er fih nah Urſach 
ndigt; fie beide zufammen machen das untheilbare 
Das zu erkennen weiß, iſt auf dem rechten Wege 
hat. Das genetiſche Verfahren leitet uns ſchon auf 
man gleich damit auch nicht ausreicht. 


e Menſchen ſuchen die Welt handrecht zu machen; 
' fe topfreht haben. Wie weit e8 Jedem gelingt, 














Die Realen. 

Yeiftet wird, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. 

t wird, iſt nicht gleich zu leiſten. 


rade nur denkt, wenn man Das, worüber man denkt, 
nn. 








Erfinden? 


bſchluß des Geſuchten. 


Unterſchied zwiſchen Axiom und Enthymem? Axiom, 
ı8 aus ohne Beweis anerkennen; Enthymem, mas 
e erinnert und Das zufammentnäpft, was wir jchon 





— — — 
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Es ift mit der Geſchichte wie mit der Natur, wie mit allem 
Profunden, es jei bvergangen, gegenwärtig oder zufünftig; je tiefer 
man ernitlich eindringt, deito jchmierigere Probleme thun ſich hervor. 
Wer fie nicht fürchtet, ſondern fühn darauf losgeht, fühlt fich, indem 
er weiter gedeiht, höher gebildet und behaglicher. 





Jedes Phänomen ift zugängli wie ein planum inclinatum, 
das bequem zu erfteigen ift, wenn der hintere Theil des Keiles fchrof 
und unerreihbar dajteht. 


er fih in ein Wiſſen einlafien joll, muß betrogen werben ober 
jich ſelbſt betrugen, wenn äußere Nölhigungen ihn nicht unwiderfich- 
li beitimmen. Wer würde Arzt werben, wenn er alle Unbilden auf 
einmal vor fich jähe, die feiner warten? 


Wie viele Jahre muß man nit thun, um nur einigermaßen 
zu wiflen, was und wie es zu thun jel. 


Falſche finnliche Tendenzen find eine Art realer Sehnjucht, immer 
noch vortheilhafter als die faljche Tendenz, die fih als ideelle Sehn⸗ 
ſucht ausdrüdt. 


Minor. Harmonie der Sehnjudt. 
Die Sehnjudt, die nah außen in die Ferne firebt, fich aber 
melodiſch in fi ſelbſt beichränkt, erzeugt den Minor. 


Lüfternheit ift ein Spiel mit dem zu Genießenden und mit dem 
Genoſſenen. 














Wer Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur Freiheit; wen 
Bedingung fich jpät auforingt, gewinnt nur bittere Freiheit. 


Pflicht: wo man Fiebt, was man ſich ſelbſt befiehlt. 


Derfhiedenes Sinzelne über Kunſt. 


Die Kunſt ruht auf einer Art religidjem Sinn, auf einem tiefen 
unerfchütterlichen Ernft; deßwegen fie fih auch jo gern mit der Fe 
ligion vereinigt. Die Religion bedarf eines Kunftfinnes, fie ruht 
auf ihrem eignen Ernſt; fie verleißt aber aud keinen, jo wenig fe 
Geſchmack gibt. 


In Rembrandts trefflicher Rabtıung, der Austreibung der Käufe 
umd Berkünfer aus den Zemmpelhallen,, if die Blorie, welche gewöhe 
lic bes Herrn Haupt umgibt, in die vorwärts wirkende Hand gleih- 
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welde nun in göttliher That glanzumgeben derb zu- 
18 Haupt iſt's, wie auch das Gefiht, dunkel. 


e Tradition: Dädalus, der erfte Plaſtiker, habe die 
Drehicheibe des Töpfers beneidet. Bon Neid möchte 
gefommen fein; aber der große Mann hat wahrſchein⸗ 
ven, daß die Technik zulegt in der Kunft verberblich 








mheit der Berliniihen Vorbilder für Fabrikanten kam 
b jo großer Aufwand auf die höchſte Ausführung der 
öthig geweſen? Wobet ſich ergab, daß gerade den talent- 
ünftler und Handwerker die Ausführung am Meiften 
er dur Beachtung und Nachbildung derjelben erit be= 
8 Ganze und den Werth der Formen zu begreifen. 





Rhilofoph ſprach von der Baukunſft als einer erftarrten 
Pte dagegen manches Kopfihütteln gewahr werben. 
dieſen ſchönen Gedanken nicht beſſer nochmals einzu- 
nn wir die Architektur eine verſtummte Tonkunſt 


e fih den Orpheus, der, als ihm ein großer wüſter 
ieſen war, ſich weislich an dem ſchicklichſten Ort nieber- 
h die belebenden Töne ſeiner Leier den geräumigen 
ſich her bildete. Die von kräftig gebietenden, freund⸗ 
‚önen ſchnell ergriffenen, aus ihrer maſſenhaften Ganz- 
Gelsfteine mußten, indem ſie ſich enthuftaftiich herbei- 
hinft- und handwerksgemäß geftalten, um ſich ſodann 
Schichten und Wänden gebührend hinzuordnnen. Und 
Hy Ro Straße anfügen! An wohlihügenden Mauern 
t fehlen. 


verhallen, aber die ‚Jarmonte bleibt. Die Bürger 
stadt wandeln und weben zwiſchen ewigen Mtelodieen, 
nicht ſinken, die Thätigkeit nicht einfchlafen, das Auge 
tion, Gebühr und Pflicht des Ohres, und die Bürger 
Tage fühlen fih in einem iveellen Zuſtand; ohne Re— 
aah dem Uriprung zu fragen, werden fie des höchiten 
eligidjen Genuffes theilhaftig. Man gewöhne fi, in 
ıf und ab zu gehen, und man wird ein Analogon Des- 
den, was wir auszuſprechen gewagt. 


in einer fchleht gebauten Stadt, wo der Zufall mit 
die Häufer zujammentlehrte, lebt der Bürger unbewußt 
eines büftern Zuſtandes; dem fremden Eintreteten $ 
ı Muthe, als wenn er Dubeljad, Pieken win Shetuw A 
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Eben fo geht's Ullen, die ausfchlieklich die Erfahrung anpreilen; 
fie bedenken nicht, daß die Erfahrung mır die Hälfte der Erfahrung ift. 


Erft Hört man von Natur und Nachahmung derjelben, dann joll 
e& eine ſchöne Natur geben. Man ſoll wählen; doch wohl das Beite! 
und woran foll man’ erfennen? nach welcher Rorm joll man mählen? 
und wo ift denn die Norm? do wohl nicht au in der Natur? 


Und gefegt, der Gegenſtand wäre gegeben, der jchönfte Baum 
im Walde, der in jeiner Art als volllommen auch vom Förfter an- 
ertannt würde. Nun, um den Baum in ein Bild zu verwandeln, 
geh’ ih um ihn herum und ſuche mir die ſchönſte Seite. Ich trete 
weit genug weg, um ihn völlig zu überſehen; ich warte ein günftiges 
Licht ab, und nun fol von dem Naturbaum noch viel auf das Papier 
übergegangen fein! 


Der Laie mag das glauben; der Künftler, hinter den Kulifien 
jeineg Handwerks, jollte aufgellärter fein. 


Gerade Das, was ungebildeten Menſchen am Kunſtwerk als Natur 
auffällt, w ift nicht Natur (von außen), jondern der Menſch (Natur 
von innen). 


Wir wiflen von feiner Welt, als im Bezug auf den Menichen; 
wir wollen feine Kunft, als die ein Abdruck dieſes Bezugs ift. 


Wer zuerſt im Bilde auf feinen Horizont die Zielpunkte des 
mannigfaltigen Spiels wagrechter Linien bannte, erfand das Prinzip 
der Beripeftive. 


Wer zuerfi aus der Syflole und Diaflole, zu der die Retina 
gebildet ift, aus diefer Synkriſis und Diakrifls, mit Plato zu Iprechen, 
bie Barbenharmonie entwidelte, der bat die Prinzipien des Kolorits 
entdeckt. 


Sudet in eu, jo werdet ihr Alles finden, und erfreuet euch, 
wenn da draußen, wie ihr es immer heißen möget, eine Natur liegt, 
die Ja und Amen zu Allem jagt, was ihr in euch felbft gefunden habt. 


Gar Vieles kann lange erfunden, entvedt jein, und e8 wirkt 
nit auf die Welt; es kann wirken und doch nicht bemerft werben, 
wirken und nicht ind Allgemeine greifen: deßwegen jede Geichichte der 
Erfindung HH mit den wunderbarſten Räthjeln herumſchlägt. 


68 it Jo chwer, etwas von Muftern zu lernen, als von der Natur. 
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mn will fo gut verdaut ſein als der Stoff, ja fie verdaut 
derer. 


er bat nad der Antike fe fiudirt und ih ihr Weſen nicht 
net. Iſt er darum Icheltenswerth? 

jeren Forderungen find an fih ſchon ſchätzbarer, auch un⸗ 
niedrige, ganz erfüllte. 


ocken Naive, das ſteif Wackere, das ängſtlich Rechtliche, 
man ältere deutſche Kunſt charakteriſiren mag, gehört zu 
n einfacheren Kunſtweiſe. Die alten Venetianer, Floren— 
. haben Das alles au. 








x Deutichen follen uns dann nur für original halten, 
18 nicht Über die Anfänge erheben! 


Ibreät Dürer, bei dem unvergleichlichen Talent, ſich nie 
3 Ebenmaßes der Schönheit, ja fogar nie zum Gedanken 
hen Bm Bmedmäpigteit erheben konnte, jollen wir auch immer 








: Dürern förderte ein höchft inniges realiftiiches Anſchauen, 
Ardiges menſchliches Mitgefühl aller gegenwärtigen Zu- 
m ſchadete eine trübe, form- und bodenloſe Phantafte. 


Rartin Schön neben ihm fteht, und wie das deutiche Ver» 
dort beſchränkte, wäre intereflant zu zeigen, und nützlich 
dag dort nicht aller Tage Abend war. 


ia doch in jeder italieniſchen Schule der Schmetterling aus 
08 





: wir ewig als Raupen herumkriechen, weil einige nordiſche 
re Rechnung dabei finden? 


m uns Slopftod vom Reim erlöste und Voß und pro- 
ufter gab, jo jollen wir wohl wieder Knittelverje machen 
Sachs? 


ns doch vielſeitig ſein! Märkiſche Rübchen ſchmecken gut, 
‚ gemiſcht mit Kaſtanien. Und dieſe beiden edlen Früchte 
it außeinander. 








bt uns in unfern vermiſchten Schriften Doch neben den 


nordländiichen Formen auch die morgen» und (ühlänniigen. 
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Man ift nur vieljeitig, wenn man zum Höchften firebt, weil man 
muß (im Emft), und zum Geringern hinabfteigt, wenn man will 
(zum Spaß). 


„An meinen Bildern müßt ihr nicht ſchnuffeln, die Farben find 
ungejund.“ Rembrandt. 


An allen Künften gibt es einen gewiffen Grad, den man mit 
den natürliden Anlagen jo zu jagen allein erreihen kann. Zugleich 
aber ift e8 unmöglich, denſelben zu überſchreiten, wenn nicht die Kunft 
zu Hülfe fommt. 


Man jagt wohl zum Lobe des Künfllers, er Hat Alles aus fi 
ſelbſt. Wenn ih Das nur nicht wieder hören müßte! Genau bejehen, 
find die Produktionen eines jolden Originalgenies meiftens Reminis- 
cenzen; wer Erfahrung hat, wird fie einzeln nachweiſen können. 


Selbſt das mäßige Talent hat immer Geift in Gegenwart der 
Ratur; deiwegen einigermaßen forgfältige Zeichnungen der Art immer 
Freude machen. 


Aus vielen Skizzen endlich ein Ganzes hervorbringen, gelingt jelbft 
den Beten nit immer. 




















Die Allegorie verwandelt die Erſcheinung in einen Begriff, den 
Begriff in ein Bild, doch jo, daß der Begriff im Bilde immer nod) 
begrängt und vollfländig zu halten und zu haben md an vemfelben 
auszuiprechen jet. 


Die Symbolif verwandelt die Erjcheinung in dee, die Idee in 
ein Bild, und jo, daß die Idee im Bild immer unendlich wirfiam 
und unerreihbar bleibt und, jelbft in allen Sprachen ausgeſprochen, 
doch mausſjprechlich bliebe. 








Jungen Künklern empfohlen. 

Die Dilettanten, wenn fie das Möglichfte gethan haben, pflegen 
su ihrer Entihuldigung zu jagen, die Arbeit ſei noch nicht fertig. 
Freilich kann fie nie fertig werden, weil fie nie recht angefangen ward. 
Der Meifter ftellt fein Werk mit werigen Strichen als fertig dar: 
ausgeführt oder nicht, ſchon iſt e8 vollendet. Der geſchickteſte Dilettant 
taftet im Ungemiflen, und wie die Ausführung wädst, kommt die 
Unficherheit der erften Anlage inmmer mehr zum Vorſchein. Ganz 
ulegt entdeckt ſich erft daS Berfehlte, daS nicht auszugleichen ift, und 
o Iarın 203 Berl freilich nicht fertig werben. 
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hren Kunft gibt es keine ——— wohl aber VBor⸗ 
beſte jedoch iſt die „uheilnaßme bes geringen Schü- 
ft des Meifterd. Aus Tarbenreibern find treifliche 
zyangen. 


3 ift die Rahäffung, zu welder die natürliche all- 
keit des Menihen durch einen bedeutenden Künſtler, 
e mit Leichtigkeit vollbringt, zufällig angeregt wird. 


Künftler gejelle id Sonn» und Feiertags zu ten 
nbleute, ex merle fi die natürlihe Bewegung und 
irne daS Gewand einer Rymphe, dem Bauerburichen 
‚wo nit gar Bodefühe. Wenn er die Natur redht 
n Geftalten einen edlem, freiem Anftand zu geben 
fein Menſch, wo er's ber hat, und Jedermann Ichwört, 
der Antife genomnıen. 


nn fih Seiltänger und Kunſtreiter einfinden, verjäume 
* genau zu adten. Daß Uebertriebene, Faliche, 

e lehne er ab; er lerne auffaſſen, welcher un⸗ 
breit der menfötie Körper fähig if. 


Rünftler verjäume die Thiergeftalten nicht, von Pferden 
he er fi den Hauptbegriff zu gewinnen; auch wilten 
fen ermweije er jeine Aufmertjamleit und Achtung. 


:othwendigkeit, daß der bildende Künftler Studien nad) 
e, und bon dem Werthe derjelben überhaupt find wir 
rugt; allein wir leugnen nit, daB es uns öfterS be= 
it den Mikbraud eines jo löblihden Strebens gewahr 














er Ueberzeugung jollte der junge Künfller wenig oder 
en nad) der Natur beginnen, wobei er nicht zugleich 
iede& Blatt zu einem Ganzen abrunden, wie er dieſe 
ein angenehmes Bild verwandelt, in einen Rahmen 
em Liebhaber und Kenner gefällig anbieten möge. 


ande Schöne tjolirt in der Welt, doch der Geift iſt 
ungen zu entdeden und dadurch Kunftwerle hervor⸗ 
— Die Blume gewinnt erſt ihren Reiz durch das In⸗ 
hängt, durch den Thautropfen, der fie befeuchtet, durch 
raus fie allenfalls ihre legte Rahrung zieht. Kein 
um, dem man nicht dur die Radbarigoit eu 
Dace Bebentung geben, durch eine mäkige 
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Es gibt Menſchen, die auf die Mängel ihrer Freunde Sinnen; 
dabei kommt nichts heraus. Ach habe immer auf die Verbienfte meiner 
Widerſacher Acht gehabt und davon Bortheil gezogen. 


Es gibt viele Menichen, die ſich einbilden, was fie erfahren, 
das verftünden fie aud. 


Das Publikum will wie Frauenzimmer behandelt fein: man foll 
ihnen durchaus nichts jagen, als was fie hören möchten. 


Yedem Alter des Menſchen antwortet eine gewifie Philofophie. 
Das Kind ericheint als Realiſt; denn es findet fi) jo überzeugt von 
dem Dafein der Birnen und Aepfel als von dem feinigen. Der Jüng- 
fing, von innern Leidenſchaften beftürmt, muß auf ſich jelbft merken, 
fich vorfühlen, er wird zum Idealiſten umgewandelt. Dagegen ein 
Steptiler zu werden, bat der Mann alle Urſache; er thut wohl, zu 
zweifeln, ob das’ Mittel, das er zum Zwecke gewählt hat, auch das 
rechte je. Bor dem Handeln, im Handeln hat er alle Urſache, den 
Verſtand beweglich zu erhalten, damit er nicht nachher fi über eine 
falſche Wahl zu betrüben babe. Der Greis jedoch wird ſich immer 
zum Moftizismus befennen: er fieht, daß jo Vieles vom Zufall abzu⸗ 
hängen jcheint; das Unvernünftige gelingt, das DVernünftige fchlägt 
fehl, Glück und Unglück ftellen fi unerwartet ins Gleiche; fo ift e8, 
jo war e8, und daS hohe Alter beruhigt fich in Dem, der da ift, der 
da war und der da fein wird. 





Wenn man älter wird, muß man mit Bemwußtjein auf einer ge- 
willen Stufe ftehen bleiben. 


Es ziemt fih dem Bejahrten, weder in der Denkweiſe noch in 
der Art, fih zu Heiden, der Mode nachzugehen. 


r Über man muß miflen, wo man flieht und wohin die Andern 
wollen. 


Was man Mode heißt, ift nugenblicliche Weberlieferung. Alle 
ln führt eine gewiſſe Nothwendigkeit mit ſich, fich ihr gleich 
zu Stellen. ' 


Man bat fih Iange mit der Kritik der Vernunft beſchäftigt; ich 
wünſchte eine Kritik des Menſchenverſtandes. Es wäre eine wahre 
Wohlthat fürs Menichengeihhleht, wenn man dem Gemein-Berftanv 
bis zur Weberzeugung nachweiſen Tönnte, wie weit er reichen Tann, 
und das ift gerade jo viel, al8 er zum Erdenleben volllommen bedarf. 


„Bernau bejehen, ift alle Philoſophie nur der Menſchenverſtand 
a amphiguriider Sprade.” 


— — ⁊ 
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tenichenverftand, der eigentlich aufs Praktiſche angemiejen 
e alsdann, wenn er fih an die Auflöfung höherer Pro- 
; Dagegen weiß aber aud eine höhere Theorie fich ſelten 
8 zu finden, wo jener wirft und weit. 





eben wenn man Probleme, die nur dynamiſch erklärt wer- 
‚ bei Seite jchiebt, dann kommen mechaniſche Erklärungs⸗ 
e zur Tagesordnung. 


ickſicht aufs Praktiſche ift der unerbittliche Verftand DVer- 
, vis-ä-vis des Verſtandes, es der Vernunft Höchſtes ift, 
d unerbittlich zu machen. 


mpirifer fireben nad der dee und Tönnen fie in ber 
igteit nicht entveden; alle Theoretiker ſuchen fie im Mannig- 
können fie darin nicht auffinden. 


jedoch finden fih im Leben, in der That, in der Kunſt 
Das ift jo oft gejagt; Wenige aber verftehen, es zu nugen. 


meende Menich irrt beionvers, wenn er fih nad Urſach 

ıg erkundigt; fie beide zulammen maden daS untheilbare 
Wer Das zu erlennen weiß, ift auf dem rechten Wege 
zur That. Das genetifche Verfahren leitet ung ſchon auf 
‚ob man glei damit auch nicht ausreicht. 


ktiſche Menichen juchen die Welt handrecht zu machen; 
a fie Topfrecht haben. Wie weit e8 Jedem gelingt, 
ehen. 




















Die Realen. 
geleiſtet wird, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. 
ngt wird, ift nicht gleich zu Teiften. 
Ierobe nur denkt, wenn man Daß, worüber man denft, 
ann. 





. Erfinden? 
bichluß des Gefuchten. 


Unterſchied zwiſchen Axiom und Enthymem? Axiom, 
8 aus ohne Beweis anerkennen; Enthymem, was 
erinnert und Das zuſammenknüpft, was wir ſchon 
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Es ift mit der Geichichte wie mit der Natur, wie mit allem 
Profunden, e8 ſei vergangen, gegenwärtig oder zufünftig, je tiefer 
man ernftlich -eindringt, deito ſchwierigere Probleme thun fi) hervor. 
Wer fie nicht fürchtet, jondern fühn darauf losgeht, fühlt ſich, indem 
er weiter gedeiht, höher gebildet und behaglicher. 





Jedes Phänomen ift zugänglid wie ein planum inclinatum 
daS bequem zu erfleigen ift, wenn der hintere Theil des Keiles schroff 
und unerreichbar dajteht. 


Mer fih in ein Wiffen einlaflen joll, muß betrogen werden ober 
ſich jelbft betrügen, wenn äußere NRöthigungen ihn nicht unmiderfich- 
li beftimmen. Wer würbe Urzt werden, wenn er alle Unbilden auf 
einmal vor fich jähe, die feiner warten? 








Wie viele Jahre muß man nit thun, um nur einigermaßen 
zu willen, was und wie e8 zu thun jel. 


Falſche finnlihe Tendenzen find eine Art realer Sehnſucht, immer 
noch vortheilhafter als die falfche Tendenz, die fih als ideelle Sehn⸗ 
ſucht ausdrüdt. 








Minor. Harmonie der Sehnjudt. 
Die Sehnſucht, die nah außen in die Ferne ſtrebt, fich aber 
melodiſch in ſich ſelbſt beichränft, erzeugt den Minor. 


Lüfternheit tft ein Spiel mit dem zu Genießenvden und mit dem 
Genoſſenen. 





Wer Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur Freiheit; wem 
Bedingung fi jpät aufpringt, gewinnt nur bittere Freiheit. 


Pflicht: wo man liebt, was man fich jelbft befiehlt. 


Derfhiedenes Sinzefne über Kunfl. 

Die Kunft ruht auf einer Art religidfem Sinn, auf einem tiefen 
unerſchütterlichen Ernſt; deßwegen fie fih auch jo gern mit der Re 
ligion vereinigt. Die Religion bedarf Teines Kunftfinnes, fie ruht 
auf ihrem eignen Ernſt; fie verleift aber auch keinen, jo wenig fe 
Geſchmack gibt. 


In Rembrandts trefflicher Radirung, der Außtreibung der Käufer 
und Sertaufer aus den Tempelhallen, ift die Glorie, welche gewohn⸗ 
cd bes Berm Haupt umgibt, in die vorwärts wirlende Hand gleid- 
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fahren, weldhe nun in göttlicher That glanzumgeben derb zu- 
Um das Haupt iſt's, wie auf) das Gefiht, dunkel. 


8 if eme Tradition: Dädalus, ber erfte Plaftiler, habe die 

der Drehſcheibe des Zöpfers beneidet. Von Neid möchte 
Hits vorgelommen jein; aber der große Mann hat wahrſchein⸗ 
a nden, daß die Technik zulegt in der Kunft verderblich 
ı mühe. 








jet Gelegenheit der Berliniihen Vorbilder für Fabrikanten kam 
prache: ob jo großer Aufwand auf die höchſte Ausführung der 
te wäre nöthig gewejen? Wobei fi} ergab, daß gerade den talent 
jungen Künftler und Handwerker die Ausführung am Meiften 
and daß ex durch Beachtung und Nachbildung derſelben erit be= 
wird, das Ganze und den Werth der Formen zu begreifen. 


in edler Philoſoph ſprach von der Baukunft als einer erftarrten 
' und mußte dagegen manches Kopfichütteln gewahr werben. 
lauben dieſen jchönen Gedanken nicht befier nochmals einzu- 

als wenn wir die Architektur eine verfiummte Tonkunſt 





an denke fih den Orpheus, der, als ihm ein großer wüſter 
z angewieſen war, fi weislich an dem ſchicklichſten Ort nieder- 
nd durch die belebenden Töne feiner Leier den geräumigen 
ag um fich her bildete. Die von Fräftig gebietenden, freund- 
enden Tönen jchnell ergriffenen, aus ihrer mafjenhaften Ganz- 
iffienen Felsſteine mußten, indem fie ſich enthufiaftiich herbei- 
ı, Ach kunft- und handwerksgemäß geftalten, um fi ſodann 
milden Schichten und Wänden gebührend hinzuordnen. Und 
fih Straße zu Straße anfügen! An wohlihügenden Mauern 
ach nicht fehlen. 
: Töne derhallen, aber die Jarmonie bleibt. Die Bürger 
(den Stadt wandeln und weben zwiſchen ewigen Dielodieen, 
: Tann nicht finten, die Thätigkeit nicht einfchlafen, das Auge 
nt Funktion, Gebühr und Pflicht des Ohres, und die Bürger 
inften Tage fühlen fih in einem ideellen Zuſtand; ohne Re— 
ohne nad) dem Urſprung zu fragen, werben fie des höchſten 
und religidjen Genuſſes theilhaftig. Man gemöhne fi, in 
ster auf und ab zu gehen, und man wird ein Analogon Des- 
mpfinden, was wir auszuſprechen gewagt. 


gen in einer jchleht gebauten Stadt, wo der Zufall mit 
Beien die Häuſer zujammenkehrte, lebt der Bürger unbewußt 
Vuſte eines düftern Zuftandes; dem fremden Giniretenden 
es zu Muthe, als wenn er Dudelſack, Bieten un Chr 
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trommeln hörte und ſich bereiten müßte, Bärentänzen und Nffen- 
Iprüngen beizumohnen. 





Aaivetät und Humor. 

Die Kunft ift ein ernfthaftes Geihäft, am ErnftHafteften, wenn 
fie fih mit edeln, heiligen Gegenſtänden beichäftigt; der Künftler aber 
fteht über der Kunſt und dem Gegenftande: über jener, da er fte zu 
bean Smeden braucht, über diefem, weil er ihn nach eigener Weile 

ehandelt. 


Die bildende Kunft iſt auf das Sichtbare angewieſen, auf die 
äußere Erſcheinung des Natürliden. Das rein Natürlie, in fofern 
es fittlich= gefällig ift, nennen wir naiv. Naive Gegenftände find alſo 
das Gebiet der Kunft, die ein fittliher Ausdruck des Natürlichen jein 
ſoll. Gegenflände, die nad beiden Seiten hinweilen, find die günftigften. 


Das Naive als natürlich ift mit dem Wirklichen verſchwiſtert. 
Das Wirklide ohne fittliden Bezug nennen wir gemein. 


Die Kunft an und für ſich ſelbſt ift edel: deßhalb fürchtet ſich 
der Künftler nicht vor dem Gemeinen. Ja, indem er e8 aufnimmt, 
ift es ſchon geadelt, und jo jehen wir die größten Künftler mit Kühn⸗ 
beit ihr Majeftätsregt ausüben. 


In jedem Rünftler Tiegt ein Keim von Berwegenbeit, ohne den 
fein Talent denkbar ift, und dieſer wird befonvder3 rege, wenn man 
den Fähigen einfchränten und gu einjeitigen Zwecken bingen und 
brauchen will. 


Raphael ift unter den neuern Künftlern auch bier wohl der reinfte. | 


Es iſt durchaus naiv, das Wirkliche kommt bei ihm nit zum Streit 
mit dem Sittlihen oder gar Heiligen. Der Teppich, worauf die An- 
betung der Könige abgebildet ift, eine überſchwänglich herrliche Kom⸗ 
pofition, zeigt, von dem älteften anbetenden Fürſten bis zu den Mohren 
und Affen, die fi auf den Kameelen mit Aepfeln ergöken, eine ganze 
Welt. Hier durfte der Heilige Joſeph auch ganz naiv harafterifirt 
werben als Pflegevater, der fi) über die eingelommenen Geſchenke freut. 


Auf den heiligen Yofeph überhaupt haben es die Kanſtler ab- 


gefehen. Die Byzantiner, denen man nit nachſagen kann, daß fie - 


überflüffigen Humor anbrächten, ftellen doch bei der Geburt den Hei- 
ligen immer verdrießlih vor. Tas Kind Liegt in der Krippe, die 
Thiere ſchauen hinein, verwundert, Statt ihres trockenen Fuiters ein 
lebendige, himmliſch-anmuthiges Geichöpf zu finden. Engel verehren 
den Anlömmling, die Mutter figt fill dabei; St. Sofep aber ſiht 
abgetvenbet und tehrt unmuthig den Kopf nach bes jonderbaren Gene. 








LITT} 


kr rg 


NH 
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nor ift eins der Elemente des Genies, aber, ſobald er 
xw ein Surrogat defielden; ex begleitet die abnehmende 
t, vernichtet fie zulekt. 


kann eine Arbeit anmuthig aufllären, die wir vor—⸗ 
ntliche Künftler nämlich, die uns ſchon von jo manden 
+ find, ausſchließlich von der etht 19 en zu betrachten, 
aſtänden und der Behandlung ihrer Werke zu entwideln, 
ı Ort, Nation und Vehrmeiſter, was eigne, unzerjtör- 
alität beigetragen, fi zu Dem zu bilden, was fie wur⸗ 
Dem zu erhalten, was fie waren. 


iſt iſt eine Vermittlerin des Unausſprechlichen: darum 
» Thorheit, fie wieder durch Worte vermitteln zu wollen. 
vir und darin bemühen, findet fich fir den Verſtand jo 
nn, der dem ausübenden Vermögen auch wieder zu Gute 





Aphorismen. 
Freunden und Gegnern zur Beherzigung. 


enwärtig über Kunſt jchreiben oder gar freiten will, der 
Ihnung haben von Dem, was die Philofophie in unjern 
st hat und zu leiften fortfährt. 


em Autor Dunkelheit vorwerfen will, ſollte erft jein 
:e beſchauen, ob e8 denn da auch recht hell ift. In der 
wird eine ſehr deutlide Schrift unlesbar. 


iten will, muß ix hüten, bei biejer Gelegenheit Sachen 
ihm Niemand ftreitig madt. 


gimen beftreiten will, jollte fähig jein, fie recht klar auf- 
innerhalb diefer Klarheit zu kämpfen, damit er nicht in 
he, mit jelbftgeichaffenen Luftbildern zu fechten. 


ntelheit gewiſſer Maximen iſt nur relativ. Nicht Alles 
iden Deutlich zu machen, was dem Ausübenden einleuchtet. 


iſtler, der ſchätzbare Arbeiten verfertiget, ift nicht immer 
von eignen oder fremden Werken Rechenſchaft zu geben. 


nd dee läßt ſich nicht trennen, ohne daß die Kunft, jo 
n, zerftört werde. 











ünftler von Natur ſprechen, fubintelligiven fie immer die 
ich's Deutlich bewußt zu ſein. 





KLEE Biel ea | 
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Eben jo geht's Allen, die ausſchließlich die Erfahrung anpreiſen; 
fie bevenfen nit, daß die Erfahrung nur die Hälfte der Erfahrung iſt. 


Erft hört man von Natur und Nahahmung derjelben, dann joll 
es eine ſchöne Natur geben. Man joll wählen; doc wohl das Beſte! 
und woran ſoll man's ertennen? nad) welcher Rorm ſoll man wählen? 
und wo ift denn die Norm? doch wohl nit au in der Natur? 


Und gelegt, der Gegenſtand wäre gegeben, der jchönfte Baum 
im Walde, der in jeiner Art als vollflommen aud vom Förfter an- 
erlannt würde. Nun, um den Baum in ein Bild zu verwandeln, 
geh’ ih um ihn herum und ſuche mir die jehönfte Seite. Ach trete 
weit genug weg, um ihn völlig zu Überjehen; ich warte ein günfliges 
Licht ab, und nun foll von dem Naturbaum noch viel auf das Papier 
übergegangen fein! 


Der Laie mag das glauben; der Künftler, hinter den Kulifien 
jeineg Handwerks, jollte aufgeflärter fein. 


Gerade Daß, was ungebildeten Menſchen am Kunftwerk als Natur 
auffällt, 1 ift nicht Natur (von außen), jondern der Meni (Natur 
bon innen). 














Wir wiflen von feiner Welt, als im Bezug auf den Menſchen; 
wir wollen keine Kunft, als die ein Abdruck dieſes Bezugs iſt. 


Wer zuerft im Bilde auf feinen Horizont die Zielpunkte des 
mannigfaltigen Spiels wagrechter Linien bannte, erfand das Prinzip 
der Perſpektive. 


Mer zuerfi auß der Syflole und Diaflole, zu der die Retina 
gebildet ift, au& diefer Synkrifis und Diakrifis, mit Plato zu Tprechen, 
bie Barbenharmonie entwidelte, der bat die Prinzipien des Kolorits 
entdedt. 


Sudet in eu), jo werdet ihr Alles finden, und erfreuet euch, 
wenn da draußen, wie ihr e8 immer heißen möget, eine Natur Liegt 
die Ja und Amen zu Allem jagt, was ihr in euch ſelbſt gefunden habt. 


Gar Vieles kann Iange erfunden, entvedt fein, und e8 wirkt 
nicht auf die Welt; es Tann wirken und doch nicht bemerkt werden, 
wirken und nicht ins Allgemeine greifen: deßwegen jede Geſchichte der 
Erfindung ih mit den wunderbarſten Räthjeln herumſchlägt. 


Es it jo Jehwer, etwas von Muftern zu lernen, als von ber Natur. 


ni 
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e Form will jo gut verbaut jein als der Stoff, ja fie verdar 
ſchwerer. 


incher bat nach der Antike ſtudirt und fih ihr Weſen nid) 
geeignet. ft er darum jcheltenswerth ? 


e höheren Yorderungen find an fi ſchon ſchätzbarer, auch un- 
als niedrige, ganz erfüllte. 


8 troden Naive, das ſteif Wadere, das ängſtlich Rechtliche, 
mit man ältere deutſche Kunft charakteriſiren mag, gehört zu 
Kheren einfacheren Kunftweile. Die alten Benetianer, Floren— 
J. w. haben Das alles aud. 





d wir Deutihhen jollen uns dann nur für original halten, 
ir uns nicht Über Die Anfänge erheben! 


eil Albrecht Dürer, bei dem unvergleichlichen Talent, ſich nie 

e des Ebenmaßes der Schönheit, ja jogar nie zum Gedanken 

——* Zramaßigteit erheben konnte, ſollen wir auch immer 
e kleben! 


weht Dürern förderte ein hochſt inniges realiſtiſches Anſchauen, 
nswürdiges menſchliches Mitgefühl aller gegenwärtigen Zu- 
Ihm ſchadete eine trübe, form» und bodenlofe Phantafte. 


Martin Schön neben ihm fleht, und wie das deutiche Ver⸗ 
) dort beſchränkte, wäre intereffant zu zeigen, und nüsglich 
daß dort nicht aller Tage Abend mar. 


nd doch in jeder italieniſchen Schule der Schmetterling aus 
os 








wir ewig als Raupen herumkriechen, weil einige nordiſche 
ee Rechnung dabei finden? 


n uns Slopflod vom Reim erlöste und Voß und pro- 
fter gab, jo fjollen wir wohl wieder Knittelverje machen 
achs? 


z doch vielſeitig ſein! Märkiſche Rübchen ſchmecken aut, 
ſemiſcht mit Kaſtanien. Und dieſe beiden edlen Früchte 
auseinander. 








md in unſern vermiſchten Schriften doch neben den 
dländiſchen Formen auch die morgen» und \ühliniiiigen. 
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Man ıft nur vielfeitig, wenn man zum Höchſten firebt, weil man 
muß (im Emft), und zum Geringern binabfteigt, wenn man will 
(zum Spaß). | 

„An meinen Bildern müßt ihr nicht Schnuffeln, die Farben find 
ungejund.” Rembrandt. 








An allen Künſten gibt es einen gewifien Grad, den man mit 
den natürlichen Anlagen jo zu jagen allein erreichen kann. Zugleich 
aber ift e8 unmöglich, denjelben zu überjegreiten, wenn nicht die Kunſt 
zu Hülfe kommt. 


Man jagt wohl zum Xobe des Künftlers, er hat Alles aus fi 
jelbft. Wenn ich Das nur nicht wieder pören müßte! Genau bejehen, 
find die Produktionen eines ſolchen Originalgenie'3 meiftens Reminis- 
cenzen; wer Erfahrung hat, wird fie einzeln nachweiſen können. 








Selbft dag mäßige Talent hat immer Geift in Gegenwart der 
Natur; deßwegen einigermaßen jorgfältige Zeichnungen der Art immer 
Freude machen. 


Aus vielen Skizzen endlich ein Ganzes hervorbringen, gelingt jelbft 
den Beiten nit immer. 








Die Allegorie verwandelt die Eriheinung in einen Begriff, den 
Begriff in ein Bild, doch jo, daß der Begriff im Bilde immer noch 
begränzt und vollftändig zu Halten und zu haben und an bemfelben 
auszuſprechen jet. 


Die Symbolik verwandelt die Erjcheinung in Idee, die Idee in 
ein Bild, und jo, daß die Idee im Bild immer unendlich wirkſam 
und unerreihbar bleibt und, jelbft in allen Sprachen ausgeiproden, 
doch unaudfprechlich bliebe. 








Iungen Künflern empfohlen. 


Die Dilettanten, wenn fie das Möglichfte gethan haben, pflegen 
gu ihrer Entihuldigung zu jagen, die Arbeit jei noch nicht fertig. 
Greilih Tann fie nie fertig werden, weil fie nie recht angefangen ward. 
Der Meifter ftellt jein Wert mit wenigen Strichen als fertig dar: 
ausgeführt oder nicht, ſchon ift e8 vollendet. Der geſchickteſte Dilettant 
taftet im Ungewiflen, und wie die Ausführung wächst, kommt die 
Unficherheit der erften Anlage immer mehr zum Vorſchein. Ganz 
zulegt entdeckt ſich erſt daß BVerfehlte, das nicht auszugleichen ift, und 
/o Zanı DaB Werk freilich nicht fertig werden. 
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bren Kunſt gibt es keine Vorſchule, wohl aber Vor⸗ 
beite jedoch ift die Theilnahme des geringsten Schü- 
ft des Meifterd. Aus Farbenreibern find trefjliche 
zangen. 


e3 ift die Nachäffung, gu welcher die natürliche all- 
keit des Menſchen durch einen bedeutenden Künftler, 
e mit Leichtigkeit vollbringt, zufällig angeregt wird. 


Künftler gejelle Äh Sonn» und Feiertags zu den 
ndleute, ex merke fi die natürliche Bewegung und 
jirne daß Gewand einer Nymphe, dem Bauerburichen 
,‚ wo nit gar Bocksfüße. Wenn er die Natur redht 
n Geftalten einen edlern, freien Anftand zu geben 
; kein Menſch, wo er’8 ber hat, und Jedermann ſchwört, 
der Antike genommen. 


nn ſich Seiltänzer und Kunftreiter einfinden, verjäume 
dieje genau zu achten. Daß Mebertriebene, Taliche, 
ze lehne er ab; aber er lerne auffafien, welder un- 
Hleit der menſchliche Körper fähig if. 


FKünftler verfäume die Thiergeftalten nicht, von Pferden 
he er ih den Hauptbegriff zu gewinnen, aud wilden 
‚fen erweije er jeine Aufmerkſamkeit und Achtung. 


othwendigkeit, daß der bildende Künftler Studien nad 
e, und bon dem Werthe derjelben überhaupt find wir 
eugt; allein wir leugnen nicht, daß es uns öſters be= 
Ir den Mißbrauch eines jo Löhlihen Strebens gewahr 

















er Ueberzeugung jollte der junge Künſtler wenig oder 
ten nad) der Natur beginnen, wobei er nicht zugleich 
jedes Blatt zu einem Ganzen abrunden, wie er dieje 
ein angenehmes Bild verwandelt, in einen Rahmen 
em Liebhaber und Kenner gefällig anbieten möge. 


ande Schöne tiolirt in der Welt, doc der Geift ift 
Yfungen zu emtdeden und dadurch Kunſtwerke hervor⸗ 
— Die Blume gewinnt erft ihren Reiz durch das In⸗ 
‚hängt, durch den Thautropfen, der fie befeuchtet, durch 
raus fie allenfalls ihre legte Rahrung zieht. Kein 
um, den man nicht durch die Nadbarigait ein 
Duelle Bebeutung geben, durch eine mäktge einiohe 
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Terne größern Neiz verleihen könnte. So ift es mit menſchlichen 
Ziguren und jo mit Thieren aller Art beichaffen. 


Der. Bortheil, den fi der junge Künftler hiedurch verichafft, ift 
gar mannigfaltig. Er Iernt denken, das Paflende gehörig zujammen- 
binden, und wenn er auf dieſe Weije geiftreich komponirt, wird es 
ihm zulegt au an Dem, was man Erfindung nennt, an dem Ent- 
wickeln des Mannigfaltigen aus dem Einzelnen keineswegs fehlen können. 


Shut er nun hierin der eigentlichen Kunftpädagogit wahrhaft Ge⸗ 
nüge, jo bat er noch nebenher den großen, nicht zu verachtenden Ge- 
winn, daß er lernt, verfäuflie, dem Liebhaber anmuthige und Lieb» 
liche Blätter hervorzubringen. 


Eine ſolche Arbeit braucht nicht im höchften Grade ausgeführt und 
vollendet zu fein; mern fie gut geſehen, gedacht und fertig ift, jo ift 
fie für den Liebhaber oft reizender alS.ein größeres außgeführtes Werl. 


Beſchaue doch jeder junge Künftler jeine Stubien im Bücheldden 
und im Portefeuille und überlege, wie viele Blätter er davon auf 
jene Weile genießbar und wünjchenswerth hätte machen können. 


Es ift nicht die Rede vom Höheren, wovon man wohl auch ſprechen 
fönnte, jondern es foll nur als Warnung gejagt jein, die von einem 
Abwege zurädruft und aufs Höhere hindeutet. 


Verſuche es doch der Künftler nur ein halb Jahr praktiſch, und 
jege weder Kohle noch Pinjel an, ohne Intention, einen vorliegenden 
Naturgegenitand als Bild abzujchließen. Hat er angebornes Talent, 
jo wird fih’8 bald offenbaren, welche Abſicht wir bei biejen Anbeu- 
tungen im Sinne begten. 


Wenn ich jüngere deutihe Maler, jogar ſolche, die fih eine Zeit 
lang in Italien aufgehalten, befrage: warum fie doch, beſonders in 
ihren Landſchaften, jo widerwärtige grelle Töne dem Auge darftellen und 
vor aller Harmonie zu fliehen jcheinen? jo geben fie wohl ganz breift 
und getroft zur Antwort: fie jähen die Natur genau auf ſolche Weile. 


Kant hat und aufmerkſam gemacht, daß e8 eine Kritik der Ver⸗ 
nunft gebe, daß dieſes höchfte Vermögen, was der Menſch beſitzt, Ur 
ſache habe, über fich jelbft zu wachen. Wie großen Bortheil uns dieſe 
Stimme gebracht, möge Yeder an fih jelbit geprüft haben. Ach aber 
möchte in eben dem Sinne die Aufgabe ftellen, daß eine Kritik der 
Sinne nöthig jei, wenn die Kunft überhaupt, bejonders die deutſche, 
irgend wieder fi) erholen und in einem erfreulihen Lebensſchritt 
2vorwärB geben jolle. 
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ernunft geborene Menſch bedarf noch großer Bildung, 
ı nun dur Sorgfalt der Eltern und Erzieher, durch 
iel oder durch firenge Erfahrung nach und nad offen- 
wird zwar der angehende Künftler, aber nicht der 
boren: fein Auge komme friſch auf die Welt, ex habe 
für Geftalt, Proportion, Bewegung ; aber für höhere 
Ir Haltung, Licht, Schatten, Yarben kann ihm die 
ve fehlen, ohne daß er es gewahr wird. 


nicht geneigt, von höher außgebilbeten Künftlern der 
eit Daß zu lernen, was ihm fehlt, um eigentlicher 
‚ lo wird er im falſchen Begriff von bewahrter Ori⸗ 
1 ſelbſt zurädhleiben; denn nicht allein Das, mas 
iſt, ſond ern auch Das, was wir erwerben tönnen, 
und wir find es. 


Deutfhes Theater. 


Säule, wie man e8 in der Geſchichte der bildenden 
wo man von einer Ylorentiniichen, Roͤmiſchen und 
ſchule ſpricht, wird fi Zünftighin nicht mehr auf dag 
anwenden laffen. Es iſt ein Ausdruck, deſſen man 
vierzig Jahren vieleicht noch bedienen konnte, wo 
‚ren Umſtänden ſich eine natur⸗ und kunſtgemäße Aus- 
nten vr denn genau gejehen, gilt auch in der bilden«- 
Wort Schule nur von den Anfängen; denn jobald fie 
E heron — bat, wirft fie alfobald in die Weite. 
jenen nfluß über FZrantre ch und Spanien; Nieder⸗ 
= e lernen von den Italienern und erwerben fi 
er und Sinn, anftatt daß die Südländer von 
Tiger Technik und die genauefte Ausführung von 
nnen. 


je Theater befindet fi in der Schluß- Epoche, wo eine 
ing dergeftalt verbreitet ift, daß fie feinem einzelnen 
hören, von feinem bejondern Punkte mehr ausgehen 














— 


aller theatraliſchen Kunſt, wie einer jeden andern, 
das Naturgemäße. Je bedeutender dieſes iſt, auf je 
Dichter und Schauſpieler es zu faſſen verſtehen, eines 
nges wird fi die Bühne zu rähmen haben. Hiebei 
tihland zu einem großen Gewinn, daß der Vortrag 
ing allgemeiner geworden ift und auch außerhalb des 
rbreitet hat. 


— — 
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Auf der Recitation rubt alle Deflamation und Mimil. Da nun 
beim Borlejen jene ganz allein zu beachten und zu üben ift, jo wird 
offenbar, daß VBorlejungen die Schule des Wahren und Natür- 
lichen bleiben müfjen, wenn Männer, die ein ſolches Geſchäft über: 
nehmen, von dem Werth, von ber Würde ihres Berufs durch⸗ 
drungen find. 





Shafeipeare und Calderon haben ſolchen Vorlefungen einen glän- 
zenden Eingang gewährt; jedoch bedente man immer dabei, ob nicht 
hier gerade das impofante Fremde, daS bis zum Unwahren gefteigerte 
Talent, der deutihen Ausbildung ſchädlich werben müſſe! 





Gigenthümlichfeit des Ausdruckes ift Anfang und Ende aller Kunft. 
Nun Hat aber eine jede Nation eine von dem allgemeinen Eigenthüm- 
lichen der Menſchheit abweichende befondere Eigenheit, die und zwar 
anfänglicö widerftreben mag, aber zulegt, wenn wir's uns gefallen 
ließen, wenn wir uns derſelben hingäben, unſre eigene charakteriftiiche 
Natur zu überwältigen und zu erdräden vermöchte. 





Wie viel Falſches Shakeſpeare und beſonders Ealderon über uns 
gebracht, wie dieje zwei großen Lichter des poetifchen Himmels für 
uns zu Irrlichtern geworden, mögen die Literatoren der Folgezeit 
hiſtoriſch bemerken. 





Eine völlige Gleicäftelung mit dem ſpaniſchen Theater kann ich 
nirgends billigen. Der herrliche Calderon hat ſo viel Konventionelle, 
daß einem rebliden Beobachter ſchwer wird, da8 große Talent des 
Dichters durch die Theateretiquette durch zu erkennen. Und bringt 
man fo etwas irgend einem Publikum, jo jegt man bei demſelben 
immer guten Willen voraus, daß e8 geneigt ſei, Kia MWeltfremde 
zuzugeben, fih an ausländiſchem Sinn, Ton und Rhythmus zu er- 
gögen und aus Dem, was ihm eigentlich gemäß ift, eine Zeit lang 
herauszugeben. 





Einen mwunderfamen Anblid geben des Ariftoteles Fragmente des 
Traftats über die Dichtkunft. Wenn man daS Theater in- und auß- 
wendig kennt, wie unjer Einer, der einen bedeutenden Theil des Vebens 
auf dieſe Kunſt verwendet und jelbft viel darin gearbeitet hat, jo fieht 
man erft, dab man fi vor allen Dingen mit der philofophijchen 
Denkart des Mannes befannt machen müßte, um zu begreifen, wie 
er dieſe Kunſterſcheinung angejehen habe; außerdem verwirrt er unier 
Studium nur, wie denn die moderne Poetil dag Alleräußerlichfte jener 
Lehre nur zu ihrem Verberben anwendet und angewendet hat. 


—— ud 
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ziſchen Dichters Aufgabe und Thum ift nichts Anders als: 
fittlicdes Phänomen, in einem faßlichen Erperiment dar- 
r Bergangenheit nachzumeiien. 


ın Motive nennt, find aljo eigentlih Phänomene des 
8, die fich wiederholt haben und wiederholen werben, 
Dichter nur als hiſtoriſche nachweist. 


matiſches Werk zu verfafien, Dazu gehört Genie. Am 
ie Empfindung, in der Mitte die Vernunft, am An- 
erſtand vorwalten und Alles gleihmäßig durch eine leb⸗ 
Einbildungskraft vorgetragen werben. 








Ueber Rakurwiffenfdaft. 
Einzelne Betrachtungen und Aphorismen. 
I. 

in Wiffen reif iſt, Wiſſenſchaft zu werben, jo muß noth- 
driſe entitehen: denn e8 wird die Differenz offenbar zwi⸗ 

die das Einzelne trennen und getrennt darftellen, und 
das Allgemeine im Auge haben und gern das Belondere 
ügen möchten. Wie nun aber die wiffenichaftliche, ideelle, 
» Behandlung fi mehr und mehr Freunde, Gönner und 
wirbt, jo bleibt auf der höheren Stufe jene Trennung 
, entiehieden, aber doch genugjam merklich. 
ven, welche ich die Univerfaliften nennen möchte, find 
d ftellen fih vor: daß Alle überall, obgleich mit uns 
weihungen und Mannigfaltigkeiten, vorhanden und viel- 
finden fe: die Andern, die ih Singulariften benennen 
n den Hauptpunkt im Allgemeinen zu, ja fie beobachten, 
nd lehren hiernach; aber immer wollen fie Ausnahmen 
vo der ganze Typus nicht ausgeſprochen ift, und darin 
cht. Ahr Fehler aber ift nur, daß fie die Grundgeftalt 
9 fe fih verhült, und leugnen, wenn fie ſich verbirgt. 
ve Vorftellungsweijen urſprünglich find und ſich einander 
jerftehen werden, ohne ſich zu vereinigen oder aufzuheben, 
7* vor aller Kontrovers und ſtelle ſeine Ueberzeugung 

in. 

derhole ich die meinige: daß man auf dieſen höheren 
wiſſen kann, ſondern thun muß; ſo wie an einem 
3 zu wiſſen und Alles zu leiſten iſt. Die Natur bat uns 
rett gegeben, aus dem wir nicht hinaus wirten Tonnen 
fie bat un die Steine gejchnigt, deren Werth, Bewegum, 
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und Vermögen nad) und nad befannt werden: nun ift e& an uns, 
Züge zu thun, von denen wir un® Gewinn veripredhen; dieß verſucht 
nun ein Jeder auf feine Weile und läßt fich nicht gern einreben. 
Mag Das aljo geihehen, und beobachten wir nur vor Allem genau: 
wie nah oder fern ein Yeder von uns ftehe, und vertragen und ſodann 
vorzüglid mit Denjenigen, die ſich zu der Seite befennen, zu der 
wir und halten. Ferner bebenfe man, daß man immer mit einem 
unauflöslichen Problem zu thun habe, und erweiſe fich friſch und treu, 
Alles zu beachten, was irgend auf eine Art zur Sprade kommt, am 
Meiften Dasjenige, was und widerftrebt: denn dadurdh wird man am 
Erſten daß Problematiſche gewahr, welches zwar in den Gegenftänven 
ſelbſt, mehr aber noch in den Menichen liegt. Ich bin nicht gewiß, 
ob ich in dieſem jo wohl bearbeiteten Felde perjönlich weiter wirke; 
dod behalte ih mir vor, auf dieſe oder jene Wendung des Studiums, 
auf viele oder jene Schritte der Einzelnen aufmerkſam zu fein und 
aufmerkſam zu machen. 


Allein kann der Menſch nit wohl beitehen, daher jchlägt er ſich 
gern zu einer Partei, weil er da, wenn auch nicht Ruhe, doch Be- 
ruhigung und Sicherheit findet. ' 

Es gibt wohl zu dieſem oder jenem Geſchäft von Natur unzu- 
längliche Menſchen; Uebereilung und Dunkel jedoch find gefährliche 
Dämonen, die den Fähigften unzulänglid machen, alle Wirlung zum 
Stoden bringen, freie Bortichritte lähmen. Dieß gilt von weltlichen 
Dingen, bejonderd auch von Wiſſenſchaften. 








Im Rei der Natur waltet Bewegung und That, im Reich 
der Freiheit Anlage und Wille Bewegung iſt ewig und tritt bei 
jeder günftigen Bedingung unwiderſtehlich in die Ericheinung. Anlagen 
entwideln ſich zwar auch naturgemäß, müflen aber erft durch den 
Willen geübt und nad und nach gefteigert werden. Dekwegen ift man 
des freiwilligen Willens jo gewiß nicht, als der jelbfländigen That; 
dieje thut ſich jelbft, er aber wird gethan: denn er muß, um voll« 
fommen zu werden und zu wirkten, fih im Sittlihen dem Gewiſſen, 
das nicht irrt, im Kunftreihen aber der Regel fügen, die nirgends 
ausgeſprochen if. Das Gewiſſen bedarf Feines Ahnherrn, mit ihm 
ift Alles gegeben; e8 Hat nur mit der innern eigenen Welt zu thum. 
Das Genie bebürfte aud) Feine Hegel, wäre fich ſelbſt genug, gäbe ſich 
jelbft die Negel; da es aber nah außen wirkt, fo iſt es —28 be⸗ 
dingt, durch Stoff und Zeit, und an beiden muß es nothwendig irre 
werben; deßwegen es mit Allem, was eine Kunſt iſt, mit dem Regi- 
ment wie mit Gedicht, Statue und Gemälde, durchaus ſo wunderlich 
und unſicher ausſicht. 
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ſchlimme Sade, die doch manchem Beobachter be- 
re Anihauung jogleih eine Folgerung zu verknüpfen 
sichgeltend zu achten. 


te der Wiſſenſchaften zeigt ung bei Allem, was für 
‚ gewiſſe Spoden, die bald ſchneller, bald langſamer 
wen. Eine bedeutende Anficht, neu oder erneut, wird 
e wird anerlannt, früher oder ſpäter; es finden fich 
Rejultat geht in die Schüler über; e& wird gelehrt 
‚ und wir bemerken Jeider, daß es gar nicht darauf 
Unficht wahr oder falſch jet: Beides macht denjelben 
ird zulegt eine Bhraje, Beides prägt fich als todtes 
bini ein. 


zung des Irrihums tragen die Merle beſonders bei, 

das Wahre und Falſche des Tages überliefern. Hier 
haft nicht bearbeitet werden, fondern maß man weiß, 
oird aufgenommen; deßwegen ſehen ſolche Werke nad 
mr wunderlich aus. j 











re man fi jelbft, dann wird man Belehrung von 
en. 





nd gemdhnlich Lebereilungen eine ungeduldigen Ver⸗ 
Phänomene gern 108 jein möchte und an ihrer Stelle 
‚ Begriffe, ja oft nur Worte einſchiebt. Man ahnet, 
vohl, daß e8 nur ein Behelf ift; liebt ſich nicht aber 
ige jederzeit Behelfet Und mit Recht, da fie 
ürfen. 


inde fchreiben wir bald Gott, bald dem Teufel zu 
wie das andere Mal: in uns feldft Liegt das Räthiel, 
ırt zweier Welten find. Mit ber Farbe geht's eben 
an fie im Lichte, bald draußen im Weltall, und kann 
ht finden, wo fle zu Haufe ift. 


ıe Zeit kommen, mo man eine pathologiſche Experi⸗ 
trägt und alle jene Spiegelfedhtereien ans Tageslicht 
en Verftand Hintergehen, fi eine Ueberzeugung er- 
ad das Schlimmfte daran iſt, durchaus jeden prafti= 
verhindern. Die Phänomene müſſen ein für alle Dal 
empiriich - mechanijch - Dogmatischen Marterlammer vor 
meinen Menjchenveritandes gebracht werben. 


n bei feinen prismatiſchen Verſuchen die Defnung W 
h nahm, um eine Linie zum VLichtſtrohl beauem Ts 
4. 9 52% 
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Igmbolifiren, hat eine unbeilbare Verwirrung Über die Welt gebracht, 
an der vielleicht noch Jahrhunderte leiden. 

Dur diejes Heine Löchlein ward Malus zu einer abenteuer- 
lihen Theorie getrieben, und wäre Seebed nit jo umfidhtig, jo 
mußte er verhindert werden, den Urgrund diejer Ericheinungen, die 
entoptiichen Figuren und Farben, zu entdecken. 





Was aber da8 Allerfonderbarfte ift: der Menſch, wenn er auch 


den Grund des Irrthums aufdeckt, wird den Irrthum ſelbſt deßhalb 
doch nicht los. Mehrere Engländer, beſonders Dr. Reade, ſprechen 
gegen Newton leidenſchaftlich aus: „das prismatiſche Bild ſei keines⸗ 
wegs das Sonnenbild, ſondern das Bild der Oeffnung unſeres Fenſter⸗ 
ladens, mit Farbenſäumen geſchmückt; im prismatiſchen Bilde gebe es 
kein urſprünglich Grün, dieſes entſtehe durch das Uebereinandergreifen 
des Blauen und Gelben, ſo daß ein ſchwarzer Streif eben ſo gut als 
ein weißer in Farben aufgelbst fogeinen Tönne, wenn man bier von 
Auflöfen reden wolle.” Genug, Alles, was wir jeit vielen Jahren 
dargethan haben, legt diefer gute Beobachter gleichfalls vor. Nun 
aber läßt ihn die fige Idee einer diverſen Refrangibilität nicht los; 
doh kehrt er fie um und ift wo möglich noch befangener, als jein 
großer Meifter. Anftatt durch diefe neue Anficht begeiitert auß jenem 
Chryſalidenzuſtande fih herauszureißen, jucht er die ſchon erwachſenen 
und ‚entfalteten Glieder aufs Neue in die alten Puppenſchalen unter- 
zubringen. 





Das unmittelbare Gewahrwerben der Urphänomene verjegt uns 
in eine Art von Angft, wir fühlen unfere Unzulänglichleit; nur durch 
das ewige Spiel der Empirie belebt, erfreuen fie uns. 


Der Magnet ift ein Urphänomen, das man nur außiprechen darf, 
um es erflärt zu haben; dadurch wird es denn auch ein Symbol für 
alles Uebrige, wofür wir feine Worte no Namen zu ſuchen brauchen. 


Alles Lebendige bildet eine Atmofphäre um fich ber. 


Die außerordentliden Männer des jechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts waren felbft Alavemieen, wie Qumboldt zu unjſerer 
Zeit. Als nun das Willen jo ungeheuer überhband nahm, thaten ſich 
Privatleute zufammen, um, was den Einzelnen unmdgli wird, ver. 
einigt zu leiften. Bon Miniftern, Fürften und Königen hielten fie 
ich fern. Wie ſuchte nicht das franzöftiche flille Konventikel die Herr- 
ſchaft NigeliewS abzulehnen! wie verhinderte der engliſche Oxforder 
und Londoner Verein den Einfluß der Lieblinge Karls des Zweiten! 

Da es aber einmal geichehen war und die Wiflenichaften fich als 

em Staatsglieb im Staatslörper fühlten, einen Rang bei Prozeffionen 
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werlichleiten erhielten, war bald der höhere Zmed aus 
oren; man ftellte jeine Perſon vor, und die Willen- 
auch Mäntelden um und Käppchen auf. In meiner 
Sarbenlehre habe ich dergleichen weitläuftig angeführt. 
rieben fteht, e8 ſteht deßwegen da, damit es immerfort 





® 


auffallen und fie unmittelbar benugen, ef wenig Men- 
wiſchen Erfennini und Gebrauch erfinden fie ſich gern 
t, daS fie jorgfältig ausbilden und darüber den Gegen: 
ait der Benukung vergeſſen. 





greift man nicht Leicht, daß in der großen Natur Das 
auch im Heinften Zirkel vorgeht. Dringt es ihnen die 
‚ Jo laſſen fie ſich's zulegt gefallen. Spreu, von ges 
tein angezogen, jtehbt mit dem ungeheueriten Donner- 
andtſchaft, ja ift eine und eben dieſelbe Erſcheinung. 
egilche geftehben wir auch in einigen andern Fällen zu; 
iht uns der reine Naturgeift, und der Dämon der 
htigt ſich unjer und weiß fi überall geltend zu machen. 


: bat ſich jo viel Treihett vorbehalten, daß wir mit 
henjcaft ihr nicht durchgängig beilommen oder fie in 
n lönnen. 


Irrthümern der Zeit ift ſchwer fi abzufinden: wider⸗ 
er, jo fteht man allein; läßt man fi) davon befangen, 
ch weder Ehre noch Freude davon. 








— — — 


ID. 
Hort find neunzig verjchiedene chriſtliche Konfeſſionen, 
de auf ihre Art Gott und den Herrn befennt, ohne 
mder irre zu werden. In der Naturforihung, ja in 
y müflen wir e8 jo weit bringen, denn was will Das 
edermann von Viberalität ſpricht und den Andern hin— 
‚ jeiner Weile zu denken und ſich auszuſprechen! 





!borenfte Begriff, der nothwendigfte, von Urſach und 
xd in der Anwendung die Veranlaffung zu unzähligen 
derholenden Irrthümern. 


x Fehler, den wir begehen, ift, die Urſache der Wirtung 
ı denken, wie die Sehne den Pfeil, den fe inrtiinelt,, 
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und doch können wir ihn nicht vermeiden, weil Urjadhe und Wirkung 
immer zuſammengedacht und aljo im Geifte angenähert werben. 


Die nädften faßlichen Urſachen ſind greiflich und eben deßhalb 
am en: weßhalb wir uns gern als mechaniſch denken, was 
höherer Art 


Das Zuridführen der Wirkung Tung auf, 1: Hefe e M, bloß ein hiſto⸗ 
riſches Verfahren, z. B. die Wirkung, d NRenſch getödtet, auf 
die Urſache der losgefeuerten Büchſe. 


Der Granit verwittert auch ſehr gern In Kugel- und Ei-Form; 
man bat daher keineswegs nöthig, die in Norddeutſchland häufig ge⸗ 
fundenen Blöde, folder Geftalten wegen, als im Wafler hin- und 
hergeſchoben und durch Stoßen und Wälzen entedt und entlantet zu 
denfen. 


Tall und Stoß. Dadurch die Bewegung der Weltlörper er- 
Hären zu wollen, ift eigentlich ein verſteckter Anthropomorphismuf: 
es ift des Wanderers Gang über Feld. Der aufgehobene Fuß finft 
nieder, der zurfdgebliebene ftrebt vorwärts und fällt, und immer jo 
fort, vom Ausgehen bis zum Ankommen. 


Wie wäre e8, wenn man auf ben bemjelben Wege den Vergleich von 
dem Schrittſchuhfahren hernähme? wo da3 DBorwärtäbringen dem zu» 
rüdbleibenden Fuße zulommt, indem er zugleich die Obliegenheit über⸗ 
nimmt, noch eine ſolche Anregung zu geben, daß jein nunmehriger 
Hintermann auch wieder eine Zeit lang fich vorwärts zu bewegen bie 
Beſtimmung erhält. 


Induktion habe ich mir nie e jelbft erlaubt; wollte fie ein Anderer 
gegen mich gebrauchen, jo wußt’ ich ſolche ſogieich abzulehnen. 


Mittheilung durch Analogieen halt’ ich für jo nützlich als ange⸗ 
nehm: der analoge Fall will ſich nicht auforingen, nichts beweifen; 
ex ftellt fi) einem andern entgegen, ohne fi mit ihm zu verbinden. 
Mehrere analoge Fälle Haft, die ſich nicht zu gie enen Reiben: 
fie find wie gute Geſellſchaft, die immer mehr anregt als gibt. 


Irren beißt, fih in einem m Zuftende befinden, als wenn das 
Wahre gar nicht wäre; den Irrthum fi und Andern entdeden, heißt 
rückwärts erfinden. 


Man jagt gar gehörig: das das Phlnomen ift eine folge ohne 
Grund, eine Wirkung ohne Urſache. N dem Menſchen jo ſchwer, 
Grund und Urſache zu finden, weil fie jo einfach find, daß fie fig 
Dem Blid' verbergen. 











— 
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n ſich nit mit dem Granit beipäftigt! man hat 
ıeren Epochen herangezogen, und doch entfteht feiner 
Augen. Geſchäh' e8 im tiefften Mteeresgrunde, jo 
enninik davon. 


en erflärt fih an und aus ſich ſelbſt; nur viele 
7 wethodiſch geordnet, geben zuletzt etwas, was 
nnte. 








ng des Wiſſens madhte ſich von Zeit zu Zeit eine 
5 in geſchieht meiftens nad) nemeren Maximen, bleibt 
oriſch. 





Fach bleiben im Sulemmendange dem Lichhaber 
hwerer, wenn er die Notwendigkeit fühlt, nachzu⸗ 





d Bücher willlommen, die ums jomohl daß neu 
ndene als die neubeliebten Methoden darlegen. 


:alogie iſt die hochſt nöthig, wo die Kryſtallographie 
gen macht, und wo die Chemie daS Einzelne näher 

das Ganze zu ordnen unternimmt. Zwei will 
ırd und Cleaveland. 








8, was wir wiflen, nach anderer Methode oder mohl 
sache dargelegt finden, jo erhält es einen jonder- 
aheit und friſchen Anjehens. 


teifter derſelben Kunfl in ihrem Vortrag von einander 
wehrſqheinlicherweiſe daB unauflösliche Problem in 
eiden. 


e des Herrn d'Aubuiſſon de Voiſtns, überſetzt vom 
wie fie mir zu Handen kommt, fördert mid in 
auf vielfache Weiſe, ob fie mich gleich im Haupt- 
n bier {ft die Geognofie, melde doch eigenttic auf 
icht der Weltoberfläche ruhen jollte, aller Anſchauung 
einmal in Begriffe verwandelt, jondern auf Nomen: 
t, in welder legten Rückſicht fie Treilich einem Jeden 
erlih und nützlich ift. 


8 MWahren berühren fih unmittelbar, aber in den 
der Irrthum Raum genug, fih zu ergehen um 











822 Sprüde in Proſa. 


Die Natur befümmert ih nicht um irgend einen Irrtum; fie 
ſelbſt kann nicht anderd, als ewig recht handeln, unbefümmert, mas 
daraus erfolgen möge. 


Natur Hat zu nichts gejegmäßige Fähigkeit, was fie nicht gelegent- 
lich ausführte und zu Tage brächte. 


Nicht allein der freie Stoff, ſondern auch das Derbe und Dichte 
drängt fich zur Seftalt: ganze Mafjen find von Natur und Grund aus 
kryſtalliniſch; in einer gleichgültigen, formlojen Maſſe entiteht dur 
jtöchiometrifche Annäherung und Uebereinandergreifen die porpbyrartige 
Erſcheinung, weldde durch alle Formationen durchgeht. 


nn 


Die Mineralienhändler beflagen ih, daß fich die Liebhaberei zu 
ihrer Waare in Deutichland vermindere, und geben der eindringlichen 
Kryftallographie die Schuld. Es mag fein; jedoch in einiger Zeit wird 
gerade das Beftreben, die Geftalt genauer zu erkennen, auch den Handel 
wieder beleben, ja gewiſſe Exemplare Loftbarer machen. 


Kryitallographie fo wie Stöchiometrie vollendet auch den Orykto⸗ 
gnoften; ich aber finde, daß man jeit einiger Zeit in der Vehrmethode 
geirrt hat. Lehrbücher zu Vorlefungen und zugleih zum Selbiige- 
brauch, vielleiht gar als Theile zu einer wifjenichaftlichen nf = 
pädie, find nicht zu billigen; der Verleger kann fie beitellen, der Schüler 
nicht wünſchen. 


Lehrbücher ſollen anlockend fein; das werben fie nur, wenn fie 
bie „peiterite, zugänglichite Seite des Wiſſens und der Wiſſenſchaft 
arbieten. 


Alle Männer vom Tach find darin ſehr übel dran, daß ihnen 
nicht erlaubt ift, das Unnüge zu ignoriren. 


„Wir geftehn Lieber unjre moraliſchen Irrthümer, Fehler und 
Gebrechen, als unsre wiſſenſchaftlichen.“ 


Das kommt daher, weil das Gewiſſen demüthig ift und ſich ſogar 
in der Beihämung gefällt; der Verftand aber ift hochmüthig, und ein 
abgenöthigter Widerruf bringt ihn in Verzweiflung. 


Aus diefem Grunde geihieht auch, daß offenbarte Wahrheiten, erft 
im Stillen zugeftanden, fi nad und nach verbreiten, bis Dasjenige, 
was man hartnädig geleugnet hat, endlich als etwas ganz Natürliches 
ericheinen mag. 








Unmifjende werfen Fragen auf, weldde von Wiſſenden ſchon vor 
Auſenb Sadren beantwortet find. ii 
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chrieb fein Buch. de Methodo einige Male um, und 
tegt, Tann e& uns do nichts — Jeder, der eine 


f dem redlichen Forſchen verharrt, muß ſeine Methode 
umändern. 





nzehnte Jahrhundert Hat alle Urſache, Hierauf zu achten. 


leere Worte, wie die von der Delompofition und Po- 
Biäts, möffen aus Der Phyſik hinaus, wenn etwas aus 

fl. Do wäre es möglid, ja es ift wahrſcheinlich daß 
er noch bis in die zweite Hälfte des Yahrhundert3 Hin- 








zme das nicht übel. Eben Dasjenige, was Niemand 
md hören will, muß deſto öfter wiederholt werben. 


m innerhalb der abgeleiteten Erſcheinungen und wiſſen 
te wir zur a nn follen. 


michaften, jo wie au ſonſt, wenn Einer ſich über das 
ten will, bleibt zur Vollſtändigkeit am Ende nichts übrig, 
für. Serthum,, Irrthum für Wahrheit geltend zu machen. 
& Alles jelbſt unterſuchen, muß ſich an Heberlieferung 
wenn ex ein Amt haben will, den Meinungen jeiner 
ten. Mögen ſich die jämmtlichen akademiſchen Lehrer 
m. 


Phanomen vor Augen h hat, denkt ſchon oft drüber hin⸗ 
davon erzählen Hört, denkt gar nichts. 


undige fi ums Phänomen, nehme es jo genau damit, 
und jehe, mie weit gen in der Einfiht und in prafti= 
ung damit kommen kann, und laſſe daß Problem ruhig 
ehrt handeln die: Phyſiker: es gehen gerade aufS Pro- 
verwideln ſich unterwegs in fo viel Schwierigkeiten, daß 
jede Ausficht verſchwindet. 


hat die Peteröburger ger Aademie auf ihre Preisfrage feine 
ten; auch der verlängerte Termin wird nichts helfen. 
k, ben Preis verdoppeln und ihn Demjenigen verſprechen, 
"und Dali vor Augen legte: warum eine Ant- 
gangen ift und warum fie nicht erfolgen fonnte. 
möchte, hätte jenen Preis wohl verbient. 


einiger Zeit meiner Farbenlehre mer nachgefragt wird, 
friſch illuminirte Tafeln ndthig. Indem ih wun Vieh 
4 bejorge, muß ic lächeln, welche vnqhoglahhe Wohe ih, 
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mir gegeben, das Bernünftige jowohl als daS Abſurde palpabel zu 
maden. Nach und nach wird man Beides erfafien und anerkennen. 


Der Newtoniſche Irrthum fteht fo nett im Konverſations-Lexikon, 
daß man die Oktavſeite nur auswendig lernen darf, um die Farbe 
fürs ganze Leben los zu jeln. 


„Nicht, gar nicht grübeln wir nad) dem Dämoniſchen: 
Des Vaters Ueberlieferung, die mit uns erwuchs, 
Bewahren wir, und Kluges fit uns gat nicht an, 
Und wär’ e8 auch von großen Geiftern offenbart.” 
Euripides' Bachä. 


Autorität. Ohne te Tann der Menſch nicht exiftiren, und 
doch bringt fie eben fo viel Irrthum als Wahrheit mit fih; fie ver- 
ewigt im Einzelnen, was einzeln vorübergehen jollte, lehnt ab und 
Yaßt —— was feſtgehalten werden ſollte, und iſt hauptſäch⸗ 
lich Urſache, daß die Menſchheit nicht vom Flecke kommt. 


Aus dem Groͤßten wie aus dem SMeinften (nur durch künſtliche 
Mittel dem’ Menſchen zu vergegenwärtigen) geht die Metaphyſik der 
Erſcheinungen hervor; in der —* — liegt das Beſondere, unſern Sinnen 
Angemeſſene, worauf ich angewieſen bin, deßhalb aber die Begabten 
von Hetzen fegne, die jene Regionen zu mix heranbringen. 


Da Diejenigen, welche wiſſenſchaftliche Verſuche anftellen, ſelten 
willen, was fie eigentlich wollen und was dabei herauskommen ſoll, 
ſo verfolgen fie ihren Weg meiſtentheils mit großem Eifer; bald aber, 
da eigentlich nichts Entſchiedenes entſtehen will, laſſen fie die Unter- 
nehmung fahren und juchen fie ſogar Undern verdächtig zu machen. 


Nachdem man in der smeiten Bälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
dem Mikroſkop jo unendlich viel ſchuldig geworden mar, jo juchte man 
ge Anfang des achtzehnten Jahrhunderts daſſelbe geringichägig zu 

ehandeln. u 

















Nachdem man in der neuern Zeit die meteorologiihen Beobach⸗ 
tungen auf den höchſten Grad der Genauigkeit getrieben hatte, jo will 
man fie nunmehr aus den nöoͤrdlichen Gegenden verbannen und will 
fie nur dem Beobachter unter den Tropen zugeftehen. 


Ward man doch auch des Serualiyflems-, daS, im höhern Sinne 
genommen, jo großen Werth bat, überbrüffig und wollte e8 verbannt 
willen; und gebt es doch mit der alten Sunftgeichichte eben jo, in der 
man zeit Junszig Jahren fi) gewiſſenhaft zu Hben und die Unterjchiede 

der auf eimanber folgenben Zeiten einzujehen fi auf das Genauefte 
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Daß ſoll num Alles vergebens geweſen und alles auf 
sde als identiſch und ununterſcheidbar anzufehen fein. 


rm Rath bleibe Jeder auf dem eingeihlagnen Wege 
ja nicht dur Autorität imponiren, durch allgemeine 
ng bedrängen und durch Mode hinreißen. 








ften entferttien fi) im Ganzen immer vom Leben und 
ch einen Umweg wieder dahin zurüd. 


find eigentlich Kompendien des Lebens; fie bringen die 
ern Erfähtungen ins Ullgemeine, in einen Zujammen- 


:effe an ihnen wird im Grunde nur in einer bejondern 
viffenichaftlichen, erregt; denn daß man auch die übrige 
ıft und ihr davon Notiz gibt, wie e& in der neuern 
ift ein Mißbrauch und bringt mehr Schaden als Nuten. 


eine erhöhte Praxis ſollten die Wiſſenſchaften auf die 
irken; denn eigentlich find fie alle eſoteriſch und können 
:beflern irgend eine& Thuns exoteriſch werden. Alle 
hme führt zu nichts. 


nſchaften, auch in ihrem innern SRreife betrachtet, werben 
lichem jedesmaligem Interefie behandelt. Ein Starker 
ers von etwas Neuem und Unerhörtem oder wenigitens 
ertem, erregt eine allgemeine Theilnahme, die Jahre 
m und die beionders in den Tekten Zeiten jehr Frucht: 
ift. 








ıtendes Faktum, ein geniales Wpercu beichäftigt eine 
yahl Menichen, erft nur um es zu kennen, dann um es 
ann es zu bearbeiten und weiter zu führen. 





ge .fragt bei einer jeden neuen bedeutenden Ericheinung, 
und fie hat nicht unrecht; denn fie Tann Bloß burch den 
erth einer Sache gewahr werben. 


en Weiſen fragen, wie fih die Sache verhalte in fi 
andern Dingen, unbetiimmert um den Nuten, d.h. um 
3 auf das Belannte und zum Leben Nothwendige, welche 
jeifter, Icharffinnige, lebensluſtige, techniich geübte und 
| finden werben. 


—ñiNiii — 
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Die Aftermeifen juchen von jeder neuen Entvedung nur jo ge 
ſchwind als möglich für fih einigen Vortheil zu ziehen, indem fie 
einen eiteln Ruhm bald in Fortpflanzung, bald in Vermehrung, bald 
in Berbefjerung, geſchwinder Befignahme, vielleiht gar dur Prä- 
occupation zu erwerben trachten und durch ſolche Unreifheiten die 
wahre Wiſſenſchaft unfiher machen und verwirren, ja ihre ſchönſte 
Folge, die praktiſche Blüthe derjelben,, offenbar verfümmern. 


Das ſchädlichſte Vorurtheil ift, daß irgend eine Art Raturunter- 
ſuchung mit dem Bann belegt werden könnte. 


Seder Forſcher muß Tih durchaus anjehen als Einer, der zu einer 
Jury berufen ift. Er hat nur darauf zu achten, in wiefern der Bor: 
trag vollfländig ſei und durch Hare-Belege außeinandergejekt. Er 
faßt hiernady feine Ueberzeugung zujammen und gibt feine Stimme, 
es fei Fr daß feine Meinung mit der des Referenten übereintreffe 
oder nicht. 


Dabei bleibt er eben jo beruhigt, wenn ihm die Majorität bei- 
fimmt, als wenn er fih in der Minorität befindet; denn er hat das 
Seinige gethan, ex hat feine Ueberzeugung ausgeſprochen, er. ift nit 
Herr über die Geifter noch über die Bemüther, 


In der wiſſenſchaftlichen Welt Haben aber dieſe Geſiunungen nie- 
mals gelten wollen: durchaus ift e8 auf Herrſchen und Beherrſchen 
angejehen; und weil jehr wenige Menſchen eigenilich jelbftändig find, 
jo zieht die Menge. den Einzelnen nach fid. 


Die Geſchichte der Philofophie, der Wiſſenſchaften, der Religion, 
Alles zeigt, daß die Meinungen mäflenweis fid) verbreiten, immer 
aber diejenige ven Vorrang gewinnt, welche faklicher, d. h. dem menſch⸗ 
lichen Geifte in feinem gemeinen Zuftande gemäß und bequem ift. 
Ja, Derjenige, der ſich in höherem Sinne außgehildet, kann immer 
vorausfegen, daß er die Majorität gegen fi habe. 


Wäre die Ratur in ihren lebloſen Anfängen nicht jo gründlich 
ſtereometriſch, wie wollte fie zulett zum unberecgenbaren und unermeß⸗ 
lichen Leben gelangen? 


' Der Menſch an fich ſelbſt, in ſofern er fich ſeiner gefunden Sinne 
bedient, ift der größte und genauefte phyfilaliide Apparat, den es 
geben kann, und Das ift eben daS größte Unheil der neuern Phyſik, 
daß man die Experimente gleichſam vom Menſchen abgejonvert hat 
und bloß in Dem, mas Tünftliche Inſtrumente zeigen, die Natur er: 
Zennen, ja, was fie leiſten kann, dadurch beſchraͤnken und beweiſen will. 
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8 mit dem Berechnen. GB. ft Vieles wahr, was ſich 
läßt, jo wie ſſehr Vieles, mas ſich nicht Bis zum ent- 
iment bringen läßt. BE 

: ja aber der Menſch fo Hoch, duß ſich das jonft Un» 
hm darftelt. Was ift denn’ eine Saite und alle mecha⸗ 
derjelben gegen das Ohr des Mufilers? Ya, man 
3 find die elementaren Erjcheinungen der Natur jelbit 
hen, der fie alle erſt bindigen und modifiziren muß, 
zermaßen affimiliren zu linnn?”" —ẽ— 





einem Geperiment zu viel gefordert, wenn e8 Alles 
nnte man doch die Elektrizität erſt nur dur Reiben 
höchſte Erſcheinung jetzt durch bloke Berlihrung her⸗ 
). | ' 


ver franzöſiſchen Sprade niemals den Vorzug ftreitig 
[$ ausgebildete Hof- und Weltſprache fi immer mehr 
Toend zu wirken, To wird es Niemand einfallen, das 
tathematifer gering zu ſchätzen, welches fie, in ihrer 
sichtigften Angelegenheiten verhandelnd, ſich um bie 
indem fe Alles, was der Zahl und dem Maß im 
unterworfen ift, äu regeln, zu. beitimmen und zu ent- 








Zende, der feinen Kalender anfieht, nach feiner Uhr 
erinnern, wen er diefe Wohlfhaten ſchuldig tft. Wenn 
ich auf ehrfurchtsvolle Weile in Zeit und Raum ge- 
werden fie erkennen, daß wir etwas gewahr werben, 
r hinausgeht, welches Allen angehört und ohne welches 
thun noch wirken könnten: Idee und Liebe. 





elwas von Elektrizität, Jagte ein heiterer Naturforſcher, 
: Sinftern eine Kate Ftreichelt oder Blik und Donner 
erleuchten und raſſeln? Wie viel und wie wenig weiß 





3 Schriften können wir uns als der wunderbarſten 
edienen: wo er. einen Spaß macht, Liegt ein Problem 





open leeren Weltraum zwiſchen Mars und Jupiter 
inen heitern Einfol. Als Kant forgfältig bewiejen 
beiden genannten Planeten Alles aufgerehrt una As 
n, was nur in dieſen Räumen zu finden genden vun 
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Materie, ſagte Yener fcherzhaft, nad feiner Art: Warum follte es 
nicht auch unfihtbare Welten geben? — Und bat er nicht vollfommen 
wahr geiproden? Sind die neuentvedten Planeten niet der ganzen 
Welt unfihtbar, außer den wenigen Aftronomen, denen wir auf Wort 
und Rechnung glauben müflen? “ 


Giner neuen Wahrheit iſt nichts ſchädlicher, als ein alter Irrthum. 


Die Menſchen find dur die unendlichen Bedingungen des Er- 
ſcheinens bergeftalt obruirt, daB fie das Eine Urbedingende nicht ge- 








wahren können. 





„Wenn Reifende ein ſehr großes Ergötzen auf ihren Bergtlette- 
reien empfinden, fo ift für mich etwas Varbariſches, ja Gottlofes in 
diefer Leidenſchaft. Berge geben und wohl den Begriff von Natur⸗ 
gemalt, nicht aber von MWohlthätigkeit der Vorjehung. Zu welchem 
Gebrauch find fie wohl dem Menſchen? Unternimmt er, dort zu wohnen, 
ſo wird im Winter eine Schneelamine, im Sommer ein Bergrutſch 
jein Hauß begraben oder fortichieben; jeine Heerden ſchwemmt ber 
Gießbach weg, feine Kornſcheuern die Windſtürme. Macht er fich auf 
den Weg, fo ift jeder Aufftieg die Qual des Silyphus, jeder Nieder- 
ftieg der Sturz Vulkans; fein Pfad ift täglich von Steinen verſchüttet, 
der Gießbach unwegſam für Schifffahrt; finden auch jeine Zwergheerden 
nothdürftige Nahrung, oder jammelt er fte ihnen kärglich, entweder 
die Elemente entreigen fie ihm oder wilde Beftien. Er führt ein ein- 
fam kümmerlich Pflanzenleben, wie das Moos auf einem Grabftein, 
ohne Bequemlichkeit und ohne Geſellſchaft. Und dieſe Zickzackkämme, 
dieje widerwärtigen Felſenwände, viele ungeftalteten Granitpyramiden, 
welche die ſchönſten Weltbreiten mit den Schrednifien des Nordpols 
bededen, wie follte id ein wohlwollender Mann daran gefallen und 
ein Menſchenfreund fie preiſen!“ 





Auf dieje heitere Paradorie eine würdigen Mannes wäre zu 
fagen, daß, wenn es Gott und der Natur gefallen hätte, den Ur: 
gebirgsfnoten von Nubien durchaus nad Weiten bis an daß große 
Meer zu entwideln und fortzufegen, ferner dieje Gebirgsreihe einige: 
mal von Norden nad) Süden zu durchſchneiden, ſodann Thäler ent- 
ftanden fein würden, worin gar mancher Urvater Abraham ein Ranaan, 
mander Albert Julius eine Felſenburg würde gefunden haben, wo 
denn jeine Nachkommen leicht mit den Sternen rivalifirend ſich Hätten 
vermehren können. 


Steine find ſtumme Lehrer: fie maden den Beobachter ſtumm, 
and DaB Beite, was man von ihnen lemt, iſt nicht mitzutheilen. 


— ———— 
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weiß, weiß ich. nur mir felbft;. ein außgelprodieneh 
—* regt meiftens —2 Stoden und 


mai, als Wilfenigeft heizadtet, gibt ganz 
daß. Sie ift nicht produktiv, fie iR nur fie felbit 
en, beſonders n ee de man jo mandje iſo⸗ 
angetroffen hat, ihrem Gehalte nach ganz 

Da fie eigentli — anwendbar ift, jo hat 
en Grade in fi ſelbſt ausgebildet. Sie gibt dem 
eſchränkte Befriedigung und ift in ihren Einzeln- 
tig, daß man fie unerjöpflich nennen Tann, deb- 
jügliche Menſchen b entjchieden und lange an fi 


ſch⸗ Hageſlolhena moch die Beofiullagropbie und 
genug. Bon praltiiger Lebenseinmirkung ift fie 
lichften Erzeu de ihres Gebiets, bie kryſtalliniſchen 
ar zugeſchli en Werben, de wie unfere Brauen 





nom gengeiehte # von. der Chemie zu ſagen, welche 
s Ainsoenbumg. und von dem seöngenloiehen Ein⸗ 
— eis 





on Entſtehen iſt uns ganz in gar verſagt; Daher 
a8 werden ſehen, denen, 4— on dageweſen 
yſtem der Ein chechtelung und be begreifli vorfommt, 


Bedeutende Heht man ans Theilen zufammenfehen: 
Werke der Baukunſt; man feht Manches fich regel- 
üufen: daher ift uns der atomiſtiſche Begriff 
and; deßhalb wir ung nicht ſcheuen, ihn auch 
em anzuivenben. 


wichleb bes Vhanlaſtiſchen und Ideellen, des Geſetz⸗ 
on nicht zu ‚Nofien weiß, ber iR ala Ratur- 
ge. 








lheſen, wo Verſtand und ainbidungonreft ſich an 
» jeßen. 


it moßl, ih alaulange im — en 
det nur, indem es exoteriſch zu: wenden 
fen durchß Peheahige heleht FR Ber 
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IV. 

Man kann in den Naturmiffenichaften über manche Probleme nicht 
gehörig Iprechen, wenn man die Metaphyſik nicht zu Hülfe ruft; aber 
nicht jene Schul= und MWortweisheit: es ift Dasjenige, was vor, mit 
und nad der Phyſik war, iſt und jein mird. 


Autorität, daß nämlih Etwas ſchon einmal geſchehen, gefagt 
oder entſchieden worden jei, hat großen Werth; aber nur der Pedant 
fordert Aberall Autorität. | 


Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nit aufgeben, 
irgendwo wieder einmal von born zu gründen. 











Beharre, mo du fiehft! — Marime, notwendiger als je, indem 
einerjeit8 die Menſchen in große Parteien gerifien werden; ſodann 
aber auch jeder Einzelne nach individueller Einfiht und Vermögen 
fih geltend machen will. 


Man thut immer beffer, daß man fi grad ausſpricht, wie man 
denkt, ohne viel beweilen zu wollen: denn alle Beweile, die wir vor⸗ 
bringen, find do nur Bariationen unjerer Meinungen, und die 
MWidriggefinnten hören weder auf das Eine noch auf das Andere. _ 


Da ich mit der Naturwiſſenſchaft, wie fie fi von Tag zu Tag 
vorwärts bewegt, immer mehr belannt und verwandt werde, jo dringt 
fih mir gar manche Betrachtung auf: über die Bor- und Rüdjchritte, 
die zu gleicher Zeit geichehen. Eines nur ſei bier außgeiprodhen: daß 
wir jogar anerlannte Irrthämer aus der Wiſſenſchaft 
nit los werben. Die Urſache hievon ift ein offenbares Geheimniß. 











Einen Irrthum nenn’ ih, wenn irgend ein Ereigniß falſch aus- 
gelegt, falſch angeknüpft, falſch abgeleitet wird. Nun ereignet fich 
aber im Gange de8 Erfahrene und Denkens, daß eine Ericheinung 
auch folgerecht angelnüpft, richtig abgeleitet wird. Das läßt man 
fih wohl gefallen, legt aber feinen bejondern Werth darauf, und der 
Irrthum bleibt ganz ruhig daneben liegen; ja, ich kenne ein Heines 
Magazin von Irrthümern, die man jorgfältig aufbewahrt. 


Da nun den Menichen eigentlich nichts interefiirt, als jeine Mei- 
nung, fo fieht Jedermann, der eine Meinung vorträgt, fidh rechts und 
links nad Häülfsmitteln um, damit er fi und Andere beſtärken möge. 
Des Wahren bedient man fi, jo lange «8 brauchbar iſt; aber leiden⸗ 
ſchaftlich rhetoriich ergreift man das Falſche, jobald man e8 für ven 
Augenblick nugen, damit, als einem Halbargumente, blenden, als 

mE einem Siidenbüßer das gerftüdelte ſcheinbar vereinigen kann. Diejes 
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mir erft ein Aergerniß, dann betrübte ich mich 
macht es mir Schadenfreude. Ich babe mir das 
ſolches Berfahren: niemals wieder aufzudeden. 


nde ift ein Analogon alles Exiſtirenden; daher er⸗ 
Infein immer zu gleicher Zeit gejonvert und ver- 
ı der Analogie zu jehr, jo fällt Alles identiſch zu— 
an fie, jo zerftreut fih Alles ins Unendliche. In 
in die Betrachtung, ein Mal als überlebendig, das 
todtet. 


iſt auf das Werdende, der Verſtand auf das Ge- 
n; jene bekümmert ſich nicht: wozu? dieſer fragt 
Sie erfreut fi am Entwideln; er wünſcht Alles 
er es nutzen Tönne. 





igenheit, dem Menſchen angeboren und mit feiner 
vebt: daß ihm zur — das Nächſte nicht ge- 
e Erſcheinung, die wir jelbft gewahr werben, im 
chſte ift und wir von ihr fordern Tönnen, daß fie 
wenn wir kräftig in fie dringen. 





ıber die Menſchen nicht lernen, weil e8 gegen ihre 
die Gebilveten es ſelbſt nicht Laflen können, wenn 
telle irgend ein Wahre erfannt haben, e& nicht 
ften, jondern auch mit dem Weiteflen und Fernſten 
‚ worau3 denn Irrthum über Irrthum entipringt. 
ıen hängt aber mit dem fernen nur in dem Sinne 
ch Alles auf wenige große Geſetze bezieht, die fich 
n. 





Was iſt das Allgemeine? 
Der einzelne Fall. 

Was iſt das Beſondere? 
Millionen Fälle. 





hat zwei Verirrungen zu fürchten: einmal, ſich dem 
yo fie in Nichts zerfließt; die andere, fi) mit Tropen 
a umhüllen, welches jedoch weniger ſchädlich it. 


logie noch Legenden find in der Wiſſenſchaft zu 
n dieje den Poeten, die berufen find, fie zu Nuß 
delt zu behandeln. Der wiflenidhaftlide Mann be= 
ie nächſte Harfte Gegenwart. Wollte derjelbe jedod) 
jetor auftreten, jo jei ihm jenes auch wit vermegtt. 


— 
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Um mi zu retten, betrachte ich alle Erſcheinungen als unab⸗ 
hängig von einander und ſuche fie gewaltfam zu iſoliren; dann be- 
trachte ih fie ala Korrelate, und fie verbinden fi zu einem ent- 
ſchiedenen Leben. Dieß bezieh’ ih vorzüglich auf Natur, aber aud) 
in Bezug auf die nenefte um und ber bewegte Weltgeſchichte ift Dieje 
Betrachtungsweiſe fruchtbar. 


Alles, was wir Erfinden, Entdecken im höhern Sinne nennen, 
ift die bedeutende Ausübung, Beihätigung eines originalen Wahrheits- 
gefühles, das, im Stillen längft ausgebildet, unverjehens mit Blitzes⸗ 
ichnelle zu einer fruchtbaren Erkenntniß führt. Es ift eine auß dem 
Innern am Aeußern ſich entwidelnde Offenbarung, die den Menjchen 
feine Gottähnlichkeit vorahnen läßt. Es iſt eine Syntheje von Welt 
und Geift, welche von der ewigen Harmonie des Daſeins die jeligfte 
Berficherung gibt. 


Der Menih muß bei dem Glauben verharten, daß das Unber 
greifliche begreiflich ſei: er würde jonft nicht forjchen. 

Begreiflich iſt jedes Beſondere, das ich auf irgend eine Weiſe 
anwenden läßt. Auf dieſe Weije kann daS Unbegreifliche nützlich werben. 


Es gibt eine zarte Empirie, die ſich mit dem Gegenftand innigft 
identiſch macht und dadurch zur eigentlichen Theorie wird. Diele 
Steigerung des geiftigen Vermögens aber gehört einer hochgebildeten 

eit an. 








Am Widerwörtigften find die Tridlichen Beobachter und grilligen 
Theoriften; ihre Verſuche find kleinlich und tomplizixt, ihre Hypotheien 
abſtrus und wunderlich. 


Es gibt Pedanten, die zugleich Schelme find, und daS find die 
allerihlimmiten. 


Um zu begreifen, daß der Himmel überall blau ift, braucht man 
nit um die Welt zu reifen. 








Das Allgemeine und Bejondere fallen zufammen: das Beſondere 
ift daS Allgemeine, unter verſchiedenen Bedingungen erjcheinend. 


Man braudt nicht Alles ſelbſt gejehen noch erlebt zu haben; willſt 
du aber dem Andern und feinen Darftellungen vertrauen, jo vente, 
daß du es nun mit Dreien zu thun haft: mit dem Gegenfland und 
zwei Subjelten. 


Grundeigenſchaft der lebendigen Einheit: ſich zu trennen, ſich zu 
vereinen, ſich ins Allgemeine zu ergehen, im Belondern zu verharren, 
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deln, fih zu fpecifiziren, und wie das Lebendige unter 
gungen fich darthun mag, herborzutreten und zu ver⸗ 
jolideSciren und zu ſchmelzen, zu erftarren und zu fließen, 
ven und fi zujammenzuziehen. Weil nun alle viele 
t gleichen Zeitmoment zugleich vorgehen, jo kann Alles 
zleicher Zeit eintreten. Entſtehen und Vergehen, Schaffen 
ı, Geburt und Tod, Freud’ und Leid, Alles wirft durch 
gleihem Sinn und gleiher Maße; deßwegen denn aud 
A ereignet, immer als Bild und Gleichniß des 
auftritt. 





ganze Dajein ein ewiges Trennen und Verbinden, jo 
ıB die Menichen im Betrachten des ungeheuern Zustandes 
nen, bald verbinden werden. 


ennt muß fih darftellen: Phyſik von Mathematik. Jene 
: entihiedenen Unabhängigkeit bejtehen und mit allen 
sehrenden, frommen Kräften in die Natur und daS heilige 
en einzubringen ſuchen, ganz unbefümmert, was die 
on ihrer Seite leiftet und thut. Diefe muß fich dagegen 
on allem Aeußern erklären, ihren eigenen großen Geiftes- 
nd fich jjelber reiner ausbilden, als es geichehen kann, 
bisher fih mit dem Vorhandenen abgibt und diejem 
vinnen oder anzupaſſen tradiet. 





Raturforihung bedarf es eines Tategoriichen Imperativ 
ı Sittlihen, nur bedente man, daß man dadurd nicht 
dern erit am Anfang iſt. 


hfte wäre: zu begreifen, daß alles Faktiſche ſchon Theorie 
ıe des Himmels offenbart und das Grundgeſetz der Chro- 
ſuche nur nichts Hinter den Phänomenen; fie jelbjt find 








Wiſſenſchaften ift viel Gewifies, jobald man ſich von 
en nicht irre machen läßt und die Probleme zu ehren weiß. 





h mich beim Urphänomen zulegt beruhige, jo ift es doch 
Ignation; aber es bleibt ein großer Unterſchied, ob ich 
Gränzen der Menſchheit refignire oder innerhalb einer 
Beichränktheit meines bornirten Individuums. 





an die Probleme des Ariſtoteles anfteht, jo erſtaunt man 

e des Bemerkens, und für was Alles die Griechen Augen 
Nur begehen fie den Fehler der Ueberetlung, Da W 

ste 1. Bb. 93 
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von dem Phänomen unmittelbar zur Erklärung jchreiten, wodurdh denn 
ganz unzulängliche theoretiihe Ausiprühe zum Vorſchein kommen. 
Dieles ih jedoch der allgemeine Wehler, der noch heut zu Tage be 
gangen wird. 


Hppothejen find Wiegenliever, womit der Lehrer jeine Schüler 
einlullt; der denkende, treue Beobachter lernt immer mehr feine Bes 
ſchränkung kennen; er fieht, je weiter fih das Wiſſen außbreitet, defto 
mehr Probleme Iommen zum Vorſchein. 


Unfer Fehler befteht darin, daß wir am Gewiſſen zweifeln und 
das Ungewiſſe firiren möchten. Meine Maxime bei der Naturforjchung 
ift: das Gewiſſe feftzuhalten und dem Ungewiſſen aufzupaffen. 


Läßliche Hypotheje nenn’ ich eine ſolche, die man gleihjam ſchall⸗ 
haft aufftelt, um ſich von der ernfthaften Natur widerlegen zu laſſen. 














Wie wollte Einer als Meiſter in jeinem Fach eriheinen, wenn 
er nichts Unnüßes Lehrte! 


Das Närriſchſte iſt, daß Jeder glaubt, überliefern zu müſſen, 
was man gewußt zu haben glaubt. 


Weil zum didattiihen Vortrag Gewißheit verlangt wird, indem 
der Schüler nichts Unficheres überliefert Haben will, fo darf der Lehrer 
fein Problem jtehen laſſen und ſich etwa in einiger Entfernung da 
herumbewegen. leid muß etwas beftimmt fein (bepaalt jagt der 
Holländer), und nun glaubt man eine Weile, den unbelannten Raum 
zu befiten, biß ein Anderer die Pfähle wieder ausreikt und ſogleich 
enger oder weiter abermals wieder bepfählt. 


Lebhafte Trage nach der Urſache, Vermechjelung von Urſache und 
Wirkung, Beruhigung in einer falſchen Theorie find von großer, nicht 
zu entwidelnder Schäblichkeit. 


Wenn Mancher fi nicht verpflichtet fühlte, das Unmwahre zu 
wiederholen, weil er's einmal gejagt bat, jo wären e8 ganz andere 
Leute geworden. 


Das Falſche hat den Vortheil, daß man immer darüber ſchwätzen 
kann; da8 Wahre muß’ gleih genußt werden, jonft ift es nicht da. 




















Mer nicht einfieht, wie dad Wahre praftiich erleichtert, mag gern 
daran mäleln und bäfeln, damit er nur fein irriges mühſeliges Treiben 
einigermaßen beichönigen könne. 
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Die Deutichen, und fie nicht allein, befien die Gabe, die Wiſſen⸗ 
Ihaften unzugänglich zu machen. 


Der Engländer ift Meifter, daS Entdedte gleich zu nutzen, bis 
es wieder zu neuer Entdedung und friiher That führt. Man frage 
nun, warum fie uns überall voraus find? 


Der denkende Menſch Hat die wunderlihe Eigenſchaft, daß er an 
die Stelle, wo daS unaufgelöste Problem liegt, gerne ein Phantafie- 
bild Binfabelt, daS er nicht los werden kann, wenn das Problem auch 
aufgelöst und die Wahrheit am Tage ill. 


Es gehört eine eigene Geifteswendung dazu, um daS geftaltlofe 
Wirkliche in feiner eigenften Art zu faſſen und es von Hirngeipinniten 
zu unterjcheiden, die ſich denn doch auch mit einer gewillen Wirklich⸗ 
fett lebhaft aufdringen. 


Bei Betrachtung der Natur im Großen wie im’ Sleinen hab’ ich 
unausgeſetzt die Frage geftellt: Iſt e8 der Gegenſtand oder bift du es, 
der fih Hier ausipriht? Und in diefem Sinne betrachtete ich au 
Vorgänger und Mitarbeiter. 


Ein jeder Menſch fieht die fertige und geregelte, gebildete, voll⸗ 
kommene Welt doch nur als ein Element an, woraus er fich eine be= 
iondere, ihm angemefjene Welt zu erichaffen bemüht if. Tüchtige 
Menſchen ergreifen fie ohne Bedenken und juchen damit, mie es gehen 
will, zu gebahren; andere zaudern an ihr herum; einige zweifeln jo= 
gar an ihrem Dafein. 

Mer fih von vieler Grundmwahrheit recht durchdrungen fühlte, 
würde mit Niemanden ftreiten, fondern nur die Vorftellungsart eines 
Andern wie jeine eigene als ein Phänomen betradjten. Denn wir 
erfahren faſt täglih, daß der Eine mit Bequemlichleit denken mag, 
was dem Andern zu denken unmöglih ift, und zwar nicht etwa in 
Dingen, die auf Wohl und Wehe nur irgend einen Einfluß hätten, 
londern in Dingen, die für uns völlig gleichgültig find. 


Man weiß eigentlih Das, was man weiß, nur für fi jelbft. 
Spree ich mit einem Andern von Dem, was ich zu willen glaube, 
unmittelbar glaubt er's beffer zu willen, und id muß mit meinem 
Willen immer wieder in mich jelbjt zurückkehren. 


Das Wahre fördert; aus dem Irrthum entwidelt fi nichts, er 
verwickelt ung nur. 


Der Menſch findet fih mitten unter Wirlungen ud tan AN 
nicht enthalten, nach den Urfachen zu fragen; al& ein bemuem“ WÄR 
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greift er nach der nächſten als der beiten und beruhigt ſich dabei; be⸗ 
ſonders iſt dieß die Art des allgemeinen Menſchenverſtandes. 


Sieht man ein Uebel, ſo wirkt man unmittelbar darauf, d. h. 
man eurirt unmittelbar aufs Symptom los. 


Die Vernunft hat nur über das Lebendige Herrſchaft; die entſtan⸗ 
dene Welt, mit der ſich die Geognofie abgibt, iſt todt. Daher kann 
e8 keine Geologie geben: denn die Vernunft hat hier nichts zu thun. 


Wenn id ein zerftreutes Gerippe finde, fo kann ih es zuſammen⸗ 
leſen und aufſtellen; denn hier ſpricht die ewige Vernunft durch ein 
Analogon zu mir, und wenn es das Rieſenfaulthier wäre. 


Was nicht mehr entſteht, können wir uns als entſtehend nicht 
denken. Das Eniſtandene begreifen wir nicht. 


Der allgemeine neuere Vulkanismus iſt eigentlich ein kühner Ber- 
us, die gegenwärtige unbegreiflihe Welt an eine vergangene unbe 
annte zu Inüpfen. 


Gleiche oder wenigſtens ähnliche Wirkungen werden auf ver 
ſchiedene Weile durch Naturfräfte hervorgebracht. 


Nichts ift widerwärtiger als die Majorität: denn file befteht aus 
wenigen Träftigen Vorgängern, aus Schelnten, die fih accommodiren, 
aus Schwachen, die fih afjimiliren, und ber Maſſe, die nachtrollt, 
ohne nur im Mindeiten zu willen, was fie will. 


Die Mathematit ift, wie die Dialektik, ein Organ des innem 
böhern Sinne; in der Ausübung iſt fie eine Kunſt wie die Bexred⸗ 
ſamkeit. Für beide hat nichts Werth als die Form; der Gehalt ift 
ihnen gleichgültig. Ob die Mathematik Pfennige oder Guineen be 
rechne, die Rhetorik Wahres oder Falſches vertheidige, iſt beiben voll- 
fommen gleich. 








Hier aber kommt es nun auf die Natur des Menſchen an, der 
ein ſolchesß Geſchäft betreibt, eine ſolche Kunſt ausübt. Ein durchgrei⸗ 
fender Advokat in einer gerechten Sache, ein durchdringender Mathe 
matiker vor dem Sternenhimmel erſcheinen beide gleich gottähnlich. 


Was iſt an der Mathematik exakt als die Exaktheitẽ Und dieſe, 
iſt fie nicht eine Folge des innern Wahrheitsgefühls? 


Die Mathematik vermag kein Vorurtheil wegzuheben, fie kann 
den Eigenfinn nicht lindern, den Parteigeiſt nicht beihwihtigen, nichts 
bon allem Sittlihen vermag fie. 
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Der Mathematiker ift nur in jofern vollkommen, als er ein voll 
fommener Menſch ift, alS er das Schöne des MWahren in fi empfin- 
dei; dann erſt wird er gründlich, durchſichtig, umfichtig, rein, Har, 
anmuthig, ja elegant wirken. Das alles gehört dazu, um 2a Orange 
ähnlich zu werden. 


Nicht die Sprade an und für fi iſt richtig, tüchtig, zierlich, 
iondern der Geift ift e8, der ſich darin verförpert; und jo kommt es 
nicht auf einen Jeden an, ob er. feinen Rechnungen, Reden oder Ge- 
dichten die wünſchenswerthen Eigenſchaften verleihen will: es ift die 
Zrage, ob ihm die Natur Hiezu- die geiftigen und fittlichen Eigen- 
ſchaften verliehen hat.. Die geiftigen: das Vermögen der An- und 
Durchſchauung; die ſittlichen: daß er die böſen Dämonen ablehne, die 
ihn Hindern könnten, dem Wahren die Ehre zu geben. 


Das Einfache durch das Zuſammengeſetzte, Daß Leichte durch das 
Schwierige erflären zu wollen, ift ein Unheil, daß in dem ganzen 
Körper der Wiſſenſchaft vertheilt -ift, von den Einfichtigen wohl an- 
erkannt, aber nicht überall eingeftanden. 


Man fehe die Phyfit genau durch, und man wird finden, daß 
die Phänomene, jo wie die Verſuche, worauf fle gebaut ift, verjchie- 
denen Werth haben. ' 


Auf Die primären, die Urverſuche, kommt Alles an, und das 
Kapitel, das Hierauf gebaut ift, fteht ficher und feſt; aber es gibt 
au jehmbäre, tertiäre u. |. w. Geſteht man diejen das gleiche Recht 
zu, jo verwirren fie nur Das, was von den erften aufgeflärt war. 


Ein großes Uebel in den Wiflenichaften, ja Aberall, entiteht da- 
her, daß Menſchen, die fein Ideenvermögen haben, zu theoretifiren 
fih vermefien, weil fie nicht begreifen, daß noch fo vieles Willen 
hiezu nicht berechtigt. Eie gehen im Anfange wohl mit einem löb- 
lichen Menſchenverſtand zu Werke, diefer aber hat ſeine Gränzen, und 
wenn er fie überjhreitet, fommt er in Gefahr, abjurd zu werben. 
Des Menichenverftandes angewieſenes Gebiet und Erbtheil tft der Be- 
zirk des Thuns und Handelns. Thätig wird er ſich jelten verirren; 
das höhere Denken, Schließen und Urtheilen jedoch iſt nicht feine Sache. 


Die Erfahrung nutzt erft der Wiſſenſchaft, ſodann ſchadet fie, 
weil die Erfahrung Gejeg und Ausnahme gewahr werden läßt. Der 
Durchſchnitt von beiden gibt keineswegs das Wahre. 


Man jagt, zwiſchen zwei entgegengejekten Meinungen Tiege die 
Wahrheit mitten inne Keineswegs! das Problem Tiegt dazwiſchen, 
das Unſchaubare, das ewig thätige Leben in Ruhe gedocht. 
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Materie, ſagte Jener ſcherzhaft, nach feiner Urt: Warum follte es 
nicht auch unſichtbare Welten geben? — Und hat er nicht vollkommen 
wahr geſprochen? Sind die neuentdeckten Planeten nicht der ganzen 
Welt unfichtbar, außer den wenigen Aſtronomen, denen wir auf Wort 
und Rechnung glauben müfen? — 


Einer neuen Wahrheit iſt nichts ſchüdlicher, als ein alter Irrthum. 


Die Menſchen find durch die unendlichen Bedingungen des Er⸗ 
ſcheinens dergeſtalt obruirt, daß fie das Eine Urbedingende nicht ge- 
wahren können. 








„Wenn Reilende ein ſehr großes Ergöken auf ihren Bergklette⸗ 
teien empfinden, fo iſt für mich etwas Barbariſches, ja Gottlofes in 
vieler Leidenſchaft. Berge geben und wohl den Begriff von Ratur- 
gemalt, nicht aber von Wohlthätigkeit der Vorjehung. Zu welchem 
Gebrauch find fie wohl dem Menſchen? Unternimmt er, dort zu wohnen, 
jo wird im Winter eine Schneelamine, im Sommer ein Bergrutid 
fein Hauß begraben oder fortidgieben; ſeine Heerden ſchwemmt ber 
Gießbach weg, feine Kornſcheuern die Windſtürme. Macht er fich auf 
den Weg, fo ift jeder Aufftieg die Qual des Silyphus, jeber Nieder- 
ſtieg der Sturz Vulkans; fein Pfad iſt täglich von Steinen verjchüttet, 
der Gießbach unwegſam für Schifffahrt; finden auch jeine Zwergheerden 
nothdürftige Nahrung, oder jammelt er fie ihnen kärglich, entweder 
die Elemente entreigen fle ihm oder wilde Beitien. Er führt ein ein- 
fam kümmerlich Pflanzenleben, wie das Moos auf einem Grabftein, 
ohne Bequemlichkeit und ohne Geſellſchaft. Und dieſe Zickzackkämme, 
dieje widerwärtigen Felſenwände, viele ungeflalteten Granttpyramiden, 
welche die Ihönften Weltbreiten mit den Schredinifien de& Nordpols 
beveden, wie jollte fih ein wohlmwollender Mann daran gefallen und 
ein Menichenfreund fie preijen!“ 


Auf dieſe heitere Paradorie eine würdigen Mannes wäre zu 
fagen, daß, wenn e8 Gott und der Ratur gefallen hätte, den Ur: 
gebirgsfnoten von Nubien durchaus nad Weiten bis an das große 
Meer zu entwideln und fortzufegen, ferner diefe Gebirgsreihe einige: 
mal von Norden nach Süden zu durchſchneiden, jodann Thäler ent: 
ftanden jein würden, worin gar mancher Urvater Abraham ein Ranaan, 
mander Albert Julius eine Felfenburg würde gefunden haben, wo 
denn jeine Nachkommen leicht mit den Sternen rivalifirend ſich Hätten 
vermehren können. 


Steine find ftumme Lehrer: fie machen den Beobachter ftumm, 
und das Beſte, was man yon ihnen lernt, iſt nit mitzutbellen. 
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Was ich recht weiß, weiß ich nur mir ſelbſt; ein außgeiprochenes 
Sen Ant jelten, es erregt meiſtens Wiberſpruch Stocken und 
Stillſtehen. 


Die Kryſtallographie, als Biffeniheit betrachtet, gibt ganz 
eignen Anfichten Anlaß. Sie ift nicht produktiv, fie ift nur 2 ſelbſt 
und hat keine Folgen, beſonders nunmehr, da man ſo manche iſo⸗ 
morphiſche Körper angetroffen bat, die fih ihrem Gehalte nach ganz 
verſchieden erweilen. Da fie eigentlich nirgends anmendbar tft, jo hat 
fie ih in dem hohen Grade in fich jelbft ausgebildet. Sie gibt dem 
Geift eine gewiſſe beichräntte Befriedigung und if in ihren Einzeln- 
heiten jo mannigfaltig, daß man fie unerjgöpflich nennen Tann, deß⸗ 
Ag au vorzügliche Menſchen jo entſchieden und lange an fid 
e . 


Etwas Möðnchiſch⸗Hageſtolzenartigeß die Kryftallographie und 
ift daher fich ferbft genug. Bon praktiiher Lebenseinwirkung it fie 
nicht; denn die Löftlichften Erzeu ie ihres Gebiets, die Erpftalliniichen 
Evelfteine, müſſen erſt zugeſchliffen werben, ehe wix unjere Frauen 
damit ſchmücken können. WB | 


Ganz daS Entgegengejepte iR von der Chemie zu ſagen, welche 
von der auögebreitetften Anwendung und von dem grängenlojeften Ein- 
fluß aufß Leben ſich erweist. 


Der Begri von Entftehen iſt uns ganz und ger veringt; Daher 
vir, wenn wir etwas werden ſehen, denen, hi j on dageweſen 
et; deßhalb das Syſtem der Einiachtelung uns begreiflic vorfommt, 


Wie manches Bedeutende ſieht man: aus Theilen zunfummenjegen: 
an betrachte die Werke der Baufunft; man fieht Manches ſich regel- 
ıd unregelmäßig anbäufen: daher ift uns der atomiſtiſche Begriff 
h und bequem zur Hand; deßhalb wir uns nicht ſcheuen, ihn auch 

organtichen Fällen anzuwenden. 


er den Unterſchied bes Vhanlaſtiſchen und Ideellen, des Geſetz⸗ 
m und Hypothetiſchen nicht zu faſſen weiß, der iſt als Natur⸗ 
cher in einer üblen Lage. 


Es gibt Hypotheſen, wo Verſtand und Einbildungskraft fi an 
Stelle der Idee feken. 


Man thut nicht wohl, fich allzulange im Abſtrakten aufzuhalten. 
Eſoteriſche jchadet nur, indem es exoteriſch zu werden trachtet. 
wird am Bellen durchs Lebendige helebri. 
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IV 


Man kann in den Naturwiſſenſchaften über manche Probleme nicht 
gehörig Tprechen, wenn man die Metaphyfit nicht zu Hülfe ruft; aber 
nicht jene Schul=- und Wortweisheit: es ift Dagjenige, was vor, mit 
und nad der Phyfik war, ift und fein wird. 


Autorität, dag nämlich Etwas ſchon einmal geichehen, geſagt 
oder entjchieden worden jei, hat großen Werth; aber nur der Pedant 
fordert überall Autorität. 


Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nicht aufgeben, 
irgendwo wieder einmal von born zu gründen. 








Beharre, wo du ftehft! — Dlarime, nothwendiger als je, indem 
einerjeit3 die Menichen in große Parteien gerifien werden; ſodann 
aber auch jeder Einzelne nad individueller Einfiht und Vermögen 
fih geltend machen will. 


Man thut immer befier, daß man ſich grad ausipricht, wie man 
dentt, ohne viel beweiſen zu wollen: denn alle Beweije, die wir vor⸗ 
bringen, find doch nur Bariationen unjerer Meinungen, und die 
MWidriggefinnten hören weder auf daß Eine noch auf dag Andere. 


Da ich mit der Naturwiſſenſchaft, wie fie fi von Tag zu Tag 
vorwärts bewegt, immer mehr befannt und verwandt werde, jo dringt 
ſich mir gar mande Betrachtung auf: über die Bor- und Rückſchritte, 
die zu gleicher Zeit geſchehen. Eines nur jet bier außgeiprodden: daß 
wir jogar anerlannte ae Fra aus der Wiſſenſchaft 
nit los werden. Die Urſache hievon tft ein offenbares Geheimniß 


Einen Irrthum nenn’ ich, wenn irgend ein Ereigniß falſch auß- 
gelegt, falſch angelnüpft, falſch abgeleitet wird. Nun ereignet fi 
aber im Gange des Erfahrene und Denkens, daß eine Ericheinung 
auch folgerecht angeknüpft, rihtig abgeleitet wird. Das läßt man 
fih wohl gefallen, Iegt aber feinen beſondern Werth darauf, und der 
Irrthum bleibt ganz ruhig daneben Tiegen; ja, ich Tenne ein Kleines 
Magazin von Irrthümern, die man jorgfältig aufbewahrt. 


Da nun den Menfchen eigentlich nichts intereflirt, als jeine Mei- 
nung, ſo ficht Jedermann, der eine Meinung vorträgt, fich rechts und 
links nad Hülfsmitteln um, damit er fi und Andere beftärken möge. 
Des Wahren bedient man fi, jo lange es brauchbar ift; aber leiden⸗ 
ſchaftlich xhetoriich ergreift man das Falſche, jobald man e8 für den 
Augenblid nußen, damit, als einem Halbargumente, blenden, als 
mit einem Büdenbüßer das Zerftüdelte ſcheinbar vereinigen kann. Diejes 
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zu erfahren, war mir erft ein Aergerniß, dann beträbte ich mid) 
darüber, und nun macht es mir Schadenfreude. Ich habe mir das 
Wort gegeben, ein ſolches Verfahren: niemals wieder aufzudeden. 


Jedes Eriftirende ift ein Analogon alles Erxiftirenden; daher er⸗ 
icheint und da8 Dafein immer zu gleicher Zeit geſondert und ver= 
Mmüpft. Folgt man der Analogie zu jehr, jo fällt Alles identiſch zu- 
jammen; meidet man fie, fo zerftreut fih Alles ins Unendliche. In 
beiden Fällen ftagnirt die Betrachtung, ein Mal als überlebendig, das 
andere Mal als getödtet. 


Die Vernunft ift auf das Werbende, der Berfland auf das Ge- 
wordene angewiejen; jene befümmert fi nicht: wozu? vieler fragt 
nit: woher? — Sie erfreut fih am Entwideln, er wünſcht Alles 
feſtzuhalten, damit er es nußen könne. 





Es ift eine Eigenheit, dem Menſchen angeboren und mit feiner 
Natur innigft verwebt: daß ihm zur Erfennini das Nächfte nicht ge- 
nügt; da doch jede Ericheinung, die wir jelbft gewahr werden, im 
Augenblid das Nächfte ift und wir von ihr fordern können, daß fie 
fich felbit erkläre, wenn wir kräftig in fie dringen. 





Das werden aber die Menſchen nicht lernen, weil es gegen ihre 
Natur ift; daher die Gebildeten es ſelbſt nicht laſſen können, wenn 
fie an Ort und Stelle irgend ein Wahres erkannt haben, es nicht 
nur mit dem Nädften, jondern auch mit dem Weiteften und Fernften 
zufammenzuhängen, woraus denn Irrthum über Irrthum entipringt. 
Das nahe Phänomen hängt aber mit dem fernen nur in dem Sinne 
zufammen, daß fi) Alles auf wenige große Gejeke bezieht, die ſich 
überall manifeftiren. 





Was ift das Allgemeine? 
Der einzelne Fall. 

Was iſt das Beſondere? 
Millionen Fälle. 





Die Analogie hat zwei Verirrungen zu fürchten: einmal, fich dem 
Wit hinzugeben, two fie in NichtS zerfließt; die andere, fich mit Tropen 
und Gleichniffen zu umhüllen, welches jedoch weniger ſchädlich ift. 





Meder Mythologie noch Legenden find in der Wiſſenſchaft zu 
dulden. Laſſe man diefe den Poeten, die berufen find, fie zu Nutz 
ung Freude der Welt zu behandeln. Der wiſſenſchaftliche Mann be= 
ſchränke fi auf die nächſte Harfte Gegenwart. Wollte derjelbe jedoch 
gelegentlich) als Rhetor auftreten, jo jet ihm jenes auch nicht neue. 
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Um mi zu retten, betrachte ih alle Erſcheinungen als unab« 
hängig von einander und ſuche fie gewaltiam zu iloliren; dann be⸗ 
trachte ich fie als Korrelate, und fie verbinden fi zu einem ent- 
ſchiedenen Leben. Dieß bezieh’ ih vorzüglih auf Natur, aber auf 
in Bezug auf die nenefte um uns ber bewegte Weltgeſchichte ift diefe 
Betrachtungsweiſe fruchtbar. 


Alles, was wir @rfinden, Entveden im höhern Sinne nennen, 
ift die bepeutende Ausübung, Bethätigung eines originalen Wahrheit: 
gefühles, daS, im Stillen längft ausgebildet, unverſehens mit Blitzes⸗ 
ſchnelle zu einer fruchtbaren Erfenntniß führt. Es ift eine auß dem 
Innern am Aeußern ſich entwidelnde Offenbarung, die den Menſchen 
feine Gottähnlichkeit vorahnen läßt. Es ift eine Syntheje von Welt 
und Geift, welche von der ewigen Harmonie des Dajeins die jeligfte 
Verſicherung gibt. 


Der Menih muß bei dem Glauben verharren, daß das Unbe 
greifliche begreiflich jet: er witrde ſonſt nicht forjchen. 


Begreiflih ift jedes Beſondere, das fich auf irgend eine Weile 
anmenden läßt. Auf dieſe Weife kann das Unbegreifliche nütlich werben. 


Es gibt eine zarte Empirie, die fi) mit dem Gegenftand innigft 
identifh macht und dadurch zur eigentlichen Theorie wird. Diele 
Se eur des geiftigen Vermögens aber gehört einer hochgebildeten 

eit an. 


Am Widerwörtigften find die Fridlichen Beobachter und grilligen 
Theoriften; ihre Verſuche find Heinli und komplizirt, ihre Oppotheien 
abftruß und munderlid). 


Es gibt Pebanten, die zugleich Schelme find, und das find die 
allerſchlimmſten. 


Um zu begreifen, daß der Himmel überall blau iſt, braucht man 
nit um die Welt zu reilen. 


Das Allgemeine und Bejondere fallen zuſammen: das Belondere 
ift daß Allgemeine, unter verſchiedenen Bedingungen erſcheinend. 


Man braucht nicht Alles jelbft gejehen noch erlebt zu haben, willſt 
du aber dem Andern und feinen Darftellungen vertrauen, jo denke, 
dag du es nun mit Dreien zu thun haft: mit dem Gegenfland nnd 
zwei Subjelten. 


Grundeigenſchaft der lebendigen Einheit: fich zu trennen, fich zu 
vereinen, fi ind Allgemeine zu ergehen, im Belondern zu verharren, , 
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fih zu verwandeln, fich zu fpecifiziren, und wie daß Lebendige unter 
taujend Bedingungen ſich darthun mag, hervorzutreten und zu vers 
ſchwinden, zu jolidesciren und zu jchmelzen, zu erftarren und zu fließen, 
fih auszudehnen und fih zujammenzuziehen. Weil nun alle dieje 
Wirkungen im gleihen Zeitmoment zugleich vorgehen, jo kann Alles 
und Jedes zu gleicher Zeit eintreten. Entjtehen und Vergehen, Schaffen 
und Vernichten, Geburt und Tod, Freud' und Leid, Alles wirkt durch 
einander, in gleihem Sinn und gleiher Maße; deßwegen denn auch 
das Belonderfte, das fich ereignet, immer als Bild und Gleichniß des 
Allgemeinften auftritt. 





Iſt das ganze Dafein ein ewige Trennen und Verbinden, fo 
folgt au, daß die Menſchen im Betrachten des ungeheuern Zujtandes 
auch bald trennen, bald verbinden werden. 


ALS getrennt muß fich darftellen: Phyfit von Mathematit. Jene 
muß in einer entihievenen Unabhängigkeit bejtehen und mit allen 
liebenden, verehrenden, frommen Kräften in die Natur und daS heilige 
Leben derjelben einzubringen ſuchen, ganz unbefümmert, was Die 
Mathematik von ihrer Seite leiftet und thut. Diefe muß fi) dagegen 
unabhängig von allem Aeußern erflären, ihren eigenen großen Geiſtes⸗ 
gang gehen und ſich jjelber reiner ausbilden, als es gefchehen Tann, 
wenn fie wie bisher fi mit dem Vorhandenen abgibt und diejem 
etwas abzugewinnen oder anzupaflen trachtet. 

In der Naturforſchung bedarf es eines kategoriſchen Imperativs 
fo gut al& im Sittlichen; nur bedenke man, daß man dadurch nicht 
am Ende, jondern erft am Anfang ift. 


Das Höchſte wäre: zu begreifen, daß alles Faktiſche ſchon Theorie 
if. Die Bläue des Himmels offenbart uns das Grundgejeß der Chro- 
—3— Man ſuche nur nichts hinter den Phänomenen; ſie ſelbſt ſind 
die Lehre. 


In den Wiſſenſchaften iſt viel Gewiſſes, ſobald man ſich von 
den Ausnahmen nicht irre machen läßt und die Probleme zu ehren weiß. 














Wenn ich mich beim Urphänomen zulegt beruhige, jo iſt es doch 
auch nur Reſignation; aber es bleibt ein großer Unterſchied, ob ich 
mich an den Gränzen der Menſchheit reſignire oder innerhalb einer 
hypothetiſchen Beſchränktheit meines bornirten Individuums. 





Wenn man die Probleme des Ariſtoteles anſieht, jo erſtaunt man 
über die Gabe des Bemerkens, und für was Alles die Griechen Augen 
gehabt Haben. Nur begehen fie den Zehler der Trbereilung, Da ir 

Goethe, Werl. 1. 8b. —8X 
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bon dem Phänomen unmittelbar zur Erklärung jehreiten, wodurd denn 
ganz unzulängliche theoretiihe Ausiprühe zum Vorſchein Tommen. 
Dieſes jedoch der allgemeine Fehler, der noch heut zu Tage be- 
gangen wird. 


Hypotheien find Wiegenliever, womit der Lehrer jeine Schüler 
einlullt; der denkende, treue Beobachter lernt immer mehr feine Bes 
ſchränkung kennen; er fieht, je weiter ſich das Wiſſen auSbreitet, defto 
mehr Probleme Tommen zum Vorſchein. 








Unfer Fehler befteht darin, dag wir am Gewiſſen zweifeln und 
das Ungewiſſe firiren möchten. Meine Maxime bei der Naturforichung 
ift: das Gewiſſe feftzuhalten und dem Ungewiflen aufzupafien. 


Läßliche Hypotheje nenn’ ich eine ſolche, die man gleichſam ſchalk⸗ 
haft aufftellt, um ſich von der ernithaften Natur widerlegen zu laffen. 








Wie wollte Einer als Meifter in feinem Zach erſcheinen, wenn 
er nichts Unnützes lehrte! 


Das Närriſchſte iſt, daß Jeder glaubt, überliefern zu müſſen, 
was man gewußt zu haben glaubt. 








Weil zum didaktiſchen Vortrag Gewißheit verlangt wird, indem 
der Schüler nichts Unſicheres überliefert haben will, jo darf der Lehrer 
fein Problem ftehen laflen und ſich etwa in einiger Entfernung da 
herumbewegen. Gleich muß etwas beftimmt fein (bepaalt fagt der 
Holländer), und nun glaubt man eine Weile, den unbelannten Raum 
zu befigen, bis ein Anderer die Pfähle wieder außreikt und fogleich 
enger oder weiter abermals wieder bepfählt. 


Lebhafte Frage nach der Urſache, Verwechjelung von Urſache und 
Wirkung, Beruhigung in einer falichen Theorie find von großer, nicht 
zu entwidelnder Schädlichkeit. 


Wenn Mander ſich nicht verpflichtet fühlte, das Unmwahre zu 
wiederholen, weil er’8 einmal gejagt hat, jo wären es ganz andere 
Leute geworben. 








— — — 


Das Falſche hat den Vortheil, daß man immer darüber ſchwätzen 
kann; das Wahre muß gleich genutzt werden, ſonſt iſt es nicht ba. 


Wer nicht einſieht, wie das Wahre praktiſch erleichtert, mag gern 
daran mäkeln und häkeln, damit er nur ſein irriges mühſeliges Treiben 
einigermaßen beſchönigen könne. 
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tſchen, und fie nicht allein, befiten die Gabe, die Wiſſen⸗ 
gänglich zu machen. 


länder iſt Meifter, daS Entdeckte gleich zu nutzen, bis 
neuer Entdedung und friſcher That führt. Man frage 
fie uns überall voraus find? 


fende Menſch hat die wunderlide Eigenſchaft, daß er an 
o daS unaufgelöste Problem liegt, gerne ein Phantafie- 
‚das er nicht los werden kann, wenn das Problem au 
» die Wahrheit am Tage ill. 


rt eine eigene Geifteswendung dazu, um daS geftaltlofe 
feiner eigenften Art zu fallen und es von Hirngeipinnften 
en, die ſich denn doch auch mit einer gewiſſen Wirklich: 
ufdringen. 














rachtung der Natur im Großen wie im Kleinen hab’ ich 
die Frage geftellt: Sit e8 der Gegenjtand oder bift du eg, 

ausſpricht? Und in diefem Sinne betrachtete ih au 
nd Mitarbeiter. 


re Menſch fieht die fertige und geregelte, gebildete, voll- 
t doch nur als ein Element an, woraus er ich eine be- 
angemefjene Welt zu erſchaffen bemüht if. Tüchtige 
reifen fie ohne Bedenken und juchen damit, mie e& gehen 
hren; andere zaubern an ihr herum; einige zweifeln jo- 
ı Dajein. 
) bon diefer Grundwahrheit recht durchdrungen fühlte, 
iemanden ftreiten, jondern nur die Vorftelungsart eines 
feine eigene alß ein Phänomen betrachten. Denn wir 
täglich, daß der Eine mit Bequemlichkeit denken mag, 
bern zu denken unmöglich ift, und zwar nicht etwa in 
auf Wohl und Wehe nur irgend einen Einfluß hätten, 
ingen, die für uns völlig gleichgültig find. 


iß eigentlih Das, was man weiß, nur für fich ſelbſt. 
nit einem Andern von Dem, was ich zu wiflen glaube, 
plaubt er's befier zu mifjen, und ic muß mit meinem 
r wieder in mich jelbit zurückkehren. 


ihre fördert; auß dem Irrthum entwicelt ſich nichts, er 
{8 nur. 


mich findet fih mitten unter Wirkungen und tan öä 
an, nad ben Urfadden zu fragen; als ein bequemes MÄN 
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greift er nach der nächſten als der beiten und beruhigt fi} dabei; bes 
ſonders ift dieß die Art des allgemeinen Menſchenverſtandes. 


Sieht man ein Uebel, jo wirkt man unmittelbar darauf, d. h. 
man curirt unmittelbar aufs Symptom los. 


Die Bernunft Hat nur über das Lebendige Herrſchaft; die entitan- 
dene Welt, mit der ſich die Geognofte abgibt, ift tobt. Daher kann 
e& Teine Geologie geben: denn die Vernunft hat hier nichts zu thun. 


Wenn ich ein zerftreutes Gerippe finde, fo kann ih es zuſammen⸗ 
leſen und aufitellen; denn bier Ipricht die ewige Vernunft durd ein 
Analogon zu mir, und wenn e& das Niefenfaulthier wäre. 


Was nicht mehr entjteht, können wir uns als entjtehend nicht 
denken. Das Entjtandene begreifen wir nicht. 








Der allgemeine neuere Vulkanismus ift eigentlich ein kühner Ver⸗ 
fu, die gegenwärtige unbegreifliche Welt am eine vergangene unbes 
fannte zu knüpfen. 


Gleiche oder wenigſtens ähnliche Wirkungen werben auf ver 
ſchiedene Weile durch Naturkräfte hervorgebradt. 


Nichts ift widerwärtiger als die Majorität: denn fie beiteht aus 
wenigen träftigen Vorgängern, aus Schelmen, die fi accommodiren, 
aus Schwachen, die fih aflimiliren, und der Maſſe, die nachtrollt, 
ohne nur im Mindeften zu willen, was fie will. 


Die Mathematit ift, ‚wie die Dialektil, ein Organ des innern 
böhern Sinne; in der Ausübung ift fie eine Kunft wie die Bered⸗ 
ſamkeit. Für beide hat nichts Werth als die Form; der Gehalt ift 
ihnen gleichgültig. Ob die Mathematik Pfennige oder Guineen be 
rechne, die Rhetorik Wahres oder Falſches vertheidige, iſt beiben voll⸗ 
fommen gleich. | 


Hier aber kommt es nun auf die Natur des Menihen an, ver 
ein ſolches Geichäft betreibt, eine jolde Kunft ausübt. Ein durchgrei⸗ 
fender Advokat in einer gerechten Sache, ein durchdringender Mathe 
matifer vor dem Sternenhimmel erjcheinen beide gleich gottähnlich. 


Was ift an der Mathematik exakt als die Exaktheit? Und bie, 
ift fie nicht eine Solge des innen Wahrheitsgefühls ? 


Die Mathematik vermag Fein Vorurtheil wegzubeben, Fe kann 
ben Eigenfinn nicht lindern, den Barteigeift nicht beiöwihtigen, nichts 
don allem Gittlichen vermag fie. 


—- 00. 
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e Mathematiker ift nur in fofern volllommen, al3 er ein voll- 
x Menſch ift, als er das Schöne des MWahren in fi) empfin- 
in erfi wird er gründlich, durchſichtig, umfichtig, rein, Har, 
g, ja elegant wirken. Das alles gehört dazu, um La Orange 
zu werben. 


ht die Sprache an und für fi iſt richtig, tüchtig, zierlich, 
der Geift ift es, der filh darin verkörpert; und jo kommt es 
f einen Jeden an, ob er feinen Rechnungen, Reden oder Ge- 
die wünfchenswerthen Eigenſchaften verleihen will: es ift bie 
sb ihn die Natur hiezu die geiftigen und fittlichen Eigen- 
verliehen hat. Die geiftigen: das Vermögen der An- und 
Jauung; die fittliden: daß er die böjen Dämonen ablehne, die 
dern Tönnten, dem Wahren die Ehre zu geben. 


8 Einfache dur das Zuſammengeſetzte, daS Leichte durch das 
ige erflären zu wollen, ift ein Unheil, daS in dem ganzen 
der Wiſſenſchaft vertheilt tft, von den Einfichtigen wohl an⸗ 
‚ aber nicht überall eingeftanden. 


ın fehe die Phyſik genau durch, und man wird finden, daß 
nomene, jo wie die Verſuche, morauf fle gebaut ift, verichie- 
3erth Haben. 


die primären, die Urverſuche, kommt Allee an, und das 
jas Hierauf gebaut ift, fteht fiher und feſt; aber es gibt 
däre, tertiäre u. |. w. Geſteht man diefen das gleihe Recht 
wirren fie ner Das, was von den erften aufgeklärt mar. 


jroßes Uebel in den Wiſſenſchaften, ja überall, entfteht da- 
Menſchen, die kein Ydeenvermögen haben, zu theoretifiren 
fen, weil fie nicht begreifen, daß noch fo vieles Willen 
berechtigt. Eie gehen im Anfange wohl mit einem löb- 
chenverſtand zu Werke, diejer aber hat jeine Gränzen, und 
: überjchreitet, fommt er in Gefahr, abſurd zu werben. 
enverftandes angemiejenes Gebiet und Fat ift der Be— 
ms und Handelns. Thätig wird er ich jelten verirren; 
ſenken, Schließen und Urtheilen jedoch iſt nicht feine Sache. 


'ahrung nutzt erft der Wiſſenſchaft, ſodann ſchadet fie, 
hrung Geſetz und Auſsnahme gewahr werben läßt. Der 
om beiden gibt keineswegs das Wahre. 


t, zwiſchen zwei entgegengefeten Meinungen liege die 
er inne. Keineswegs! das Problem Liegt dazwiſchen. 
re, das ewig thätige Leben in Ruhe gedocht. 
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Wenn ich das Aufklären und Erweitern der Naturwiſſenſchaften 
in der neueſten Zeit betrachte, jo komme ih mir vor wie ein Wan- 
derer, der in der Morgendämmerung gegen Dften gieng, die heran- 
imachiende Helle mit Zreuden, aber ungeduldig anſchaute und die An- 
Zunft des entſcheidenden Lichtes mit Sehnjucht erwartete, aber doch 
bei dem Hervortreten deijelben die Augen wegwenden mußte, welche 
den jo jehr gewünjchten und gehofften Glanz nicht ertragen Tonnten. 


Es ift nicht zu viel gefagt, aber in ſolchem Zuftande befinde ich 
mich, wenn ich Herrn Carus' Werk vornehme, daS die Andeutungen 
alles Werdens von dem einfadhiten bis zu dem mannigfachften Leben 
durchführt und das große Geheimnig mit Wort und Bild vor Augen 
Yegt: dag nichts entipringt, als was Ihon angefündigt 
ift, und daß die Ankündigung erft durch das Angelündigte Har wird, 
wie die Weiflagung durch die Erfüllung. 


Rege wird fodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ic dAlton's 
Arbeit betrachte, der da8 Gemwordene, und zwar nach deilen Bollen- 
dung und Untergang darftellt und zugleich das Innerfte und Yeußerfte, 
Gerüft und Weberzug, fünftlerifch vermittelnd, vor Augen bringt und 
aus dem Tode ein Leben dichtet; und jo ſeh ich auch hier, wie jenes 
Gleichniß paßt. Ich gedenke, wie ich jeit einem halben Jahrhundert 
'auf eben dieſem Felde aus der Finfterniß in die Dämmerung, von 
da in die Hellung unverwandt fortgeichritten bin, bis ich zulekt ers 
lebe, daß das reinfte Licht, jeder Erkenntniß und Einfiht förderlich, 
mit Macht Herbortritt, mich blendend belebt und, indem es meine 
IR Wünſche erfüllt, mein jehnjüchtiges Beſtreben vollkommen 
rechtfertigt. 





V 


Wie Sokrates den ſittlichen Menſchen zu ſich berief, damit dieſer 
ganz einfach einigermaßen über ſich ſelbſt aufgeklärt würde, fo traten 
Plato und Ariftotele8 gleichfalls als befugte Individuen vor die Natur; 
der Eine mit Geift und Gemüth, ſich ihr anzueignen; der Andere mit 
Forſcherblick und Methode, fte für fich zu gewinnen. Und jo ift denn 
auch jede Annäherung, die fi und im Ganzen und Gingelnen an dieſe 
Dreie möglich macht, das Ereigniß, was wir am Freudigften empfin⸗ 
den und was unfere Bildung zu befördern fich jederzeit kräftig erweist. 


Um fi aus der gränzenloſen Vielfachheit, Zerftüdelung und Ver 
widelung der modernen Naturlehre wieder ins Einfache gu retten, 
muß man fi immer die Frage vorlegen: Wie würde fi Blato gegen 
die Natur, wie fie uns jegt in ihrer größern Mannigfaltigkeit, bei 
aller gründlichen Einheit, erjiheinen mag, benommen haben? 





— — — ⸗6—24 
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mn wir glauben überzeugt zu fein, daß wir auf demjelben 
is zu den en Derzweigungen der Erkenntniß organilch ges 
md von diefem Grund aus die Gipfel eines jeden Willens 
Hd und nad aufbauen und befeftigen können. Wie und hiebei 
Uigkeit des Zeitalter fördert und Hindert, ijt freilich eine 
Hung, die wir jeden Tag anftellen müfjen, wenn wir nicht 
gliche abweilen und das Schädliche aufnehmen wollen. 


an rühmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es fich hauptſäch— 
: Unalyje abgegeben; dem neunzehnten bleibt nun die Aufgabe: 
Ken obmaltenden Syntheſen zu entveden und deren Anhalt 
se zu analyfiren. 


e Natur verftummt auf der Folter, ihre treue Antwort auf 
Frage ift: Ja! ja! Nein! nein! alles Uebrige ift vom Uchel. 


ie Menichen verdrießt's, daß das Wahre jo einfadh ift; fie 
bedenken, dab fie noch Mühe genug haben, es praktiſch zu 
Ruten anzuwenden. 


5 verwünidhe Die, die aus dem Irrthum eine eigene Welt 
und doch unabläfiig fordern, daß der Menſch nützlich jein müſſe. 


- Säule if als einziger Menſch anzujehen, der hundert Jahre 
| Ipriht und fih in jeinem eigenen Weſen, und wenn 
och jo albern wäre, ganz außerordentlich gefällt. 


falſche Lehre läßt ſich nicht widerlegen, denn fie ruht ja 
leberzeugung, daß das Falſche wahr be. Aber das Gegen» 
‚ darf und muß man wiederholt ausſprechen. 























reiche zwei Stäbchen einen roih an, den andern blau, 
: fie neben einander ind Wafler, und einer wird gebrochen 
sie der andere. Jeder Tann dieſes einfadhe Experiment mit 
des Leibes erbliden; wer es mit Geiftesaugen beichaut, 
aujend und aber taujend irrthümlichen Paragraphen be> 





ulängliches Wahre wirkt eine Zeit lang fort; ftatt völliger 
ber tritt auf einmal ein blendendes Falſche herein; das 
jelt, und jo find Jahrhunderte bethört. 


Biffenihaften ift es höchſt verdienſtlich, das unzuläng- 
was die Alten ſchon bejeflen, aufzuſuchen und weiter 





7’ 
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Ein Phänomen, ein Verſuch kann nichts beweiſen, es ift das 
Glied einer großen Kette, das erft im Zufammenhange gilt. Wer 
eine Perlenſchnur verdecken und nur die fchönfte einzelne vorzeigen 
wollte, verlangend, wir follten ihm glauben, die übrigen ſeien alle 
jo, jhwerli würde fih Jemand auf den Handel einlafien. ' 


Abbildungen, Wortbeihreibung, Maß, Zahl und Zeichen Stellen 
noch immer fein Phänomen dar. Darum bloß Tonnte ſich die Nemw- 
toniſche Lehre jo lange halten, daß der Irrthum in dem Quartbande 
der lateiniſchen Ueberſetzung für ein paar Jahrhunderte einbalfamirt war. 


Man muß fein Glaubensbekenniniß von Zeit zu Zeit wieder: 








"Holen, ausfprecden, was man billigt, was man verdammt; der Gegen- 


theil läßt's ja auch nicht daran fehlen. 





. Sn der jegigen Zeit ſoll Niemand ſchweigen oder nachgeben, man 
muß reden und fi rühren, nicht um zu überwinden, jondern fich 
auf jeinem Poften zu erhalten; ob bei der Majorität oder Minorität, 
iſt ganz gleichgültig. 


„Wer Tih mit Wiſſenſchaften abgibt, leidet erſt durch Retar⸗ 
dationen, und dann durch Prädoccupationen. Die erſte Zeit wollen 
die Menſchen Dem keinen Werth zugeftehen. was wir ihnen überliefern; 
und dann geberven fie fich, als wenn ihnen Alles ſchon befannt wäre, 
was wir ihnen überliefern könnten.“ - 








Es ift etwas unbelanntes Gefegliches im Objelt, weldhes dem 
unbefannten Gejeglichen im Subjekt entipricht. 

Zum Schönen wird erfordert ein Gele, daB in die Erſchei⸗ 
nung tritt. 

Beifpiel von der Rofe. 

An den Blüthen tritt daS vegetabilifche Geſetz in feine höchſte 
Eriheinung, und die Roſe wäre nur wieder der Gipfel dieſer Er: 
Icheinung. 

Perikarpien können noch jehön fein. 

Die Frucht kann nie Schön fein: denn da tritt daS vegetabiliiche 
Geſetz in fi (ind bloße Geſetz) zurüd. 

Das Gejek, das in die Erſcheinung tritt, in der größten Frei⸗ 
ie nad) jeinen eigeniten Bedingungen, bringt das Objektiv⸗Schöne 

ervor, welches freilich würbige Subjelte finden muß, von denen es 
aufgefaßt wird. 

Die Unmöglichkeit, Rehenihaft zu geben von dem Natur» und 
Kunftjchönen: denn 

ad I. müßten wir die Geſetze kennen, nach weldden die allgemeine 


#attt Yanbeln will und banbelt, wenn fie Tann; und 
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die Geſetze Iennen, nad denen die allgemeine Natur unt 


ern Form ber menjchlichen Natur produktiv handeln mi 
t, wenn fie kann. 


heit der Yugend aus Obigem abzuleiten. Alter, ſtufen 


üctreten aus der Erſcheinung. In wiefern das Alterndı 
nnt werden Tann. 


Jugend der griehiichen Götter. 


ven eines Jeden im Charakter, bis zum Gipfel des menſch— 
ins, ohne an die Rüdkehr zu denen. 





tatur füllt mit ihrer gränzenlojen Produktivität alle Näume. 
wir nur bloß unire Erde: Alles, was wir bös, unglüdlich 


mmt daher, daß fie nicht allem Entftehenden Raum geben, 
er ihm Dauer verleihen Tann. 





was entfteht, fucht fih Naum und will Dauer; deßwegen 
e& ein Anderes vom Platz und verkürzt jetne Dauer. 


Lebendige hat die Gabe, ſich nach den vielfältigften Be— 
äußerer Einflüffe zu bequemen, und doch eine gewilje er- 
tſchiedene Selbſtändigkeit nicht aufzugeben. 








gedenke der leichten Erregbarleit aller Weſen, wie der min- 
T einer Bedingung, jeder Hauch, gleich in den Körpern 
anifeftirt, die eigentlich in ihnen allen ſchlummert. 





tung ift der indifferent ſcheinende Zuftand eines ener- 


8: in völliger Bereitfehaft:, fich zu manifeftiren, zu diffe— 
polarifiren. 


zhanerogamie ift noch jo viel Kryptogamiſches, daß Jahr: 
icht entziffern werben. 





Geift, jenes im Phyſiſchen, dieſer im Sittlihen herr⸗ 
höchſten denkbaren untheilbaren Energieen. 





+ die Farbe nicht ganz eigentlich dem Gefiht an? 


icht8 dagegen, wenn man die Farbe jogar zu fühlen 
ne Eigenſchaftliche würde nur dadurch noch mehr 








mecken iſt fie. Blau wird alkaliſch, broth ſauer 
Nanifeſtationen der Weſenheiten find verwanut 





Ar 
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Alles ift einfacher, als man denken kann, zugleich verjchränfter, 
als zu begreifen iſt. 





Diejenigen, die daS einzige grundflare Licht aus farbigen Lich» 
tern zujammenjeßen, find die eigentlichen Objkuranten. 





Wer ih an eine faljche VBorftelung gewöhnt, dem wird jeder 
Irrthum willkommen jein. 





Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, vermochte ſich nur 
halb von dem alten Syſtem loszulöſen, daS wenigſtens den Sinnen 
gemäß war; er wollte es aber aus Rechthaberei durch ein komplizirtes 
Uhrwerk erjegen, daS weder den Sinnen zu ſchauen, noch ven Ge—⸗ 
danfen zu erreichen war. 


Newton, als Mathematiker, fteht in jo hohem Ruf, daß der 
ungeſchickteſte Irrthum, nämlich das Hare, reine, ewig ungetrübte 
Licht jei aus dunklen Lichtern zulammengejegt, bis auf den heutigen 
Tag fi erhalten Hat; und find es nicht Mathematiler, die dieſes Ab- 
furde noch immer vertheidigen und gleich dem gemeiniten Hörer in 
Worten wiederholen, bei denen man nichts denken Tann? 








Der Mathematiker ift angemwiefen aufs Quantitative, auf Alles, 
was fih durch Zahl und Maß beftimmen läßt, und aljo gewiſſer⸗ 
maßen auf daS äußerlich erkennbare Univerfum. Betrachten wir aber 
diejeg, in fofern uns Fähigkeit gegeben ift, mit vollem Geifte und 
aus allen Kräften, jo erfennen wir, daß Quantität und Qualität 
als die zwei Pole des erjcheinenden Dafeins gelten müſſen; daher denn 
auch der Mathematiker feine Formelſprache jo hoch fteigert, um, in 
fofern e8 möglich, in der meßbaren und zählbaren Welt die unmeß⸗ 
bare mit zu begreifen. Nun erſcheint ihm Alles greifbar, faßlich und 
mechaniſch, und er Tommi in den Verdacht eines heimlichen Atheismus, 
indem er ja das Unmeßbarſte, welches wir Gott nennen, zugleich mit 
zu erfaflen glaubt und daher deſſen bejonderes oder vorzügliches Da- 
fein aufzugeben jcheint. 


Der Sprache liegt zwar die Verftandes- und Bernunft-Fähigfeit 
des Menſchen zum Grunde, aber fie jeßt bei Dent, der ſich ihrer bes 
dient, nicht eben reinen Berftand, außgebilbete Vernunft, redlichen 
Willen voraus. Sie ift ein Werkzeug, zweckmäßig und willkürlich zu 
gebrauchen; man Tann fie eben jo gut zu einer jpikfindig-verwirrenden 
Dialektif wie zu einer verworrenverbüfternden Myftil verwenden; man 
mißbraudt fie bequem zu hohlen und nichtigen proſaiſchen und poe— 
tiſchen Phrajen, ja man verſucht proſodiſch untndelhafte und doch 

nonjenfalifoje.erfe gu maden. 
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eund, der Ritter Giccolini, jagt: Ich wünſchte wohl, daß 
tiker in ihren Schriften des Genies und der Klarheit 
ige fich bedienten, d. h. möchten doch alle den gründlid- 
neh La Orange befigen und damit Willen und Wiljen- 
In. 





nomene find nichts werth, als wenn fie uns eine tiefere, 
1% In die Natur gewähren, oder wenn fie und zum Nuten 
nd. 





orftellung, daß man ein Phänomen durch Kalkul oder 
abthun und bejeitigen Zönne. 


toniihe Verſuch, auf dem die herfömmliche Tarbenlehre 
on der vielfachften Komplifation: er verfnüpft folgende 


a8 Geſpenſt erfcheine, ift nöthig: 

— Ein gläjern ‘Prisma; 

— Dreijeitig; 

— Slein; 

— Ein Venfterladen; 

. — Eine Definung darin; 

8 — diefe jehr Hein; 

ns — Sonnenbild, daß herein Fällt; 

— Aus einer gewiflen Entfernung; 

— In einer gewiſſen Richtung aufs Prisma fällt; 
— Sich auf einer Tafel abbildet; 

— Die in einer gewiffen Entfernung hinter das Prisina 





non bon diefen Bedingungen drei, ſechs und eilf weg, 
ie Deffnung groß, man nehme ein großes Prisma, man 
U nah heran, und das beliebte Spektrum kann und wird 
richein Tommen. 





icht geheimnißvoll don einem wichtigen Experimente, wo⸗ 

Lehre erſt recht bekräftigen will; ich kenn' es recht 
n e8 auch darſtellen: das ganze Kunſtſtück iſt, daß zu 
gungen noch ein paar hinzugefügt werden, wodurch das 
ich noch mehr verwickelt. 





unhoferiſche Verſuch, wo Querlinien im Spektrum er⸗ 
von derſelben Art, ſo wie auch die Verſuche, wodurch 
ſenſchaft des Lichts entdeckt werden ſoll. Ste find doppelt 
komplizirt; wenn fie was nützen ſollten, mühten er iu 
zerlegt werben, welches dem Wiſſenden ht \hywer WWX, 
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welches aber zu faſſen und zu begreifen’ Tein Laie weder Vorkenntniß 
noch Geduld, Fein Gegner weder Intention noch Redlichkeit genug mit- 
bringt; man nimmt lieber überhaupt an, was man fieht, und zieht 
die alie Schlußfolge daraus. u 


Ich weiß wohl, dab diefe Morte vergebens baftehen, aber fie 
mögen als offenbares Geheimniß der Zukunft bemahrt bleiben. Biel- 
leicht intereſſirt fh auch noch einmal ein La Grange für dieſe An- 
:gelegenbeit. 


Der Hiftoriter Tann und braucht nicht Alles aufs Gewiſſe zu 





.-. führen; willen doch die Mathematiker auch nicht zu erklären, warum 


der Komet von 1770, der in fünf oder eilf Jahren wieder kommen 
follte, fih zur beitimmten Zeit noch nicht wieder hat jehen laſſen. 


Hundert graue Pferde machen nicht einen einzigen Schimmel. 


Die Mathematiker find ne Reute: dur) das Große, mas 
fie leifteten, haben fie fi zur Univerjalgiive aufgeworfen und wollen 
nichts anerkennen, als was in ihren Kreis paßt, was ihr Organ be— 
in kann. — Einer der erften Mathematiter jagte bei Gelegen- 

eit, wo man ihm ein phufiiches Kapitel andringlich empfehlen wollte: 
„Aber läßt ſich denn gar nichts auf den Kalkul reduziren?“ 





Wir erinnern und gar wohl der Jahre, wo fih Niemand unter: 
ftehen durfte, von geheimen umherſchleichenden Umtrieben zu reden, 
gerade zu der Zeit, da fie das Vaterland unterminizten; wir wilfen 
auch recht gut, wer diefe Cenſur ausübte und welcher Bortheile man 
fi) dabei bediente. 

Sp übt ſchon fett zwanzig Jahren die phyſiko⸗mathematiſche Gilde 
gegen meine Farbenlehre ihr Verbotsrecht aus; fie verſchreien ſolche 
in KKollegien und wo nicht ſonſt; Davon willen mir jego Männer über 
dreißig Sabre genugfam zu erzählen, und jene haben nicht Unrecht. 
Der Befitz, in dem fie fi ſtark fühlen, wird durch meine Farben⸗ 
Iehre bedroht, welche in dieſem Sinne revolutionär genannt werden 
kann, wogegen jene Artflofratie ſich zu wehren alle Urfache Hat. 


Die große Aufgabe wäre: die mathematiſch-philoſophiſchen Theo: 

rieen aus den Theilen der Phyſik zu verbannen, in welchen fie Er⸗ 

tenntniß, anftatt fie zu fördern, nur verhindern, und in welchen die 

mathematifche Behandlung dur Einfeitigfeit der Entwidlung der 

— enſchafilichen Bildung eine fo verkehrte Anwendung ge 
nden hat. 


Darzuthun wäre, welches der wahre Weg der Naturforſchung fei, 
sie Berjelbe auf bem einfachften Forigange der Beobachtung berube, 
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KA Verſuch au Reigern lei, und. wie. diefer endlich 
re. 





e Hoffnungen ſich verwirklichen, daß die Menſchen ſich 
m Kräften, mit Herz und Geiſt, mit Verſtand und Liebe 
d von einander Kenntniß nehmen, fo wird ſich ereignen, 
3 kein Menſch denken kann. Die Mathematiker werden 
ſſen, in dieſen allgemeinen fittliden Weltbund als Bürger 
ıden Staates aufgenommen zu werden, und nad und 
Dünfels entäußern, ala Univerfalmonarden über Alles 
fie werden fi) nicht mehr beigehen lafjen, Alles für 
a, Ai unzulänglich zu erklären, was fi) nicht dem 
jerfen I 





en erfennen und belennen, was Mathematit jei, wozu 
forſchung weſentlich dienen Tönne; wo hingegen fie nicht 
ıd in welde Ha, liche Abirrung Wiſſenſchaft und Kunſt 
Anwendung ſeit ihrer Regeneration gerathen jei. 





thematiker find eine Art Franzoſen: redet man zu ihnen, 
fe es in ihre Sprade, und dann iſt es alſobald ganz 





% Falſche vertheidigen will, hat alle Urſache, leiſe auf— 
„ns u einer feinen Lebensart. zu beiennen. Wer daS 

cite fühlt, muß derb auftrelen; ein höfliches Recht 
* heißen. 





1 ſagte man ganz richtig: „Wer die Menſchen betrügen 
x allen Dingen das Abſurde plaufibel machen.” 





tirt von Bacon bon Berulam eine Epoche der Erfahrungs- 
haften. Ihr Weg ift jedoch Durch theoretiiche Tendenzen 
itten und ungangbar gemadt worden. Genau bejehen 
[| man von jedem Tag eine neue Epoche datiren. 


est erflären die Meifter der Naturwiſſenſchaften die Noth- 
onographifcher Behandlung und alſo das Intereſſe an 
. Dieß iſt aber nicht denkbar ohne eine Methode, die 
: an der efammthei offenbart. Hat man das erlangt, 
an freilich nicht in Millionen Einzelnheiten umberzutaften. 


it Summe, Idee Reiultat der Erfahrung; jene zu 











Verſtand, bieleg zu erfaſſen, Vernunft FRE 
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Nicht alles MWünfchenswerthe ift erreichbar, nicht alles ErfennungS- 
werthe erkennbar. 


Je weiter man in der Erfahrung fortrüdt, defto näher kommt 
man dem Unerforſchlichen; je mehr man die Erfahrung zu nutzen 
web, —* mehr fieht man, daß das Unerforſchliche keinen praktiſchen 
Nutzen hat. 


Das ſchönſte Glück des denkenden Menſchen iſt, das Erforſchliche 
erforſcht zu haben und das Unerforſchliche ruhig zu verehren. 


Derjenige, der ſich mit Einſicht für beſchränkt erflärt, ift der 
Bolllommenheit am Nächiten. 


Was die Wiffenichaften am Mteiften retardirt, ift, daß Diejenigen, 
die fih damit beſchäftigen, ungleiche Geifter find. 


Es ift ihnen wohl Ernft, aber fie wiſſen nicht, was fie mit dem 
Ernſt machen Sollen. 

















Vor zwei Dingen kann man ſich nicht genug in Acht nehmen: 
beſchränkt man ſich in ſeinem Fache, vor Starrſinn; tritt man heraus, 
vor Unzulänglichkeit. 


Das Unzulängliche widerſtrebt mehr, als man denken ſollte, dem 
Auslangenden. 


Die Menſchen, da fie zum Nothwendigen nicht hinreichen, be= 
mühen id ums Unnütze. 


Am ſechzehnten Jahrhundert gehören die Wiſſenſchaften nicht 
diefem oder jenem Menſchen, fondern der Welt. Dieje hat fie, befitt 
fie, und der Menſch ergreift nur den Reichthum. 














Das Jahrhundert ift vorgerückt; jeder Einzelne aber füngt doch 
don vorne an. 


Hadifräglidies. 

Das —8 was wir von Gott und der Natur erhalten haben, 
iſt das Leben, die rotirende Bewegung der Monas um ſich ſelbſt, 
welche weder Raſt noch Ruhe kennt; der Trieb, das Leben zu hegen 
und zu pflegen, iſt einem Jeden unverwüſtlich eingeboren; die Eigen- 
Mbhmmichteit deyelben jedoch bleibt uns und Andern ein Geheimniß, 
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Sunft der von oben wirkenden Weſen ift das Erlebte, 
en, das Eingreifen der lebendig -beweglicden Monas 
gen der Außenwelt, wodurd fie ſich exit ſelbſt als 
ılofeg, al& äußerlich Begränztes gewahr wird. Ueber 
nen wir, obgleich Anlage, Aufmerkſamkeit und Glück 
uns ‚iahf Haxr werben; Andern bleibt aber auch dieß 
‚mniß. 





entwidelt fih num Dasjenige, was wir als Hand⸗ 
als Wort und Schrift gegen die Außenwelt richten; 
jelben mehr an als uns jelbit, jo wie fie ſich darüber 
digen Tann, als wir e8 jelbft vermögen; jedoch fühlt 
recht klar darüber zu werden, auch von unjerm Er- 
3 möglich zu erfahren habe. Weßhalb man au auf 
Stufen der Bildung, Vebenseinzelnheiten, Anekdoten 
jöchſt begierig if. 


ung nah außen folgt unmittelbar eine Rüdwirkung, 
Liebe uns zu fördern juche, oder Haß uns zu hindern 
onflikt bleibt ſich im Leben ziemlich gleich, indem ja 
glei) bleibt und eben jo alles Dasjenige, was Zu- 
meigung an feiner Art zu fein empfinden muß. 








de mit und für uns thun, ift auch ein Erlebtes; denn 
rdert unfere Perſönlichkeit. Was Feinde gegen uns 
leben wir nicht, wir erfahren’ nur, lehnen's ab und 
gen wie gegen Froft, Sturm, Regen und Schloßen- 
üußere Uebel, die zu erwarten find. 





richt mit Yedem leben, und jo Tann man auch nicht 
; wer daS recht einfieht, wird feine Freunde höchlich 
t, jeine Feinde nicht haſſen noch verfolgen, vielmehr 
ſch nicht leicht einen größeren Vortheil, als wenn er 
er Widerfadher gewahr werden Tann: dieß gibt ihm 
Uebergewicht über fie. 


in die Geſchichte zuräd, jo finden wir überall Per- 
t denen wir uns vertrügen; Andere, mit denen wir 
ziderſtreit befänden. 

gſte bleibt jedoch das Gleichzeitige, weil es ſich in 
ı abiptegelt; wir uns in ihm, 


‘ 








in feinem Alter gerichtlich angeklagt, da er ven iu 
ungSrede hauptjählich hervorhob, man Tünne Ah vor 


| 


wieder auftreten jehen. 
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jemand vertheidigen als vor Denen, mit denen man gelebt habe. 
Ind er bat volllommen recht: wie will eine Jury aus Prämiflen ur- 
heilen, die ihr ganz abgehen? wie will fie ſich Aber Motive berathen, 
die ſchon längſt hinter ihr liegen? 


Das Erlebte weiß Jeder zu ſchätzen, am Meiften der Denkende 
und Nachſinnende im Alter; er fühlt mit Zuverfiht und Behaglid- 
feit, daß ihm das Niemand rauben Tann. 


So ruhen meine Raturftudien auf der reinen Baſis des Erlebten; 
wer Tann mir nehmen, daß ich 1749 geboren bin, daß ich (um Vieles 
zu überjpringen) mid aus Erglebens Naturlehre eriter Ausgabe 
treulich unterrichtet, daß ich den Zuwachs der Übrigen Editionen, die 
ih durch Lichtenberg Aufmerkjamkeit grängenlos anhäuften, nicht 
etwa im Drud zuerst gejehen, jondern jede neue Entvedung im Forts 
Ichreiten jogleich vernommen und erfahren; daß ich, Schritt für Schritt 
folgend, die großen Entdedungen der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Sahrhundert3 bis auf den heutigen Tag wie einen Wunderftern nad 
dem andern vor mir aufgehen jehe. Wer Tann mir die heimliche Freude 
nehmen, wenn ih mir bewußt bin, durch fortwährendes, aufmerf- 
james Beltreben mancher großen, weltüberrajchenden Entdedung jelbft 
jo nahe gelommen zu fein, daß ihre Erſcheinung gleihiam aus meinem 
eignen Innern hervorbrach und ich nun die wenigen Schritte Har vor 
mir liegen jah, welche zu wagen ich in vüfterer Forſchung verjäumt hatte, 


Wer die Entdedung der Luftballone mit erlebt bat, wird ein 
Zeugniß geben, welche Weltbewegung daraus entitand, weldher An 
theil die Luftſchiffer begleitete, welde Sehnſucht in jo viel taufen 
Gemüthern bervordrang, an ſolchen längſt vorausgejegten, vorauf 
gejagten, immer geglaubten und immer unglaubliden, gefahrvoll 
Wanderungen Theil zu nehmen; wie friſch und umftändlich jeder ei 
zelne glüdliche Verſuch die Zeitungen füllte, zu Tagesheften und Kupfı 
Anlaß gab; welden zarten Antheil man an den unglüdlichen Opf 
foldyer ee genommen. Dieß ift unmöglich jelbft in der Erir 
rung wieder berzuftellen, jo wenig als wie lebhaft man ſich für ei 
vor dreißig Jahren ausgebrochenen höchſt bedeutenden Krieg interefj 


Die ſchönſte Metempigchoje ift die, wenn wir ung im Ar 














Profeffor Zaupers deutſche Poetik aus Goethe, S 
der Nachtrag zu derjelben, Wien 1822, darf dem Dichter 
einen angenchmen Einvrud machen; e8 ift ihm, alS wenn er an 
geln vorbeigienge und fih im günftigften Lichte dargeſtellt erbl 
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päre e& denn anders? Was der junge Freund an und e 

gerade Handlung und That, Wort und Schrift, die vo 
ücklichen Momenten ausgegangen find, zu denen wir um: 
ı befennen. 





elten thun wir uns jelbft genug: deſto tröftenver ift es, 
wg gethan zu haben. 





eben in unſer Leben doch nur als in ein zerftüceltes zurüd, 
zerſäumte, Miklungene und immer zuerst entgegentritt und 
ee, Erreichte in der Einbildungsfraft überwiegt. 





ı fommt dem theilnehmenden Jungling nichts zur Erſchei— 
ieht, genießt, benubt die Jugend eines Vorfahren und er— 
eAbſt daran aus dem Innerften heraus, als wenn er ſchon 
vejen wäre, was er ift. 





hnliche, ja gleiche Weife erfreuen mi die mannigfaltigen 
die aus fremden Ländern zu mir gelangen. Fremde Nationen 
jpäter unfere Sugendarbeiten kennen; ihre Jünglinge, ihre 
trebend und thätig, ſehen ihr Bild in unjerm Spiegel, fte 
ſaß wir Daß, mas fie wollen, aud wollten, ziehen und in 
nihaft und täufchen mit dem Schein einer rückkehrenden 





iſſenſchaft wird dadurch fehr zurückgehalten, daß man ſich 
Dem, was nicht wifjenswerth, und mit Dem, was nicht 





se Empirie verhält fi zur Natur, wie der Menichen- 
praftiihen Leben. 





Urphönomenen, wenn fie unjern Sinnen enthüllt er- 
? wir eine Art von Schen,: big. gur Angſt. Die finn- 
ı retten fich ins Erflaunenz'.geilgmind aber kommt der 


Verſtand und will auf fein⸗ Dei‘ das Edelſte mit 
vermitteln. Bene 





Vermittlerin ift bie Kunft. "eh aurſi ſprechen heißt 
vermitteln wollen, und doch. iſt uns daher viel Köſt⸗ 





den Ableitungsgründen wie mit den Eintheilungs« 
en durchgehen, oder es ift gar nichts dxov. 
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Auch in Wiſſenſchaften kann man eigentlich nichts wiſſen, es will 
immer gethan ſein. 





Alles wahre Aperçu kömmt aus einer Folge und bringt Folge. 
Es ift ein Mittelglied einer großen produktiv auffteigenden Kette. 


Die Wiſſenſchaft hilft uns por Allem, daß fie da8 Staunen, wozu 
wir von Natur. berufen find, einigermaßen erleichtere; ſodann aber, 
daß fie dem immer gefteigerten Leben neue. Fertigkeiten erwede, zu 
Abwendung des Schäbliden und Einleitung des Rukbaren. 


Man Hagt über wiſſenſchaftliche Alademieen, dag fie nicht friſch 
genug ins Leben eingreifen; daS liegt aber nicht an ihnen, ſondern 
an der Art, die Wiſſenſchaft zu behandeln, überhaupt. 
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Derhälfniß, Neigung, Siebe, Leidenſchaft, Hewohnheit. 

Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, ziemt nicht dem 
Alten, jo wie Alles, was Probuftivität vorausſetzt. Daß dieje fi 
mit den Jahren erhält, ift ein jeltener Fall. 

We Ganz- und Halbpoeten machen und mit der Liebe dergeftalt 
befannt, daß fie müßte trivial geworden fein, wenn fie fih nit 
naturgemäß in voller Kraft und Glanz immer wieder erneute. 

Der Menſch, abgejehen von der Herrſchaft, in welcher die Paſſion 
ihn feffelt, ift noch von manden nothwendigen Berhältniffen gebunden. 
Wer diefe nicht Tennt oder in Liebe ummandeln will, der muß uns 
glüdlich werden. 

Alle Liebe bezieht fi) auf Gegenwart; was mir in der Gegen- 
wart angenehm ift, fi abweſend mir immer darftellt, den Wunſch 
des erneuerten Gegenmwärtigjeind immerfort erregt, bei Erfüllung dieſes 
Wunſches von einem lebhaften Entzüden, bei Yortjegung dieſes Glüds 
von einer immer gleichen Anmuth begleitet wird, das eigentlich Lieben 
wir, und hieraus folgt, daß wir Alles lieben Tünnen, was zu unjerer 

3 Gegenwart gelangen kann; ja, um das Letzte auszuſprechen: bie Liebe 

en des „Sötttihen ftrebt immer darnach, fih das Höchfte zu vergegen- 

u wärtigen. 

anz nahe daran ſteht die Neigung, aus der nicht jelten Liebe 
ſich entwickelt. Sie bezieht fih auf ein reines Verhältniß, das in 
Mem ber Viebe gleicht, nur nicht in der nothwendigen Forderung 

emmer fortgefesten Öegenmatt. 
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zung kann nad vielen Seiten gerichtet ſein, ſich auf 
n und Gegenftände beziehen, und fie ift es eigentlich, 
m, wenn er fie ſich zu erhalten weiß, in einer ſchönen 
madt. Es ift einer eigenen Betrachtung werth, daß 
: fih vollflommen an die Stelle der Liebesleidenſchaft 
fordert nicht jomohl eine anmuthige alS bequeme Gegen- 
aber ift fie unüberwindlich. Es gehört viel dazu, ein 
ältniß aufzuheben, es beiteht gegen alles Widerwärtige; 
Unwillen, Zom vermögen nichts gegen dafjelbe, ja 
die Verachtung, den Hab. Ich weiß nicht, ob e3 einem 
geglüdt ift, dergleichen volllommen darzuftellen; auch 
mr beiläufig, epifodiih unternehmen, denn er würde 
r Entwicklung mit manchen Unwahrſcheinlich⸗ 
‘en haben. 


Geiſtes Spodien, 
nah Hermann neueſten Mittheilungen. 


E der Welt, der Nationen, der einzelnen Menſchen ift 
üfte Zeerheit umfängt erft Alles, der Geift jedoch brütet 
mweglichem und Gebilvetem. Indeß die Autochthonen- 
d ängſtlich umbherblidt, kümmerlich daS unentbehrlichite 
jefriedigen, jchaut ein begünftigter Geift in die großen 
ven hinein, bemerft, was ſich ereignet, und ſpricht das 
nung3boll aus, als wenn es entitünde. So haben wir 
Zeit Betrachtung, Philojophie, Benamfung und Poefie 
3 in Einem. 

wird heiterer, jene düftern Elemente Hären fih auf, 
der Menſch greift nach ihnen, fie auf andere Weile zu 
ine frifhe geſunde Sinnlichkeit blickt umher, freundlich 
rgangenen und Gegenwärtigen nur ihres Gleichen. Dem 
verleiht fie neue Geftalt, antbropomorphofirt, perjoni- 
oje wie das Abgeftorbene und vertheilt ihren eigenen 
: alle Geſchöpfe. So lebt und webt der Volksglaube, 
lem Abftrufen, was aus jener Urepoche übrig geblieben 
leiätfinnig befreit. Das Reich: der Poefie blüht auf, 
ft Poet, der den Volksglauben befist oder ſich ihn an— 

Der Charakter diefer Epoche ift freie, tüchtige, ernite, 
it, durch Einbildungskraft erhöht. 
ı der Menſch in Abſicht der Veredlung fein jelbit feine 
„ auch die Hare Region des Daſeins ihm nicht in allen 
jagt, jo ftrebt er ins Geheimnik zurüt, at hühere 
fen, was ihm erfcheint. Und wie die Poche Digsven 
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und Hamadryaden ſchafft, über denen höhere Götter ihr Weſen treiben, 
jo erzeugt die Theologie Dämonen, die fie jo lange einander unterordnet, 
bi3 fie zulett jämmtlih von Einem Gotte abhängig gedacht werden. 
Diefe Epoche dürfen wir die Heilige nennen; fie gehört im höchſten 
Sinne der Vernunft an, kann ſich aber nicht lange rein erhalten und 
muß, meil fie denn doch zu ihrem Behuf den Volksglauben aufftugt, 
ohne Poeſie zu fein, weil fie das Wunderbarſte ausſpricht und ihm 
objektive Gültigkeit zufchreibt, endlich dem Verſtand verdächtig werden. 
Diefer, in jeiner größten Energie und Reinheit, verehrt die Uranfänge, 
erfreut fi am poetilhen Volksglauben und ſchätzt das edle Menjchen- 
bedürfniß, ein Oberſtes anzuerkennen. Allein der BVerftändige ftrebt, 
alles Denkbare jeiner Klarheit anzueignen und jelbft die geheimniß- 
vollften Erſcheinungen faßlich aufzuldjen. Volks- und Priefterglaube 
wird daher keineswegs verworfen, aber hinter demjelben ein Begreif- 
liches, Löbliches, Nüsliches angenommen, die Bedeutung gejucht, das 
Beiondere ins Allgemeine verwandelt und aus allem Nationalen, Pro- 
vinzialen, ja Invividuellen etwas der Menjchheit überhaupt Zuftän- 
diges heraußgeleitet. Diejer Epoche Tann man ein edles, reines, kluges 
Beitreben nicht abjprechen; fie genügt aber mehr dem einzelnen mwohl- 
begabten Menſchen als ganzen Völkern. 

Denn wie fi) dieſe Sinnesart verbreitet, folgt jogleich die letzte 
Epoche, welche wir die projaiiche nennen dürfen, da fie nicht etwa 
den Gehalt der frühern humanifiren, dem reinen Menfchenverftand 
und Hausgebrauch aneignen möchte, jondern das Aelteſte in die Ges 
ftalt de& gemeinen Tags zieht und auf dieſe Weiſe Urgefühle, Volks— 
und Priefterglauben, ja den Glauben des Verftandes, der hinter dem 
en no einen löblichen Zujammenhang vermuthet, völlig 
zerſtört. 

Dieſe Epoche kann nicht lange dauern. Das Menſchenbedürfniß, 
durch Weltſchickſale aufgeregt, überſpringt rückwärts die verſtändige 
Leitung, vermiſcht Prieſter-, Volks- und Urglauben, klammert ſich 
bald da, bald dort an Ueberlieferungen, verſenkt ſich in Geheimniſſe, 
ſetzt Märchen an die Stelle der Poefle und erhebt fie zu Glaubens⸗ 
artifeln. Anftatt verftändig zu belehren und ruhig einzuwirken, ftreut 
man willkürlich Samen und Unfraut zugleich nad allen Seiten; fein 
Mittelpuntt, auf den hingeſchaut werde, ift mehr gegeben, jeder Ein- 
zelne tritt alS Lehrer und Führer hervor und gibt feine volllommene 
Thorheit für ein vollendetes Ganze. | 

Und jo wird denn auch der Werth eines jeden Geheimnifies zer- 
ftört, der Volksglaube ſelbſt entweiht; Eigenſchaften, die fi vorher 
naturgemäß aus einander entwidelten, arbeiten wie ftreitende Elemente 
gegen einander, und fo ift daS Tohu ma Bohu wieder da: aber nicht 
da8 erfte, befruchtete, gebärende, ſondern ein abfterbendes, in Ber: 
wefung übergebenbes, aus dem der Beift Gottes Taum jelbft eine ihm 

Zoffrbige Belt abermals erſchaffen tönnte. 
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8: 
Uranfänge 
tieffinnig beſchaut, ſchicklich benamst. 
Volksglaube Tüchtig Einbildungskraf 
Ideelle Erhebung 


Heilig Vernunft 
ie Aufklärendes Herabziehen Klug 


Verſtand 
Auflöſung ins Alltägliche Gemein Sinnlichkeit 


Vermiſchung, Widerſtreben, Auflöſung. 





Arworte. Oryhiſch. 
ſtehende fünf Stanzen find ſchon im zweiten Heft der Mor- 
ibgedruckt, allein fie verdienen wohl einem größeren Publikum 
ı werden; auch haben Freunde gewünicht, daß zum DVerjtänd- 
ben Einiges geihähe, damit Daßjenige, was ſich hier faſt 


n läßt, auch einem Haren Sinne gemäß und einer reinen 
ß übergeben jet. 


nun von Älteren und neueren orphiſchen Lehren überliefert 
bat man hier zujammenzudrängen, poetiſch, kompendios, 
vorzutragen geſucht. Dieſe wenigen Strophen enthalten viel 


e8 in einer Folge, die, wenn man fie erft fennt, dem Geifte 
ften Betrachtungen erleichtert. 


AAIMZ2N, Dämon, 
Bie an dem Tag, der dich der Welt verliehen 
ie Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
ift aljobald und fort und fort gediehen, 
ich den Geſetz, wonach du angefreten. 
» mußt du jein, dir kannſt du nicht entfliehen. 
ſagten jchon Sibylien, jo Propheten; 
d feine Zeit und feine Macht zerftüdelt 
wägte Form, die lebend ſich entwidelt. 


ug der Ueberſchrift auf die Strophe felbft bedarf einer 
Der Dämon bedeutet hier die nothmendige, bei der Ge- 
ar außgelprogjent, begränzte Individualität der Perſon, 
iſtiſche, wodurch fi der Einzelne von jedem Andern, 
Ber Aehnlichkeit, unterſcheidet. Dieje Beftimmung jchrieb 
sizkenden Geftirn zu, und es ließen ſich die unendlich 
Bewegungen und Beziehungen der Himmelskörper, unter 
u der Erde, gar ſchicklich mit den mannigfaltigen Ab- 
e Beburten in Bezug Stellen. Hiervon jollte nun auch 
\iefjal des Menſchen ausgehen, und man möchte, jene& 
gar wohl gejtehen, daß angeborne Kraft un iger 
Des Uebrige, des Menſchen Schiäjäl beitinme. 


le 
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Deßhalb ſpricht dieſe Strophe die Unveränderlichkeit des Indivi— 
duums mit wiederholter Betheuerung aus. Das noch ſo entſchieden 
Einzelne kann, als ein Endliches, gar wohl zerſtört, aber, ſo lange 
ſein Kern zuſammenhält, nicht zerſplittert, noch zerſtückelt werden, jo- 
gar durch Generationen hindurch. 

Dieſes feſte, zähe, dieſes nur aus ſich ſelbſt zu entwickelnde 
Weſen kommt freilich in mancherlei Beziehungen, wodurch ſein erſter 
und urſprünglicher Charakter in ſeinen Wirkungen gehemmt, in ſeinen 
Neigungen gehindert wird, und was hier nun eintritt, nennt unſere 
Philofophie 

TYXH, das Zufällige. 
Die firenge Gränze doc umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, daB mit und um und wandelt; 
Nicht einfani bleibft du, bildeft dich gefellig, 
Und Handelft wohl jo wie ein Andrer handelt. 
Im Leben iſt's bald hin-, bald wiederfällig, 
Es iſt ein Tand und wird ſo durchgetandelt. 
Schon hat ſich ſtill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet. 


Zufällig iſt es jedoch u daß Einer aus diejer oder jener 
Nation, Stamm oder Familie jein Herfommen ableite, denn die auf 
der Erde verbreiteten Nationen find, fo wie ihre mannigfaltigen Ber- 
zweigungen, alS Individuen anzujehen, und die Tyche Tann nur bei 
Vermiſchung und Durchkreuzung eingreifen. Wir jehen das wichtige 
Beilpiel von hartnäckiger Perſönlichkeit folder Stämme an der Juden⸗ 
ſchaft; europäiſche Nationen, in andere Welttheile verjegt, legen ihren 
Charakter nit ab, und nach mehreren hundert Jahren wird in Nord» 
amerifa der Engländer, der Franzoſe, der Deutihe gar wohl zu er- 
kennen jein; zugleih aber aud werben fih bei Durchkreuzungen die 
Wirkungen der Tyche bemerflid machen, wie der Meftize an einer 
Härern Hautfarbe zu erkennen ift. Bei der Erziehung, wenn fie nicht 
öffentlich und nationell ift, behauptet Tyche ihre wandelbaren Rechte. 
Säugamme und Wärterin, Vater oder Bormund, Lehrer oder Auf- 
jeher, jo wie alle die eriten Umgebungen, an Geipielen, ländlicher 
oder ſtädtiſcher Lokalität, Alles bedingt die Eigenthümlichleit, durch 
frühere Entwidelung, dur Zurüdbrängen oder Beichleunigen; der 
Dämon freilich hält ſich durch Alles durch, und dieſes ift denn die 
eigentliche Natur, der alte Adam, und wie man es gennen mag, der, 
fo oft auch außgetrieben, immer wieder unbezwinglißger zurüdfehrt. 

In diefem Sinne einer nothwendig aufgeitellten Individualität 
hat man einem jeden Menſchen jeinen Dämon zugeichrieben, der ihm 
gelegentlich ins Ohr raunt, was denn eigentlich zu ihun ſei, und jo 
soddlte Golrate3 den Biftbeiher, weil ihm ziemte, zu fterben. 

lem Eye 105 nicht nad) und wirkt beſonders auf die Jugend 
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e fich mit ihren Neigungen, Spielen, Geſelligkeiten und 
fen bald da=, bald dorthin wirft und nirgends. Halt 
ung findet. Da entfteht denn mit dem wachjenden Tage 
Anruhe, eine gründlichere Sehnſucht; die Ankunft eines 
ven wird erwartet. 


EP2Z, Liebe. 


leibt nicht aus! — Er ftürzt vom Himmel nieder, 
r er fich aus alter Dede ſchwang, 

webt heran auf luftigem Gefieder 

tirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 

+ jetzt zu fliehn, vom lieben kehrt ex wieder, 
ird ein Wohl im Web, fo füß und bang. 

ianches Er verſchwebt im Allgemeinen, 

widmet fih das Edelſte dem Einen. 


e ift Alles begriffen, was man, von der leiſeſten Neigung 
iſchaftlichſten Rajerei, nur denken möchte, hier verbinden 
iduelle Dämon und die verführende Tyche mit einander; 
beint nur fi zu gehorchen, ſein eigenes Wollen walten 
tem Triebe zu frähnen; und doch find es Zufälligfeiten, 
ſchieben, Fremdartiges, was ihn von feinem Wege ab- 
ibt zu erhaſchen und wird gefangen, er glaubt gewonnen 
» ift ſchon verloren. Auch bier treibt Tyche wieder ihr 
yet den Verirrten zu neuen Labyrinthen, hier ift Teine 
srrend: denn der Weg ift ein Irrihum. Nun Tommen 
rt, und in der Betrachtung zu verlieren, daß Das, was 
inderſte angelegt jchien, ins Allgemeine verſchwebt und 
ber will das raſche Eintreten der zwei legten Zeilen uns 
denden Mint geben, wie man allein dieſem Irrſal ent- 
davor lebenslängliche Sicherheit gewinnen möge. 

un zeigt fich exit, weilen der Dämon fähig fer; er, der 
felbftfüchtige, der mit unbedingtem Wollen in die Welt 
: mit Verdruß empfand, wenn Tyche, da oder dort, in 
‚er fühlt nun, daß er nicht allein dur Natur beftimmt 
(t ei: jeßt wird er in feinem Innern gewahr, daß er 
timmen fönne, daß er den durchs Geſchick ihm zugeführten 
icht nur gewaltſam ergreifen, jondern auch) fich aneignen 
ch mehr ift, ein zweites Wejen, eben wie fidh jelbft, mit 
Körlicher Neigung umfaflen könne. 

var diefer Schritt gethan, jo ift durch freien Entſchluß 
aufgegeben: zwei Seelen follen fi in Einen Leib, zwei 
ine Seele ſchicken, und indem eine ſolche Webereinfunft 
fo tritt, zu mechjeljeitiger Tiebevoller Nöthigung, noch 
nzu: Eltern und Kinder müfen ih abermals au einem 
n; groß iſt die gemeinfame Zufriedenheit, aber grüker 
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das Bedürfniß. Der aus ſo viel Gliedern beſtehende Körper krankt, 
gemäß dem irdiſchen Geſchick, an irgend einem Theile, und anſtatt 
daß er ſich im Ganzen freuen ſollte, leidet er am Einzelnen, und 
dem ohngeachtet wird ein ſolches Verhältniß ſo wünſchenswerth als 
nothwendig gefunden. Der Vortheil zieht einen Jeden an, und man 
läßt ſich gefallen, die Nachtheile zu übernehmen. Familie reiht ſich 
an Familie, Stamm an Stamm; eine Völkerſchaft hat ſich zuſammen⸗ 
gefunden und wird gewahr, daß auch dem Ganzen fromme, was der 
Einzelne beſchloß; ſie macht den Beſchluß unwiderruflich durchs Ge⸗ 
ſetz: Alles, was liebevolle Neigung freiwillig gewährte, wird nun 
Pflicht, welche tauſend Pflichten entwickelt, und damit Alles ja für 
Zeit und Ewigkeit abgeſchloſſen ſei, läßt weder Staat noch Kirche noch 
Herlommen e8 an Geremonien fehlen. Alle Theile fehen fih durch 
die bündigften Kontrafte, dur die möglichſten Deffentlichfeiten vor, 
daß ja das Ganze In keinem KHeinften Theil durch Wankelmuth und 
Willkür gefährdet werde. u 


ANATKH, Nöthigung. 
Da iſt's denn wieder, wie bie Sterne wollten: 
Bedingung und Geſetz und aller Wille. 
Iſt nur ein Wollen, weil wir eben folltn, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willfür Stille; 
Das LKiebfte wird vom Herzen weggeſcholten, 
Dem harten Muß bequemt ih Will’ und Grille. 
So find wir jcheinfrei denn, nach manchen Jahren, 
Nur enger dran, als wir am Anfang waren. 

Keiner Anmerkungen bedarf wohl dieſe Strophe weiter; Niemand 
ift, dem nicht Erfahrung genugjame Noten zu einem ſolchen Text dar- 
reichte, Niemand, der fih nicht peinlich gezwängt fühlte, wenn er 
nur erinnerungsweiſe fi} ſolche Zuftände hervorruft, gar Mancher, der 
verzweifeln möchte, wenn ihn die Gegenwart aljo gefangen hält. Wie 
froh eilen wir daher zu ven legten Zeilen, zu denen jedes feine Ge— 
müth ih gern den Kommentar fittli und religios zu bilden über⸗ 
nehmen wird. 

EAUIZ, Hoffnung. 
Doch folder Gränze, folder ehrnen Mauer 
Höchft widerwärt'ge Pforte wird entriegelt; 
‚Sie ftehe nur mit alter Teljendauer! 
Ein Weſen regt fi) leicht und ungezügelt; 
Aus Wolkendecke, Nebel, Regenſchauer 
Erhebt fie uns, mit ihr, durch fie beflügelt: « 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt nad allen Zonen; 
Ein Flügelihlag! — und hinter ung Aeonen! 
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Wedenklichſtes. 


ife des Lebens, mitten in der größten Sicherheit 
en wir auf einmal, daß wir in einem Irrthum 
vir uns für Perſonen, für Gegenſtände einnehmen 
ß zu ihnen erträumten, daS dem erwachten Auge 

und doch Tönnen wir uns nicht losreißen, eine 
‚ die und unbegreiflich Icheint. Manchmal jedoch 
lligen Bewußjein und begreifen, daß ein Irrthum 
jyre8 zur Thätigleit bewegen und antreiben Tann. 
überall enti&heidend ift, jo kann aus einem thä«- 
8 Treffliches entftehen, weil die Wirkung jedes 
dliche reiht. So iſt daS Hervorbringen freilich 
ber au das Zerftören ift nicht ohrie glüdliche 


te Irrthum aber ift derjenige, der ſich auf uns 
cäfte bezieht, daß wir und einem würdigen Ge- 
en Unternehmen widmen, dem wir nicht gewachſen 
:inem Biel ftreben, daS wir nie erreichen Tönnen. 
ende Tantaliſch⸗Siſyphiſche Dual empfindet Jeder 
rt, je reblicher er es meinte. Und doc ſehr oft, 
dem Beabfichtigten für ewig ‚getrennt jehen, haben 
a Wege irgend ein anderes Wuünſchenswerthe ge- 
Semäßes, mit dem uns zu begnügen wir eigent- 


Aaturphilofophie. 


d'Alemberts Einleitung in das große franzöfiiche 
, deren Ueberjegung bier einzurüden der Platz 
von großer Wichtigkeit; fie beginnt Seite X der 
den Worten: A l’&gard des sciences math£- 
igt Seite XI: &tendu son domaine. hr Ende, 
anſchließend, umfaßt die große Wahrheit, daß auf 
Tüchtigkeit eines zuerſt aufgeftellten Grundfages 
it des Vorſatzes Alles in den Wiſſenſchaften bes 
id überzeugt, daß dieſes große Erforderniß nicht 
ſchen Fällen, ſondern überall in Wiſſenſchaften, 
ben ſtattfinden müſſe. 

t genug wiederholen: der Dichter jo wie der bil- 
zuerft aufmerken, ob der Gegenftand, den er zu 
nt, von der Art jei, daß fih ein mannigfaltiges, 
hendes Werk baraus enkuidein Fhune. Tun wi 
es übrige Beirebun: Br Su 
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und Reimwort, Pinſelſtrich und Meißelhieb ſind umſonſt verſchwendet; 
und wenn ſogar eine meiſterhafte Ausführung den geiſtreichen Be— 
ſchauer auch einige Augenblicke beſtechen könnte, ſo wird er doch das 
Geiſtloſe, woran alles Falſche krankt, gar bald empfinden. 

Alſo kommt wie bei der künſtleriſchen, jo bei der naturwiſſen⸗ 
Ihaftlihen, auch bei der mathematiihen Behandlung Alles an auf 
dad Grundwahre, deſſen Entwidelung ſich nicht jo Teiht in der Spe⸗ 
Iulation als in der Praxis zeigt; denn dieje ift der Prüfftein des 
vom Geift Empfangenen, des von dem innern Sinn für wahr Ge- 
haltenen. Wenn der Mann, überzeugt von dem Gehalt feiner Vor⸗ 
füge, fih nach außen wendet und von der Welt verlangt, nicht etwa 
nur daß fie mit feinen Borftelungen übereinkommen jolle, fondern 
daß fie fih nad ihm bequemen, ihnen gehordhen, fie realifiren müſſe; 
dann ergibt ſich erft für ihn die wichtige Erfahrung, ob er ſich in 
feinem Unternehmen geirrt, oder ob feine Zeit das Wahre nicht er- 
*fennen mag. | 

Durhaus aber bleibt ein Hauptiennzeihen, woran das Wahre 
vom Blendwert am Sicherften zu unterjcheiden ift: jenes wirft immer 
fruchtbar und begünftigt Den, der es beſitzt und hegt; da hingegen daS 
Falſche an und für fih todt und fruchtlos daliegt, ja ſogar wie eine 
Nekroſe anzujehen ift, wo der abfterbende Theil den lebendigen hindert, 
die Heilung zu vollbringen. 


— — — —— — 
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Lieder. 


tus dem Seipziger Fiederbuch (1768). 
Kenjahrslicd. 

Der Limmt! Wer fauft von meiner Waar! 
Devijen auf das neue Jahr 
Für alle Stände. 
Und fehlt auch einer hie und da, . 
Ein einz'ger Handſchuh paßt fi ja 
An zwanzig Hände. 

Du Yugend, die du tändelnd liebſt, 
Ein ſtüßchen um ein Kußchen gibt, 
Unſchuldig heiter, 
u lebft du noch ein wenig dumm; 

nur erſt dieſeß Jahr herum, 

So biſt du weiter. | 

Die ihr ſchon Amors Wege kennt 
Und ſchon ein Bißchen lichter brennt, 


Ihr macht mir bange. 


Zum Emit, ihr Rinder, bon dem Spaß! 
Das Jahr, zur höchften Noth nor daS, 
Sonft währt's zu lange! 
Du junger Mann, du junge Frau, 
Lebt nicht zu treu, nicht zu genau 
In enger Ehe. 
Die Eiferfuht. quält mandes Haus 
Und trägt am, Ende doch nichts auf 
Als doppelt Wehe. 
tum ge in feiner oh, 
r jel’gen Frau 
Gefahr — a. 
u guter Mann, n DemRähscHh © -- 
Das, was dir fehlt, DA Bun, 







u Findft du auf Erden. — — 





**W 
. D 
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Ahr, die ihr Miſogyne heißt, 
Der Wein heb’ euern großen Geift 
Beftändig höher! 
Zwar Wein bejchweret oft den Kopf; 
Dod der thut mandem Chetropf 
Wohl zehnmal mweher. 


Der Himmel geb zur Fruhlingzeit 
Mir manches Lied voll Munterkeit, 
Und euch gefall es. 

Ihr Lieben Mädchen, ſingt He mit, 


- Dann tft mein Wunſch am Schritt, 
Dann hab’ ich Alles. letten Sch 


Ainderverſtand. 


In großen. Städten lernen tag 
Die jüngften Knaben was; 
Denn mande Bücher Ielen fie 
Und hören Die und Das 
Bom Lieben und vom Küſſen; 
Sie brauchten’ nicht zu wiflen. 
Und Mancher if im zwölften Jahr 
Haft Hüger, als jein Vater war, 
Da er die Mutter nahm, .. 


Das Mönchen wunſcht von Jugend auf, 
Sio hochgeehrt zu ſehn; 
Sie ziert ſich klein und "wächst herauf 
In Pracht und Afiembleen. 
Der Stolz verjagt die Triebe 
Der Wolluf und der Liebe: 
Sie finnt nur drauf, wie fie Ir, ziert, 
Ein Aug entzüdt, ein hr 
Und denlt ans her 


Auf Dörfern ſieht's rn anders auß: 
Da treibt die liebe Noth 

Die Jungen auf dab Feld hinaus 

Nach Arbeit und nad Brod. 

Wer von der Arbeit müde, 

Läßt gern den Mädchen Friede; 

Und mer noch obendrein nichts "weiß, 

Der dent an nichts, ben. ‚mad nichts heiß; 
So geht’3 den Bauern m eift. 


Die Bauermãdchen aber find 


In Kube mehr. genähtt, 
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nd darum wünſchen fie geſchwind, 
zas jede Mutter wehrt. 

ft ſtoßen ſchäkernd Bräute 

en Bräuf’gam in die Seite; 

enn bon der Arbeit, die fe thun, 
ich zu erholen, auszurußn, 

‚8 Tönnen fie babel. 


Bueignung. 

Da find fie fun! Da habt ihr fie! 
Die Lieder, ohne Kunft und Muh 
Am Rand bes Bachs entiprungen. 
Berliebt und jung und voll Gefühl, 
Trieb ich der Yugend altes Spiel 
Und hab’ fie jo gejungen. 

Sie finge, wer fie fingen mag! 
An einem hübſchen Frühlingstag 
Rann fie der Yüngling brauchen. 
Der Dichter blinzt von ferne zu; 
Jetzt drückt ihm Diätet’jhe Ruh 
Den Daumen auf die Augen. 

Halb ſcheel, halb weile neh fein Blick 
Ein Bißchen naß auf euer ck 
Und jammert in Sentenzen. 
Hört feine letzten Lehren an, 
Er hat's jo gut wie ihr gethan 
Und kennt des Glüdes Gränzen. 

Ahr jeufzt und fingt und ſchmelzt und küßt 
Und jauchzet, ohne daß ihr's wißt, 
Dem Abgrund in der Nähe. 
Flieht Wieſe, Bad und Sonnenfchein, 
Schleicht, ſollt's auch wohl im Winter fein, 
Bald zu dem Herd der Ehel 

Ahr Tacht mich aus und ruft: Der Thor! 

Der Fuchs, der feinen Schwanz verlor, 
Berichnitt’ jetzt gern uns alle. 
Do hier paßt nicht die Fabel ganz; 
Das treue Füchslein ohne Schwanz, | 
Das warnt auch für der Falle. u 


Un Venus. 


Große Venus, macht'ge Göttin, 


Schöne Venus. hör mein Flehn! 
Di joa 
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Ueber Krügen vor dem Bacchus 
Auf der Erden liegen jehn. 


Keinen Wein hab’ ich getrunfen, 
Den mein Mädchen nicht gereicht, 
Nie getrunken, 

Daß ih nicht voll ginge Gorge 
Deine Roſen erſt gejäugt. 

Und dann goß ich auf die Herze, 
Das ſchon Yängft dein Alter ift, 
Bon dem Becher 
Güldne Flammen, und ich glühte, 
Und mein Mädchen warb gefüßt. 


Dir allein empfand dieß Herze; 

Göttin, gib mir einen Lohn. 

Aus dem Lethe 

Soll ich trinken, wenn ich ſterbe — 
Ach, befreie mich davon! 

Laß mir, Gutige — dem Minos 
Sei's an meinem Tod genung — 
Mein Gedächtniß! 

Denn es iſt ein zweites Glücke 
Eines Glücks Erinnerung. 


Sehnſucht. 
Mel.: D Vater der Barmherzigkeit ꝛc. 
Dieß wird die letzte Thrän' nicht ſein, 
Die glühend Herz auf quillet, 
Das mit unſäglich neuer Pein 
Sich ſchmerzvermehrend ſtillet. 
O, laß doch immer hier und dort 
Mich ewig Liebe fühlen; 
Und möcht' der Schmerz auch orte fort 
Durh Nerv und Adern wühlen! 
Könnt ich Doch ausgefüllt einmal 
Bon dir, o Ew’ger, werden — 
Ach, dieſe Iange, tiefe Qual, 
Wie dauert fie auf Erden! 


| Morgenfländden. 
Erwache, Frieveride, Der möge! Ianft Geflüfter 
Vertreib die Nacht, Ruft Liebevoll, 
Die Einer beiner Blide Daß mein geliebt Setanitie 


Sum Zage madt! Erwachen jol. 
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Wer kann es fühllos ſehen, 
Wer wird nicht heiß — 
Und wär' er von den Zehen. 
Zum Ropf von Eiß! 


kummer Vielleicht ericheint dir träumend, 
chlummer O Glück, mein Bild, 
| Das Halb voll Schlaf und träumend 
Die Muſen ſchilt. 
chimmer | Erröthen und erblaffen 
: Sieh fein Geficht! 
Zimmer Der Schlaf hat ihn verlafien; 
Doch wacht er nid. 
jiveiter, Die Nachtigall im Schlafe 
fefter Haft du verfäumt; 
’ Drum höre nun zur Strafe, 
Was ich gereimt! 
ern, Schönel | Schwer lag auf meinem Buſen 
Des Reimes Joch, 
e Die jchönfte meiner Muſen, 
). ’ Du — Ihliefft ja noch. 


s ih in Haarbrüden war. 


du ist, mein unbergeBlid Mädchen? 
Wo fingft du ist 

die Flur, wo Bhummpbirt da3 Städtchen, 
Das dich befigt? 


entfernt, will keine Sonne ſcheinen, 
Und es vereint 
nel fi, dir zärtlich nachzumeinen, 
Mit deinem Freund. 


:e Luft ift fort mit dir gezogen: 
Still überall 

und Feld; dir nach ift fie geflogen, 
Die Nadtigall. 

m zurück! Schon rufen Hirt und Heerden 
Di bang herbei. 

ſd zurüd, jonft wird es Winter werden 
Im Monat Mai! 


n grauer früher Morgen. 


: Morgen Im Nebel tief verborgen 
jelb; Liegt um mid der die Wit. 
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O liebliche Friedride, Sie ſehn die Sonne nimmer, 
Dürft ich nad) dir zurüd! Und ih Triedriden nidt. 

In Einem deiner Blide Bald geh? ich in die Reben 


Liegt Sonnenſchein und Glüd. Und berbfte Trauben ein: 
Der Baum, in deſſen Rinde Umber ift Alles Leben, 


Mein Nam bei deinem fteht, Es jprudelt neuer Wein. 

Wird bleih vom rauhen Winde, | Doc in der öden Laube, 

Der jede Luft vermeht. Ach, den?’ ich, wär Sie Hier! 

Der Wieſen grüner Schimmer Ich brächt’ ihr dieſe Traube, 

MWird trüb wie mein Gefidt; Und Sie — was gäb’ Sie mir? 
Slfenfieddien. 


Um Mitternadt, wenn die Menjchen erſt jchlafen, 
Dann jcheinet uns der Mond, 
Dann leuchtet und der Stern: 
Wir wandeln und fingen 
Und tanzen erft gern. 


Um Mitternaddt, wenn die Menjchen erſt ſchlafen 
Auf Wiefen, an den Erlen, 
Wir Juden unjern Raum 
Und wandeln und fingen 
Und tanzen einen Traum. 


Un meine Bäume, 


Sag’ ich's euch, geliebte Bäume, 

Die ih ahndevoll gepflanzt, 

Als die wunderbarften Träume 
Morgenröthlih mid umtanzt? 
Ach, ihr wißt es, wie ich Liebe, 
Die jo ſchön mich wieder liebt, 
Die den reinften meiner Triebe 
Mir noch reiner wiedergibt. 


Wachſet wie aus meinem Herzen, 

Treibet in die Luft hinein; 

Denn ich grub viel Grab! und Schmerzen 
Unter eure Wurzeln ei 

Bringet Schatten, beagel Früchte, 

Neue Freude jeden Tag: 

Nur daß ich fe dichte, Dichte, 
Dicpt bei ihr genleßen mag! - 


> — 
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Bleibe, bleibe Hei mir. 
Bleibe, bleibe bei mir, 

Holder Fremdling, füRe Liebe, 
Holde, jüße Liebe, 

Und verlafje die Seele nicht! 
Ach, wie anders, wie ſchön 

Lebt der Simmel, lebt die Erbe, 
AH, wie fühl' ich, wie fühl’ ich 
Diele Leben zum erften Mall 


ttiker Form ſich nähernd. 
Inſchrift. 


tend geftehe und offenbarend verberge, 

; einzige Wohl, bleibt mir ein Teichliiher Schatz. 

s dem Felſen, damit der Einſame rathe, 
Einſamkeit mich, was in der Welt mich beglückt. 


Fin Gleiches. 
für die Hermannſteiner Höhle bei Ilmenau.) 
nicht Telfen und Wüſten Wuſten nicht bleiben; 
Amor herab, fieh, und e8 lebte die Welt. 
r mir die Höhle mit himmliſchem Lichte, 
)offnung nur, doch ward die Hoffnung erfüllt. 


Dad dem Sateinifhen. 
den Armen, er lehne ſich überall nieder. 
Higin, wohl lieg ich bald hier und bald dort; 
un ihn erwachend einſt in dem Arme, 
ihn mit Recht: Lehnt er doch überall an! 


Die Wahrheit. 
ıt fie vom Himmel, tritt vor den Priefter und Weijen 
Söttin; ſtill blickt ſein Auge zur Erde, 
das Rauchfaß und hüllt demüthig verehrend 
Hgen Schleier, daß wir fie zu dulden ertragen. 


Aus den Römiſchen SHlegien. 

ich jo oſt die thörichten Blätter verwünſchet, 
ugendlich Leid unter die Menſchen en gerad hi! 

erther mein Bruder geweſen, ich hätt ihn exiijlanen, 
Ugte mid; fo rächend fein teauriger Geik. 
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Venekianiſche Spigranme. 


1. 
Welche Hoffnung ich habe? Nur eine, die heut mich beſchäftigt: 
Morgen mein Liebchen zu ſehn, das ich acht Tage nicht ſah. 


2. 
Wenn ein verftändiger Koch ein artig Gaſtmahl bereitet, 
Miſcht er unter die Koft Vieles, und Vieles zugleich; 
Eon genießet au) ihr dieß Büchlein, und kaum unterſcheidet 
Alles ihr, was ihr genießt. Nun, e8 befomm euch nur wohl! 


3. 
Weit und hin if die Welt; doch, o, wie dan’ ich dem Himmel, 
Daß ein Gärten, beſchränkt, zierlich, mir einen gehört. 
Bringet mich wieder nach Haufe! Was hat ein Gärtner zu reifen? 
Ehre bringt's ihm und Glüd, wenn er fein Gärtchen beſorgt. 


4. 
Einen zierlichen Käfig erblickt' ich; hinter dem Gitter 
Regten fi) emfig und raſch Mädchen des jüßen Geſangs. 
Mädchen wiſſen ſonſt nur uns zu ermüden; Venedig, 
Heil dir, daß du ſie auch uns zu erquicken ernährſt! 


b. 
Ach, ſie neiget das Haupt, die holde Knospe! Wer gießet 
Eilig erquickendes Naß neben die Wurzel ihr hin, 
Daß ſie froh ſich entfalte, die IF Stunden der Blüthe . 
Nicht zu frühe vergehn, endlich auch reife die Frucht? 
Aber auh mir — mir finket daS Haupt von Sorgen und Mühe. 
Liebes Mädchen, ein Glas ſchäumenden Weines herbei! 


6. 
Viele folgten dir gläubig und haben des irdiſchen Lebens 
Rechte Wege verfehlt, wie es dir jelber erging. 
- Folgen mag ich dir nicht, ich möchte dem Ende der Tage 
Als ein vernünftiger Mann, als ein vergnügter mich nahn. 
Heute gehorch’ ih dir do und wähle den Pfad ins Gebirge; 
Diesmal ſchwärmſt du wohl nicht. König der Juden, leb wohl! 


7. 
Dffen fteht das Grab! Welch herrlih Wunder, der Herr ift 
Auferftanden! Wer's glaubt! Schelmen, ihr trugt ihn ja weg. 


8. 
Was auch Helden gethan, was Kluge gelehrt, es verachtet’s 
Wähnender KHriftlicder Stolz neben den Wundern des Herrn. 
Und bo jümitdt er ji jelbit und feinen nadten Erlöjer 
DEE bem Beften feraus, was uns der Heide verlieh. 
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elt der Pfaffe die edlem leuchtenden Kerzen 
eſtemp Ate Brod, daß er zum Gott ſich geweißt. 


9. 
elten willſt, fo wolle fein Heiliger ſcheinen! 
rechtlicher Mann ſchweigt und verzeihet und gern. 


10. 
,‚ was Fo und aß die Propheten eiproden, 
sn Ci das weiß ich sticht recht 
ß id: erfällt. find Bilde, Sehnſucht und Träume, 
liebliche Kind juß mir am Buſen enlſchläft. 


II. 
ventich zu ſchreiben unztemlüche Sohn?" Mein Outer, 
m Heinen Bezirk Mer iſt griechiſch der Welt. 


du das ei t ‚ alter t : 
Ah fe nic u Fanta 


ih ein Weib mir, er ſuchte, da fand ich nur Dirnen. 
beit ich dich sit, Dirnchen, da fand ich ein Weib. 


ewollt, und Dun wird Beopotb tollen ? 

im ’® wie wir, M ‚ vir find es wie fie. 
der Menge, für —* ** wir wiflen’®. 

— für uns Alle je wollen, er zeig’s! 


Jrier. 


Igel beherrſchte Dionyſos; aber der Viſcho 
—* ihn und die Seinen erab; 

erten ſich Baczhantenn Scharen im Thale, 

"Mauern verſteckt, Üben fie alten Gebrauch. 


Aus den Jenien. 
Der Glükstopf: 
geihwind, packt aus und ſchmücket bie Bude, 
ren, und zieht, Jeder verjuche fein Glück. 
Der Teltolog. 
ng verdient der Auehenfobhfer nädig, 
—R ſchuf, gleich auch die Fr erfand! 
Ä - Der Antiquar. 
Auge nur ſieht, erblick ih im Marmor. 
—— eat A; At Hardgtet den Ai. 
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Der Kenner. 
Alte Vajen und Urnen! Das Zeug mohl könnt' ich entbehren; 
Doch ein Majolila- Topf machte mich glüdlih und reich. 
Erreurs et Verite. 
Irrthum mwollteft du bringen und Wahrheit, o Bote von MWandsbed; 
Wahrheit, fie war dir zu ſchwer; Irrthum, den brachteſt du fort. 
Der Prophet. 
Schade, daß die Natur nur Einen Menjchen aus dir jhuf: 
Denn zum würdigen Mann war und zum Schelmen der Stoff. 


Das Amalgama. 
Alles miſcht die Natur jo einzig und innig, doch Hat fie 
Edel⸗ und Schalkſinn Hier, ah! nur zu innig vermiſcht. 
Bel ſatzer ein Drama, 
König Belfager Ihmaust in dem erften Alte, der König 
Schmaust in dem zweiten, es ſchmaust fort bis zu Ende der Fürf. 
Gewiſſe Romanhelden. 
Ohne das Mindefte nur dem Pedanten zu nehmen, erjchufft du, 
Künftler, wie Keiner mehr tft, einen vollendeten Ged. 
Ueueſte Schule. 
Ehmals hatte man Einen Geihmad. Nun gibt e8 Geſchmäcke; 
Aber jagt mir, wo ſitzt diefer Geſchmäcke Geſchmack? 
An dentfhe Banluſtige. 
Kamtihadaliih lehrt man euch bald die Zimmer verzieren, 
Und dad ift Manches bei euch ſchon kamtſchadaliſch genug. 


Affiche. 
Stille kneteten wir Salpeter, Kohlen und Schwefel, 
Bohrten Röhren; gefall nun auch das Feuerwerk euch. 
Zur Abwechſelung. 
Einige ſteigen als leuchtende Kugeln, und andere zunden, 
Manche auch werfen wir nur ſpielend, das Aug zu erfreun. 
Goldnes Zeitalter. 
Ob die Menſchen im Ganzen ſich beſſern? Ach glaub’ es; denn einzeln, 
Suche man, wie man aud will, fieht man doch gar nichts davon. 
Au Schwäßer und Schmierer. 
Treibet das Handwerk nur fort, wir können's euch freilich nicht legen, 
Aber ruhig, das glaubt, treibt ihr es künftig nicht mehr. 
An gewiffe Kollegen. 
Mögt ihr die ſchlechten Regenten niit ſtrengen Worten verfolgen, 
Aber jchmeichelt doch auch ſchlechten Autoren nicht mehr. 
Der Rommiflarins des jüngſten Gerichts. 
Nah Kalabrien reist er, daS Arſenal zu bejehen, 
Wo man die Artillerie geht zu dem netten Gericht, 
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Analytiker. 
heit ein Zwiebel, von dem man die Häute nur abſchält? 
ı nicht gelegt, ziehet ihr nimmer heraus. 
Wiſſenſchaftliches Genie. 
ur geboren? Der Philoſoph wird's nicht minder, 
zulegt wird nur gebildet, geſchaut. 


Dentfher Aatisnalcharakter. 
h zu bilden, ihr hoffet es, Deutiche, vergebens; 
nt e&, dafür freier zu Menſchen euch aus. 
Dialogen ans dem Griechiſchen. 
wädtiger Seelen hat F(riedrich) S(tolberg), 
und Chrift, dieſe Geipräche verdeutſcht. 


Das Srüderpaar. 
ngen fie einft durch poetifche Wälder, 
Geſchlecht hat fich geſchwinde befehrt. 
Yernünftige Betradhtung. 
ir, Einer den Andern? Das Leben zerrinnet, 
melt uns nur Ein Mal wie heute die Zeit. 


Schöpfung durch SFener. 
Säulen! Ahr jolltet dem euer gehören, 
euch Fein Menſch je aus dem Feuer entftehn. 


Aineralogiſcher Patriotismus. 
te bei ſich auch nah Bajalten und Lava, 
et nicht Schlecht: Hier ift vulkaniſch Gebirg! 
Kurze Stende. 
fie wieder ins alte Wafler herunter, 
fih nun bald dieſer entzündete Streit. 


Triumph der Schule. 
Bedankte! Uns lehrt der unfterbliche Meifter-, 
yeilen den Strahl, den wir nur einfach gefannt. 


Dweifel des Beobachters. 

iſcher Einfall! denn lange ſpaltet die Kirche 
h in Drei, wie ihr in fieben das Licht! 

Die Möglichkeit. 
m nur erft, wie ein Grundftein, unten im Boden, 
nan darauf, nimmermehr fümmt er an Tag. 

Wiederholung. 
ich's euch Jagen und tauſendmal: Irrthum ift Irrthum! 
ößte Mann, ob ihn der Heinfte begieng. 

Mer glanht’s? 
ſeirrt? — Ya, doppelt und dreifaht — Und wie dvenut 
gebrudt, aber es liest es kein Üeni. 
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Der Welt Lauf. 
Druden fördert euch nicht, es unterdrückt euch die Schule; 
Aber nicht immer, und dann geben fie jchweigend ſich drein. 
Hoffnung. 
Allen Habt ihr die Ehre genommen, die gegen euch zeugten; 
Uber dem Märtyrer Tehrt ſpäte fie Doppelt zurück. 


Eiempel. 
Schon Ein Irrlicht jah ich verſchwinden, dich, Phlogifton! Balde, 
O Newioniſch Geſpenſt! folgft du dem Brüderchen nach. 
Der lebte Märtyrer. 
Auch mich bratet ihr noch als Huß vielleicht, aber wahrhaftig! 
Zange bleibet der Schwan, der es vollendet, nicht aus. 
Menſchlichkeiten. 
Leidlich hat Newton geſehen und falſch geſchloſſen; am Ende 
Blieb er, ein Brite, verſtockt, ſchloß er, bewies er ſo fort. 
Und abermals AMenſchlichkeiten. 
Seine Schüler hörten nun auf, zu jehn und zu ſchließen, 
Referirten getroft, was er auch jah und bewies. 
Der Widerfand. 
Ariſtokratiſch gefinnt ift mancher Gelehrte, denn gleich iſt's, 
Ob man auf Helm und Schild over auf Meinungen ruht. 
Uencſte Sarbentheorie von Wunfd. 
GelbrotH und Grün macht das Gelbe, grün und violblau daS Blaue! 
Sp wird auß Gurkenſalat wirklich der Efjig erzeugt! 


Das Mittel. 
Marum fagft du uns Das in Verfen? — Die Verſe find wirkſam; 
Sprit man in Proja zu eu, ftopft ihr die Ohren euch zu. 
Moraliſche Zwecke der Poefie. 
„Beſſern, beffern fol uns der Dichter!” — So darf denn auf eurem 
Rüden des Büttels Stock nicht einen Augenblid ruhn? 


Kritifche Stndien. 
Schneidet, ſchneidet, ihr Heren, durch Schneiden lernet der Schüler; 
Aber wehe dem Froſch, der euch den Schenkel muß leihn! 


Die Watdtafche. 
Reget ih was, gleich ſchießt der Jäger, ihm jcheinet die Schöpfung, 
Wie lebendig He it, nur für den Schnappjad gemadht. 
Die Zenien. 
Was uns ärgert, du gibft mit langen entſetzlichen Noten 
Uns auch wieder heraus unter der Reiſerubrik. 
Barpei jag: ip sub, Wabrbeit und Immer Wehtheit, verfcht fi 
drei} Jag’ ich euch, Wahrheit und immer Wahrheit, verfte : 
Deine Linbchelt, benn fonft iſt mir auch keine belannt. 
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Der Wächter Zions. 
t beſtehet im Bellen, beſonders wenn irgend 
ein Mann fi auf der Straße mir zeigt. 
Yerfchiedene Dreffuren. 
unde, fie Inurren auf Bettler; ein ächter 
r Spitz Hafit nach dem ſeidenen Strumpf. 
Dem Großfpreder. Ä 
du das Maul ſchon jo vol und konnteſt nicht wirken; 
keſt du nichts, nimm nur das Maul nicht jo voll. 


Der Patriot. 

ſich überall bildel Wie jehr iſt's zu wünſchen, 
wäger verhelft ung zu Verfafiungen nicht! 

Die drei Stände, 
in Deutſchland der Sanskülott? In der Mitte, 
ben befigt Jeglicher, was ihm behagt. 

Die Hauptſache. 
das Seine! und jevem Regierer den Rechtfinn, 
Hinfchen, doch ihr, Beides verſchafft ihr uns nicht. 

Hiſtoriſche Quellen. 
der Blinde zu Dem, was in Frankreich geſchiehet, 
qube: du biſt, Deutſchland, vortrefflich bedient. 
Ausuahme, 
du Manchen nicht öffentlih? — Weil er ein Freund ift, 
genes Herz tab!’ ih im Stillen den Freund. 

Die Juſekten. 
du die Einen jo hundertfach? — Weil das Geſchmeiße, 
2 Wedel nicht ftets, immer dich leckt und dich fticht. 
Einladung. 

n nicht, man Tünnte die ſchwache Seite dir zeigen? 
Laune, mit Geift, Freund, und wir lachen zuerft. 

Au die Philifer. 
Schmetterling3 nicht, der Böjewicht zeugt euch die Raupe, 
herrlichen Kohl faft aus der Schüflel verzehrt. 

Kalender der Mufen und Grazien. 

azien! oft habt ihr euch jchredlich verirret; 
farrer noch nie jelbft die Perücke gebracht. 


u rar | 
id Häufer find offen in jüdlichen Ländern, 
ht das Gewerb, aber die Armuth zugleich. 
Yollens Almanadı. 
xeblicher Voß! Beim neuen Kalender 
Deutsche Di doch, der dich im Jahre veraikt. 
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Schillers Almanadı von 1796. 
Du erhebeft ung erſt zu Idealen und ftürzeft 
Gleich zur Natur ung zurück, glaubft du, wir danken dir Das? 
Edles O durch welch ne Reich mit ſich ſelbſt ſpricht, 
es Organ, durch welches das deutſche Reich m e 
Geiftreich, wie eß are Ihaflet, jo ſchallt e8 heraus. pri 
d, 3. (Arie der Zeit.) 
Auf dem Umfchlag * man die Charitinnen; doch leider 
Kehrt ung Aglaia den Theil, den ich nicht nennen darf, zu. 
Deutſche Monatfchrift. 
Deutſch in’ Künften gewöhnlich Heißt mittelmäßig! und bift bu, 
Deutiher Monat, vielleicht auch jo ein deutſches Produkt? 
6. d. 3. (Genins der Zeit.) 
Did, o Dämon! —8 ich und deine hexrſchenden Launen, 
Aber im härenen Sad ale fih ein Kobold dahin. 


ania. 
Deinen heiligen Namen kann nis entehren, und wenn ihn 
Auf fein Sudelgefäß Ewald, Pi Tehmmelnde, ichreibt. . 


Wieland zeigt fi nur jelten, 85* *— man gern die Geſellſchaft, 
Wo ſich Wieland auch nur ſelten, der Seltene, zeigt. 
Horen. Erſter Jahrgang. 
Einige wandeln zu ernſt, die Andern ſchreiten verwegen, 
Wenige gehen den Schritt, das Publikum hält. 


Trocken biſt du und ernſt, N — die würdige Göttin, 
Und fo leiheft du auch gerne den Namen dem Heft. 
Journal des kuxus und der Moden. 
Du beitrafeft die Mode, befttafeft den Luxus, und beide 
Weißt du zu fördern, du bift ewig des Beifalls gewiß. 
Diefer Auſcnalmanach. 
Nun erwariet denn auch für ſeine herzlichen Gaben, 
Liebe Kollegen, von euch unſer Kalender den Dank. 
Reineke Fuchs. 
Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter dieſes gelungen? 
Wie ift das möglich? Der Stoff ift ja von geften und heut. 
Schinks Fan. 
Fauſt hat fich leider ſchon oft in Deutichland dem Teufel ergeben; 
Doch jo proſaiſch noch nie Schloß er den jchredliden Bund. 
Dem Budringlicen. 
Ein vor alle Mal willſt du ein ewiges Leben mir ſchaffen? 
Mach im zeitlichen doch mir wit die Meile fo ang. 
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Höchfter Zweck der Kunf. 

ne Talent des herrlichen Künftlers! O hätt’ er 
rmorblod doch ein Kruzifig und gemadt. 

Bum Geburtstag. 
13faden fi Ipinnen, wie in der Proſa 
‚ bei dem leider die Lachefis ſchläft. 

Gelehrte Beitungen. 
ın des Lotto, jo zieht man bier die Autoren, 
en, nur daß Niemand dabei was gewinnt. 


Kus dem Kenien- QWXanufkripf. 
Allgemeine Literatur - Beitung. 


te nur ftehen auf deinen Kolummen, verſchwände 
Halbes! Alsdann wäre die Gabe zu groß! 


Flor 
nds Töchtern geisibmel. O! brächte Pomona, 
n doch auch Früchte den Guten herbei. 
Ardiv der Beit. 

+! wenn einft aus diefem Archiv dich 
achwelt, wie fommft du ihre jo bettelhaft vor. 

Fichte's Wiflenfchaftsichre. 
ft, ſagſt du, ift nur ein Nicht ih. Getroffen, 
dachte die Welt längft, und jo handelte fie. 

Hildegard von Hehenthal. 
dir zu, wenn du mit Morten Muſik machſt, 
mr Sicht ſogleich dardiſce Liebe darein. 


Auswahl. 
Diſtichon weg, das ihm etwa mißfiele; 
ten, es bleibt feines von taujenden ftehn. 
Au die Herren 9. 3. A. 
umpig von mir, doch aget: e8 war ihm 
edet —8 cumpen ihr, lumpig von mir. 
we* ud J**. 

erlin, pflegt jeder Fremde zu rühmen, 

g ihn zu uns, ſtutzt er, ſo klein uns zu ſehn. 

der Philofophie und des philoſophiſchen Geiſtes. 

hen Geift ichreibt diefe Schenke fi. Geift zwar 

ſt Suchen, jedoch leidlichen Branntwein und Bier. 
Goſchen. 

chteſt du dir, um deinen Charakter 

und fuhrft in ben Bedienten Yobann. 
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Reifen ins füdlihe Frankreich. 
Wie es hinter dem Miever beichaffen und unter dem Nödchen, 
Lehret, wißt ihr e8 nicht, zierlich der reifende Freund. 
Die gefährlichen Verbindungen. 
Warnung reizet uns oft, ich jeh’ es, denn jegliche Schöne 
Liest und wünſcht insgeheim ſich der Verbindung Gefahr. 
Mittelmäßigkeit. 
„Macht ihr euch Feinde zur Luft?“ Im Titerarifchen Deutichland 
Gibt's nur Einen, er paßt in den Pentameter nicht. 
An die Herren A. 2. ©. 
Kriechender Epheu, du ranfft empor an Felfen und Bäumen, 
Faulen Stämmen; du ranfft, kriechender Epheu, empor. 
Bürger. 
Zu den Todten immer daS Befte, jo fet dir auch Minos, 
Lieber Bürger, gelind, wie du es jelber dir warft. 
[Reihardt.] 
Komm nur von Gibichenftein, von Malepartus, du bift doch 
Reineke nicht, du bift do nur halb Bär und Halb Wolf. 


Genius andrer Welten. 
Wie du Vertrauen erwedft, o Genius anderer Welten? 
Mehr als der irdiſche Mann zeige dich jelig und reich. 
Denkmünze auf Kant. 

Sieh! Das gebändigte Volk der lichtihen mudenden Kauze 
Kutſcht nun ſelber, o Kant, über die Wollen dich hin, 
Sampe’s Saokoon. 

Schon vom Gifte durchwühlt, gebiflen und wiedergebiſſen, 
Dater und Sohn! O! Weh! — Heilige Plaftifl o weh! 
Kreislauf des Waffers. 


Dffen zeigt fich die Pforte des bergabftürzenden Walbftroms ; 
Do in die offene fehrt nimmer das Waſſer zurüd. 
* 


Sa doch! Es kehret zurück! Schon ſteigt es in Wollengebild auf, 
Ziehet, erhöhteſten Schwungs, morgengeröthet hinan. 


Am 28. Xugufl 1815. 
Als die Tage noch wuchſen, gefiel das Leben mir wenig; 
Run, abnehmend mit EI, könnten gefallen fie mir. 
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Dermifchte Gedichte, 
Refsweihegefang an Piyde. 


ig' ich getragen, 


ı zu dir, 
noofig Haupt 
n3e, 

weihe, 

3! 

mir heilig, 
eliebten 
andre 
Thals! 

don dir 

de Seligkeit, 
Edle 


ı Band. 


: Mandrer 
auf dir 
freuden 

ithsglück. 


wir lieben, 
ind; 
mießen, 
Id Haus. 


meinen Namen 
Stirn; ; 

ir eigen, 

itz. 


dem fernen 
and 

E wird wandern 
auf Dir. 


mir heilig, 
ieliebten 


Lieber als andre 
Felſen des Thals! 
Ich ſehe ſie verſammelt 
Dort unten um den Teich; 
Sie tanzen einen Reihen 
Im Sommerabendroth; 
Und warme Jugendfreude 
Webt in dem Abendroth. 
Sie drücken ſich die Hände 
Und glühn einander an. 
Und aus den Neihn verlieret 
Si — zwiſchen Felſen 
Und Sträuchen weg, und traurend 
Um den Abweſenden, 
Lehnt ſie fi über den Fels. 
Wo meine Bruſt hier ruht, 
An das Moos mit innigem 
Liebesgefühl ſich 
Athmend drängt, 
Ruhſt du vielleicht dann, Pſyche. 
Trübe blickt dein Aug 
In den Bach hinab, 
Und eine Thräne quillt 
Vorbeigequollnen Freuden nach; 
Hebſt dann zum Himmel 
Dein bittend Aug, 
Erblickeſt über dir 
Da meinen Namen. 
— Auch Der — 
Nimm des verlebten Tages Zier, 
Die bald welke Roſe, von deinem 
Buſen, 
Streu die freundlichen Blätter 
Uebers düſtre Moos, 
Ein Opfer der Zukunft! 


AMahomet. 
Feld. Geſtirnter Himmel. 
MAahomet (auein). 


kann ih eu 


Men diefer Seele Gefühl. 


kann ih euch nicht Ullen ganzer Geühl. 


or arm 
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Wer, wer wendet dem Flehn jein Ohr, 
Dem bittenden Auge den Blid? 


Sieh! Er blinket herauf, Gad, der freundliche Stern. 
Sei mein Herr du, mein Gott! Gnädig winkt er mir zu! 
Bleib! Bleib! Wendſt du dein Auge weg? 
Wie? Liebt’ ich ihn, der fih verbirgt? 
Sei gejegnet, o Mond! Führer du des Geftims, 
Sei mein Herr du, mein Gott! Du beleuchteft den Weg. 
Laß, laß nicht in der Finſterniß 
Mich irren mit irrendem Volk! 


Sonn’, dir glühenden weiht fi das glühende Herz. 
Set mein Herr du, mein Gott! Leit, Allſehende, mid! 
Steigft au du hinab, Herrliche! 
Tief hüllet mich Finfternig ein. 
Hebe, liebendes Herz, dem Erſchaffenden dich! 
Sei mein Herr du, mein Gott! Du Allliebender, du, 
Der die Sonne, den Mond und die Stern’ 
Schuf, Erde und Himmel und mich! 


Mädchens Held. 

So ift der Held, der mir gefällt! 
Und jo joll mein deutjches Herz weich flöten, 
Raſches Blut in meinen Adern röthen. 
So iſt der Held, der mir gefällt! 
Ich vertauſch' ihn nicht um eine Welt. 

Singt, Schäfer, fingt, wie's euch gelingt! 
Wieland ſoll nicht mehr mit feines Gleichen 
Edlen Muth von eurer Bruft verſcheuchen. 
Singt, Schäfer, fingt, wies euch gelingt, 
Big ihr deutichen Glanz zu Grabe bringt, 


Slegie. 

Ein zärtlich jugendlider Kummer 
Führt mich ins öde Feld; es Liegt 
In einem ftilen Morgenſchlummer 
Die Mutter Erde. Rauſchend wiegt 
Ein Talter Wind die flarren Aeſte. Schauernd 
Zönt er die Melodie zu meinem Lied voll Schmerz. 
Und die Natur ift ſtill und trauernd, 
Doch hoffnungsvoller als mein Herz. 


Denn ieh, bald gaukelt dir, mit Rofenfränzen 
a sunder Band, bu Sonnengott, das Zwillingspaax 


Vermiſcqhte Bebiähte, 


Kit offnem blauem Aug, mit krauſem goldnen Haar 
m de er Laufbahn dir entgegen. Und zu Tänzen 
nf neuen Wieſen ji 


jer Sngling e fh und jchmückt 

mit ae, I da8.-Mäpchen pflüdt 
fe kr en aus dem jungen Gras, und büdend ſieht 
sie heimlich nad den Buſen, pebt mit Seelenfreude 
ntfalteter und reigender 
(18 er vorm Jr am Maienfeſt ebtäßt, 
nd fühlt und hofft. 

Gott jegne mir den Mann 
n feinem Garten dort! 2 zeitig fängt er an, 
in lodre Bett dem Samen zu bereiten! 
aum riß der März das Säneegemand 
em Winter bon den hagern S 
)er ſtürmend warf F 37 su Band 
ven Rebelichleier h und A 
nd Berg in taltes kon 
terftedtt, da gebt er one Säumen, 
ne Seele voll von Erntetraͤumen, 
nd Fat und hofft. 


Darum gabſt du uns die fiefen lie? 


Warum gabft du uns die tiefen Blide, 
Unfre Zukunft ahnungsvoll zu ſchaun, 
Unirer Liebe, unſerm Erdenglücke, 
Waähnend felig nimmer hinzutraun? 
Warum gabft uns, Schickſal, die Gefühle, 
Uns einander in das Herz zu ſehn, 

Um dur) all die jeltenen Gewühle 
Unfer wahr VBerhältnig auszuſpähn? 


Ach, To viele Tauſend Menſchen kennen, 
Dumpf fih treibend, kaum ihr eigen Herz, 
Schweben zuecs b hin und ber und rennen 
—* os in unverſehnen Schmerz 
chzen wieder, wenn der — * Zreuden 
Unerwarte Morgenrdthe tagt: 
Nur uns armen liebevollen Beiden 
Iſt das mechjeljeit’ge Gluck verjagt, 
Uns zu lieben, ohn' uns zu verftehen, 
—— ——— 
er au auszugehen 
Arnd au. ſchwanlen auch in Traumgejaht. 
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Glücklich, den ein leerer Traum beichäftigt, 

Glücklich, dem die Ahnung eitel wär’! 

Jede Gegenwart und jeder Blick bekräftigt 
Traum und Ahnung leider un noch mehr. 
Sag, was will das Schidjal uns bereiten? 
Sag, wie band e& ung jo rein genau? 

Ach, du warſt in abgelebten Zeiten 

Meine Schwefter oder meine Frau. 


Rannteft jeden Zug in meinem Weſen, 
Spähteft, wie die reinfte Nerve Klingt, 
Konnteſt mich mit Einem Blicke leſen, 

Den jo ſchwer ein ſterblich Aug durchdringt. 
Tropfteft Mäßigung dem heißen Blute, 
Richteteft den wilden, irren Lauf, 

Und in deinen EngelSarmen ruhte 

Die zerftörte Bruft ſich wieder auf; 

Hielteft zauberleiht ihn angebunden 

Und vergaufelteft ihm manchen Tag. 

Welche Seligkeit gli jenen Wonneftunden, 
Da er dankbar dir zu Füßen lag, 

Fühlt' jein Herz an deinem Herzen jchwellen, 
Fühlte fih in deinem Auge gut, 

Alle feine Sinnen fih erhellen 

Und beruhigen jein braufend Blut! 


Und von allem Dem Ichmwebt ein Erinnern 
Nur noch um das ungewiſſe Herz, 
Fühlt die alte Wahrheit ewig glei) im Innern, 
Und der neue Zuftand wird ihm Schmerz. 
Und wir jcheinen und nur halb bejeelet, 
Dämmernd ift um und der hellfte Tag. 
Glücklich, daß das Schiefal, daß uns quälet, 
Uns doch nicht verändern mag! 


uf. der Reiſe. 


Ein Jeder hat fein Ungemad. 
Stein zieht den alten Ochſen nad, 
Der Herzog jungen Hajen. 

Der Prinz ift gutgefinnt fürs Bett, 
Und ad, wenn ich ein Mifel hätt, 
So ſchwätzt' ich nicht mit Bafen. 


Es Führet die poet'ſche Wuth 
Im unfrer Freunde junges Blut, 
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Es ſiedet über und über. 
Apollo, laß es ja dabei 
Und mache ſie dagegen frei 
Von jedem andern Fieber! 


Un Frau Oberſtallmeiſter von Hfein 
und ihre Gefellihaft nach Kötſchau. 


Aus Kodtſchau's Thoren reichet euch 
Ein alter Hexenmelfter 
Konfett und jüßen rothen Wein 
Durd einen feiner Geifter. 


Der jolt’, wenn er nicht heifer wär, 
Euch auch dieß Liedchen fingen; 
Doch wird er einen holden Gruß 
Von mir euch überbringen. 


Kein Wetter kann der arme Tropf 
Am hohen Himmel maden; 
Sonft fol!’ euh Sonne, Mond und Stern 
Zu eurer Weile lachen. 


Genießet, weil ihr ſüße feid, 
Auch etwas Süßes gerne 
Und denkt bei Scherz und Fröhlichkeit 
An Einen in der Ferne. 


Der gerne möcht' mit mander Luft, 
Euh Schönen zu vergnügen, 
An jedem Weg, in jedem Buſch 
Im Hinterhalte Liegen. 


Den ihr drum als Oreften faht, 
Als Scapin fich geberben , 
Und der nun möcht’ zu eurem Spaß 
Auch Wirth von Kdotſchau werben. 


Das Gänschen im Domino. 
Das Gänslein roth im Domino 
Sieht in die Welt fo leicht und froh 
Und zeigt fih als ein Meifterftüd 
Aus der hochgräflichen Fabrik. 
Doch zierlih, wie das Schätzchen ſteht, 
Geht’s ihm, wie's vielen Leuten geht; 
Denn «8 on gefteh’ e8 gen, 
Die Schale befjer als ber Rem, 
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Und viel zu loben find' ich da, 

Den Schneider mehr als den Papa. 
Doch ach, warum kommt jo geputzt, 

So überzierlich aufgeſtutzt, 

Das liebe ſchöne Kind ſo weit, 

So ferne her zur ſtillen Zeit? 

Ach, wären wir noch allzumal 

Im hellen hohen Palmenſaal! 

Sie führte dann auf jenem Plan 

Auch einen großen Aufzug an, 

Wenn Alle, die ihr ähnlich ſein, 
Pathetiſch ſtiegen hinterdrein. 

Doch dieſe Freuden ſind nun aus; 
Drum mach nur die Honneurs vom Haus 
Und lad uns Freunde, wie wir ſind, 
Mit dieſem allerliebſten Kind 

In eine Heine Aſſemblee 

Zu einem wohlfrifirten Thee! 

Dann laß uns ſchwätzen, laß uns ſitzen, 
Erzählen und die Ohren ſpitzen! 

Und wohl ſoll's ihr mit Groß und Klein 
Au sein de sa famille ſein! 


An die FVheegeſelſſchaft. 
O Kinder, ſtill! reicht meinen Lehren 
Ein unbefangen, willig Ohr! 
Das werthe Gänslein zu verehren, 
Setzt ihr ihm Thee und Waffeln vor. 
Allein ich kann's euch nicht verſtecken, 
Wenn auch die Wahrheit nicht gefällt: 
Das, was euch ſchmeckt, wird ihr nicht ſchmecken; 
Sie kommt aus einer andern Welt. 
Denn Fremde gehn auf ihrer Reiſe 
Von Orten nur vergnügt davon, 
Traktirt man ſie nach ihrer Weiſe, 
Und loben dann den guten Ton. 
Seht, wie ſie ekel ihren Schnabel 
Bor euren Leckerbiſſen ſchließt 
Und, wie der Kranich in der Fabel, 
Bon flachen Schüfieln nichts genießt. 
Drum ſend' ich euch, fie zu beglücken, 
Des Hafers goldne Körner hier; 
Und richtet ja, fie zu entzüden, 
- of ben Dislurs end auch“nach ihrl 
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In Koburg. 


‚auft, man drängt, man reißt mich mit! 
yat das zu bedeuten? 
Werde mit gemeßnem Schritt 

’ ich Schon von Weiten. 
Yiehter, der jo Manches litt, 

ber, begafit von Leuten, 

aus und kommt mit fiolzem Tritt, 
ßt von allen Seiten. 
fommt ein Wurm im Herzen mit 
ißt ihn Vieles leiden: 
iß bei ſtolzem Tritt und Schritt 
rmes Bolt beneiden. 
jaje! o, nimm ihn mit 
e Begeiftrung Weiten! 
t gewiß für Einen Ritt 
Sechſsgeſpann mit Freuden. 


g einer Aupferfafel mit Abbiſdungen 
von Qiinerafien. 


Sur Rinder. 
ıt auf der grünen Erde nur 
eitern Sonnenſchein 
t fih mannigfach Ratur; 
in die Felſen tief hinein 
fich der Form und Yarbe Spur. 


durfen's kleine Muſter ſein. 
nm, wie Quarz und Kalt fo rein 
äulen fi) und Tafeln häuft; 
hmales, ſchön gefärbtes Band 
niſch durch den Jaspis läuft; 
rillionenkörn'ger Sand 

rel durch alle Lande reiht; 
flanzenhaufen fi verfohlt, 
üttet, in der Erde zeigt. 

mm, daß, wer auf Berge ſteigt, 
muſcheln oft herunterholt. 


) ferner wird man dir erklären, 

‚u dereinſt nad mandjen euern Schritt 
ren wirft, wohin Granit 

hyr und Marmor auf der Welt gehdren. 
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Haſt du an Stein und Felſen dann genug, 
Gleich werden dich Metalle reizen, 
Nach denen Kunſt, Gewalt und Trug 
Mit unverwandter Mühe geizen. 


Du findeſt in der Erde Schooß 
Mit ſtillen, ahndungsvollen Freuden 
Das Gold als ein metalliſch Moos 
Sich wachſend von dem Steine ſcheiden, 
Das Silber als Geſträuch, das Kupfer als Geſtrippe. 
Bewunderung ſtammelt deine Lippe, 
Und neue Schäße werben bloß. 


Nenn geometriih Zinn und Blei 
In Fläch' und Ede ſich beichränten, 
So wird das Eijen oft fih frei 
In Zapfen tropfend niederſenken. 
Aus des Zinnobers rother Kraft 
Läuft dir Merkur in Kügelchen entgegen, 
Und was der Zint, der Kobalt Gutes ſchafft, 
Das weiß dein Lehrer auszulegen. 


Was nun auf dieſen Blättern fehlt, 
Das zeigt er dir im Kabinette. 
An feiner Hand beſuche dann die Stätte, 
Wo unverhüllt ſich ung Natur verhehlt, 
Die dich und jeden Stein bejeelt. 


Sob des FSilfer. 


Mo man mir Cuts erzeigt, Überall 

8 iſt eine Flaſche Eilfer. 

Am Rhein und Main, im Nedarthal, 
Man bringt mir lächelnd Eilfer 

Und nennt gar mandden braven Mann 
Viel jeltner als den Eilfer; 

Hat er der Menjchheit mohlgeihan, 
Sit immer nod fein Eilfer. 

Die guten Fürften nennt man jo 
Beinahe wie den Eilfer; 

Uns maden ihre Thaten froh, 

Gie leben hoch im Eilfer! 

Und manden Namen nenn’ ich leis, 
Stil ſchöppelnd meinen Eilfer, 

Sie weiß e8, wenn e8 Niemand weiß, 
Da ſchmeckt mir erft der Eilfer. 

Bon meinen Liedern Iprechen fie 

Faſt rühmlih wie vom Klier, 
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Und Blum’ und Zweige bredien fie, 
Mid) Tränzend und den Eilfer. 

Das alles wär’ ein größres Heil, — 
Ich theilte gar den Eilfer — 

Rh’ Hafis auch nur feinen Theil 
And ſchlurfte mit den Eilfer! 

Drum ei’ id in das Paradies, 

Wo leider nie vom Eilfer 

Die Gläubigen trinfen! Gei er jüh, 
Der Himmelswein, fein Eilfer! 
Gejhwinde, Hafis, eile hin, 

Da ſteht ein Römer Eilfer! 


Epigrammatifd,. 
Alles zu feiner Beit, 
8 feine Zeit. Das Kalte wird warm, 
‚he wird weit, Der Reihe wird arm, 
‚arme wird falt, Der Narre geiceit, 
unge wird alt, Alles zu jeiner Zeit. 


Nicolai auf Werkhers Grab. 
Ein junger Mann — id weiß nit wie — 
Starb einſt an der Hypochondrie 
Und ward jo auch begraben. 

Da kam ein ftarer Geift herbei, 
Der hatte feinen Stuhlgang frei, 
Wie ihn fo Leute haben. 

Er jeht gemädlic fih aufs Grab 
Und legt fein teinlih Häuffein ab, 
Seſchauet Freundlich jeinen —, 
Geht mohler athmend wieber weg 
Und fpricht zu ſich bevädtiglich: 
Der gute Mann, wie hat is der verborben! 
Hätt er To wie ic, 

&r wäre ftorben. 


Stoßgebet. 
Vor Werthers Leiden, 
Mehr noch vor ſeinen Freuden 
Sewaht uns, lieber Here Bolt! 
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Fin Weider, 
dem gemeinen Weſen zur Nachricht. 


Wollt ihr willen, woher ich's hab’, 
Mein Haus und Hab? 
Hab’ allerlei Pfiff erſonnen, 
Es mit Muh, Schweiß und Angfl gewonnen; 
genug, ih bin reich, 
Drum — ih auf eu! 


Grabſchrift. 1778. 


Ich war ein Knabe warm und gut, 
Als Jüngling hatt! ich friſches Blut, 
Verſprach einit einen Mann. 
Gelitten hab’ ich und geliebt 

Und Tiege nieder ohnbetrübt, 

Da ich nicht weiter kann. 


Auf Sb. 3. Himburg. 


Lang verborrte, halbverweste Blätter vor'ger Jahre, 
Ausgekämmte, auch geweiht’ und abgeſchnittne Haare, 
Alte Wämſer, ausgetreine Schuh’ und ſchwarzes Linnen 
Mas fie nicht ums leid’ge Geld beginnen!) 

aben fie für baar und gut 
Neuerdings dem Publikum gegeben. 
Was man Andern nad dem Tode thut, 
Thut man mir bei meinem eben. 
Doch ich Ichreibe nit um Porzellan no Brod, 
Tür die Himburg’8 bin ich todt. 


An Dr. Ehriſtoph Kauffmann. 
Ich hab’ als Gottes Spürhund frei 
Mein Schelmenleben ſtets getrieben. 
Die Gottesſpur ift nun vorbei, 

Und nur der Hund ift übrig blieben. 


Räthſel. 
Da ſind ſie wieder, Und ziert gar lieblich 
Die —* a Geſchorne Bärte. 
n hübſchen Händchen » 
Gar ſechs der Finger! a aneher Heibet 
Es rühmt das Bolt fi) Nenn er auch Höllen 


Als Beitgefährte Ka Kilen padte. 
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ten Quren, Man ignoriret, 

a fie würde; Woher fie Tamen; 

he Leibchen Ih nannte zweimal 

u murbe. Schon ihre Namen. 
Siebe. 


Ih liche gern derfchloffen fit, 
Doc muß ich mich tim Kreife zeigen. 
Vergebt, wenn ich mich rühmen wit! 
Denn heute fol ja Niemand ſchweigen. 

O, wies in meinem Bufen ringt! 
Mir ift das fhmerfte Soos gefallen: 
Denn Opfer, wie fie Liebe bringt, 
Das find die fehmerzlichften von allen. 


Hfrophe zum Wanderlied. 
Doch was heißt in folgen Stunden 
Eid) im Fernen umzufaun? 
= ein heimiſch Gläd. gefunden, 
Warum ſucht er'& dort im Blau'in? 
Gtlüdli}, wer bei uns geblieben, 
In der Treue ſich gefüllt! 
Wo wir trinken, wo wir Fieben, 
Da ift reihe, freie Welt. 


Au Perfonen 


An 3. 9. Vieſe. 
Aus dem erflen Brief. 
Leipjig, den 21. Ditober 1706. 
Wie id) in Leipzig lebe — 
50 wie ein Vogel, der auf eittem Aſt 
‚au ſchönften Wald ſich, Freiheit athmend, wiegt, 
Der non die Sanfte Luft genießt, 

Mit feinen Fittichen von Baum zu Baum, 
Von Buſch zu Buſch ſich fingend Gingulßmingen. 
Aus dem zweiten Brief. 

Reippig, ben 30. Dftober 1768, 
Die Versart, die dem Mädchen mohl gefiel, 
Der id allein, "Fremd, zu gefallen toilnigte, 
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Die Versart, die der große Schlegel Telbft 

Und meift die Kritiker fürs Trauerjpiel 

Die ſchicklichſten und die bequemften halten, 

Die Versart, die den Meilten nicht gefällt, 
Den Meiften, deren Ohr ſechsfüßige 
Alerandriner noch gewohnt: Freund, die, 

Die iſt's, die ich erwählt, mein Traueripiel 

Zu enden. Doch was jehreib’ ich viel davon? 
Die Ohren gellten dir gar manches Mal 

Bon meinen Berjen wider, drum, mein Freund, 
Erzähl ih dir mas Angenehmeres. 

Ich ſchaute Gellerten, Gottſcheden auch, 

Und eile jetzt, ſie treu dir zu beſchreiben. — — — 


Gottſched, ein Mann, ſo groß, als wär' er vom alten Geſchlechte 

Jenes, der, zu Gad im Land der Philiſter geboren, 
Zu der Kinder Iſraels Schrecken zum Eichgrund hinabkam. 
Ja, ſo ſieht er aus, und ſeines Körperbaus Größe 
Iſt, er ſprach es ſelbſt, ſechs ganze Pariſiſche Schuhe. 
Wollt' ich recht ihn beichreiben, jo müßt’ ich mit einem Exempel 
Seine Geftalt dir vergleichen; doch dieſes wäre vergebens. 
MWandelteft du, Geliebter, auch gleich durch Länder und Länder 
Don dem Aufgang herauf bis zu dem Untergang nieder, 
Wurdeſt du dennoch nit Einen, der Gottſcheden ähnlichte, finden. 
Zange hab’ ich gevacht und endlich Mittel gefunden, 
Dir ihn zu beichreiben; doch lache nicht meiner, Geliebter! 
Humano capiti cervicem jungens equinam 
Derisus a Flacco non sine jure fuit. 
Hinc ego Koelbeliis imponens pedibus magnis, 
lmmane corpus crassasque scapulas Augusti 
Et magna magni brachiaque manusque Rolandi, 
Addensque tumidum morosi Rostii. caput 
Ridebor forsan? Ne rideatis, amici! 
Die ift das wahre Bild von diefem großen Mann, 
So gut, als ih e8 nur durchs Beilpiel geben Tann. 
Nun nimm, geliebter Freund, die jegt beichriebnen Stüde, 
So zeiget, glaub e8 mir, fi Gottſched deinem Blide! 
Ich ſah den großen Dann auf dem Katheder ftehn, 
Ich hörte, was er ſprach, und muß e8 dir geſtehn: 
Es ift jein Fürtrag gut, und jeine Reden fließen 

Sp wie ein Harer Bad. Doc ſteht er gleich den Rieſen 
Auf dem erhabnen Stuhl. Und kennte man ihn nicht, 
So müßte man e8 glei, weil er flet8 prahlend ſpricht. 
Benug, er jagte viel von jeinem Kabinette, 

re vieles Geld ifn Das und Jen's getoftet hätte — — 


Fr An Berfonen, 

Zu was wi er ein Mädchen? 
rhetoriſchen Figuren auß 
h der neuften. Art recht —* zu lieben, 
ob die Protaſe ein hartes Herz erweicht, 
ob man durch Regeln der ice Zweck erreicht, 
‚ob Mimeſis, die Ploke, die Sarkasmen, 
t Reizung ‚ wie Neukirchs Pleonasmen, 
er in dem ne, wie er den Ulfo fingt, 
Corvinus Verſen das Herz der Schönen zwingt, 
— mein Blatt ift voll, ich werde ſchließen müſſen. 
dchen meiner Stadt und Kehren ſollt ihr grüßen. 


Aus dem dritten Brief. 
Leipzig, den 28. April 1766. 
Es ift mein einzigeß Vergnüßen, 
Menn ich, entfernt von Jedermann, 
Um Bade bei den Büſchen Liegen, 
An meine Sieben denken kann. — — — 


Da wird mein Herz von Jammer voll, 
Mein Aug wird trüber 
Der Bach rauſcht jegt im Sturm vorüber, 
Der mir vorher jo janft erſcholl 
Rein Bogel ‚inet in den Gebüfchen, 
Der grüne Baum verborrt, 
Der Zephur, der, mich zu erfrifchen, 
Sonft wehte, ftürmt und wird zum Norb 
Und trägt entriine Blauthen fort. 
Boll Zittern flieh’ ich dann den Ort, 
Ich flieh' und uch’ in dven Mauern 
kinſames Trauern: — — — 


E t die U ründ 
—3* in ar Hebt * ins Geſicht; 
» & wie kann er die Urſach finden? 

weiß fie jelbiten nit. — — — 


Sg nz andre Wunſche ſteigen jetzt als jonft, 
iebter Freund, in meiner Bruft herauf. 
weißt, wie ſehr ich mis gu ur — neigte, 
e großer Haß in meinem Sulen Ic chlug, 
tdem ih Die verfolgte, die ſich nur 
n Recht und feinen: Heiligthume weihten 
» nicht der Mufen fanften Lodungen 
offnes Ohr und außgeftredte Hände 
| Sehnſucht reiten. Ach, du weißt, mein Sreund, 
» jehr ih (und gewiß mit Unrecht) glaubte, 


— 
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Die Muſe liebte mich und gäb' mir oft 

Ein Lied. Es klang von meiner Leier zwar 
Manch ſtolzes Lied, das aber nicht die Muſen 
Und nicht Apollo reichten. Zwar mein Stolz, 
Der glaubt’ es, daß jo tief zu mir „aerab 

Sich Götter nieberließen, glaubte, daß 

Aus Meifterhänden nichts Vollkommners käme, 
Als es aus meiner Hand gelommen war. 

Ich fühlte nit, daß Teine Schwingen mir 
Gegeben waren, um emporzurubern , 

Und auch vielleicht mir von der Götter Hand 
Niemals gegeben werben würden. Doc 
Glaubt’ ih, ich hab’ fie ſchon und konnte fliegen. 
Allein, faum kam ich ber, als fchnell der Nebel 


"Bon meinen Augen jant, als ich den Ruhm 


Der großen Männer jah und erft vernahm, 
Wie viel dazu gehörte, Ruhm verbienen. 
Da jah ich erft, daß mein erhabner Flug, 
Wie er mir ſchien nichts war als das Bemühn 
Des Wurmd im Staube, der den Adler fieht 
Zur Sonn’ fi ſchwingen, und wie der hinauf 
Sich ſehnt. Er ſträubt empor und windet ſich, 
Und ängftli ſpannt er alle Nerven an 
Und bleibt am Staub. Doc ſchnell entjteht ein Wind, 
Der hebt den Staub in Wirbeln auf; den Wurm 
Erhebt er in den Wirbeln auf. Der glaubt 
Si groß, dem Adler glei, und jauchzet ſchon 
Im Taumel. Doch auf einmal zieht der Wind 
Den Odem ein: es ſinkt der Staub hinab, 

Mit ihm der Wurm. Nest Friecht er wie zuvor. 


Aus einem Briefe an Keſtner. 
(Zwiſchen dem 4. und 12. Januar 1773.) 

Wenn dem Papa jetn Pfeifchen ſchmeckt, 
Der Doktor Hofrath Grillen heckt 
Und fie Karlindden für Liebe verkauft, 
Die VLotte herüber, Hinliber Yauft, 
Lenchen treuberzig und wohlgemuth 
In die Welt hineinlugen thut, 
Mit dredigen Händen und Honigſchnitten, 
Mit Löcher im Kopf nach deutſchen Sitten 
Die Buben jauchzen mit hellem Hauf 
Thür ein, Thür aus, Hof ab, Hof auf, 
Und Yhr mit den blauen Ueugelein 
GBudet fo ganz gelafjen brein, 
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US wäre Ihr Männlein von Porzellan, 
Seid. innerlich doch ein wackter Mann, 
Treuer Liebhaber und warmer Freund: 
So laß bes Rage und Soeifen deind, 
Und Ruß und Preuß und Belial 
Sich iheilen in den —— 
Und nur das liebe deutſche 
Rem von der großen Thei nn aus! 
d daß der Weg von Bier zu Euch 
Die Jakob's Veiter jet ficher und glei, 
— air ch Fa eſund d und 
o ſegnen wir m un nd. 

Gott allein die * 

Mir an Weib allein! 

So Tann ih und Er 

Wol zufrieden jein. 


An deufelben, 
ein Sremplar des „Deserted village by Dr. Goldsmith.“ 
Den 10. September 17783.) 
einft nad) überſtandnen Lebens Mäh und Schmerzen 
er Din Run und — gibt, r 
‚n en, dee — ad! von ganzem Herzen — 
md mit bie geliebt! en 


An We 

, (Huf einer Zeichenmappe. 1778—1774.) 

ier ſchick ich dir ein theures Pfand, 

as ih mit eigner hoher Hand 
Mit Zirkel und mit Lineal 

Befertigt dir zur Se 

nd auch zu feften Kraft und Grund 
Er meiner guten Zeihenftund. 
Ninm’s, Vieber Alter, auf dein Knie 
Und denke mein, wenn's um dich jchwebt, 
Wie e8 in Sympathieen hie 
Um mein verihmwirbelt —* lebt. 
Geb' Bott dir Lieb' zu einem Pantoffel, 
ei: jede krüpplige Kartoffel, 
Ertenne jedes Dings Geftalt, 

Sein Leid und Freud, Ruh und Gewalt, 
Und fühle, wie die ganze Welt 
Der große Himmel zufammenhält; 
Dann du ein großer Zeichner, Rolorift, 
Saltungs und Ausdrucks Meifter biſt. 


eg 
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Montag, den 18. Juli 1774. 
Wir werden nun recht gut geführt, 
Weil Baſedow das Ruder führt. 


In das Kalenderlein der Ziran Hofräthin Kampf. 
Den 18. Juli 1774 
Sarah kocht' unſerm Herregott, 
Elifabeth Bögen in der Noth, 
Nahmen fi Ihre Haufes an, 
Waren Gott lieb, waren lieb dem Mann. 
Du forgeft für vie Freunde bier: 
Drum, liebes Weibchen, dank' ih Dir. 


An I. 

Straßburg. Auguft 1771 ober Juli 1775. 
Zur Erinnrung guter Stunden, 
Aller Freuden, aller Wunden, 
Aller Sorgen, aller Schmerzen 
In zwei tollen Dichterherzen, 
Noch im letzten Augenblid 
Ball ich Lenzen dieß zurück. 


An Sili. 
Aus einem Schreiben an Karl Auguſt, 24. Dez. 1775. 
Holde Lili, warſt jo lang 
AU mein Luft und all mein Sang; 
Bit nun all mein Schmerz, und doc 
AN mein Sang bift du noch. 


An dieſelbe (ſ. Seite 404), 
Un Auguſte Hrafin zu SHfolderg. 


Suli 1777, 
Alles geben die Götter, die unendlichen, 
Ihren Lieblingen ganz: 
Alle Freuden, die unendlichen, 
Ale Schmerzen, die unendlichen, ganz. 


Un Karl Uuguf. 
Am 24. Dezember 1775. 
Gehab Dich wohl bei den hundert Lichtern, 
Die bi umglänzen, 


An Berfonen. 891' 


Und all den Geſichtern, 

Die dich umſchwänzen 

Und umkredenzen! 

Findſt doch nur wahre Freud und Ruh 
Bei Seelen, grad und treu wie du. 





Aus einem Maskenzug. 

Zwar bin ich nicht ſeit geftern 
Im Zauberhandwerk eingemeiht; 
Doch haben meine Schweſtern 
Dir ſchon das Beſte prophezeit. 


Drum laß mich bittend rathen: 
Wend uns ein gnädig Auge zu, 
Vaß uns in deinen Staaten 
Genießen die erwünſchte Ruh! 


Doch ſtört den Ichönen Frieden 
Des Krieges wilder, raicher Tritt, 
Nimm uns, die Nimmermüden, 
Als Marketenderinnen mit! 





Den 28. Auguſt 1787. 
Du ſorgeſt freundlich, mir den Pfad 
Mit Lieblingsblumen zu beſtreun. 
Still thätig danke dir mein Leben 
Für alles Gute, was du mir erzeigſt! 
Fuügſt du dazu die Sorge für dich ſelbſt, 
So geh’ ich ohne Wünjche Fröhlich Hin; 
Denn nur gemeinifam Wohl beglüdt Verbundene. 





Beimar, den 24. März 1791. 

Zu den: erbauliden Entihluß, 
Bei diefem Wetter bier zu bleiben, 
Send’ ih des Wiſſens Ueberfluß, 
Die Zeit dir edel zu vertreiben. 
Gewiß, du wirft zufrieden jein, 
Wenn du wirft die Verwandtichaft jehen, 
Worinnen Geift und Fleiſch und Stein 
Und Erz und Oel und Waller Stehen. 


Indeß macht draußen vor dem Thor, 
Wo allerliebfte Kätzchen blühen, 
Dur alle zwölf Kategorieen 
Mir Amor feine Späße vor. 
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Willkommen (zum 1. September 1814). 


l. 
Dieje Stimmen, fie erihallen 
Aus der Menge laut vor allen, 
Dir zu Ehren, zu Gefallen; 
Hör auch fie mit Hulden an! 
Mas die Lieber widerhallen 
Haft du, Herr, in Zt geihan. 


Der du frühe (dom daß Große wollteſt, 
Wie ich dich fo jung und kuhn gejehn, 
Haft eb nun gelhan, fo wie du Ne, 
Und für uns, har Alle war's geſchehn. 
Sehe das Geldjd 
Erft und letztes Gluck: 
Die dir jelbſt des Friedens zu ergehn! 


Un die Herzogin Xmalia von Weimar 


mit den Venetianiſchen Epigrammen. 1790 ober 1791. 


wem geb’ ich dieß Büchlein? Der Fürflin, die mir’s gegeben, 
uns Italien jest noch in Germanien Ihafft. 


An dieſelbe. 
(Mit Binckelmaun. Mat 1806.) 
empfange das Wort laut außge ner Verehrung, 
Ki ippe hinweg. 


Das die Parze mir faft ſchnitt von ber 


An die Herzogin Fuiſe von Weimar. 
Zum 80. Januar 1777. 
Was wir verndgen, 
Bringen wir 
An dem geliebten Tage bir 


Entgeg 
Du Ka, dab bei dem Unvermögen 
Und unter der Bauberımummerei 

Dog ler Wille und Wahrheit fei. 


Das Blumender. 
Bum 80. Januar 1819, - 
Wir begegnen dem Entzucken, 
Wie es Jeder fühlen mag, 
Und mit kindlich heitern Bliden 
Grüßen wir ben ſchoͤnſten Tag. 


Un Werionen, . 


An Herder. 
Weimar im Yehruar 1776. 

Sohwärdigr! 

3 iſt eine alte Schrift, 
Daß die Ehen werben im Himmel geftift. 
Seid aljo vielmehr zu Eurem Orden 
Bom Himmel grad ’rab geftiftet tworben. 
Es ung auch Allen herzlich frommt, 

Daß Ahr bald mit der Peitſche kommt — 
Und wie dann unfer.Herr und Chrifl 
Auf einem Eſel geritten if, 

Kr werbet Ihr in. diefen Zeiten - 

a pen ndert und funfzig 34 reiten, 

Euer Herrlichkeit Didees 

Fr die Nippenftäh’. 
Wollten nun bewilllommnen baß, 
Bereiten Euren Haushalt trocken und naß, 
Welches fürwahr wird beſſer ſein, 
Als thäten wir Euch die Kleider ſtreun. 
Derhalb zuvörderft, woran die Melt 
Ihre Achſe gebunden hält, 


nüber 
Wie nämli jedes "Sing ſich bukt, 
Bord Andern Augen pfauiſch ſtugt, 
e da fich zeigt eines Jeden 
Ein Dan ein Pfau, ein Rab ein Rat. 


Ihr, der Ihr ſeid in unjerm Gart 


Eben wie der Meflias erwart, 
Wo eben Keiner weiß, was der ſollt', 
doch Immer, was er wollt’, 
Incl. aber immer wit leilen Schritten 
eſſias ein Vizdum erbitten. 

Fr ohneracht all der Ehr' auf Erd', 
Daß der nicht ſelbſt gekreuzigt weid', 
Wollen erſcheinen jhön und züchtig, 

Sind hernach zu allem Andern tüchtig. 
Denn, © wie im Buche geichrieben fteht, 
Daß der Wolf in Schafskleidern gebt, 
So würd’, e8 Eu gar übel ſtehn, 
Als Schaf in Wolfskleidern zu gehn. 
Ihr habt darum ein ſchwarzes Kleid, 
Einen langen Mantel von — Schr, 
Ein Aräglein.wehl in Saum gelegt, | 
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Das nun Keiner länger und breiter trägt. 
Schick' Euch ein Muſter zur nächſten Friſt, 
Weils immer doch die Hauptſach' iſt. 
Dürft auch den Mantel, wie vor Zeiten, 
In Sack 'nein ſtecken vor allen Leuten. 
Wenn Euch nun erſt der Rath der Stadt 
Zum Oberpfarrer berufen bat, 

Werdet Ihr vom Fürſten dann ernennt, 
Hofprediger, Generalſuperindent. 

Mögt auch immer Rückantwort ſchreiben, 
Wie Ihr an den ..... thätet treiben, 
Weil wir doch in dem Faſtnachtsſpiel 
Haben Raten und Tragen gar viel, 

Und im Grund weder Luther noch Chrift 
Im Mindeften hier gemeinet ift, 

Sondern wa in dem Schöpjengeift 

Eben lutheriſch und chriftlich heißt. 


Un Herder und deſſen Gattin. 
(Mit einem Exemplar des Singipield: „die Fiſcherin,“ den 17. Juli 1782.) 

Dieß Keine Stüd gehört, jo Hein es ift, 

Zur Hälfte dein, wie du beim erften Blick 
Erkennen wirft, gehört euch Beiden zu, 

Die ihr jhon lang für Eines geltet; drum 
Berzeih, wenn ich jo kühn und ohngefragt, 
Und noch dazu vielleicht nicht ganz geſchickt, 
Was er dem Volle nahm, dem Volk zurüd 
Gegeben habe. Denn wir Andern, die 

Wir jeden Tag berupft zu Bette gehn 

Und: dennod Heine, auögeftopfte, bunte, 
Erlogen-wahre Vögel auf den Markt 

Zu bringen, von den Kunden folder Luſt 
Gefordert werben, können’ wahrlich nicht 

Aus eignen Mitteln immer, müſſen ftill, 

Was da ein Pfau, ein Nabe dort, und was 
Ein Andrer hier verloren, jammelnd jchleichen. 
Und wenn du nun, wie man dur einen Blid 
Zum Händedrud, durch den zu einem Kuß 
Gelockt wird, es durch dieſe Blätter wirft, 

Zu ſehn, was man gedruckt nicht leſen kann, 
Weil es geſpielt und nicht geſprochen wird, 
Auch wohl geſprochen wird, doch ſchlecht, geſchrieben, 
Sich ausnimmt, o jo komm! Ich lade did 

In Deren Namen ein, die unſerm Spiele 
Den Kaum gibt und bie Nacht um uns exhellt. 
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darfit du, Mütterhen, dem feuchten Reich 
Srlentönigs dich bei kühler Nacht 
anvertrauen, jo entſchäd'ge dich 
jyauberjchatten, zeige dir im Bild 

Ihönen Blid, wie Wald und Fluß im Thal 
einmal rege wird, und wie die Nacht 
Teuern leuchtet um ein loſes Kind. 


Un Aran von Hlein. 


Keim Zeichnen. 
An der Ilm, den 29. Juni 1776. 
hildend nad der reinen ftillen 
ir, ift, ach, mein Herz der alten Schmerzen voll: 
ich doc ftet um derentwillen, 
derentwillen ich nicht leben joll. 


Kadı dem Wiederfchen. 
Ilmenau, den 8. Auguft 1776. 
Ach, wie bift du mir, 
Wie bin ich dir geblieben! 
Nein, an der Wahrheit 
Berzweifle ich nicht mehr. 
Ach, wenn du da bift, 
Fühl' ich, ich ſoll dich nicht Lieben; 
Ach, wenn du fern biit, 
Fühl' ich, ich lieb' dich jo fehr. 
Mit einem Glas, 
Den 1. September 1776? 
Laß dir gefallen, 
Aus diefem Glas zu trinken, 
Und mög’ dir dünken, 
Wir jäßen neben dir! 
Denn, obgleih fern, find wir 
Dir doch die Nächten fait von Allen. 
Beim Wiederlefen Werthers. 
Den 28. April 1777. 
Was mir in Kopf und Herzen ftritt 
Seit manden lieben Jahren, 
Was ih da träumend jauchzt? und litt, 
Muß wahend nun erfahren. 


Auguft 17773 
Und ich geh’ meinen alten Gang 
Meine liebe Wieje lang. 
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Taube mich in die Sonne früb, 
Bad’ ab im Monde des Tages Müh. 

Leb' in Liebes» Klarheit und Kraft, 
Thut mir wohl des Herren Nachbarſchaft, 
Der in Viebes- Dumpfheit und Kraft Hinlebt 
Und ſich durch ſeltenes Weſen webt. . . 


Mit einer Hyacinihe. 
Den 25. April 1778. 

Aus dem Zauberthal dort nieden, 
Das der Regen fill umtrübt, 
Aus dem Taumel der Gemwäfler 
Sendet Blume, Gruß und Frieden, 
Der Dich immer treu und befier, 
Als du glauben magft, gefichf. 


Die Blume, die ich pfläide, 
Neben mir vom Thau genährt, 
Läßt die Mutter fill zurücke, 
Die ih in ſich jelhft vermehrt. 
Lang entblättert und verborgen, 
Mit den Kindern an der Bruft, 
Wird am neuen Frühlingemorgen 
Vielfach fie des Gärtner Luft. 


Bum newen Jahr 1779. 
Du machſt die Alten jung, die Yungen alt, 
Die Kalten warm, die Warmen kalt, 
Biſt ernfi im Scherz, der Ernſt madt di zu laden: 
Dir gab aufs menſchliche Geſchlecht 
Ein jüßer Gott jein Tängft bewährtes Recht, 
Aus Weh ihr Wohl, aus Wohl ihr Weh zu machen. 

Srählingsgruß. 
Den 19. April 1779. 

Deine Grüße hab’ ich wohl erhalten. 
Liebe Lebt jet in taufend Geftalten, 
Gibt der Blume Farb’ und Duft, 
Jeden Morgen durchzieht fie die Luft, 
Tag und Nacht jpielt fie auf Wieſen, in Hainen, 
Mir will fie oft zu herrlich erjcheinen: 
Neues bringt fie täglich hervor, 
Leben jummt uns die Biene ins Ohr. 
Bleib, ruf ich oft, Frühling, man küffet did kaum, 
Engel, fo fliehft du wie ein ſchwankender Traun; 
Immer wollen wir dich ehren und ſchätzen, 
So und an dir wie am Himmel ergögen. 
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Kleine Herzen. 

Den 18. Mat 1779. 
Man will’ den Damen übel deuten, 
Daß fie wohl zu gewiflen Zeiten 
Ahr Herz mit Mehrern theilen können! 
Doch dich kann man gar glüdlich nennen, 
O du, des Hofes Zierd’ und Ehre! 
Du ſchonſt gar weislich deins 
Und haſt gelegentlich für Jeden eins, 
Und wenn's auch nur von Mehl und Farben wäre. 





Den 7. Juni 1780. 
Von mehr als einer Seite verwaist, 
Klag' ich um deinen Abſchied hier; 
Nicht allein meine Liebe verreist, 
Meine Tugend verreist mit dir. 
Denn ach, bald wird in dumpfes Unbehagen 
Die ſchönſte Stimmung umgewandt. 
Die Leidenſchaft heißt mich in friſchen Tagen 
Nach dem und jenem Gute jagen, 
Und den?’ ich e& recht ſicher heimzutragen, 
Spielt mir’ der Leichtſinn aus der Hand. 
Bald reizt mich die Gefahr, ein Abenteur zu wagen: 
Sch ftürze mich hinein und halte muthig Stand; 
Doc jeitwärts Fährt die Luft auf ihrem Taubenwagen, 
Die Luft wird balſamreich, mein Herz geräth in Brand — 
Mein Schußgeift, eil, e& ihr zu jagen, 
Durchſtreife Schnell daS ferne Land! 
Sie ſoll nicht ſchelten, ſoll den Freund beflagen; 
Und bitte ſie zur Lindrung meiner Plagen 
Um das geheimnißvolle Band! 
Sie trägt's, und oft hat mir's ihr Blick verſprochen. 


Mit einem Strauß. 

Den 9. Dezember 1780. 
Zum Tanze ji’ ich dir den Strauß 
Mit Himmelfarbnem Band, 
Und fiehft du Andern freundlich aus, 
Reichſt Undern deine Hand, 
Eo dent au an einfam Haus 
Und an ein jchönes Band! 





Braunſchweig, den 24. Auguft 1784. 
Gewiß, ich wäre ſchon fo ferne, ferne, 
So weit die Welt nur offen Tiegt, gegamaem, 
Oovethe, Werke. 1. Bb. ni 


Anhaug. 


Bezwungen mich nicht übermücht'ge Sterne, 

Die mein Geſchick an deines angehangen, 

Daß ich in dir nun erſt mich kennen lerne; 
Mein Dichten, Trachten, Hoffen und Verlangen 
Allein nach dir und deinem Weſen drängt, 
Mein Leben nur an deinem Leben hängt. 


Bänkelfängerlied, 


sum 26. Juli 1785, dem Geburtstage des Grafen Morig Bruhl. 
Karlsbad. 
Ein munter Lied! Dort kommt ein Chor 
Von Freunden ber, fi zu ergötzen; 
Was läng ich ihnen Beßres vor 
Als von dem Mann, den Alle ſchätzen? 
Bon feinem Leben warb uns heut 
Der erite frohe Tag gegeben, 
Und, die ihr feine Freunde ſeid, 
Heut fieng er an, für euch zu leben. 


Hier feht ihr feiner Tage Lauf, 
Und was man fieht, iſt leicht zu Hören. 
gie geht der Sonnenftrahl ihm auf: 

ex darf des Kindes Ruhe flören? 
Es ruht und wächst der theure Sohn, 
Seht nur die rothen, vollen Baden; 
Doch glaubet mir, er hatte ſchon 
Den Schelmen fauftendid im Naden. 

Hier galoppirt er früh und ſpat, 
Hier Steht er mweidlih auf dem Sopfe, 
Und Hier als männlicher Eolvat . 
Mit Degen, Hut und langem Bopfe. 
Ihr jeht, der Feinde Macht ift groß, 
Sie drohen mit Schwertern und Kanonen: 
Er kommandirt und will drauf los, 
Er flegt und weiß nun zu verſchonen. 

Hier ruht er von Strapazen aus 
Und denkt einmal in Ruh zu leben; 
Allein Herr Amor lat ihn aus 
Und will ihn was zu machen geben. 
Er zeiget ihm das ſchönſte Bild, 

Das einem Zaubrer er geftohlen; 
Es eilt der Held, entzündet, wild, 
Und will fih feine Schöne holen. 

Wie bald fie einig worden find, 

Das Tann Ih nit aenik erväklen: 
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Genug, es herrſcht das ſchöne Kind 
Und läßt es nicht an Küſſen fehlen. 

O große Luft! Toch übergroß 

Läßt du das Glück, die Luſt empfinden, 
Einmal auf der Geliebten Schooß 

Ein artig Murmelchen zu finden. 


Nun fühlt er einen neuen Stand 
Und fühlt ſich in dem Vater-Orden, 
Er gräbt und hacket friſch das Land, 
Wie's Adam einſt befehligt worden. 
Und ſo verſorgt er erſt das Haus, 
Dann bricht er allerſchönſte Roſen, 
Er ſchmückt dem Weibchen Lauben aus 
Und ſetzt ſich drein, ſie liebzukoſen. 

Bald kommt die Wißbegier ihn an: 
Hier ſeht ihr ihn botaniſch jagen, 
Hier, wie Enceladus gethan, 

Ein ächtes Kabinetsſtück tragen. 
Doch nichts geht über ſeine Luſt, 
Wenn er der Freunde Feſte feiert, 
Mit freier Seele, treuer Bruſt 
Der edlen Seelen Band erneuert. 


Hier hätt' ich faſt den Schluß gemacht, 
Ich habe ſchon zu lang geſungen — 
Was ſeh' ich? Hier iſt Mitternacht, 
Er ſitzt, vom Dichtergeiſt durchdrungen, 
Erzählt und weint und ſinnt und flicht — 
Für wen es ſei, muß ich erfahren — 
Es iſt ein zärtliches Gedicht 
Für ſeine Frau nach vierzehn Jahren! 
Drum ſingen wir den braven Mann, 
Den braven Vater, braven Gatten 
Und braven Freund, wer fingen kann, 
Den Tellen, Wäldern, Fluß und Matten! 
Und wer nit fingen Tann, der jchreit, 
Und wer nicht tanzen kann, muß jpringen. 
Hoch lebe Morig! Lebe Weib! — 
Nun gebet mir den Kohn fürs Eingen! 


Un Knebel. 
(Mit Epigrammen.) 
Völligen Unfinn fiegelt’ ich bier, geichriehnes Geſchreibe 
Dein’ es nicht, jonft ſchwirrt Käfer oh Küher wer. 


J 
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Dem fhenern Sehensgenoffen v. Knebel. 


Bum 80. November 1825. 
Dir ins Leben, mir zum Ort 
Reuchtete dafjelbe Sehen 
Und jo gieng, jo geh’ es fort 
Unſrer —— —*— dieichenl 


Un die Malerin Karoline Wardua. 
Deimar, den 12. Mai 1807. 
Wie wir dich in unſrer Mitte 
Ueben dein Talent gelehn, . 
Mögeft du mit gleidem Schritte 
Immer, immer vorwärts gehn! 


Un Frau 5. D. v. Berg, geb. v. Hivers aus Fiepland. 
Karlsbad, 1808. 
Wie es dampft und braust und ſprühet 
Aus der unbelannten Gruft! 
Bon geheimem Teuer glühet 
Heilfam Waſſer, Erde, Luft. 
Hülfbenürftige Schaar vermehrt fi 
Täglich an dem Wunderort, 
Und im Stillen heilt und nährt fi 
Unfer Herz an Freundes Wort. 


Un Chriſtine von Figne. 
(Auf einen in einer Wette verlornen Guldenſchein.) 
Teplig, den 2. September 1810. 
Gin Hein Papier haft du mir abgewonnen, 
Ach war auf größeres gefaßt; 
Denn Viel gewinnft du wohl, worauf du nicht gefonnen, 
Worum du nicht gemettet haft. 


Un Kirms und von Hdardf. 
Zum 80, Mai 1818. (Schluß des Ihnen Überfandten Liedes: Frage nicht, durch 
melde Pforte, ©. 478.) 

So ihr Beiden, heut gefeiert, 
Bor viel Taufenden erlejen, 
Fuühlet jene Pflicht erneuert, 

Die euch Heilig ftetS gemejen! 

Sei dem fröhlihen Vereine 
Dieſes jpäte Lied entichuldigt, 
Das vom alten deutjchen Mheine 
Eurem {hdnen Tage yuliiat. 
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Un Hnlpiz Woiſſeroͤe. 


Mit der Abbildung eines Kryſtalls. März 1816. 


Granit, gebildet, anerkannt, 
Es war ein wirklich freundlihd Senden. 
Empfanget nun aus gleiher Hand 
Ein Bild, das aud die Welten ſpenden! 
Das regte fi in Gottes Frühe; 
Do ſpät erit kommt es zum Betracht 
Und gibt Betrachtern Dual und Mühe; 
Ich Hab’ eg mühjam oft bedacht. 


. Und ih bedenk' e8 alle Tagel — 
Wie unterftünde fi die Luft, 
Uns zu verfüßen Qual der Plage, 
Mär fich nicht Luft der Dual bewußt! 


An Döbereiner. 
YmRamender Kinder. 1816 ober 1817, 
Wenn wir di, o Vater, jehen 

In der Werkitatt der Natur, 
Stoffe ſammeln, löſen, binden, 
Als jeift du der Schöpfer nur, 


Denken wir: Der jolde Saden 
Hat jo weislich ausgedacht, 
Sollte der nit Mittel finden 
Und die Kunft, die fröhlich macht? 
Und dann ſchauend auf nad oben, 
Wünſchen, beiter Vater, wir, 
Was die Menihen alle loben, 
Glück und VLebensfreuden dir. 


Un Fräulein von Hciller (ſ. Seite 403). 


Dem Sirauenverein. 
1818. 

Marien Huld und Anmuth wollt’ ich ſchauen 
Und zarter Sorgfalt glüdliches Gedeihn; 
Da jah ih euer Wirken, edle Frauen, 
Der Fürftentugend lichten Widerſchein; 
Und mid ergriffs, mit fröhlicdem Vertrauen 
Dem guten Zwed ein Meines Lied zu weihn. 
Es jei ein Talisman in euren Hinten, 
Der Herzen aufihließt, reihliger zu \nenten. 


m | Kotanı. 
Willommen (um 1. Geptember 1814). 


1. 
Diefe Stimmen, ſie erſchallen 
Aus der Menge laut vor allen, 
Dir zu Ehren, zu Gefallen; 
Sir auch fie mit Hulden an 
a8 die Lieber widerhallen, 
Haft du, Herr, in Zet gethan. 


Der du feRhe (dom daß Große wollteſt, 
Wie ich dich jo jung und kuhn geiehn, 
Haft e8 nun gethan, jo wie du It, 
Und für uns, für Alle war's geſchehn 
Gebe daB ðe Aid 
Erſt und letztes Glück: 
Die dir ſelbft be Friedens zu ergehn! 


Un die Herzogin Amalia von Weimar 

e mit ben Venetianiſchen Epigrammen. 1790 ober 1791. 

Sagt, wern geb’ ich dieß Buchlein? Der Fürfiin, die mir's gegeben, 
ä ie ung Italien jegt noch in Germanien ſchafft. 


„Un diefelbe. 
(Mit Bindelmann, Mai 18085.) 
Freundlich empfange das Wort laut ausge} rochner Verehrung, 
Das die PBarze mir fa ſchnitt von der —* hinweg. 


An die Herzogin Suiſe von Weimar. 
Zum 80. Januar 1777. 
Was wir vermögen, 
Bringen wir 
un 3 geliebten Tage dir 


Ent 

Du ern, daß bei dem Unvermdgen 
Und unter der Zaubernummerei 
Doch guter Wille und Wahrheit fei. 


Das Blumendor. 
Bum 80. Januar 181%. 
Wir begegnen dem Entzüden, 
Wie es Yeber fühlen mag 
Und mit kindlich heitern Bliden 
Grüßen wir den Ihinften Tag, 


An Perſonen. 


An Herder. 


Weimar im Februar 1776. 

Hochwürdiger! 

ß iſt eine alte Schrift, 
Daß die Ehen werden im Himmel geſtift. 
Seid alſo vielmehr zu Eurem Orden 
Vom Himmel grad 'rab geſtiftet worden. 
Es uns auch Allen herzlich frommt, 
Daß Ihr bald mit der Peitſche kommt — 
Und wie dann unſer Herr und Chriſt 
Auf einem Eſel geritten iſt, 
So werdet Ihr in dieſen Zeiten 
Auf hundert und funfzig Eſel reiten, 
Die in Euer Herrlichkeit Diöces 
Grlauern ſich die Rippenſtöß'. 
Wollten Eud nun bewillkommnen baß, 
Bereiten Euren Haushalt troden und naß, 
Welches fürmahr wird befier jein, 
Als thäten wir Euch die Kleider ftreun. 
Derhalb zuvörderft, woran die Welt 
Ihre Achſe gebunden Hält, 
Wornach Sonn’, Mond und Sterne ſich drehn, 
Ar Sinn’ herüber, hinüber gehn, 
Wie nämlich jedes Ding ſich pukt, 
Vors Andern Augen pfauiſch ſtutzt, 
Dran da ſich zeigt eines Jeden Gab, 
Ein Pfau ein Pfau, ein Rab ein Rab. 
Ihr, der Ihr ſeid in unſerm Gart 
Eben wie der Meſſias erwart, 
Wo eben Keiner weiß, was der ſollt', 
Aber doch immer, was er wollt, 
MBH! fich aber immer mit leiſen Schritten 
Vom Meflias ein Bizdum erbitten. 
Allo ohneracht all der Ehr’ auf Erd’, 
Daß der Herr nicht ſelbſt gefreuzigt werd’, 
Wollen ericheinen ſchön und züchtig, 
Sind hernach zu allem Andern tüchtig. 
Denn, wie im Buche gejchrieben fteht, 
Daß der Wolf in Schafskleidern geht, 
So würd’ es Euch gar übel ftehn, 
Als Schaf in Wolfskleivern zu gehn. 
Ihr Habt darum ein ſchwarzes Kleid, 
Einen langen Mantel von ſchwarzer Seid’, 
Ein Kräglein wohl in Saum glei, 
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Das nun Keiner länger und breiter trägt. 
Schick“ Euch ein Mufter zur nächſten Friſt, 
Weils immer doch die Hauptſach' iſt. 
Dürft auch den Mantel, wie vor Zeiten, 
An Sad ’nein Steden vor allen Leuten. 
Wenn Euch nun erjt der Rath der Stadt 
Zum Oberpfarrer berufen hat, 

Werdet Ihr vom Fürften dann ernennt, 
Hofprediger, Generaljuperindent. 

Mögt auch immer Rüdantwort fchreiben, 
Wie Ihr an den ..... thätet treiben, 
Weil wir doc in dem Faftnachtsipiel 
Haben Raten und Tragen gar viel, 

Und im Grund weder Luther noch Chriſt 
Im Mindeſten hier gemeinet iſt, 

Sondern was in dem Schöpfengeift 

Eben lutheriſch und chriſtlich heißt. 


Un Herder und deſſen Gattin. 


(Mit einem Eremplar des Singipield: „vie Fiſcherin,“ den 17. Juli 1782.) 


Dieß Heine Stüd gehört, jo Klein es ift, 

Zur Hälfte dein, wie du beim erften Blick 
Erkennen wirft, gehört euch Beiden zu, 

Die ihr Ihon lang für Eines geltet; drum 
Verzeih, wenn ich jo kühn und ohngefragt, 
Und noch dazu vielleicht nicht ganz geichidt, 
Was er dem Volle nahm, dem Bolt zurüd 
Gegeben habe. Denn wir Andern, die 

Wir jeden Tag berupft zu Bette gehn 

Und dennoch Kleine, außgeftopfte, bunte, 
Erlogenswahre Vögel auf den Markt 

Zu bringen, von den Runden folder Luft 
Öefordert werden, können's wahrlich nicht 

Aus eignen Mitteln immer, müſſen ftill, 

Was da ein Pfau, ein Rabe dort, und was 
Ein Undrer hier verloren, fammelnd ſchleichen. 
Und wenn du nun, wie man durch einen Blick 
Zum Händedruck, burch den zu einem Kuß 
Gelockt wird, es durch dieſe Blätter wirſt, 

Zu ſehn, was man gedruckt nicht leſen kann, 
Weil es geſpielt und nicht geſprochen wird, 
Auch wohl geſprochen wird, doch —— geſchrieben, 
Sich ausnimmt, o jo komm! Ich lade dic) 
In Deren Namen ein, die unſerm Spiele 
Den Raum gibt und die Rot um uns erhellt. 


An Berfonen. | 895 


Dog darfft du, Mütterhen, dem a euhten Reich 
Des Erlentönigs dich bei kühler Nacht 

Nicht anvertrauen, jo entſchäd'ge dich 

Ein Zauberſchauen, zeige dir im Bild 

Den ſchönen Blick, wie Wald und Fluß im Thal 
Auf einmal rege wird, und wie die Nacht 

Bon Feuern leuchtet um ein loſes Kind. 


An Biran von Hlein. 


Keim Beinen. 
An der Ilm, den 29. Juni 1776. 
Hier bildend nad) der reinen ftillen 
Natur, ift, ah, mein Herz der alten Schmerzen voll: 
Leb' ich doch ſtets um derentwillen, 
Um derentwillen ich nicht leben ſoll. 


Aach dem Wiederfchen. 
Ilmenau, ben 8. Auguft 1776. 
Ad, wie bift du mir, 
Wie bin ich dir geblichen! 
Nein, an der Wahrheit 
Verzweifle ich nicht mehr. 
Ach, wenn du da bift, 
Fühl' ich, ich ſoll dich nicht Lieben; 
Ach, wenn du fern bift, 
Fühl' ich, ich lieb' dich jo jehr. 
Mit einem Glas. 
Den 1. September 1776? 
Laß dir gefallen, 
Aus diefem Glas zu trinken, 
Und mög’ dir dünken, 
Wir ſäßen neben dir! 
Denn, obgleih fern, find wir 
Dir doch die Nächten faft von Allen. 
Seim Wiederlefen Werthers. 
Den 28. April 1777. 
Was mir in Kopf und Herzen ſtritt 
Seit manchen lieben Jahren, 
Mas ich da träumend jauchzt' und litt, 
Muß wachend nun erfahren. 


Auguft 1777? 


Und ich geh’ meinen alten Gang 
Meine liebe Wieje lang. 
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Tauche mi in die Sonne früh, 
Bad’ ab im Monde des Tages Müh. 

Leb' in Liebes- Klarheit und Kraft, 
Thut mir wohl des Herren Nachbarſchaft, 
Der in Liebes» Dumpfheit und Kraft hinlebt 
Und fi dur feltenes Weſen webt... 


Hit einer HYyacinthe. 
Den 25. April 1778. 

Aus dem Zauberthal dort nieden, 
Das der Regen fill umtrübt, 
Aus dem Taumel der Gewäſſer 
Sendet Blume, Gruß und Frieden, 
Der dich immer treu und befler, 
ALS du glauben magft, gefichf. 


Die Blume, die ic) pfldide, 
Neben mir vom Thau genährt, 
Läßt die Mutter KIN zurüde, 
Die fih in fi jelbft vermehrt. 
Lang entblättert und verborgen, 
Mit den Kindern an der Bruft, 
Wird am neuen Frühlingsmorgen 
Vielfach fie des Gärtner: Luft. 
Zum uenen Jahr 1779. 
Du machſt die Alten jung, die Jungen alt, 
Die Kalten warm, die Warmen Talt, 
Bift ernſt im Scherz, der Ernſt macht dich zu Yachen: 
Dir gab aufs menſchliche Geſchlecht 
Ein jüher Gott fein längſt bemährtes Recht, 
Aus Weh ihr Wohl, aus Wohl ihr Weh- zu maden. 
Srũhlingsgruß. 
Den 19. April 1770. 
Deine Grüße hab’ ich wohl erhalten. 
Liebe lebt jegt in taufend Geftalten, 
Gibt der Blume Farb’ und Duft, 
Jeden Morgen durchzieht fie die Luft, 
Tag und Nacht jpielt fie auf Wieſen, in Hainen, 
Mir will fie oft zu herrlich erjcheinen: 
Neues bringt fie täglich hervor, 
Leben ſummt uns die Biene ins Ohr. _ 
Bleib, ruf ich oft, Frühling, man küffet dich kaum, 
Engel, jo fliehft du mie ein ſchwankender Traum; 
Immer wollen wir dich ehren und ſchätzen, 


©o uns an bir wie am Himmel exgögen. 


Un Perſonen. 897 


Kleine Herzen. 
Den 18. Mat 1778. 

18 den Damen übel deuten, 

» wohl zu gewiflen Zeiten 

rz mit Mehrern theilen können! 

ich kann man gar glüdlih nennen, 

des Hofes Zierd’ und Ehre! 
gonft gar weißlich bein 
haft gelegentlich für Yeden eins, 
wenn’ au nur von Mehl und Farben wäre. 





Den 7. Sunt 1780. 3. 9 
ehr als einer Seite verwaist, 
ch um deinen Abſchied hier; 

Hein meine Liebe verreißt, 
Tugend verreißt mit dir. 
ich, bald wird in dumpfes unbehagen 
dnfte Stimmung umgewandt 
idenſchaft heißt mich in feifchen Tagen 
sm und jenem Gute jagen, 
nf ich es recht ficher heimzutragen, 
c mir der ei finn aus der Hand. 
reizt mich die Gefahr, ein Abenteur zu wagen: 
Rürze mich hinein und halte muthig Stand; 
ı feitwärts fährt die Luft auf ihrem Taubenwagen, 
auf wird balfamreih, mein Herz geräth in Brand — 
ı Schußgeift, eil, e& ihr m fagen, 
hſtreife —* bas ferne Land! 
ſoll nicht ſchelten, joll den Freund beklagen; 
bitte ſie zur —— — meiner Plagen 
das geheimnißvolle B 
trägt's, und oft Hat Mies ihr Blick veriproden. 


Mit einem Strauß. 

Den 9. Dezember 1780. 
Zum Tanze ſchick ich dir den Strauß 
Mit himmelfarbnem Band, 
um 9 du Andern ——a aus, 

Andern deine H 
enk auch an ale Haus 

mb an ein ſchönes Band! 


Braunſchweig, ben 24. Auguft 1784. 
Gewiß. ig wäre ſchon fo ferne, ferne, 
&9 weit bie Belt nur offen liegt, gegangen, 
Met. 1, 26. | 








—— 
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Bezwängen mich nicht übermächt'ge Sterne, 
Die mein Geſchick an deines angehangen, 

Daß ich in dir nun erſt mich kennen lerne; 
Mein Dichten, Trachten, Hoffen und Verlangen 
Allein nach dir und deinem Weſen drängt, 
Mein Leben nur an deinem Leben hängt. 


Wänkelſängerlied, 
zum 26. Juli 1785, dem Geburtstage des Grafen Morit Brühl 
Karlsbad. 

Ein munter Lied! Dort kommt ein Chor 
Von Freunden her, ſich zu ergötzen; 
Was fäng’ ich ihnen Beßres vor 
Als von dem Mann, den Alle jhäten? 
Bon feinem Leben ward uns heut 
Der erite frohe Tag gegeben, 

Und, die ihr feine Freunde jeid, 
Heut fieng er an, für euch zu leben. 

Hier jeht ihr feiner Tage Lauf, 

Und was man fieht, ift leicht zu Hören. 
Hier geht der Sonnenftrahl ihm auf: 
Mer darf des Kindes Ruhe ftören? 

Es ruht und wächst der theure Sohn, 
Seht nur die rothen, vollen Baden; 
Doch glaubet mir, er hatte jchon 

Den Schelmen fauftendid im Naden. 

Hier galoppirt er früh und jpat, 
Hier Steht er weidlich auf dem Kopfe, 
Und hier als männlicher Eolvat 
Mit Degen, Hut und langem Zopfe. 
Ihr jeht, der Feinde Macht ift groß, 
Sie drohn mit Schwertern und Kanonen: 
Er fommandirt und will drauf los, 

Er fiegt und weiß nun zu verichonen. 

Hier ruht er von Strapazen aus 
Und denkt einmal in Ruh zu leben; 
Allein Herr Amor lacht ihn aus 
Und will ihm was zu machen geben. 
Er zeiget ihm das ſchönſte Bild, 

Das einem Zaubrer er geftohlen; 
Es eilt der Held, entzündet, wild, 
Und will fi) feine Schöne Holen. 


Wie bald fie einig worden find, 
Da3 Tann ich nicht gewiß erzählen; 


An Berionen, 


Genug, es herricht das ſchöne Kind 
Und läßt e8 nicht an Küſſen fehlen. 

D große Luſt! Doch Übergroß 

däßt du das Glüd, die Luſt empfinden, 
Sinmal auf der Geliebten Schooß 

Sin artig Murmelden zu finden. 


Nun fühlt er einen neuen Stand 
Und fühlt fi in dem VBater- Orden, 
Er gräbt und hadet friſch das Land, 
Wied Adam einft befehligt worden. 
Und fo verjorgt er erſt das Haus, 
Dann bridt er allerihönfte Roſen, 

Sr Ihmüdt dem Weibchen Lauben aus 
Und jet ſich drein, fie liebzukoſen. 


Bald fommt die Wißbegier ihn an: 
Hier jeht ihr ihn botaniſch jagen, 
Hier, wie Enceladus gethan, 

Ein ächtes Kabinetsftüd tragen. 
Doch nichts geht über feine Luft, 
Penn er der Treunde Feſte feiert, 
Mit freier Seele, treuer Bruft 
Der edlen Seelen Band erneuert. 


Hier Hätt’ ich falt den Schluß gemacht, 
Ach Habe ſchon zu lang gejungen — 
Was jeh’ ih? Hier iſt Mitternacht, 
Er fist, vom Dichtergeift durchdrungen, 
Erzählt und meint und finnt und flicht — 
Für wen es fei, muß ich erfahren — 
Es iſt ein zärtliches Gedicht 
Für feine Frau nad vierzehn Jahren! 
Drum, fingen wir den braven Mann, 
Den braven Vater, braven Gatten 
Und braven Freund, wer fingen Tann, 
Den Tellen, Wäldern, Fluß und Matten! 
Und wer nicht fingen Tann, der jchreit, 


Und wer nicht tanzen Tann, muß jpringen. 


Hoch lebe Morig! Lebe Weib! — 
Nun gebet mir den Lohn fürs Singen! 


An Knebel. 


(Mit Epigrammen.) 


ven Unfinn fiegelt’ ich hier, geſchriebnes Geſchreibe; 
jn' e8 nicht, ſonſt ſchwirrt Käfer auf Käfer umher. 
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Dem kheuern Lebensgenoſſen v. Knebel. 
Zum 30. November 1826. 
Dir ins Leben, mir zum Ort 
Leuchtete daſſelbe Zeichen; 
Und ſo gieng, ſo geh' es fort 
Unſrer Freundſchaft ſonder Gleichen! 


Un die Malerin Karoline Vardua. 
Weimar, den 12. Mai 1807. 
Wie wir dich in unirer Mitte 
Ueben dein Talent gejehn, . 
Mögeft du mit gleihem Schritte 
Immer, immer vorwärts gehn! 


Un Fran 5. D. v. Berg, geb. v. Hivers aus Sienland. 
Karlsbad, 1808. 
Wie es dampft und braust und jprühet 
Aus der unbefannten Gruft! 
Bon geheimen Teuer glühet 
Heilſam Wafler, Erde, Luft. 
Hülfbedürftige Schaar vermehrt fi 
Täglid an dem Wunderort, 
Und im Stillen heilt und nährt fi 
Unfer Herz an Freundes Wort. 


Un Ghriffine von Figne. 
(Auf einen in einer Wette verlornen Guldenſchein.) 
Teplig, den 2. September 1810. 
Ein Hein Papier haft du mir abgewonnen, 
Ich war auf größeres gefaßt 
Denn Biel gewinnft du wohl, worauf du nicht geſonnen, 
Worum du nicht gewettet Haft. 


Un Kirms und von Hcdardf. 
Zum 80, Mai 1815. (Schluß bes Ihnen überſandten Liedes: Frage nicht, durch 
welche Pforte. S. 478.) 

Sp ihr Beiden, heut gefeiert, 
Bor viel Taufenden erteien., 
Fühlet jene Pflicht erneu 
Die euch heilig ftet3 enden! 

Sei dem fröhlichen Vereine 
Dieſes ſpäte Lied entichuldigt, 
Das vom alten deutſchen Nheine 
Eurem ſchönen Tage huldigt. 


En Berionen. 901 


1 . . j 

k An Sulpiz Woiſſeroͤe. 
Mit der Abbildung eines Kryſtalls. März 1816. 

Granit, gebildet, anerkannt, 

Es war ein wirklich freundlich Senden. 
Empfanget nun aus gleicher Hand 
Ein Bild, das auch die Welten ſpenden! 
Das regte fi in Gottes Frühe; 
Doch ſpät erſt kommt e8 zum Betracht 
Und gibt Beratern Qual und Mühe; 
Ich hab’ e8 mühlam oft bedacht. 


.Und ich bedenf es alle Tage! — 
Mie unterftinde fih die Luft, 
Uns zu verfügen Qual der Plage, 
Wär fi nicht Luft der Dual bewußt! 


An Döbereiner. 
YmRamender Kinder. 1816 ober 1817. 
Denn wir did, o Vater, jehen 

An der Werkftatt der Natur, 
Stoffe jammeln, Löjen, binden, 
Als ſeiſt du der Schöpfer nur, 
Denken wir: Der jolde Saden 
& fo weislih ausgedacht, 
ollte der nit Mittel finden 
Und die Kunft, die röhlih macht? 


Und dann ſchauend auf nad oben, 
Wunſchen, befter Vater, wir, 
Was die Menſchen alle Ioben, 
Glück und Lebensfreuden dir. 


ı Siränlein von Hiller (j. Seite 403). | 


Dem Firauenverein. 
1818. 

Martens Huld und Anmuth wollt ich ſchauen 
Ind zarter Sorgfalt glückliches Gebeihn; 
De jah ich euer Wirken, edle Frauen, 
Der Fürftentugend lichten Widerſchein; 
And mich ergriff, mit fröhlichem Vertrauen 
Dem guten Zweck ein kleines Lieb zu weihn. 
58 jet ein Talisman in euren Händen, 
Der Herzen auffchließt, reichlicher zu penden. 


90% Anhang. 
Un denſelben. 


Weihnachten 1825. (Mit einem Blumenſtrauß.) 
An dem Frühling gar zu füße 
Wären Roſen ohne Dornen; 

Hier find Lerchen ohne Füße, 
Hier find Ritter ohne Spornen. 


Un den Wücerverleiher Guno in Karlshad. 


Ende Mat 1820. 
Heuer, ald der Mai beflügelt 
Wiegt in Tagen fi, den milden, 
Sch’ ih, was die Deutſchen bilden, 
Auch in Böhmen abgeipiegelt. 
Was du bringft, im Heft und Bande, 
In Formaten groß und klein, 
Sei e8 Heil dem guten Lande, 
Mögen's reine Bilder fein! 


Un Hrafin Karoline von Egloffſtein. 
(Bei ihrer Abreiſe nach Petersburg, mit Fouqué's „Bauberring”. 1821.) 
Ein Zauber wohl ziehet nach Norden, 
Doch halten die Ringe mir feſt; 
Heil dir, die im eifigen Norden 
Nicht Wärme der Heimath verläßt. 


Un Tr. 
Den 6. November 1825. 

Iſt uns Jugendmuth entriffen, 
Mag zum Trofte dann Erfahrung 
Sicher leiten zur Bewahrung 

- Aller, die wir treu un willen. 
So in jeß'gen Tagen träumen 
Wir zurüd wohl fonftig Walten 
Steter Fruühlingswelt uns Alten, 
Un in ewig lichten Räumen 
Ew'ge Jugend feitzuhalten. 


Gedenkblaft, 


unter bed Dichters Portrait, an bie Breunde, zum Dank für ihre Glückwünſch 
Den 7. Noveniber 1825. 
Meinen feierlih Bewegten 
Mache Tank und Freude fund: 
Das Gefühl, dos Ne erreaten, 
Schließt dem Diäter Wh. der Drum, 


Un Berfonen. 903 


An Itriedrich Wagener, 
nd Regiſſeur in Weimar, mit einem Exemplar ber Jubelausgabe 
ber Iphigenie. Aug. 1826.) 
Die Freunde haben's mohlgemadt! 
Und wie fie gütig mein gedadt, 
So bringe ihnen, Fern und Nah, 
Den Dank hier — Iphigenia! 


An Dohanı Daniel Wagener. 
ausgabe der Iphigenie, ald Gegengabe für Wageners „Spaniſche 
Spradlehre”. 7, Sept. 1827.) 
Span'ſches Haft du mir gejandt, 
Deutſches folgt hieneben; 
Beides it gar wohl gelannt, 
Soll auch Beides leben! 
Ziehn wir nun die achtzig Jahr 
Durch des Leben? Mühen, 
Müſſen auch im Eilberhaar 
Unire Fflüge ziehen. 
Führt Doch durch des Lebens Thor, 
Traun, jo mande Gleiſe; 
Ziehn wir einft im Engeldor, 
Geht's nah Einer Weile. 


Der neugeborne Sros. 
teyer, als er feine Gedichte (1880) in einem Taſchenbuche „Eros“ 
berausgab.) 

Wenn von Eros erften Wunden 
Früh der edlern Sehniudt Bug, 
Bluthgereinigt zu gefunden, 

Dich zu Phöbos' Haine trug; 

Wo zu Rofen, Inc verblühend, 
Deren Dorn di blutig ſtach, 

Deine Hand fih ernfter mühend 
Daphne's ſchlanke Zweige brady: 

Bringft dem Gott in jpätern Tagen 
Willig du die Lieder dar, 

Der, jo Wunden er geihlugen, 
Schnell bereit zu heilen war. 

Zürnen kann Apoll mit nichten; 
Denn auf dieſer Erdenflur 
Muß man lieben, um zu dichten — 
Wie er ſelbſt es einſt erfuhr. 


— 
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Vor des Jovis Thron umſchlingen 
Jene ſtets ſich brüderlich. 

Wie ſie deine Bruſt durchdringen, 
Lieben beide Götter dich. 

Wenn die köſtlichſte der Spenden, 
Der Geneſung Balſamkraut, 
Phöbos deinen milden Händen 
Sterbliden zum Heil vertraut: 

Hat dich Eros auserkoren 
Selbſt zum Pflegevater hier, 
Sendet, ewig neugeboren, 

Seinen jüngſten Bruder dir. 


Wei Aeberſendung einer Arkiſchocke. 


Den 11. Auguſt 1831. 


Gegen Früchte aller Arten, Dieſe Diſtel, laß ſie gelten! 
Saftig-ſüßen, ſchmecklich-zarten, Ich vermag fie nicht zu ſchelten, 
Aus gepflegteſtem Revier — Der, was uns am Beſten ſchmeckt, 
Send' ich ſtarre Diſteln dir. In dem Buſen liegt verſteckt. 


Un Denny von Vappenheim. 
(Erwiderung für ein zum 28. Aug. 1831 gefchenttes Paar geftidter Pantoffeln.) 
Dem Heiligen Bater pflegt man, wie wir willen, 
Des Fußes Hülle, fromm gebeugt, zu küſſen. 
Doch wen begegnet’3 hier im langen Leben, _ 
Dem eignen Fußwerk Kuß um Kuß zu geben? 
Er denkt gewiß der holden, lieben Hand, 
Die Stich um Stih an dieſen Schmud verwandt. 


Dei Ueberfendung der Goelhemedaille. 


Den 8, November 1881. 
Bon der Blüthe zu den Früchten, Bon den Früchten zuden Blüthen 


Allerlei Naturgeſchichten, Niemals werden wir ermüben. 
Eigen find fie deinem Hügel. Den Genuß an ſolchen Gaben 
Löblich iſt's, nach Wurzeln graben; | Siehft du bier in Erz gegraben. 
Denn um helle Tagesgaben Wie dich auch Natur entzüdt, 
Flattern alle Lebensflügel. Kunſt ſei freundlich angeblickt! 


Un Feller. 
Zum 11. Dezember 1831. 
Ein Füllhorn von Blüthen, Zum Feſte ſie richten! 
Ein zierte mit Früchten, Do ſaust ein Geftöber 
Pre mit ich gemuthliq; In Lüften ſo wild; 


An derſonen. 


das Bild! Und andere folgen — 
e die Bilder! So fort und fortan! 


FSinem jungen Wäddien. 
mit du kannt in künft’ger Nacht 
auf den Broden reiſen, 
It man Ar ‚mat 
tanzt in —ã 
hr — D Re Hier 
nötb’ge age dir. 
glücklich, Heine Here! 
ier ni ich dir zugleich etwas zu ſchnabeliren, 
men. Dergleichen dort nicht pflegt zu präſentiren; 
wird von feinem Mann, von feinem Sunggeiellen 
etwas vorgeftellt, wie bier auf unjern Bällen. 
» find zwei Tele en mit ein paar Pfeffernüffen,. 
Heine Sege, d lege jetzt zu Yüben; 
hmdhe dieſe nicht, nimm fie mit auf die Reife — 
ich juft mehr, ich gäb's, ſo wahr ich Goethe heiße. 


les erſtarret, J | Sie giengen voran, 
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| au einer Iyra, aus Immergrün geflodten. 


Gum Begrabniß bes Sqhauſpielers P. A. Wolff.) 
Dornburg, Ende Auguſt 1828, 
Mogt zur Gruft ihn ienfen, — 
4 nit farb, 
Mer DI | Angeventen 
Sich erwarb! 


In Stammbücher und Albums. 


"Sie Friedr. Me Moors. 
Frankfurt, den 28. Auguſt 1766. 
Dieſes iſt das Bild der Welt, 
Die man für die beſte Halt! 
Taf wie. eine Mördergrube, 
Faſt wie eines Burſchen Stube, 
jo wie ein Opernhaus, 
wie ein: Magifterihmaus, 
Fakt wie Köpfe von Poeten, 
Faſt wie ſchöne Raritäten, 
Faſt wie abgeſetztes Geld 
Sieht ſie aus, die beſte Welt..... 


Es hat der Autor, wenn er yhreibt. 
So uns @ewifjes, das ihn treibi. 
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Der Trieb zog auch den Alexander 
Und alle Helden mit einander. 
Drum ſchreib' ih auch allhier mich ein; 
Ich möcht’ nicht gern vergeljen jein. 
für Sri von Stein. 
Weimar, den 17. März 1786. 
Unglüd bildet den Menichen und zroingt ihn, fich felber zu Kennen; 
Leiden gibt dem Gemüth doppeltes Streben und Kraft. 
Uns lehrt eigener Schmerz, der Andern Schmerzen zu theilen, 
Eigener Fehler erhält Demuth und billigen Sinn. 
Mögeſt du, glüdlicher Knabe, nicht diefer Echule bedürfen, 
Und nur Fröhlichkeit dic) führen die Wege des Rechts! 
Für Herrn v. Anthing. 
Weimar, 7. Eeptember 1789, | 
Es mag ganz artig fein, wenn Gleih und Gleiche 
In Proferpinens Park jpazieren gehn, 
Doc befjer jcheint es mir, im Schattenreiche 
Herrn Anihings fi) hier oben wieder jehn. 
für 5. 8. Schröder. 
Weimar, den 25. April 1791. 
Viele ſahn dich mit Wonne, did) wünjchen jo Viele zu ſehen; 
Reife glüdlih! Du bringst überall Freude mit Hin. 
für Ifland. 
Weimar, den 24. April 1796. 
Biel von Künften und Künſtlern wird immer in Deutſchland geiproden; 
Angeihaut haben wir nun Künſtler und Künſte zugleid. 
Für Augnſt v. Gocthe. 
1808 oder 1804. 
. Gönnern reiche das Buch, und reich' es Freund und Geſpielen, 
Reich' es dem Eilenden hin, der ſich vorüberbewegt — 
* Wer des freundlichen Worts, des Namens Gabe dir ſpendet, 
Häufet den holden Schatz edlen Erinnerns dir an. 
Für denfelben. 
Den 5. Junt 1825. 
Manches ward indek erfahren, 
Mandes auch von und gethan; 
Alſo hier, nach zwanzig Jahren, 
Tangen mir von vorne an. 
Am 5. Oktober 1806. 
Zu unſres Lebens oft getrübten Tagen 
Gob un3 ein Bott Erjag für alle Plagen, 
Da5 unfer Blick fi binmelwärts gewöhne — 
Den Eonnenfgein, bie Zugend und dar Shine. 
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Für die Sängerin Ichröder- Devrient. 
Ib: Adler, mit einer Lyra nad oben ftrebenv, 24. Abpril 1830.) 
Outer Adler, nicht ins Weite, 
Mit der Leier fort nad) oben! 
Unire Sängerin begleite, 
Daß wir euch zulammen loben! 


Für den Grafen Kafpar Sternberg. 
Mer das ſeltne Glüd erfahren, 
Sugendfraft bei reifen Sahren, — 
Schöner ſtets wird ihm die Welt; 
Schäße der Natur ergründen, 
Geift mit Element verbünden, 
Iſt's, was ewig jung erhält. 


für Sran Durand- Engels. 
Suni 1831. 

„Donnerftag nach Belvedere.“ 
Und jo gieng’s die Woche fort; _ 
Denn daß war der Frauen Lehre: 
Zuftige Leute, Tuftiger Ort! 
Ueben wir auf unjern Zügen 
Auch nicht mehr dergleihen Schwung 
Stiftet innigeß Vergnügen 
Heitern Glücks Erinnerung. 


Für Profeffor Döbler. 
Juli 1881. 
Was braucht es ein Diplom befiegelt? 
Unmögliches haft du uns vorgeipiegelt. 
Weimar, den 7. Alärz 1832. 


Fromme Wünfche, Freundes Wort, 
MWaltet in dem Büchlein fort! 


imfprüche und zahme Xenien. 
Der Autor. 


"Mas wär ich 

Ohne did 

Freund Publikum! 

AL mein Empfinden Selbſtgeſpröch, 
UN meine Freude ftumm. 
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Der Welt Sohn. 
Was du dem Publikum gejagt, 
Hat ihnen drum nicht alles behagi. 
Sie ſollten nicht vergeſſen: 
Einem geſchenkien Gaul 
Sieht man nit ins Maul, 
Und wer einen Korb voll Aepfel verſchenkt, 
Nicht juft dran denkt 
Ob einen der Wurm hat angefreflen. 


Un xxx 
Du, der Gefällige, 
Warum du jo fürdterli biſt? — 
Das zu Gefällige 
Iſt ähnlich der Kift. 


Den 15. Juli 1817. 
Belenntni heißt nad altem Brauch 
Geſtändniß, wie man's meint; 

Man rede frei, und wenn man aud) 
Nur Zwei und Drei vereint. 


Der Philojoph, dem ich zumeift vertraue, 

Lehrt, wo nicht gegen Alle, doch die Meiften, 

Daß unbewußt wir ftetS das Beſte Ieiften: 

Das glaubt man gern und lebt nun friſch ins Blaue. 


Der Dichter Schaut in Weltgewühle, 

Sieht jeden Menfchen mit fich jelbft befangen, 
Bald heiten Sinns, bald bänglicher Gefühle. 
Doch hat er Zwecke. Daß er die erlange, 
Sudt er den eignen Weg zum eignen Ziele. 
Was Das bedeute, merkt er fih und Allen, 
Und was bedeutet, läßt er fich gefallen. 








“Ant Ju « “hm. va der ee reniesthliiehtn eher et" ern se 














Nur, wenn daS Herz erſchloſſen, 
Dann ift die Erde fchön. 

Du ftandeft jo verdroſſen 

Und mwußteft nicht zu ſehn. 


Gar Mancder hat fih ernft beflifien, 
Und hatte dennoch ſchlechten Kohn; 
Es ift ganz eigen: wenn fie wiflen, 
So meinten fie, fie wüßten’3 jchon. 
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Man ift mit Recht beſcheiden, 
Henn groß Verdienſt und ziert; 
Sonft mußt du dich beicheiden, 
Daß es dir nicht gebührt; 

Du ſcheinſt dann eins von Beiden: 
Dumm oder affektirt. 


An die Welt hinaus! 
Außer dem Haus 
Aft immer daS befte Leben; 
Wem's zu Haufe gefällt, 
Iſt nicht für die Welt — 
Mag er leben! 


Seh' ih zum Wagen heraus 
Mich nah Yemand um, 

So macht er gleih was draus: 
Er denkt, ih grüß’ ihn ſtumm, 
Und er hat Recht. 


Aus fremden Sprachen. 
Aus Oſſian. 


Darthula's Grabesgeſang. 


ſtädchen von Kola, du ſchläfſt! 

dich ſchweigen die blauen Ströme Selma's; 
trauren um dich, den letzten Zweig 
Thrutil's Stamm! 

denn erſtehſt du wieder in deiner Schöne, 
Önfte der Mädchen in Erin? 

ſchläfft im Grabe langen Schlaf, 

n Morgenroth ift ferne! 


immer, o nimmer kommt mehr die Sonne 

fend an deine Ruheftätte: „Wach auf! 

ch auf, Darthula! 

Hling ift draußen, 

- Rüfte ſäuſeln, 

' grünen Hügeln, holdſeliges Mädchen, 

ben die Blumen! Im Hain wallt ſprießendes Laub!” 

{uf immer, auf immer, jo weiche denn, Sonne, 

n Mädchen von Kola! Sie Ichläft: 
erſteht fie wieder in ihrer Schöne, 

flebft bu fie Tieblic wandeln mehr\ 
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Anbang. 


Fillan's Erfheinung und Fingal’s Schildklang. 


Dom See in Büſchen des Lego 
Steigen Nebel, die Seite blau, von Wellen hinauf: 
Wenn geſchloſſen die Thore der Nacht find, 
Ueberm Wdlerauge der Sonne des Himmelß. 

Weit von Lara, dem Strom, 


Ziehen Wollen, duntel tief: 
Wie blafier Schild zieht voran den Wolken 


Und ſchwimmt beifeit der Mond der Nacht. 


Mit ihnen haſchen die Todten der Vorzeit, 
Schnelle Geltalten in Mitte des Sturms: 
Eie ſchlüpfen von Hauche zu Hauche 
Auf dem dunkeln Antlig der Nacht voll Laut. 
Auf Lüftchen fchleihend zum Grabe der Edeln, 
Ziehn fie zuſämmen Nebel des Himmels, 
Zur grauen Wohnung dem Geifte des Todten, 
Bis fteigt von Saiten das Sehnen des Todtengejangs. 


* 


Kam Schall von der Wüften am Baum — 
FKonar, der König, heran — 
Zieht ſchnell Schon Nebel grau 
Um Filan am Lubar blau. 
Traurig jaß er im Gramm, 
Gekrümmt im Nebelftrahl. 
Bald rollt ihn ein Lüftchen zufammen; 
Bald kommt fie wieder, die jchöne Geftalt. 
Er iſt's, mit langſam ſinkendem Blid, 
Mit wehender Locke von Nebel im Sturm. 


Duntel iſt's! 
Das Heer noch ſchlafend in Banden der Nacht; 
Erlojhen die Slammen auf Königs Hügel, 
Der einlam liegt auf jeinem Schild; 
Halbgeichloften die Augen in Thaten, 
Kam Fillan's Stimme zum Ohr ihm; 


„Und fchläft der Gatte von Klatho? 
Und wohnt der Vater des Todten in Ruh? 
Und ich, vergeffen in Falten der Wolfen, 
Bin einfam in Banden der Nacht.“ 


„Warum kommſt in Mitte der Träume du mir“ 
Sprach Fingal und hob fich ſchnell; 


„Rann 10 bicy vergeſſen, mein Sohn, 
Deinen Oang von Feuer auf Reihlans Felde? 


Aus freuen Eipaniien, 


: olfo. fommen auf abnioa Seel 
hate der Mächt’gen im Stable des Strahls. 
ie ſcheinen ihm nicht wie ein Blitzſtrahl, 
Grinme in Nacht den Fußtritt hinweg; 
denk im Schlaf des lieblichen Fillan, 
n bebt in der Seele fih Zorn.“ — 


Aff der König zum Speer, 

ug zum Schilde tönenden Schall, 
Schilde, hangend im Duntel Hoch, 
undung der Schlacht der Wunden — — 


if jeglicher Seite des Bergs 
Winden flohen die Todten hinweg, 
58 Thal der vielen Krümmen 

ven bie Stimmen der Tiefe. 


Hug an das Schild noch einmal; 
nd Krieg in den Träumen des Sees: 
jr Streitgetümmel, «8 glübt 
Schlaf auf ihren Seelen den Edeln, 
Ichildige Krieger Feigen zur Schlacht, 
Heer ift fliehend, und harte Thaten 
n vor ihnen halbverborgen im Schimmer des Stable. 


3 aufftieg noch einmal der Schall, 
Rürgte von Felſen das Thier. 
; hört daB Krächzen der Vögel der Wülle, 
feinem Zufthen ein Jedes, 
erhoben Albion's Stamm des Hügel 
Jeder hinauf, Jeder zum glimmenden Speer; 
: Schweigen kehrte zurüd zum Heere, 
Yannten Morven's Schild; 
Schlaf kam auf die Augen der Männer. 
Dunkel ift ſchwer im Abel. 


in Schlaf in deinem Dunkel ift auf bir, 
angigte Tochter Konmor’s, des Hügelß. 
‚ört Sulmalla den Schlag 

tand fie in Mitte der Makt, 

Schritt zum Könige Atha's, des Schwert: 
in ihm erichreden bie ſtarke Seele?" 

ftand in Zweifel, das Auge gebeugt. 
Himmel im Brande der Sterne. 


ie hört den tönenden Schild, ’ 
ge, Te fie ſteht, ‚fe ftuget, ein Lamm, 
die 6 fintt hinunter 


Per 
ann! 
on 

a 
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Sie ſah ihn im glänzenden Stahl, 

Der Ihimmert zum Brande der Sterne — — 
Sie jah ihn in dunkler Locke, 

Die ftieg im Hauche des Himmels — — 

Sie wandte den Schritt in Furdt: 

„Erwachte der König Erins der Wellen? 

Du bift ihm nit im Traume des Schlaf, 
Du Mädchen Inisvina des Schwerts.“ 


Noch härter tönte der Schall; 
Sie ſtarrt; ihr ſinket der Helm. 
Es ſchallet der Felſen des Stroms, 
Nachhallet's im Traume der Nacht; 
Kathmor höret's unter dem Baum, 
Er ſieht das Mädchen der Liebe 
Auf Lubars Felſen, des Bergs; 
Rothes Sternlicht ſchimmert hindurch 
Da zwiſchen der Schreitenden fliegendem Haar. 


Wer kommt zu Kathmor durch die Nacht? 
In dunkler Zeit der Träume zu ihm? 
Ein Bote vom Krieg im ſchimmernden Stahl? 
Wer biſt du, Sohn der Nacht? 
Stehſt da vor mir, ein erſcheinender König? — 
Rufen der Todten, der Helden der Vorzeit? — 
Stimmen der Wolke des Schauers? — 
Die warnend tönt vor Erin's Fall? 


„Kein Mann, fein Wandrer der Nachtzeit bin ich, 
Nicht Stimme von Wolfen der Tiefe; 
Aber Warnung bin ih vor Erin: Fall. 
Hörft du das Schallen des Schilde? 
Kein Todter iſt's, o König von Atha der Wellen, 
Der welt den Schall der Nacht!“ 


„Mag weden der Krieger den Schalt! 

Harfengetön ift Kathmor die Stimme! 
Mein Leben iſt's, o Sohn des dunkeln Himmels, 
At Brand auf meine Seele, nicht Trauer mir. 
Mufit den Männern im Stahle de Schimmers 
Zu Nachts auf Hügeln fern. 
Sie brennen an denn ihre Seelen des Strahls, 
Das Geichleht der Härte des Willens. 
Die Feigen wohnen in Furdt, 
Sm Thal des Lüftchens der Luft, 
Mo Nebeljäume des Berges fich heben 

2om Blaußinrollenben Strom. 
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Erinnerung des Gefanges der Vorzeit. 

Rühr Saite, du Sohn Alpins des Geſangs, 
Bohnt Troft in deiner Harfe der Lüfte? 
zeuß über Offian, den Traurigen, fie, 
dem Nebel einhüllen die Seele! 

Ich hör’ dich, Bard’, in meiner Nacht; 
Jalt an die Saite, die zitternbe! . 
der Wehmuth Freude gebühret Ofſian 
In feinen braunen Jahren. 

Gründorn, auf dem Hügel der Geifter, 
Bebend das Haupt in Stimmen der Nacht, 
sch Iplire ja deinen Laut nicht, 
heiftergewand nicht raujchend im Laube dir. 

Of find die Tritte der Todten 
(uf Luftchen im Treilenden Sturm. 

Benn ſchwimmt von Often der Mond, 
in blafler Schild, ziehend den Himmel bindurd. 

Ullin und Carril und Raono, 

Jergangene Stimmen der Tage vor Alters, 
ort ich euch im Dunkel von Selma, 
’8 erhübe die Seele des Lieds. 


Nicht Hört’ ich euch, Söhne des Geſangs, 
m welcher Wohnung der Wollen ift eure Ruh? 
hihrt ihr die Harfe, die düſtre, 
zehüllt in Morgengrau, 
Bo auffteigt tönend die Sonne, 
ton Wellen, die Häupter blau? 


Vindar's 5. Olympiſche Ode. 


1771-1772. 


Strophe 
Hoher Tugenden und 
Olympiſcher Kränze 
Süße Blüthen, empfange, 
Tochter des Ozeans, 
Mit freudewarmem Herzen, 
Sie, unermüdeter Mäuler 
Und des Pfaumis Belohnung, 
Der, deiner Stadt preißerwerbend, 
Bevölkertes Kamarina, 
Auf ſechs ZwillingSaltären 
Berberrlichte bie Feſte der Götter 

Dein 3, 8b, 8 
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Mit ſtattlichen Rindopfern 

Und Wettſtreits fünftägigem Kampf 

Auf Pferden, Mäulern und Springrofien, 
Dir aber fiegend 

Lieblihen Ruhm bereitete, 

Da jeines Vater Akrons 

Name verkündet ward 

Und deiner, neubemohnte Stätte, 


Antiſtrophe. 


Und nun herwandelnd 

Von des Oenomaus 

Und des Pelops lieblichen Gründen, 
Völkerſchützerin Pallas, 

Beſingt er deinen heiligen Hain, 
Des Oanos Fluthen, 

Des Vaterlandes See 

Und die anſehnlichen Gänge, 

In welchen die Völker 

Hipparis tränket; 

Schnell dann befeſtigt er 

Wohl gegründeter Häuſer 
Hocherhabne Gipfel, 

Führt aus ber Niedrigfeit 

Zum Licht rauf jein Bürgerpolf. 
Immer ringet an der Tugend Seite 
Müh und Aufwand 

Rad gefahrumhüllten. Zwecke, 

Und die Glüdlichen 

Sceinen weile den Menjchen. 


Epode. 


Erhalter, wolkenthronender Zeus, 

Der du bewohneſt Kronions Hügel, 

Ehreſt des Alpheus breitſchwellende Fluthen 
Und die Idäiſche heilige Höhle, 

Bittend tret’ ich vor dich 

In Lydiſchem Tlötengejang, 

Flehe, daß du der Stadt 

Mannswerthen Ruhm befeftigeft. 

Du dann, Olympusfieger, 

Neptuniicher Pferde 

Greudmüthiger Reiter, 

Lebe heiter dein Alter auß, 
Kings von Söhnen, o Paumis, umgeben! 


Aus fremden Sprachen. 


Wem gejunder Reichthum zufloß 
Und Beſitzthumsfülle häufte 

Und Ruhmnamen drein erwarb, 
MWünjche nicht ein Gott zu fein! 


„uf die Geburt des Upollo. 
(Nah dem Griehifhen. Auguft 1795.) 


ar ih, Apollo, du Ternetreffer, und werde 

, dein Lob zu verfünden. In Jupiters Haufe 
Götter dich alle: fie heben, wie du hereintritiit, 
ihlen fi auf, den kommenden Sieger zu ehren. 
ein bleibt figen neben dem Donnrer, 

Bogen dir ab und jchließt den Köcher, fie löſet 
tzenden Schulter die Waffen dir los und hänget 
ler des Vaters fie auf am goldenen Nagel, 

ige den Gott. Es reiht der Vater, im goldnen 
ır dem Eohn und grüßt ihn freundlich; die andern 
ſich auch, es freut ſich Leto, die Große, 

ben Sohns. Gegrüßet, jelige Leto, 

utter herrlier Kinder! Apollo, den König, 

du geboren, die Freundin treffender Pfeile, 
Dieje, auf Delos Jenen, der rauhen 

roßen Gebirge, dem Cynthiſchen Hügel, gebarft du, 
ve gelehnt. Der Inopus raujchte vorüber. 

Pi, o Phöbus, dich Liederreichen? Es Tommen 
yon dir, die auf der nährenden Erde, 

jeln des Meers den Menſchen feſtlich erjchallen. 
gefallen dir wohl der höchften Gebirge, 

teere ſich ſtürzende Flüſſe, die ofinen, gefrümmten 
m Ufer des Meers, die Buchten und Häfen. 


wie dich Leto gebar, dich Freude des Menfchen, 
thiſchen Hügel gelehnt, im rauhen, vom Meere 
enen Delos; es trieben die jäufelnden Winde 

he Fluth von allen Seiten ans Ufer. 

ngft du, beherrſcheſt nunmehr die Sterblichen alle, 
ı, welche der Gau Athens ernähret, 

‚ die Inſel, Euböa, ſchiffreich, und Aiga, 
yaretho8 am Meere, der thraciſche Athos, 

z Gebirg, die thraciiche Samos, des Idas 

den, und Styros, Pholaia, dann der erhabne 
mes, Imbrus, bewohnt von Bielen, und Lemnos' 
z Geftade, die göttliche Lesbos, der jel’ge 

8, Chius, die ſchönſte der Inſeln im Meere, 

ag, und Korulos hoch, die herrliche Rlaos 





— — 
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Dann Aiſagee's hohes Gebirg, das gewäſſerte Samos, 
Mükale's ſteiles Gebirge, Miletus, Koos, die hohe 

Knidus, die ſtürmiſche Karpathos, Naxus und Paros, 

Und Rhinaia, die ſteinige; ſchmerzlich verlegen durchwandert 
Dieſe Länder und Inſuln, den Sohn zu gebären, die Göttin, 
Suchet Wohnung dem Sohn; allein die Länder erbebten. 
Feines magte, das fruchtbarfte nicht, Apollen zu tragen. 
Endlich ftiegft du auf Delos, verehrte Leto, und fagteft: 


Delos, willft du der Sit des Eohnes, den ich gebäre, 
Phöb Apollens, werden und feinem herrliden Tempel 
Plag gewähren? — Yürwahr, dich wird fein Andrer verlangen 
In Beſitz zu nehmen; denn weder Stieren befördert 
Du, no Schafen den Wuchs, und e8 gedeihet der Weinſtock 
Meder auf dir, noch gebeihet der Trieb der unendliden Pflanzen. 
Ehret di aber Apollos, des Herrlichen, Tempel, jo bringen 
Helatomben die Menſchen dir alle verfanmelt; es duftet 
Immer glänzend der Rauch de dampfenden Opfers, dich ſchützen, 
Bift du die Wohnung des Gotts, die Götter für feindlichen Händen. 
Nun bedenke, wie wenig du ſonſt durch Früchte berühmt bift! 


Alſo ſprach fie. Es freute fih Delos und fagte dagegen: 
Leto, herrlichſte Tochter deS großen Kronion, wie geme 
Nähm' ich den treffenden Gott bei feiner Geburt auf! Die Menſchen 
Reden Uebels von mir, ich weiß es; aber ih würde 
Dann aufs Höchfte verehrt. Allein die prophetiichen Worte 
Fürcht' ih, Leto, verberge dir's nit. Sie jagen, es werde 
Srimmig aus dir ein Verderber entftehn und über die Götter, 
Ueber alle Menſchen gebieten; Das fürdt’ ih: erblidt er 
Erft das Licht, jo verachtet er mich und mein rauhes Geſtade, 
Tritt mit den Füßen mich weg und in die Tiefe des Meeres, 
Daß die Wellen mir über und über den Scheitel beveden, 
Geht und findet alsdann fich eine gefällige Wohnung, 

Baut den Tempel dajelbft und pflanzt die jchattigen Haine. 
Mich umkriechen Polypen, die ſchwarzen Kälber des Meeres 
Machen fih Höhlen in mir, und mich vergefien die Völker. 
Darum betheure mit heiligem Schwur, erhabene Göttin, 
Daß er bier den Tempel erbaut, den Sterblichen allen, 
Die mit vielen Namen ihn nennen, Orakel verlündigt. 


Leto Hört’ es und ſchwur ſogleich die heiligen Schwüre: 
Wiſſe die Erde, der Himmel da droben, es wiſſe der ſchwarze 
Drunten fließende Styr (die jeligen Götter verbindet 
Diefe Betheurung des heiligen Eids): im QTempel des Phöbus, 

Drer an Jeinem Altor joll's ewig duften, vor allen 
#üönbern und Infeln bes Neers fol ex dich immer verehrten. 
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mdeten Schwur erfreute ſich Delos, erwartend 

es. Allein, von jchmerzlichen Wehen gequälet, 
ag’ und Nächte die Göttin. Es waren die andern 
tauen zu ihr, die herrlichſten, alle geflommen: 

: Diana, dazu die forſchende Themis, 

nit ihnen, die Göttin jeufzender Wogen. 

der unfterblichen Srauen. Es meilte mit Vorſatz 
im Haufe Kronions, beihäftigte künſtlich 

nden Frauen Erwünſchteſte, Eileithüia ; 

fie die Schmerzen der leivenden Göttin, mißgönnte 
rlichen Sohn der ringellodigten Leto. 


göttlichen Trauen verjendeten Iris von Delos, 

ı holen, die Helferin, ließen zuſammen 

: Schnur um den Hals, von goldenem, feinem 
lich geflodhten, ihr, lang neun Ellen, veriprechen; 
e fie Iris berufen, daß Here nicht etwa 

Abficht und hinderlich wäre der ſcheidenden Göttin. 
ente fi Iris mit leichten Füßen und legte 

mmel und Erde den Raum in Kurzem zurüde, 
ige der Götter, dem hohen Olympus, und winfte 
jeraus dor die Thüre des göttlihen Haufes, 
ilenden Worten ihr Alles, was die erhabnen 

lich befohlen; und fie bewegte das Herz ihr. 

ı wie jchlichterne Tauben und famen nad Delos. 


hüia, die Helferin, Delos betreten, 

Wehen gewaltig, e& nahte Letos Entbindung. 

men umſchloß die Göttin den Palmbaum; die Füße 

gegen das Gras, die Erde lächelte Mächtig 

Licht der göttliche Sohn; es jauchzten die rauen, 

(ig und rein im Ilaren Waſſer, o Phöbus, 

er und widelten dich in glänzende, zarte, 

Gewande, die goldene Binde darüber. 

tete nicht die Mutter den göttliden Knaben, | 
te mit göttlichen Händen ihm Nektar zu jaugen 
ka Hin, zur Freude Leto’, der Großen, 

rlihen Sohn nach vielen Sorgen geboren. 

genoß er die Koft der unfterblichen Götter, 

yenen Binden nicht mehr den Etrebenden hielten, 

terbliden Jugend; die Knoten lösten ſich alle, 

tlihen Frauen vernahmen die Rede des Knaben: 

ich Zither und Bogen, den Rathſchluß Kronions 

abrhaft und treu den Menſchen allen verkünden. 

er und ſchritt die weiten Wege hernieder, 
: Todige ©ott, der Ternetreffer. Es ſtaunten 
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Die unfterbliden Frauen, und wie von Golde beladen, 

Glänzte Delos für Freuden, den Sohn Kronions und Letos 
Endlich ſchauend, den Gott, der fie vor allen ermwählet, 

Allen Ländern und Infeln, fi einen Tempel zu bauen. 

Und e8 ergriff fie gewaltige Liebe, fie leuchtete freundlich, 

Wie im Frühling der Rüden des Berges von blühenden Wäldern. 


Veni Creator Spiritus, 


Komm, heil'ger Geift, du Schaffender, 
Und alle Seelen ſuche heim; 
Mit Gnaden- Fülle jegne fie, 
Die Bruft, die du geihaffen haft! 

Du heißeſt Tröfter, Paraflet, 
Des höchſten Gottes Hoch = Geichent, 
Rebend’ger Duell und Liebes - Gluth 
Und Salbung heil’ger Geiftes- Kraft. 


Du fiebenfalt’ger Gaben-Schatz, 
Du Finger Gotte rechter Hand, 
Bon ihm verſprochen und geichidt, 
Der Kehle Stimm’ und Rede gibft. 


Den Sinnen zünde Lichter an, 
Dem Herzen frohe Muthigfeit, 
Dat wir im Körper Wandelnden 
Bereit zum Handeln jei'n, zum Kampf! 


Den Feind bevränge, treib ihn fort, 
Daß und des Friedens wir erfreun 
Und jo an deiner Führer» Hand 
Dem Schaden überall entgehn! 


Bom Bater ung Erfenntniß gib, 
Erkenntniß auf vom Sohn zugleich, 
Die wir dem beiderſeit'gen Geift 
Zu allen Seiten gläubig flehn! 

Darum ſei Gott dem Vater Preis! 
Dem Sohne, der vom Tod eritand, 
Dem Baraflet, dem Wirkenden 
Bon Ewigkeit zu Emigfeit! 


— — — —— — 
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Ueber die 


: vertriebenen und zurükkehrenden Grafen. 
(S. 63.). 


: hat etwas Myſterioſes, ohne myſtiſch zu fein; dieje 
: eine® Gedichts Teene im Stoff, he in der Behand- 
eimnißvolle der Ballade entipringt au3 der Bortrags- 
ıger nämlich bat feinen prägnanten Gegenſtand, feine 
Thaten und Bewegung, jo tief im Sinne, daß er nicht 
m and Tageslicht fördern will. Er bedient ſich daher 
darten der Poefie, um zunächſt auszudrüden, was die 
: erregen, den Geift beichäft gen Toll; er Tann lyriſch, 
h beginnen und, nad) Belieben die Formen wechſelnd, 
. Ende Hineilen oder es weit hinausſchieben. Der Re- 
ertehren eben deſſelben Schlußklanges, gibt diejer Dicht- 
yenen Iyriichen Charakter. 
ich mit ihr vollkommen befreundet, wie e3 bei ung 
der Fall ift, To find die Balladen aller Völker ver—⸗ 
die Geifter in gewiſſen Beitaltern, entweder contem- 
2 bei gleichem Geſchaft immer gleichartig verfahren. 
ich an einer Auswahl foldher Gedichte die ganze Poetik 
gen, weil hier die Elemente noch nicht getrennt, jon= 
em lebendigen Ur⸗Ei, zufammen find, daS nur bebrütet 
m als berrlichites — auf Goldflügeln in die 


Betrachtungen gab mir die oben bezeichnete Ballade 
ift zwar keineswegs myſterios, allein ich Tonnte doch 
ter bemerfen, daß jelbft geiftreich-gewandte Perſonen 
erften Mal ganz zur Anſchauung der dargeftellten Hand- 
Da ih nun aber nichts daran ändern fann, um ihr 
jun geben, fo gedenk' ich, ihr durch profaiiche Darftellung 


nmen. 

4 Knaben in einem alten waldumgebenen Ritterſchloß 
Delegenheit, da der Vater auf der —S— die 
et begriffen iſt, einen Sänger in die einſame Halle 


: alte Barde beginnt unmittelbar ſeinen geſchichtlichen 

zraf, Im Augenblid, da Feinde fein Schlod einnehmen, 

em er jeine Schäße vergraben, ein Töchterchen in den 

+ mit forttragend,. I, 

geht in die Welt unter der Yorm eines hülfsbedürftigen 
ind, eine ſchätzbare Bürde, wächst heran. 


| 
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V. 4. Das Hinihwinden der vo wird dur Entfärben und 
Zerſtieben des Mantels angedeutet; auch ift die Tochter jchön und groß 
getvorden, eines ſolchen Schirmes bebürfte fie nicht mehr. 

V. 5. Ein fürftlicher Ritter kommt vorbei; anftatt ber edelichönen 
Bad eh Almojen zu reichen, ergreift er fie werbend, der Bater gefteht 

ie Tochter zu. 

V. 6. Getrant IBeibet fie ungern vom Water; er zieht einfam 
umber. Nun aber fü t der Sänger au? feiner Rolle; er iſt es jelbft; 
er Ipricht in der erjten Perfon, wie ex in Gedanten Tochter und 
Ent 21 ne 


ante. 
.7. Er Teanet bie Finder, und wir argwöhnen, er jei nicht allein 
ber Graf, deſſen der Gejang erwähnte, jondern dieß ſeien feine Entel, 
die Fürftin feine Tochter, der fürftliche Jäger fein hriegeriohn. Mir 

offen das Beſte; aber bald werden wir in Schreden gejett. Der ftolze, 

ochfahrende, Vet Vater kommt zurüd; entrüftet, daß ein Bettler 

ch ins Haus geichlichen, gebietet ex, denſelben ins Verließ zu werfen. 
Die Kinder find verſchüchtert, die herbeieilende Mutter legt ein freund- 
liche3 Vorwort ein. 

2. 8. Die Knete getrauen ſich nicht, den würdigen Greis anzıı= 
rühren; Mutter und Finder bitten; der Fürft verbeißt nur augenblidlich 
feinen Zorn. (Dieß würde auf dem Theater ein glüdliches Bild machen.) 
Aber ein längſt verhaltener Grimm bricht Ioß; im Gefühl feiner alten, 
ritterlicden Herkunft hat es den Stolzen heimlich gereut, die Tochter 
eine? Bettler ara zu haben. J 
p Sen F Schmählich verachtende Vorwürfe gegen Frau und Kinder 

techen los. 

DB. 10. Der Greis, der in feiner Würde unangetaftet ftehen ge- 
blieben, eröffnet den Mund und erklärt "9 al? Vater und Großvater, 
auch als ehemaliger Herr ber Burg, das Gejchlecht des gegenwärtigen 
Beiger? hat ihn vertrieben. 

. 11. Die nähern Umftände klären fi auf; eine gewaltiame 
Regierungsveränderung hatte ben rechtmäßigen König, dem der Graf 
anhteng, vertrieben und fo auch jeine Getreuen, die nun bei wieder 
bergeftellter Dynaftie zurüdtehrten. Der Alte legitimirt fich dadurch 
ala Haußbefißer, daß er die Stelle der vergrabenen Schäße anzudeuten 
weiß; verfündigt Übrigens eine allgemeine Amneftie, ſowohl im Reiche 
als im Haufe, und Alles nimmt ein erfreuliches Ende. 

ch wünſche, den Leſern und Sängern das Gedicht durch dieje Er- 
klärung genießbarer gemacht zu haben, und bemerke noch, dab eine, 
dor vielen Jahren mich anmuthende, altengliiche Ballade, die ein Kun 
diger jener Siteratur vielleicht bald nachweisſt, dieſe Darjtellung ver- 
anlaßt Habe. Der Gegenjtand war mir jehr lieb geworden, auf den 
Grad, daß ich ihn auch zur Oper außarbeitete, welche, wenn ſchon ber 
entworfene Plan theilweije ausgeführt war, doc), wie jo manches An= 
dere, Hinter mir liegen blieb. Vielleicht ergreift ein Jüngerer dieſen 
Gegenftand, hebt die Iyriihen und dbramatiihen Punkte hervor und 
drängt bie epijchen in ben Hintergrund. Bei lebhafter, geiftreicher Aus— 

zung don Seiten des Dichterg und Komponiften dürfte ſich ein ſolches 
eaterftüd wohl gute Aufnahme veriprechen. 
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KHarzreife im Winfer. (©. 188.) 
ſchrift von Dr. Rannegießer, 
r des Gymnaſiums zu Prenzlau. 
Dezember 1820. 


vom Verfaſſer freundlich zugeſandt, gab mir die 
g, bie Tonderbaren Bilder früherer Jahre aus 
wieder herborzurufen; wobei ich zu bewundern 
Ausleger, dem die wundetlichen Bejonderheiten 
ieswegs befannt jein Tonnten, —A— durch 
eleitet, die Eigenheiten des Verhältniſſes, die 
3 und ben Sinn bes obwaltenden Gefühls durch⸗ 
usgeſprochen. 

un jene für mich ſehr bedeutenden Tage wieder 
ich nicht unterlaſſen, Einiges zu erwiedern und, 
gt worden, niederzuſchreiben. 





» ich die Ehre erlebt, daß geiſtreich nachſpürende 
zu entwickeln fich beſtrebten; ich nenne Moritz 
Beide in das Angedeutete, Verſchwiegene, Ge— 

eindrangen, daß fie mich ſelbſt in’ Verwunde⸗ 
an don Letztgenanntem nur anführen will, daß 
n Lida größere Zartbeit al? in allen übrigen 


m erzeigt mir nun Herr Dr. Kannegießer, wofür 
ausgeſprochenen Dank vertraulich erwiedere und, 
ber da3 genannte Gedicht auch) meinerjeit3 einige 


Arbeiten durchaus, und jo auch von den klei—⸗ 
ift, daß fie alle, durch mehr oder minder be= 
mfgeregt, im unmittelbaren Anſchauen irgend 
erfaßt worden, deßhalb fie In nicht gleichen, 
mmen, daß bei bejondern äußeren, oft gemöhn« 
Allgemeines, Inneres, Höhere: dem Dichter 


emjenigen!, ber eine Erllärung meiner Gedichte 
ntlihen, im Gedichte nur angebeuteten Anläffe 
nen, jo wird er den innern, höhern, faßlichern 
t; ich Habe auch Hiezu, um die Poeſie nicht zur 
nenn mir dergleichen zur Kenntniß gefommen, 


welches der gegenwärtige Erflärer gewählt, bie 
[öwer zu entwideln, meil es fich auf die aller: 
ezieht; und doch hat er jehr viel geleiftet, indem 
mugſam herausahnete, wodurch ich mich ftellen- 
geteßt und bewogen fühle, Folgendes zu näherer 
t 


phiſchen Verſuchen würde jene Epodje eine Keken- 
Die Reife ward Ende November 1171 wart. 
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Sanz allein, zu Pferde, im drohenden Schnee, unternahm der Dichter 
sin Abenteuer, das man bizarr nennen könnte, von welchem jedoch die 
Motive im Gedicht jelbft Leife angedeutet find. 

Dem Geier gleich, 

Der, auf ſchweren Morgenwolken 

Mit janftem Fittig ruhend, 

Nach Beute haut. 

Schwebe mein Lied. 

Der Reifenbe verläßt am früheften Wintermorgen feinen im Augen- 
blid behaglich-gaftfreundlichen thüringiſchen Wohnfig, wo ihn jpäter 
eine zweite Baterftadt beglüdte, er reitet nordwärt3 bergauf; ein ſchwerer, 
ichneedrohender Himmel wälzt ſich ihm entgegen. 

Denn ein Gott hat 
jedem feine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt. 

Begonnene Ausführung eines bedenklichen und beſchwerlichen Anter⸗ 
nehmens ſtählt den Muth und erheitert den Geiſt. Der Dichter gedenkt 
ſeines bieherigen Lebensganges, den er glücklich nennen, dem er den 
Ihönften Erfolg verſprechen darf. 

Wem aber Unglüd 

Das Herz zujammenzog, 
Gr atgurt vergebens 

Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal 1dßt. 

Aber jogleich gedentt er eines Unglücklichen, Mißmuthigen, um 
defientwillen er eigentlich Die Beh unternommen. 

Als der Dichter den Werther geichrieben, um ſich wenigſtens per: 
ſönlich von der damals herrichenden Empfindjamleit3-Serantheit zu be 
freien, mußte er die große Unbequemlichkeit erleben, daß man ihn gerad 
diefen Gefinnungen günftig hielt. Er mußte manchen fchriftlichen Ar 

drang erdulden, mworunter ihm bejonders ein junger Mann auffie 
welcher fchreibjelig-beredt und dabei jo ernſtlich durchdrungen von Mi’ 
behagen und Velbttifcher Dual ih zeigte, daß e3 unmöglich war, fu 
irgend eine Perfönlichfeit zu denfen, wozu dieſe Seel-Enthüllung 
baflen möchten. Alle jeine wiederholten zudringlichen Aeußerung 
waren anziehend und abftoßend zugleich, dah endlich, bei einer imn 
aufgeforderten und wieder nebärtpften Theilnahme, die Neugier r 
ward, welchen Körper fich ein fo wunderlicher Geift gebildet Habe? 
wollte den Jüngling jehen, aber unerkannt, und deßhalb hatte ich ı 
eigentlich auf den Weg begeben. 
An Dickichtſchauer 
Drängt fi) das rauhe Wild, 

Der Reijende gelangt auf bie nüchſten Berge&höhen; immer wi 

Gafter zeigt fi * Sandfchaft, einſam und öde ſtarrt Alles u 
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Wild deutet auf Lümmerlichen Zuftand. Nun blidt er 
Teiche, Seen, auch eine Stadt Tommt ihm zu Geficht. 
And mit den Sperlingen 
Se längft die Reichen 
Sn ihre Sumpfe fich gejentt. 


Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern Diejenigen, 
behagen. Jäger, Soldaten, mühſam Neifende bedürfen 
ber fich leicht zu Nebermuth fteigert. Unſer Reijende 
nlichteiten zurüdgelafjen und verachtet die Städter, deren 
ichnißweiſe ſchmaͤhlich herabfegt. 
lich iſt ein wunderſamer Drudfehler daher entſtanden, 
ce Korrektor die Reichen, die ihm feinen Sinn zu geben 
eiher verwandelte, welche doch auf einiges Verhältniß 
srlingen hindeuten möchten. In der vorlebten Ausgabe 
fe in ber letzten. 

Leicht iſt's rigen dem Wagen, 

Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 

Auf gebefferten Megen 

Hinter des Füriten Einzug. 


er Tehrt wieder zu jeiner eigenen günftigen Lebensepoche 
:h irgend ein Verdienſt anzumaßen, ja, er jpricht von 
ichen Glücksvortheilen einabe mit Geringihägung. 
Aber abſeits, wer ift’3? 
Ins Gebüſch verliert fich fein Pfad, 
inter ihm fchlagen 
ie Sträude zulammen, 
Das Graz ſteht wieder auf, 
Die Dede verichlingt ihn. 


be3 einfamen, menſchen- und lebensfeindlichen Jünglings 
eder in den Sinn, er malt ſich's aus. den Süngling 


Ad, wer heilet die Schmerzen 
Seh a de Gift ward? 
er enichenhn 
Aus der Fülle der Siebe trant! 
Erit verachtet, nun ein Verächter, 
ehrt er heimlich auf 
einen eignen Werth 
. Sn ung’nügender Selbftjucht. 
'ort, ihn zu beklagen. 
zit auf deinem Pialter, 
ater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquide jein Herz! 
Deffne den umwölkten Bid 
Neber die taufend Quellen 
Neben dem Durftenden 
In der Wäfte! 
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Seine Herzliche Theilnahme ergießt fich im Gebet. Die Auslegung 
dieſer Strophen ift meinem freimdlichen Kommentator befonderd gelungen; 
er hat das Herzliche derfelben innigft gefühlt und entwickelt. 

Der du der Freuden viel fchaffit, 

gedem ein überfließend Maß, 
egne die Brüder der Jagd 

Auf der Fährte des Wilds, 

Mit jugendlichem Nebermuth 

Fröhlicher Mordjucht, 

Späte Räder des Unbilds, 

Dem ſchon Jahre vergeblich 

Wehrt mit Knütteln der Bauer. 


Der Dichter wendet feine Gedanken zu Leben und That Hin, er- 
innert ſich feiner engverbundenen Freunde, welche gerade in dieſer 
Jahrszeit und Witterung eine bedeutende Jagd unternehmen, um das 
in gewiſſer Gegend fich mehrende Schwarzwildpret zu befämpfen. Eben 
diefe Quftpartie war es, welche jene vertraute eigen aus der Stabt 
30g, dem Dichter Raum und Gelegenheit zu feiner Wanderung bars 
bietend. Er trennte fi) mit dem Berfprechen, bald wieder unter 


ihnen zu jein. 
Aber ben Einjamen hüll' 
In deine Goldiwolten! 
Umgib mit Wintergrün, 
Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 
O Liebe, deines Dichters! 

Nun aber Tehrt ex zu fich jelbit zurüd, betrachtet feinen bebent- 
lichen Zuftand und ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 

Hier iſt der Ort, zu bemerfen, daß man fich bei Auzlegun bon 
Dichtern immer zwiſchen dem Wirtlichen und Ideellen zu halten habe. 
In ber fiebenten Strophe heißt Biebe das eure te, dem Menſchen 
zivar inwohnende, aber von außen zurückgewieſene ebürfniß ; in ber 
achten Strophe ift unter Vater der Liebe das Weſen gemeint, welchem 

e übrigen die megjelieitige Neigung zu danten haben; hier in der 
zehnten iſt unter Liebe bag edelſte Bedürfniß geiftiger, vielleicht auch 
törperticher Bereinigung gedacht, walches die Ginzelnen in Bewegung 
fett und, auf die ſchönſte Weife, in Freundſchaft, Gattentreue, Kinder- 
pietät und außerdem noch auf hundert zarte Weiſen befriedigt und 


lebendig erhält. 
Mit der dämmernden Tadel 
Leuchteft du ihm 
Durch die Furten bei Nacht, 
Neber grundlofe Wege 
Auf öden Gefilden; 
Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt dur in? Herz ihm; 
Mit dem beizenden Sturm 
zrägft du ihn Hoch empor; 
W®interjtröme ſtürjen vom Felſen 
In feine Pfalmen, 
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Beſchwerlichkeiten des Augenblid3, bie ihn 
n Gedanken an die entfernten Geliebten frob- 
ent. 


ar de3 Vieblicäften Danks 
m be3 gefürchteten Gipfels 
ehangner Scheitel, 

: Seifterreihen 

n ahnende Völker. 


3 ideell, ja phantaftifch ericheinender Punkt, 
Dichter Schon manchen Zweifel erleben mußte, 
euliches Dokument noch in jeinen Händen ift. 
ım zehnten Dezember in der Mitlagsftunde, 
erſchauend, auf dem Gipfel des Brockens, 
Men Sranitllippen, über mir ben volllommen 
reldyem herab die Sonne gewaltiam brannte 

es Weberrod3 der bekannte branftige Gruß 
: jah ich ein unbewegliches Wogenmeer na # 
‚, überdeden und nur durch höhere und tiefere | 





die darunter befindlichen Berge und Thäler 


nung farbiger Schatten, bei untergehender 
twurf der Farbenlehre im 75ften $. umſtändlich 


ft mit unerforſchten Buſen 
ußvoll offenbar 

er erftaunten Melt 

auft aus Molten 

e Reiche und Herrlichkeit, 

aus den Adern deiner Brüder 
dir wäſſerſt. 


n Bergbau gedeutet. Der unerforichte Buſen 
en Adern jeiner Brüder entgegengefeßt. Die 
* aus welchen die Reiche der Welt und ihre 
rden. 

hauung dieſer wichtigen Geſchäftsthätigkeit ſich 
ihm auch gelang, eranlafte zum Zheil da 
»ovon das gegenwärtige Gedicht allerdings mys 
ide Spuren enthält. 


* 


—— 


.—— 
a 





wäre alſo wohl folgendermaßen auszuſprechen: 

er Abſicht, ein unmittelbares Anſchauen des 
und einen jungen, äußerſt hypochondriſchen 
und aufzurichten, bedient ſich der nor 

ınde zur Winterjagbluft außziehen, um ſich von 
trennen. 

e Witterung nicht achten, unternimmt er nad) 
einfamen mwunberlichen Ritt. Es glüdt ihm, 
e zu jeden, jondern aud) durch eine ganz 

en, MBanberungen und BZufälligfeiten auf den. 

au gelangen. Bon Dem, wos ihm witenn 


min an aan 


— ⸗ 


— — 
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diejer Zeit durch den Sinn gezogen, jchreibt er zuleßt kurz, fragmen⸗ 
tarifch, geheimnißvoll, im Sinn und Zon des ganzen Unternehmens, 
kaum geregelte rhythiniiche Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Amweg fchlieht er fi) wieder an die Brüder 
ber Jagd, theilt ihre tagtäglichen A Freuden, um Nachts, in 
Gegenwart einer prafjelnden Kaminflamme, fie durch Erzählung feiner 
wunderlichen Abenteuer zu ergößen und zu rühren. 


Mein werther Kommentator wird hieraus mit eignem Vergnügen 
erjehen, wie er jo volllommen zum Berftändniß des Gedichte gelangt 
ſei, al3 e3 ohne die Kenntniß der bejonder& vorwaltenden Nmftände 
möglich geweſen; er findet mich an feiner Stelle mit ihm in Wider: 
ftreit, und wenn das Neelle hie und da daS Ideelle einigermaßen zu 
beichränten jcheint, jo wird doch Fa wieder erfreulich gehoben und 
ind rerhte Licht geftellt, weil es auf einer wirklichen, doch würdigen 
Baje emporgehoben worden. Gibt man nun aber dem Erklärer zu; 
daß er nicht gerade beichräntt jein joll, Alles, was er vorträgt, aus 
dem Gedicht zu entwideln, jondern daß er und Freude macht, wenn, 
er manches verwandte Gute und Echöne an dem Gedicht entwidelt, To 
darf man bdieje Keine, gehaltreihe Arbeit durchaus billigen und mit 
Dank erkennen. 


Ueber das Biragmenf: Die Geheimniſſe. (©. 243.) 
1816. 


Eine Gejelichaft Ttudirender Nünglinge, in einer ber erften Städte 
Nord-Deutſchlands Haben ihren Arte en BZulammentünften 
eine gewilje Form gegeben, To daß fie erſt ein dichterijches Merk vor: 
Leim, fodann, über dafjelbe ihre Meinungen mwechfeljeitig eröffnend, ge= 
fellige Stunden nüßlid) Hinbringen. Derjelbe Verein bat auch meinem 

Gedichte: 
bie Geheimniſſe 
überjchrieben, feine Aufmerkſamkeit gewidmet, ſich darüber befprochen 
und, als die Meinungen nicht zu vereinigen gewejen, den Gntichluß 
gefaßt, bei mir anzufragen, inwiefern es thulich jei, diefe Näthjel 
aufzuflären; wobei he mir zugleich eine gar wohl haltbare Meinung 
mitgetheilt, worin die Meiten miteinander übereingefommen. Da 
id) nun in dem Antrage und der Art defjelben fo viel guten Millen, 
Sinn und Nnftand finde, jo will ich hierauf um fo Lieber eine Gr- 
Härung geben, al3 jenes räthjelhafte Produft die Auslegungsgabe 
ſchon manches Leſers beichäftigt Hat und ich in meinen ſchriſtſtelleriſchen 
Bekenntniſſen wohl jobald nit an die Epoche gelangen möchte, wo 
diefe Arbeit veranlaßt und nr auf einmal in furzer Zeit auf ben 
Punkt gebracht worden, wie man jie kennt, alddann aber unterbrochen 
und ne gleder vorgenommen wurde; es war in ber Mitte der Acht⸗ 
- ziger' Sabre. 
Ich darf vorausſetzen, daß jenes Gedicht jelbft dem Leſer befannt 
er; bad soil Id davon Folgendes erwähnen: Man erinnert fi, daß 
Fr Junger Drdensgeiftlider, in einer gebirgigten Gegend verirrt, aus 


— — ———— . u "Tr wo.“ 
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n Thale ein herrliches Gebäude antrifft, das auf 
nmen geheimnißvollen Männern beutet. Er findet 
er, welde nad) überftandenem fturmvollen Leben, 
ınd Gefahr ih anbrängten, endlich hier zu wohnen 
m zu dienen, Verpflichtung übernommen. Ein drei= 
re ihren Obern erfennen, ift eben im Begriff, von 
auf welche Art, bleibt verborgen; boch hatte er in 
feinen —— zu erzählen angefangen, wovon 
men geiſtlichen Bruder eine kurze Andeutung, bei 
ı Theil wird. Cine geheimnißvolle Nachterfcheinung 
Kein Yadeln bei eiligem Lauf den Garten er- 
eſchluß. 

veitere Abſicht, ja den Plan im Allgemeinen und 
weck des Gedichtes zu bekennen, eröffne ich, daß 
ne Art von ideelem Montſerrat geführt werden 
yurch die verichiedenen Regionen der Berg-, Feljen- 
feinen Weg genommen, gelegentlich wieder auf 
e Ebenen gelangen jollte Einen jeden der Ritter: 
ı in feiner Wohnung bejucht und durch Auſchauung 
ıtionaler Berjchiedenheiten erfahren haben. daß bie 
x von allen Enden der Erde fich hier verjammeln 
on ihnen Gott auf feine eigenfte Weiſe im Stillen 


der Marlus herummwandelnde Vejer oder Zuhörer 
den, daß bie verichiedenften Dent- und Empfindung3- 
em Menjchen durch Atmojphäre, Landitei ‚ Bölfer- 
Gewohnheit entwidelt oder ihm eingedrüdt werden, 
in außgezeichneten Individuen barzuftellen und bie 
r Augbildung, obgleich einzeln unvollfommen, durch 
irdig auszuſprechen berufen feien. 

aber möglich) werde, haben fie fich um einen Dann 
n Namen Humanus führt; wozu fie fich nicht ent« 
ne jämmtlich eine Aehnlichkeit, eine Annäherung zu 
diefer Vermittler nun will unvermuthet von ihnen 
nehmen, jo betäubt als erbaut, die Geſchichte feiner 
mde. Dieje erzählt jedoch nicht er allein, jondern 
Bifen, mit denen er a) im Laufe der Zeiten 
mmen, kann von einem Theil diejed großen Lebens⸗ 
und Auskunft geben. 

h dann gefunden haben, daß jede bejondere Religion 
er höchſten Blüthe und Frucht erreiche, worin fie 
ver und Vermittler Ir angenaht, ja fich mit ihm 
gt. Diele Epochen jollten in jenen zwölf Repräfen- 
und firirt ericheinen, fo daß man jede Anerkennung 
Engend, fie zeige fich auch in noch jo wunderbarer 
er aller Ehren, aller Liebe würdig müßte gefunden 
Ionnte nach langem Zujammenleben Humanus gar 
ſeiden, weil fein Geift fich in ihnen Allen verkörpert, 
eines eigenen irdiſchen Gewandes mehr bedarf. 

ch, dieſem Entwurf ber Hörer, der Xheilnehmer, Luck 
teiten im Geifte geführt, überall dor Grirevlintr, 
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was die Liebe Gottes und der Menfchen unter fo mancherlei Geftalten 
berborbringt, erfahren; jo follte daraus die angenehmite Empfindung 
entjpringen, indem weder Abweichung, Mißbrauch, noch Entf eTung, 
wodurch jede Religion in gewiſſen Epochen verhaßt wird, zur Erſchei— 
nung gelommen wäre. 

Greignet fi nun biele ganze Handlung in ber Charwoche, ift das 
Hauptkennzeichen diefer Gejellichaft ein Kreuz mit Rofen umwunden, 
jo laßt fich leicht voraugjehen, daß die durch den Dftertag bejiegelte 
etvige Dauer erhöhter menjchlicher hat auch hier bei dem Scheiden 
des Humanus fi er würde offenbart haben. 

amit aber ein jo jchöner Bund nicht ohne Haupt- und Mitteld- 
perjon bleibe, wird durch wunderbare Schidung und Offenbarung ber 
arme PBilgrim Bruder Marcu3 in die hohe Stelle eingeſetzt, der ohne aus⸗ 
gebreitete Umficht, ohne Streben nach Unerreichbarem, dur) Demuth, 
Ergebenheit, treue Thätigfeit im frommen Kreije gar wohl verbient, 
einer Kuna wollenden Gejellichaft, fo lange fie auf der Erde verweilt, 
borzuftehen. 

Wäre diejes Gedicht vor dreißig Jahren, wo es erjonnen und an- 
gefangen worden, vollendet erfchienen, jo wäre es der a einiger⸗ 
maßen vorgeeilt. Auch gegenwärtig, obgleich ſeit jener Epoche die Ideen 
fich erweitert, die Gefühle gereinigt, die Anſichten aufgeklärt haben, 
würde man das nun allgemein Anerkannte im poetiſchen Kleide viel- 
Yeicht gerne jeden und fih daran in den Gefinnungen befeftigen, in 
welchen ganz allein der Menſch, auf feinem eigenen Montſerrat, Glück 
und Ruhe finden Tann. 


Aeber einige Feſtgedichte und Gedichte an Werfonen. 


Thaers Jubelfeſt, bei welchem ich, obichon abwejend, meinen 
aufrigtigen Antheil dem würdigen Manne zu beweijen nicht verfehlen 
wollte. &3 ward von Zelter fomponirt und von ihm an und Stelle 
ſelbſt ausgeführt. 

2 Wit diejem Gedichte ſuchte ich den vielfachen Ausdrud von giebe 
und freundichaftlicher Neigung zur Feier meines fiehzigften Geburtstags 
nach allen Seiten hin dankbar zu erwiedern. . 

3 Hierauf ließ der immer thätige und ergößlidde junge Freund 
Sulpiz Boiſſerse die zum Andenten auf einen mit Söhnen reich geſeg— 
neten Ritter Maldftein geichlagene Medaille in Kupfer ftechen. ch 
bediente mich diefer neuen Anregung, um jenen Dantesgruß zu wieder- 
Holen und zu vermannigfaltigen. Dieß gejchah denn auch im gegen- 
mwärtigen Gedidt. Es ward mit dem borigen allgemeinen, nebft bei- 
gefügter Medaillenabbildung, ala wahrer heitrer Ausdrud von Theil 
nahme, einem liebenswürdigen Gliede ber gleichfalls zahlreich auß- 
gebreiteten Familien überreicht. 

Ihro faiferlichen Hoheit der Frau Erbgroßherzogin war ein koſt⸗ 
bares Stammbud von treuer, geſchätzter Hand verehrt worden, und 
mir eh die Gnade zugedacht, dasſelbe durch vorjtehendes Sonett ein⸗ 
Aauweihen. 

? Das löblicge Hertommen, bie höchſten Herrſchaften bei feſtlichen 

Wastenziigen bim ein Bichterifches o zu ern en, ließ man —* 
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n Korlar, an ben Helden Bhrond erinnern, 
des als Anachoret Lebenden Dichters. 

ah abjolute Einſamkeit, auf welche ſchon der 
dichtes anipielt, Hatte ich mir den Namen des 
fith aber in Zelle und Garten höchſt geehrt und 
n Herr und Gebieter mir zwei liebenswürdige 
übrte und der freundlichite Beſuch durch das 


durfte. 
ber —— ſeiner theuren Enkel gegen⸗ 
n fie ihm ihrerſeits mit obigen zwei Strophen 
te auf die Gründung der neuen Bürgerfcyule, 


Jugend. 

Sufte, Der Kupferftich von Elzheimers Aurora, 
kin Geburtstag, von Jena ber, gejchrieben in 
innen. 

ır der Merle des Abbate Bondi ward mir burch 
Ihro Majeftät der Kaijerin; zur Erwiberung 
ilte Sonett. 

ner bramatifhen Worftellung in Zöplig, an 
ferin von Oeſterreich, gejprochen von Gräfin 


und glänzend gemalten Slaje, der unſchätzbaren 
d nach Franzenbrunnen. 
i fie ganz aan Fü in Yranzenbrunnen ans 
erhaltung ganz auf den höchſt beflagendwerthen 
einichräntte. Sie vertraute mir, daB noch 
bon der en in ihren Händen fei, 
Rältchen habe verfertigen laſſen, für welches fie 
verlange; fie wolle damit die inmendige Seite 
Hiezu jendete ich jene Strophen von Karlsbad, 
19 de3 darin erwähnten Platzes und Bechers 
. wünjcht, findet jolches in der Reihe der Karls⸗ 


ilter von Voigt zu — Jubelfeier: ein Denk⸗ 
mannigfaltigen Zuſammenwirkens. Die erſte 
f den Iimenauer Bergbau, dem wir mit Fleiß 
Jahre vorftanden. Die zweite und dritte deutet . 
ſöchſt gebildeter Yrauen und Männer gefundene 
ils läftigen und gefährlichen Geihärten; der 
‚en deu Pindrichen Nebelomemmung, auf den 
Kriegsjahre, auf dag Glück endlicher Befreiung 
tothivendigfeit de3 Zuſammenhaltens geprüfter 
,‚ wo eine Verwirrung aller Begriffe die hohe 
3 zu vernichten drohte. 

ardenberg Durchlaucht zum fiebzigften Ge— 
Bildniß, auf Anregung ber Gebrüder ee 
:ber fügte, al3 der Fürſt im Jahre 1813 ſich, 
in Weimar, der frühften akademiſchen Jahre 
mo wir zulammen bei Dejern Beichenjtunde ge= 


” Diefer merlwürdige Mann hatte monkek. 
59 
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DB. 4. Das Hinihwinden der So wirb durch Entfärben und 
Zerftieben des Mantels angedeutet; aud) ift die Tochter ſchön und groß 
geworden, eines ſolchen Saiemes bedürfte fie nicht mehr. 

V. 5. Gin fürftlicher Ritter kommt vorbei; anftatt der ebelfchönen 
Be eh Almojen zu reichen, ergreift er fie werbend, der Vater gefteht 

e er au. 

V. 6. Geirant JBeibet fie ungern vom Vater; er zieht einfam 
umber. Rum aber füllt der Sänger auß feiner Rolle; er ift e3 jelbft; 
S en in ber erſten Perjon, wie er in Gedanken Zochter und 

el jegne. 

B. 7. Er fegnet bie Kinder, und wir argwöhnen, er jei nicht allein 
ber Graf, deſſen der Gejang erwähnte, jondern dieß jeien feine Enkel, 
die Fürftin feine Zochter, der fürftliche Jäger jein Schwiegerfohn. Wir 

Hl da8 Belte; aber bald werben wir in Schreden gejeßt. Der ftolze, 
ochfahrende, Ver Bater kommt zurüd; entrüftet, daß ein Bettler 
ih ins Haus geichlichen, gebietet er, denjelben ins Verließ zu werfen. 
Die Kinder find verichüchtert, die berbeieilende Mutter legt ein freunds 
liches Vorwort ein. 

D. 8. Die Knechte getrauen fich nicht, den würdigen Greis anzıt= 
rühren; Mutter und Kinder bitten; der Fürſt verbeißt nur augenblidlich 
feinen Zorn. (Dieß würde auf dem Theater ein a ae Bild machen.) 
Aber ein längjt berhaltener Grimm bricht 108; im Gefühl feiner alten, 
ritterlichen Herkunft bat es den Stolzen heimlich gereut, bie Tochter 
eines Bettler3 geehelicht zu haben. 
ir Pre 2. Schmählich verachtende Vorwürfe gegen rau und Kinder 

echen los. 

DB. 10. Der Greis, ber in feiner Würde unangetaftet ftehen ges 
blieben, eröffnet den Mund und erklärt Ir als Bater und Großvater, 
auch ala ehemaliger Herr ber Burg, das Geichlecht des gegenwärtigen 
Beſitzers hat ihn vertrieben. 

.11. Die nähern Umftände klären ſich auf; eine gewaltjame 
Regierungsveränderung hatte den rechtmäßigen König, dem der Graf 
anhieng, vertrieben und jo auch feine Getreuen, die nun bei wieder 
hergeftellter Dynaftie zurüdtehrten. Der Alte Iegitimirt fi) dadurd 
als Haußbefiger, daß er die Stelle der vergrabenen Schäße anzudeuten 
weiß; vertündigt übrigens eine allgemeine Amneftie, jomohl im Reiche 
als im Haufe, und Alles nimmt ein erfreuliches Ende. 

Ach wünſche, den Vejern und Sängern das Gedicht durch dieſe Er— 
MHrung genießbarer gemacht zu haben, und bemerfe noch, daß eine, 
vor vielen Jahren mich anmuthende, altenglifche Ballade, die ein Kun⸗ 
diger jener Literatur vielleicht bald nachweist, dieſe Darftellung ver: 
anlaßt habe. Der Gegenftand war mir jehr lieb geworden, auf den 
Grad, daß ich ihn auch zur Oper außarbeitete, welche, wenn jchon der 
entworjene Plan theilweife ausgeführt war, doch, wie jo manches An⸗ 
bere, Hinter mir liegen blieb. Bielleicht ergreift ein Jüngerer diejen 
Gegenitand, hebt die Iyriichen und bramakriegen Puntte hervor und 
drängt bie ertjhen in ben Hintergrund. Bei lebhafter, geiftreicher Aus— 

zung bon Seiten bed Dichters und Komponiften dürfte ſich ein jolches 
—— wohl gute Aufnahme verſprechen. 
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fe, das alte Vertrauen trat fogleich wieder ein, 
von dem bisherigen Leben und Treiben die erfreulich 


tung. 
eidungsftüd, aber ein zum Antleiden höchſt nöthige 3 
3 wohl zu errathen fein möchte, war in feltenem 
ven. Es begrüßte mich im böhmijchen Gebirg an 
aus weiter Yerne, und jein blumenreidder Anblid 
zwiſchen Fichten und Tannen. 
phe felbft erflärbar: das Bildniß des Freundes, in 
Schachtel getrodneter Früchte überjandt. 
eines Freundes, mit dem man freisheitere Jahre 
ı aber Längft entfernt lebte; dieſe findet zufällig 
Iten Maaren bed Frauenvereins ein Taſchenbuch, 
in geſchentt, eignet ſich's an und verlangt dazu 
efien Hand. 
lowska, Schmweiter der Madame Szymanowska, von 
ngebildeten Leiden geplagt, ſchön und anmuthig, 
ftimmt und vom Tode jprechend. Gin geijtreicher 
r Stammbud ein Teſtament, worin fie ihre höchſt 
enichaften und Vorzüge einzeln und an verichiedene 
Der Scherz fonnte für jehr anmuthig gelten, in« 
: Zegate auf die Legatarien theils Mangel, theil3 
derlelben andeutete, und ich ſchrieb dieſes Gedicht 
T a lebung: 
ihaft verſammelter Meimarifcher Yreunde Hatte 
inen Geburtätag zu feiern, und ich veranftaltete, 
u mir kam, baß die beiben Strophen gerade am 
zu banlbarer Erwiberung Tonnten vorgetragen 


rolide von Salanterie, Neigung, Anhänglichkeit und 
likt mit Weltleben und täglicher Beichaäftigung zu 
n ber Siebende auch ala MWetterbeobachter auftritt. 
ht, die Leiden einer bangenden Liebe außdrüdend, 
S. 216) an feinem gemüthlichen Plate; hier durfte 
( e8 uriprünglich durch bie hohe Kunft der Madame 
trefflichiten Bianofpielerin, zu bedenklicher Zeit und 
ind ihr uriprünglich übergeben wurde. 

tihall von Spiegel hatte mir ein neues Album im 
en; es war mir im Augenblid nicht möglich, etwas 
t, ich behielt mir ein paar weiße Seiten vor. Ende 
t ich mir da8 Album wieder und ſchrieb jenes Ge- 
wei mittleren Stangen wird man in dem Masken— 
ſche Poeſie“ wiederfinden, wo gedachte Dante al? 
yanz mit König Rother im Glanze der Schönheit 
cat. Schade, daß ſolche Erjcheinungen nicht feit- 
einmal, wie gute Theaterjtüde, wiederholt Werden 


ten au8 den Wellen gebornen Undine auf einen 
inen nediichen Unterhändler zugebracht. 

ches Blumengemälde in dem reichſten Goldrahmen 
: geziemenb dargebracht. 
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Ganz allein, zu Pferde, im drohenden Schnee, unternahm der Dichter 
ein Abenteuer, das man bizarr nennen könnte, von welchem jedoch bie 
Motive im Gedicht ſelbſt Leife angedeutet find. 


Dem Geier gleich, 
Der, auf ſchweren Morgenwolken 
Mit janftem Rs ruhend, 

Nach Beute ſchaut. 

Schwebe mein Lied. 


„Der Reifende verläßt am früheften Wintermorgen feinen im Augen- 
blick eh aglich- gaftfreunblihen thüringiſchen Wohnfig, wo ihn ſpaͤter 
eine zweite Vaterſtadt beglückte, er reitet nordwärts bergauf; ein ſchwerer, 
ſchneedrohender Himmel wälzt ſich ihm entgegen. 

Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt. 


Begonnene Ausführung eines bedenklichen und beſchwerlichen Anter⸗ 
nehmens ſtählt den Muth und erheitert den Geiſt. Der Dichter gedenkt 
ber bisherigen Lebenaganges, ben er glüdlich nennen, dem er ben 
Hönften Erfolg verſprechen darf. 

em aber Unglüd 

Das Herz zujammenzog, 
Gr & eder vergebens 

Eich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal Löt. 


Aber ſogleich gedenkt er eines Unglücklichen, Mißmuthigen, um 
deſſentwillen er eigentlich die Be unternommen. 

Als der Dichter den Werther gejchrieben, um ſich wenigſtens per- 
ſönlich von der damals herrſchenden Emp inbjamteitS-Srantheit zu be⸗ 
[eeien, mußte er die große Unbequemlichkeit erleben, daß man ihn gerabe 

ieſen Gefinnungen günftig hielt. Gr mußte manden jchriftlichen An- 
drang erdulden, mworunter ihn bejonders ein junger Mann auffiel, 
welcher jchreibjelig-beredt und dabei jo ernſtlich durchdrungen von Miß- 
behagen und —— Qual Ic zeigte, daß e3 unmöglich war, nur 
irgend eine Perjönlichfeit zu Denken, wozu dieſe Seel- Enthüllungen 
paffen möchten. Alle jeine wiederholten zudringliden Aeußerungen 
waren anziehend und abftoßend zugleich, bat endlich, bei einer immer 
aufgeforderten und wieder gedämpften Theilnahme, die Neugier rege 
ward, welchen Körper fich ein jo wunderlicher Geift gebildet Habe? Si 
wollte den Süngling jehen, aber unerkannt, und deßhalb Hatte ich mi 
eigentlich auf den Weg begeben. 
An Didichtichauer 
Drängt fich da3 rauhe Wild, 
Der Keijenbe gelangt au) die nächſten Berge&höhen; immer winter⸗ 
Safter zeigt fi) die handſchaft, einfam und Öde ftarıt Alles umber, 
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Wild deutet auf Kümmerlichen Zuftand. Nun blidt er 
Teiche, Seen, auch eine Stabt fommt ihm zu Geficht. 


And mit den Sperlingen 
Seh längſt die Reichen 
n ihre Sumpfe fich geientt. 


I Ha aufobiert, erachtet gern Diejenigen, 
behagen. - äger, Sol daten, mühſam Reiſende bedürfen 
der ſich — zu Nebermuth fteigert. Unſer Reijende 
mlichteiten zurüdgelafjen und verachtet die Städter, deren 
ꝛichnißweife ſchmahlich herabfett. 
ilich iſt ein wunderſamer Drückfehler daher entſtanden, 
r Korrektor die Reihen, die ihm feinen Sinn zu geben 
eiher verwandelte, welche doch auf einiges Verhältnig 
erlingen hindeuten möchten. In der vorletzten Ausgabe 
je in der lebten. 
Leicht iſt's ibn dem Magen, 
Den Fortuna 
Wie 8 ln Troß 
Auf gebefferten Wegen 
Hinter des Fürſten Einzug. 


x Tehrt wieder zu feiner eigenen günftigen Lebensepoche 
& irgend ein Verdienſt an umafen, ja, er fpricht von 
ichen ————— —— beinahe mit Geringſchähung 


Aber abſeits, wer iſt's? 

Ins —2*— perliert fih fein Pfad, 
inter i Im 1 
ie eh u he Bi Emmen, 

Das Gras fteht wieder auf, 

Die Dede v fehlingt ihn. 


es einjamen, menjchen- und 1ehenäfeinblichen Jünglings 
der in den Sinn, er malt ſich's aus. 


Ach, wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Siebe trank! 
Erſt veraditet, nun ein Verächter, 
ehrt er Heimlich auf 
einen ‚eignen Werth 
Sn ung’nügender Selbſtſucht. 
rt, ihn zu beflagen. 


at uf Deinem Pialter, 
ater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke jein Herz! 
Deffne den umwölkten Blick 
Neber bie taujend Quellen 
Neben dem Durftend 

In der Wülfte! 
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Un den Wurzeln 
Un d. Finfternif gufanmengefchr. . 
Anders lefen Anaben «2 0 a» 
Yu des Tujtgen Vrunnens . 
An diefem Brunnen . . 
An bie Stelle de „2... 
An die Tpüren will ih. . 
Andre gu kennen, bad mußt. 
Ungebenten an das Gute. . 
Ungebenten, du verflungner. . 
Anmuthig Thal, du immergrüner 
Anfgaun, wenn 8 bir gelingt » 
Anftatt daß ihr Orähtig.. . » 
Un Trauertagen » oo» 0. 
&ı unfers bimmlilhen Waters ! 
&n vollen Bühgeljweigen . . 
Nergertö Nemand, baf es Bott 
Keiftofratifge Hunde . > . + 
Ariftofratif gefinnt ift Manche 
Arm am Beutel . u... 
Arme bafaltifhe Säulen . . . 
Armer Tobis — or. 
Arm und fleiverlo® war . . . 
Mrd Nred wird ber Ariepdgoit | 
Srtiges Hhusden Hab i0 » 

Xuc) diefe wil ih nicht. 

Auch die unbantbare . . 
Aud in der ferne bir fo. 
Ku) in Boden Gab ich mic 
Auch mich bratet ihr nod) 
Much Vergangenes zeigt . © 
Auc) vernehmet tm Gcbränge 
Auch von des höcften Gebirge 
Auf Wergen in der veinften 
Auf das empfinbfane Bott 
uf dem Umfehlag fiept man 
Auf den Pinjel, auf den Kiel 
Auf ber recht umb finten . . 
Aurf diefen Triimmern hab id) 
Auf ewig hab id fie - . . 
Auf großen und auf Heinen. 
Auf, ipr Diftihen, friſch. 
Auf Riefeln im Bade... 
Auf Pergament lixb. 0. 
Auf [öwered Oemwitte 
Angenblidlich aufzutwarten 
Augen leiht dir der Vlinde 
Augen, fagt mir, fagt.. . 
Mus dem Saubertpal dort 
Mus des Negend 

Aus duſtern Klofte 
Aus einer großen Gefelichaft 
Ausgeberrfet bat die Sonne 
Aus jenen Ländern Ächten . 
Aus Kötfcaus Toren reitet euh 
Aus tiefem Gemüth, aus d. Mutter 
Mus wie bielen Elementen . . 
Autochthoniſch/ autoblbatiih . 




















Alphabetiſches Regiſter. 


Belte 

Bali iſt twieber auferflanben . . ons 

Bald, ed fenne nur jeder. . . „166 

! Yalo if bie Menge geiättige. \ . 118 
Blume leuchtend.» > = 0.868 

| Bebede deinen Htmmel, Zeuß |. 193 
| Bevent 0 Mind, woßer. . . . :286 
Erler fih einer heiter „u. 088 

| Defrei uns Gott von 8... .306 
Ilm 


j} — bie Frauen . . 

Bebramgur, fagt mar . . . . . Gil 
Bei bem Blange der Abenbrötfe . 7 
Bei einer großen Mafjeränoth . . 209 

Bei mancherlei Gejchäftigkeit. . . 699 
| Bei Monvenfein im Paradies. . 529 
Bei fo verworrnem Spiele . , . 608 
Bei Tag ber Wollen, . . . . „4 
DBelenntniß beißt . . 2......908 
Benuge renlich deine Zeit . . „87 
Belonders wenn die Liberalen „ . 733 
Beffer betteln alß borgen. . . . mm 
Befiewn, beffern fol uns. . . . 870 
Betrogen bift bu zum Exbarmen . 703 
Betrlbt eu wicht, ihr guten . . 488 
Beuge Lintoß dem Palda. . . 385 
| Bewäßet den Porfder . >... 286 
| Bllde, Minftler, vebe nicht . 21 
Wilder fo wie deibenfhaften. . : 185 
Bin ich für eine Zade . “ro 


Bit du dem nicht au au Grunde 668 
“a 


Dit du, Oemünbifgpeß Siiber . 
Dilt dus mict, fo fei - » - . 
DIR bu von deiner Geliebten . 
DIR unbanfbar fo ha. . . . 
| Wa erfgeineft bu mir. ! 
| Blätter, nah Natur... . 
Bleibe, Bleide bei mie" 2. & 
| Bteibe’das Geheimmiß » . ;- 
eisen, Gehen, Gehen, Bleiben 
Dieibt fo ettoad), dem wir . . 
‚Biede das Nechte nur fichn 
Bumenfehe, Blumengloden 
Blumen fh Äh. 0 > 2. 
Blumen und Gold zugleih . 
Bde, zur Linken... . 
Brig doch mit biefem Lump 


Bringft du die Natur . 0 oo 
Bulbul® Rachtlied 0. . 
Bunte Blumen Rs ym Br 
Satan empfa egandern 
Afarn wär * wohl nie or 
Cato wollte wohl Anbre . . 
Shloe fetwörct, fie liebt... 
Sprifttindleln trägt die Sünden 
Ta das Alter, wie wir. . 0. 
Da droben auf jenem Berge. . 
Da droben auf jenem Berge. . 
Da du getoiß, wie du . . 
Da du nun Sulella, . . 
\ Da er non am Erle. L 








betiſches Regifter. 935 


Seite 
656 
705 
283 
734 
856 
700 
[3 
722 
vos 
320 
682 
880 
29 
6 
204 
297 





887 
386 
er 
302 
888 
299 
898 
vs. 





884 
seL 
148 
188 
ns 
16 
so” 
298 
809 
105 
602 
407 
[.} 
79 
738 
87 
0 
706 
0 
mu 
706 
360 
⸗8. 
{2 
173 
668 
718 
[72 

* 
23 
736 


Seite 
Das Wohl des Einzelnen. . . . 360 
Das Zeitungsgeiäisifter . . . . 710 
Sub Araber an tum. ° PR 
Daß deB Haufed Glanz fi mehre 
Zap tue gute Bade . . . 
Daß du nicht enbent fannft . . 
Daß du zugleich mit dent heil. . 






Daß Glüc igm günfig. . - 
Dap 19 fhmeige, — 
Zah im großen Jubeljahre . 
Daß man in Güter biefer Grde 
Daß fie die Rinder ergiehen . . 
Daß fie mit einander ftreiten , 
Su guiele von DEN] © > 
Daß Berfaffung fih überal. . 
Daf von biefem wilden Schnen 
Daß wir folhe Dinge lehren . 
Dahn ih 2... 
Dauert nicht fo lang . . . » 
Da wächdt der Wein, 108 Faß 
Da toirh nicht mehr nadgefragt 
Da, wo das Waffe. 0... 
Deine Größe, Berlin, 
Deine Grüße hab ih wohl 
Deine Siebe, dein Muß. . 
Deine liebliche Aleinpeit . 
Deinem Did mih zu. . 
Deinen heiligen Raıen Tann nichtS 878 
Deinen Vortgeil zwar verfiehft . 71% 
Deine Werke gu hönfier Belehrung 710 
Deine Zöglinge möhten bih. + . 876 
Dein gevent ich, Mole.» > 916 
Dein Dfigefpent weiß ic. 


Dein Teftament pertbeilt . , . . 29% 
Deloa” ernfter Beberriger, . . ‚ 1IL 
Dem Urzt vereibt . . ... 0.710 
Dem Dichter wmibm’ ii 22206 
Dem Dummen wird bie Jlind , . 428 
Dem feftligen Tage begegnet . . 447 
Dem Geier glei... . » . „188 
Dem beilgen Water sficgt min” > 904 
Dem Herten in der Bühe = + 8 

67 


Dem Simmel twachf! entgegen - 
Dem üt eR flect in jener. > 
Dem Scheidenden ift jeve Gabe . 890 
Dem Schnee, dem Regen . 2... 88 
Dem jhönen Tag fei ed . . . . 380 
Dem Schügen, doch dem alten , . 28 
Dem wir unfre Rettung . . . . 885 
Den deutſchen Mannen gereihts . 797 
Den Einzigen, Lida. 0 0... 208 
Den erften April mußt. . 0. .808 
Den Gott ber Pfufhereien . 
Den Gruß bes Unbelannten . 
Den hochbeſtandnen Föhrenwald . 
Dent an die Menichen nicht, . . 720 
Den 0 Herr, wenn bi, 2 2 + . 524 
Dentft du nicht auf an ein. . .@0s 
Den Mufenfhweftern RA. » » ab 





936 

Seite 
Denn bei ben alten lieben . . . 661 
Den November, ben breißigften . 401 


Denn ftebt das Trübfte vor der . 655 
Denn was das euer lebenvig . . 654 


Denn was ber Menih in feinen . 208 
Den Reichthum muß ber Reid . . 70% 
Den Vortbeil bat der Dichter . . 696 
Der Abgebilbete vergleicht . . 878 
Der Ab e wird mander Stoß . „711 
Der Achte Moslem fpriht. . .„ . 53% 
Der alte reihe Fürft . 2. . . 729 
Der Amtmann fhnel . » . . . 655 
Der Berge denke gern . « . . . 889 
Der Damm gerreißt .  « 0. . 68 
Der Deutiche ift gelehrt . . . 801 


Der Dichter Gar fih am Talent . 725 
Der Dichter ſchaut im Welt emüble 908 
Der Dihtung Faden läßt fich . 895 
Der du frühe ſchon das Große . 892 


Der du von dem Himmel bift . „ 89 
Der entichließt fih doch . . 678 
Der enbipe Werther, Stella . + 717 
Der Yrühling grünte zeitig „. . . 365 
Der Gottederde lihten . . . . . 722 
Der Heidenkaiſer Balerian . . . 400 
Der Hypochonder tft bald. . . . 664 
Der Kukuk wie die Nachtigall . . 826 
Der Liebende wird nicht Irre . . 498 
Der Liebſten Band und Schleife . 19 


Der Maler wagts . . 0 0 . 264 
Der Menih erfährt . . . . . 668 
Der Mond fol im Kalender . . . 2 
Der Morgen kam, e8 ſcheuchten . 1 


Der Mufti las des Misri.... 467 
Der Mutter Ihent ih . . . . . 660 
Der Olympos, der Kiffavod . . . 836 
Der Dft hat fie fhon längft. . . 683 
Der Pfau fchreit Häklih . „ . . 826 
Der — den ich zumeiſt . 908 

Der Pleubowanbrer, wieaub . . 717 
Der’s gebaut vor funfjig . . . . 400 
Der Sinn ergreift und benlt . . 694 
Der Spiegel jagt mir . . . . . 482 
Der Storh, der fih von Srofh . 275 
Der Strauß, den ich gepflüdet. . 82 
Der Tempe ift euch aufgebaut . . 254 
Der Teufel hol daz mergengeſchlecht 292 
Der Teufel, fie tft nidt . . . . 70% 

Der Thürmer, ber fhaut. . ». . 9 
Der trodne Verjemann. . . . . 712 
Der Vater ewig in Rube. „ . . 800 
Der Vogel tft I 0.668 
Der Vorhang hmebet bin ...9 
Der Würbdige, vom Rhein. „ . . 720 
Der Beit, des Schredens Narren . 329 
Des aurers Banden . . . . 84 


Des meulgen Seele gleidt . . . 187 
Des Menſchen Tage find verflochten 349 
Oeßhalb er fih gur Ungelt . . . 704 


Wiphabetifches Regifter, 


Seite 
Deutſch in Rünften ‚gerröhntig . . 87% 


Dich ergriff mit G 0.0.10 
Dich bat Amor geibit . .. .18 
Did, Heingeblümt efäß . FE \. | 
Di » Dämon, erwart! ih . „ . 872 
Dichten tft ein Iuftig Metier. . . 180 
Dichten ijt ein Mebermutbp . . . 488 
Dichter gleihen Bären. „. - . . 673 


Dichter lieben nicht zu fhmweigen . 4 


Did verwirret, Beliebte. . . . 318 
Die Abge hiebnen betrat ih . . 29 
Die abgeftugten, angetauchten . . 3% 
Die ächte Gonverfation. . . . + 691 
Die Art erklingt . 2 0 0 0 0. .6% 
Die Beiden lieben ih . . . . . 786 
Die Bergeshöhn warum 0.0.89 
Die beiten Greunde . « 2 0. 8297 


Die bleibt nidt ud . . . 
Die Blumen in den Wintertagen . 364 
Die Bdfen fol man nimmer . .T10 
Die 33943 nd ein gut . . * 68% 
Die Deutſchen find recht gute Leut 810 


Die Pr Sprade wirb nun . 883 
Die endliche Ruhe wirb nur. . . 654 
Die Engel firitten für un . „ . 809 
Die Feinde, fie bebvroben „. „ . .T18 
Die luth ber Leivenfhaft . „ . 495 
Die Franzoſen verfiehn und. . . 730 
Die Freunde habens wohl gemadt 908 
Die Freundin war 1 nausgegangen 883 
Die Gegenwart weiß nichts . .„ . 39 
Die gefhichtlicen umbole . . . 736 
Die Geftalten gen . . eo. 0.418 
Die gründlichſten Schuften ... 48b6 
Die gute Sache kommt mir „. . . 733 
Die jeltgen drei Könt 0.0. 656 
Die holden men Seihter eo 0 «698 
Die ihr Feljen und Bdume „. .„ . 108 
Die Sale nahmen Dir. . 2 0.480 
Die Sabre find allerliebfte . . . 297 
Die Jugend ift vergefien . . . . 709 
Die Jugend verwundert ih. . . 691 
Die Eugen Leute gefallen mir . . 0d9 
Die Königin feebt . © 0 2 0. 87 
Die Leivenfhaft bringt . . 216. 394 


Die Luft au reden fommt . „. . . 656 
Die Nachtigall, fie war . o . 838 


Die Nebel zerreißen.. . ...%7 
Die Perle, die ber Mufel oo. .859 
Die reitenden Helden „. . . . .730 
Die onen Frauen, jung . . . 72 
Die efhricbenen . . . . 8503 
Die — hatte fhöne . . . 27 


Diefe und ſchwar rze. 334 
Dieſe Gondel verg 2 . +16 
Diefem Amboß vergleich’ ich . . 146 


edern, weiß’ 


Dieter alte Weidendaum . . . «435 
Diele Richtung tft gewiß . „ . . 337 
- Dielen IR wie ter veunb oo .108 


phabetiſches Regiſter. 937 


Seite 








Saite 
Dümmer tft nichts zu... . . 491 
Du erbebeft und erft zu Jbealen . 872 
Du erftaumeft und zelgft : 186 





| Du gefälft mir jo wohl . . . 2284 


Du gebft, id murre. . . 2 184 
Du gehft jo freien Üngefihtd , . 702 
Du giengft vorüber, wie... . 304 
Du daft an fgdnen Tagen. . . 678 
Du haft dich dem alerverbrießliäft. ent 
Du Haft eö lange genug . » + .426 
Du halt gar Bielen nidt . ı . . 486 
Du haft nicht reiht, dad mag . . 688 
Du haft fo mande Bitte . . . . 486 
Du haft uns oft im Traum, . . 19 
Du haft Unfterblichteit im Sinn; 00 








Du Hatteft längft mird angetjan . 3 
Du irreft, Salome ve... 

Du Heiner Schelm du. . 2. . 0 
Du kommit bob über . . . . . 804 
Du tommft nicht ins Jbeenland . 866 
Du Rräftiger, fei miät. . .. . 078 
Du macft die Alten jung”. > + 896 
Du magft an bie das Yalfhe . . 606 
Du mit deinen branmen . . . „RL 
Qunmes Zeug fan man... . 686 
Du mußt dich niemals mit Efiour 609 
Qu Narr, Begünftige . . ‚m 


Duntel ift bie Radt . . .. 
Du propbet’fcier Wogel’bu . . 
Durd alen Sal... 2. 
Durgeinander gleiten . ' . . 
Durd Feld und Bald zu jhiveifen 8 
Durcjlaudtigfter, e8 naher Aid. . 301 
Durdfigtig erfheint bie Luft . » 654 
Durd; Vermittlung einer Theuten 308 
Dur Bernünfteln wird . . . . 608 
Du fagft gar munberlihe. . . . 701 
Pe 
Du fhmeige Fünftig nicht. . 
kur sie weit hinaud \ . 
Du fiebt fo ermft. . . 0 0 > 
Qu (oil mie bem wine. & ! 
lorgeft freunbti . . . 
Du ftauneft-über bie Königäpradht 086 
Du toller Kcht, aefieh. . . . + 286 
Du träge fer dt & 
treibft mird gar zu toll 
Du berasteft den Armen 
Du oil jo « 
verflageft das Weib , 
Du verfuhft, 0 Sonne, . . - 
Du wirteft nicht, Aueh bleibt 
Du gierlicher Knabe, bu Toyım 
Gel fei der Menid. . . 
Ele deutfche Häuslickeit. 
Cole Drgan, durch welhes . . B7R 
Ehemals hatte man Einen Befcmad 8 
Che wir nun weiter {hritten 
Ehre, Deutfher, ten. ... = AM 





















— — 


938 


Seite 
Ehre, bie und Boh . . u. 0. 899 
Eret, men igr auch wolf . . „114 
Gigengeiten, bie werben {horn . . 670 
Eile, Sreunden vieß zu reiden. . 408 
Eile zu dire non nen + 007 
Sin Setbrängüing hob, 5 > © 10% 
Ein alter Hreund erigeint . . . 880 
Ein alter Mann tft ftets ein König 876 
Ein beiveglicger Rörper . . . .160 
Ein Bißcgen Ruf, ein wenig + + 726 
Ein Blid von deinen . . van 
Ein Blumenglödhen . . “8 
Ein braver Mann, ih ienn . . . 858 
Ein Bruder if... » 1298 
Eine Brefige fft jeder Tag 

Eine einzige Nagıt an deinem 
Eine Frau macht oft . . + 
Eine Fannb’ ih, fie war . « 
Gine Liebe hatt’ ih. . . . 
Sinem mög ic gefaten >» 
Einem unverftänbigen Wort . 
— Ehinefen jah ih. . = 
Ginen Helden mit Quft. . . 
Einen Helden Tuchteft du bir 
Ginen langen Tag über > + 
Einen wohlgefhnigten vollen 
Einen gierligen KARg . « + 
Ein Epigramm, ob wohl . . 
Sin Goigramm’fei au fun 


Giner Einzigen angehören. 
Einer rolet dager . . . 
Eine Scactel Mirabellen, 
Eine Schwele Gieß . . . 
‚Eines ift mir verbrieplic.. 
Eines fenn’ ich verehrt. . . 
Eines Menfüen Leben, was {fd 
Eine Stelle fuchte der’ Liebe . 
Eines wirb mich verbriehen . 
Ein ewiges Hoden . . 0. . . 306 
Ein freunvlih Wort Tommt eined. 388 
Ein frommer Valer. : 3231 
Ein Fügen von Blilihen . > . 904 
Eingefroven fahen wir...» + 167 

* Ein grauer, trüber Morgen. . 
Ein großer Teil. . . 976 
Ein guter Geift ift fon 1807 
Einheit eivigen Lichts . . Im6 
Ein Herre mit zwei... . . 0.408 
Einige fteigen al8 Ieuöptende Kugeln 
Sinige mandeln zu ei. 

Ein Jeder denkt in feinem . . . 720 
€in Never Hat fein Ungemad . . 878 
in Junger Mann, ih weiß nit 888 
Ein Kaifer hatte zivei Naffiere . . 828 
Ein Raalier von Kopf . 287 
Ein Hein Paper Haft bu. . . 000 
Er Hapes Bolt wohnt u... 678 
SER 2 2 687 


tr Stigbletn fing mau ! 2 5 2876 








— 
“18 




















a 














aAlphabetiſches Regifer, 





te 


Einmal nur in unferm Leben . . 848 
Gin Mann, der Thränen fireng . 093 
Ein Neifter einer Länbligen. . . 281 
Gin munter Siep, bort tommt . . 808 
Gin neu Projekt ward... + 724 
Ein Duldam jagt. 2.2 2 2 020% 
Ein rafher Sinm. . 2 2... 416 
Gin reiner Reim foirb toßl. . . 716 
Gin Sabbueder will ih . . . + 787 
Einfam (hmfct fih, zu Kaufe. 

Ein Schnipphen [&lägft du . . 

Gin fhöneß Sa, ein Ihönes . . 


Gin Spiegel, er it mir . . . 
Einft gieng ih meinem Mäbchen 
Ein firenger Mann, von Stirne 
Ein Strom entraufcht umtoölttem . 188 
Gin Talent, daß m . .". © 4i8 





Ein teures Büchlein . . 2 2.874 
Ein umverjgämter Nafeveis. , . 268 
Ein Veilgen auf der Wiefe . . . 66 
Ein vor ale Mal wilft du . . .872 
Ein Werkzeug ft d. u. 2. 37 
Ein munberbares eh... . . .248 


Ein zärtlich jugenbliger Summer 876 
Gin Bauber wohl giehet . = = 808 
Cmfig wallet der A * 

Endlich zog man fie wieder , 
Gntferne dich nicht gap . . . 
‚Entfernft du di, du liebe . & 
Enthufinsmuß verpleih ih —. 
Gntieigt, io Dummheit. 006 
Gnttidle beiner Süfle „ » . + : 826 
Entwöhnen fol” ich mich 
Entzioel und gebiete. . 

Gnwert.fagt . . . . 

Spheu und ein zärtlich, 

&x, der einpige Berehte .  . 2.7 
Er’fliegt Hintveg, dich zu umfangen 346 
x hat, euch die Geftirne gefept . 457 
Erinne’ ih mib Do . >. . 2208 
Ereenne bi! Was [in KR 

Ertenne di! Was fol das 

'©x kommt, er maht . . . 
‚Stlaubt fei dir, in mancertch 
‚Grlaugte Bettler hab ih . - 
‚Srlauhter Gegner aller 

— außen hebr . 
Eros, tie feh' ic} Dich . 


“a7 
2808 


— 






















220 
Crft ein Deutfeher, bann ein Schtweig. 370 


— Empfindung, danıt . 
Exit fingen wir, ber Sirſch 
Grit fit er eine Weile 
Erwache, Srieberite. . . 
&r war — und wie beiveguengölod 381 
&8 darf fich einer menig . . 

& flattert um bie Quelle, . 
® Ei eind nad) dem andern 


as 








&3 hatte ein junger Maun . 


Es datt’ ein Knab eine Taube, . 268 


llxhabetiſches Aegifer. . 989 


... ...... A... 


* 


* 


Thu... 


B} 





887 
288 
a 
688 
513 
462 
724 


908 
6” 


en8 


208 
208 
28 
107 
38 


ers 








Seite 
Jerunbtig enpfange dab Mont, » 83 
freundlich werden neue . . 397 


reut eu des Schmetterling, . 8rl 
frifh! ber Mein foll reiglih . . 58 
— mia. = © 226 
— Beiden fu gewähren ._. , 438 

reundes Wort 907 






;ronme Bünfe, 





sönunigteit werbindet . > + . TIL 
oa nd wir Siebenbe > > ı 128 
jrüchte bringet das Leben . . . 168 
Bienen then find © u 0.» + 398 
(rüh, wenn Thal, Webirg , - + 210 
ft wieder Bufh 0 4 5 5 89 
ünf Dinge bringen fünfe . . . 476 
unfsig Jahre find vorüber. . . 344 
für bas Gute, für das Schöne . 879 
für mich hab ih genug « . . . 716 
ürften prägen fo oft, . - . „161 
| gu au mir du Oster Stände } rar 
anz unb gar {ir in ich ein armer , 660 
Gar Mauger hat ng ent... 908 
Gar mandes artig Üt . + = - + 206 
Gar nicytd Neues jagt Äfe . » + 487 
Gar viele Länder hab id » » + 481 
Gebilvetes fürwahr . . +... 418 
Gebraten ober gelotte. . =. . 660 
Gebt mir zu tbun . 270 


Geburt und Xp Betradtei' ih. . Tun 
Gebenfft du noch der Stunden. . 286 
Grbicte find gemalte . . . . 272 
Gegen Frügte aller Arten . . . 906 
adesn .& wopLbei Hundert 2iditern 890 
Geh, geforche meinen» . u... 
Ge 3 fo Wird ber Säabe . . 697 
Geht dir benn dad von Derzen  . 608 
Seit Siner wit dem Andern, „1 307 
Gehis in ber Welt dir enblid . . 688 
Gelbrotg und Grün mat dad Gelbe 870 
Geld und Gewalt, «2. 0... 728 
Gemdith muß verigleifen . . 
Genieße, 1a ber Sämen . 
Gerne gäut 1 fortgelgrissen 
Gern hören wir alerlel gute 
Gern hört man Dir zu... 

iberfreit ih. . © 2. . 180 
Gern wär ih Usberliefrun "500 
Geiätegt wohl, daß man einen” . 280 
Gefotten oder gebraten . . . ..680 
Gettehts, die Dichter de3 Drientb 481 
Geftern war ed mad might . . „188 
Getreiner 2 220.496 
Gewiß, id wäre fon . 2. 2807 
‚Gib adt, ch wird bir alerlei . . 306 

in Gefpr! 
Bieng zum u 
Sehe nur, tränte 


Gl das Meer 
Glaube le nit ala aut 


“e78 


El 











f 
il 
N 


j 
i 
N 
1 


940 


Blaube mir gar und ganz 
Glaube nur, du Haft viel. 

Glaubſt Dich zu Kennen. . 
Blaubft du denn nit. . 
Glaubſt du denn, von Mund 
Glaubt nicht, daß ich fafele . 


Gleich den winten des Mädchens 


Gleich tft Alles verföhnt . . 
Gleichnifſſe pürft ihr mir . . 
Gleich ſei Keiner dem Andern 
Gleich zu fein unter Gleichen 
—2 dahin . 
Blüdlih Land, almo . . » 
Blüdfelig ift, wer Liebe . . 
Bönnern reihe dad Bud . 
Gönnet immer Fu und fort. 


Gott Dank, daß uns fo wohl 
Götter, wie fol ih euch.. 
Gottes ift der Drient . . » 
Gott grüß euch, Brüder . . 
Gott Ba ih und die Kleine. 
Gott * die Gradheit ſelbſt. 
Gott 

Gottpeiten mei, ich weiß. 
Göttlider Morpheus, umfonft . 
Bott fandte feinen rohen. . 
Gott jegne dich, junge. » « 
Granit, gebildet, anerfannt 
Gränzlofe Lebenspein .. 
Grauſam ermweifet ſich Amor . 
Grau und trüb und immer . 
Großen Fluß bab ih . 
Großer 8 


rama, Herr .. 
Großer Brama! nun erfenn’ i 
Gro 


Grün iſt der Boben. ... 
Gut, brav, mein Herr. . » 
Guten Ruf mußt du bir . . 
Guter Adler, nicht ind Weite 
Outer Adler nicht fo munter 
Gutes thu rein . 
Gutes thu rein . 2... 
Gutes zu empfangen . . © 
But verloren, etiva® verloren 
dabe da und bort zu mäleln 


abe nicht8 dagegen, baß . 
abens gekauft, e3 freut. . 
aben fte von beinen Fehlen 
ab’ ih euch denn je . 
ab’ ich gerechter Weife 


at den Menſchen gemacht 


FE 


e Venus, mächt’ge Göttin 


ab’ ich taufenpmal geſchworen 


ab’ oft einen bumpfen, büftern 


abt ihr Das ale. . . 
abt ihr gelogen in Wort . 
abt von Sirenen gehört 
afiß, dir fih glich . . 
yarı Diterzüge . 
DA, 


da, i 


ig Senne bi, Amor 


bin der er: ver Welt 


“ 
‘ 
® 
‘ 


Seite 
. 669 
. 658 
+ 669 
. 871 
. 488 
. 126 
. 154 
. 667 
. 428 
[} 165 
. 665 
. 168 
. 417 
. 666 
+ 906 
. 690 
. 130 
« 155 
. 457 
. 707 
. 708 
. 705 
. 688 
. 425 
. 104 
. 272 
. 251 
« 901 
. 700 
. 162 
. 432 
. 485 
. 100 
. 104 
. 861 
‚110 
. 259 
. 495 
. 907 
. 431 
. 490 
. 492 
. 676 
. 707 
. 718 
. 713 
. 662 
. 477 
. 487 
. 677 
. 291 
. 6 
. 691 
. 687 
. 112 
. 468 
. 466 
.« 198 
. 154 





\ 


| 
| 
| 


| 


8 


SRSSSERBERESSSERSSE SERIES 


2 


3 


9 
9 


9 


—2 


Hier find wir verfamnmelt . 


Alphabetifches Regifter. 


alte das Bild der Würbigen . 
alte vi im Stillen rein . . 
and in Hand, und Lipp . 
ans Adaın war ein Erdenkioß 
arre lieblih . . . » . 
aft beine Raftanien . . 
aft den Anter feit. . . 
aft du Bajd geſehn 
aſt du Das alles nicht 
Bett bu das Mädchen . . 
t du bie Welle gefeben . 
du einmal das Rechte . 
aft du es fo lange . ie 


ÜBer ur 0 0 vr 


aft du nik gute Geſellſcha 
at Alles feine Zeit . ; 
at der alte Herenmeifter 

at der Tag Ith faum . 
at man das Gute dir . 
ätte Gott mich ander . . 
atte fonft einer ein Unglüd 
ütt’ ich pegaubert 0. 
ätt' ich irgend wohl . . 
at Welfher- Hahn. . 
ebe felbft die Hindernifje 
eilige Leute, fagt man . 
eiliger Ehufuud oo. 
eiliger lieber Luther 
eiß mich nicht reben . 
eitern Weinberg . . 
emmet ihr verjchmähten 
erbftlich leuchtet die Flam 
erein, o bu guter, . . 
err Geift, der allen Refpe 
errin, fag, was heißt . 
err, (aß dir gefallen. . 
errli bift du wie Mofhus 
errlich ift der Drient . . 
erzlih und freubuol . . 
erz, mein gern was fol . 
euer, als der Mai beflügelt 
eute geb ich, komm id . 
eute den du gut — 
eute ſteh ich meine Wache. 
telte diefen frühen . . 
ter bildend nad der reinen Ri 
ter hilft nun weiter . . 
ter im Stillen gebadte .. 
ier iſt Meffel Geſchwinde. 
ter iſts. mo unter eignem. 
ter liegt ein berſchlechter 
ter fan ind bin. ... 
tier ſchick ich bir ein theureß 


.. .7.......... ..:... . ... .5.53 


e 


. 9, Io 10.00... 


5* 


Hier, wo noch ihr Plag.. 386 
iezu baben wir Pr unb Titel 717 
immel ah, fo ruft . . . . 


ingefunten alten Träumen . 
inter jenem Berge wohnt „ „ 
0% auf dem alten Tuurme 


Seite 
. 164 
. 708 
. 23 
. 459 
338 
659 
899 
147 
709 
808 
159 
663 
676 
153 


28 
869 
671 
690 
730 
716 
508 

9 


153 
466 
783 

69 
859 
735 
118 


278 
615 
493 
506 
49 
128 
28 
. 908 
. 672 
. 528 
. 535 
«5 
n 895 
299 
108 
867 
87 
714 
. 419 
. 889 
54 


. 378 
. 387 
.13 
. 88 


Alphabetiſches Regifter, 941 


Seite 
ner 
fme alte . . 808 
Bebanten . 209 
olympifger 913 
ang... 800 
ihren. .288 


0:20 
Seit.» 





om 
ie Leer . . 478 
1 muntre , 118 
n Liebern . 494 
ren A08 
2222470 
venftedgen . 474 
mem 2. .A7E 
3 eud fagen 869 
ngen . . . 280 
me... 7 
mn 2.0.70 
dem 2... 706 
nen "7 
WET 
offen ©. 2885 
darben . .386 
men... 2817 
ix der Sonne 24 
Enid. . 008 
be... 0m 
Bo. r28 
ah... 47 
“ern .20 
SEIN 8 
ren 
3 
yürjund 2 884 
gen... 086 

a7 


» Seömmigt, 787 
an ‚728 





jemeinde 
‚on Reiftern 719 
nad. .018 
välaten . . 801 
reden. 
n.. 
zolbnen 
em. 
x wohl gern 610 
FR 
ielen \ . & 
„Vergnügen 
neunten Tag 
Neifter 


sie 


















Seite 
wandle auf leiter... . 688 
war ein Rnabe, warın . \ . 884 
Mär noch gem... 22.296 
weiß, vak mir nihte“ . . . al 
d weiß ea wohl und fpotte > > 16 
6 weiß nit, iwa8 mir hier . . 40 
I6 wollte gern fie gelten . . . 724 
1 wolt’ euch große Namen . . 738 
1 wolt, ich wär’ ein Wild, . . 10 
3b wünfge mir eine Hübjge . . 70% 
Ip nich ind eb 2... 086 
(6 zweifle bo am Euft . . „174 
Ur eblen Deutjien wißt nah. 737 
rer fehpig Dat die... . > 408 

hrer Biete wiffen viel... . 670 


x Gläubigen, rübmt mr. . . 726 
guten Sühler dien. en 2008 

niten Kinder . . 2... 718 
dan if oleid dem Sinmetreich 289 


fommt, Bebilbeted . . - . 414 


\ 


Ri 
% 

'r nt mir immer ungefeeut . 728 
Nor Taht miht nah.» . . «208 
hr Lieben Leute bIeibE_ . . . . +98 
(or liebt und fhreibt Sonette . 174 
pr meint, ich hätt’ mic) gewaltig 681 
för möchtet gern ben brüberlichen 424 
ir müßt mid miht . 0... 29% 
x nennt mich einen fargen 493 
or fhmäher meine Dichtung 18 
hr ſawarzen — . 58 


I 





hucht die Menfen . ... . 87ı 

hr verblühet, füße Mofen . > . 25 
be zähle mich immer. . 2 © 2088 
im Hıpembolen find zweierlei. . 488 
im Auslegen feib fell . . +. 086 
— Dorfe war ein groß» . + + 276 
m — —— an mi 
selbe jcle ie 38 
rängenlofen fd . . > + » 318 

Im Holden Kal, « ı 2404 
Sm Sunern ijt ein Univerfum. . 818 
Immer dent ih, mein Bunfd. . 668 
unmer für Weiber und Minder . 118 
‚mer halt’ id die Liebfte . . . 144 
merhin und immerfort . . . 388 
immer muß man wieberholen . . 688 
mer niedlid . ©. 353 
/mmer firebe zum Ganzen . . . 104 
immer iwar mir bad Helb . . . 168 
Summer twieder in bie Weite  . 221 
immer zu, dur veblicer Woß . . 871 


(m Namen deifen, ber fid) felöft . 811 
im Nebelgerieel » > 2 2. . 58 
nn Jahre Glüd . * —8 
Am Schlafgemae,, entfernt vom heſie 21 
Im Taterlande fhreibe u» =. 008 

am 
un 











im Watican bebient , . 
m weiten Mantel, . » 





942 


m Bimmer wie im hoben . 
allen guten Stunden . 
n brauner Kapp und Kutte 
n beinem Liede walten. . 
deine Reimart hoff’ ih . 
dem Frühling gar zu füße 
der Dümmrung bed Morges 
der Gondel lag ih . 

der Urzeit feien Menfhen 

der MWüften ein beiliger . 

des Papillon Geftalt . 

bed Weinftod® herrliche . 

die Welt binaud . . . 

einer an wo Parität 

frübe Seit, noch froh . 

große ibn len früi 

* und Srieg. . » 

gieaa Kom . . . . 

I tel ner ch de fann mean . 

In meinem Revier . . 

Sin feiner Werkſtatt Sonntags 
ns holde Leben wenn big. .. 
nd Innre der Natur . . 
ns Sichere wilft du dich 
ns Teufel® Namen . . . 


2338, 


** 


EREAEDEREIEDEREDZ 


33334372333323332 
-... 0 0o 0 0 0 


SOC DERER 


. u ® ® D » ‚2 


Seite 
. 885 
® 4% 
. 851 
. 803 
. 467 

. 908 
. 155 
. 145 
. 710 


661 
. 222 
« 677 
. 822 
. 680 
. 677 


® 2 ® [3 ®. ® “ ® 
& 
per 
er 


n taufend Formen magft bu d 4 517 


nvocavit, wir rufen . . . 
Sn welchem Weine bat fi. . 
Sn wenig Stunden . ... 
Irr⸗Thümer folen und . . . 
Serum verläßt und nie . 
rrthum wollteſt du bringen 
Iſt Concordat und Kirchenplan 
ft das Chaos doch...... 
ft dein Gejhent wohl . . . 
Iſt dem Gezücht Verbienft .. 


N der Vater auf Geb . . 
Kom feine Menagerie. - » 
Rena ber Uetber . . oo. 
t erft eine bunlle Kammer . 

ft e8 denn wahr, wad man . 


Iſt es dir Ernit, jo zaudre .. 
ft es möglich, Siern.. 


ſt denn das klug 
Iſt denn die abeheit ein Zwiebei 


ſts denn To —* Scheimnip 
jt8 in ver Näh? kams . . 
ſts möglich, daß ich, Lieb en 
Iſt uns Augenbmuth entrifien 
a, das tft dag rechte Gleis 

3a, die Augen waren? . . 
a, ich rechne mird zur . . 
a, in der Schenke hab ih. 
anuar, Februar, März. 
a, lieben tft ein groß . 
a ſchelte nur und fluche 
a, vom Jupiter rollt . 
a wer nur Verehrung « 


ebem Befigex dad Seine . » 


. eo, 0.06%. 


. 289 

6519 
. 653 
. 692 
. 165 
. 868 
. 128 
. 407 
. 702 
. 718 


. 728 


‚vu 


Alphabetifches Regifter, 


Leite 

edem reblichen Bemühn . . . . 706 
eder Edle Venedigd . . . . 146 
eder gebt zun Theater heraus . 721 
eder ift doch auch ein Menih. . 226 
eber Jüngling ſehnt fih . . 212 
edermann fchürfte bei ih . . . 869 
eber folder Qumpenhunde . . . 711 
eder Weg gum rehreen . . . . 706 
eder zeigt bier, waß er vermag . 167 
Jeglichen Schwärmer ſchlagt . . 181 
Je⸗ mehr man kennt, je mehr . . 737 
Jene garftige Vettel 0.00.53 
ene machen Bartei . „ . . . 166 
ene Menfihen find toll . . „. . 181 
Jett, da Seglicher lieöt . „ „ . 180 
Jeßt fühlt der Engel . . . . . 369 
est war das Berndorf .. . 87 
ohannes erft in ber Wüfte . . 43 


obanniöfener fit . . 11 
gendlich kommt fie vom Simm mel 865 


unge Huren, alte. . 2 0 0.438 

üngft pflüdt’ ih einen „. . . . 878 

upiter Pluvius, But . . . . 147 

äm’ der liebe . 221 121. BR 
Kamtſchadaliſch leh 60 ⸗48BB8 
Kannſt dem Schickſal.... 286 
Kannſt du die Bedeutung . .433 
Kannſt bu, o Grauſame... . 116 
Kannſt du, ſchöne Pächterin . . 85 
Kaum an dem blaueren . . . .1% 
Kaum daß ich dich wider . . „5 
Kaum hatt’ ih mich in die Welt . ass 
Kaum wendet der edle Werner . 736 
Kehre nicht in dielem . . .. 40 
Kehre nicht, liebliches Kind. . 19 
Keine Gluthen, keine Meere . „737 
Keine lockt mid, Ranunleln . .162 
Keinen Reimer wirb man . . . 483 
Keiner befcheidet fih gen . . . 166 
Kein Stündden fhleige . - . . 707 
Kein tollered Verfeben . . . . 654 
Kein Wefen kann zu nihts . . . 813 
Kenne wohl der Männer . . . 499 
Kennit du das berrlihe Gift . . 168 
Kennft du dad Sand . 2. 2 2.8 
Kennit du das Spiel . . . +. 679 
Kennſt vu die herrliche Wirkung . 163 
Siinder werfen den Bald . . . . 184 


Klarfter Stimme, frob. . . . „1 


Kleid eine Säule. . . . 660 
Kleine Blumen, kleine Blätter . 30 
Klein tft unter den Furſten . . 148 
Klingeln hör' ich. .. 190 
Klopſtock will und . . 0.113 
Klug und thätig und feſt .. .167 
Knabe ſaß ih, Fiſcherknabe . . 11 
Komm, beil’ger Gel . » 2... 918 
Komm ber, wir fegen un . . 711 


Kann Aratgen, LRm, UWLOhE . K0L 


Aliphabetiſches Regifter. 943 


mit. 8 


! 

















Saite 


» 874 
2228 
2157 
888 
108 
Sısı 
una 
"708 
2108 
“or 





Saite 
Sieben, ad, im flarten.. . . . 72 
Siehien, Tommen biefe Lieber , . 42 
Siebe flößeft du ein, 0. 2 186 
Siebe leipet nicht @efellen. . . . 877 
Siebe Mutter, bie Gefpielen. 2. 288 
Siebesbüder und Jahrgevicte . . 074 
iebesqual verfämäßt . . . . . 298 

Diss 


Siebenol unb frant - ; © + 
Ziebe will ig lebend... 2. 108 
Sieblich it bed Mibens. . . 476 
Siebtid) {ft8, im Frühlingsgarten. 406 
Mieblich und gierlih _ - . 3 


Stebt' id) bi, als Reine, 238 












2ieb um Liebe, Stund. . . 504 
Sieb und Seibenfdaft Können . . 008 
Aut aa Bee, ie He Salem. © 859 

Iegt der Sertjum nur eff. . > 800 
Siege Me aern Klar ee 708 
Ana, Dir jun neuen «00 
Soden, haltet mich 807 
Suma, folder hoben. . . ... .398 





Qumpen, rebet humpig don mir . 878 








Kuftrum’ift_ein fremdes . 401, 
Made ber Ehwärmer . "16 
Made zum Hetrfger . ı 146 





Wäctig bit du, gebildet . . . 188 
Magie tug Beinde quz Sup « 814 
Macıts einander nur miht » . . 680 





Näbdien von Rola . . 25 oon 
ag ber Griewe feinen Zen . . 402 





Wagnetes Gebeimniß_ » > +. + 864 
Mags die Welt zur Seite, . „716 
Diag fie fich immer ergänzen. . . 508 
Wagft du einmal mid) hintergehen ETI 
Mahabän, Der Gen. ne a 


Mamfel, jo launifd . . . . .809 
Mangerlei haft du berfünmet . . 671 
Manged Herrliche ber Weit , . \ 408 
Manches lönnen wir niht . . . 088 
Mandes warb indeh erfahren . . 906 
Manche Töne find mit. . . . . 128 
Mancı gutes Bert... . 2.808 


Man hat ein Schimpflied.  . . 670 
Man tft geiwohnt, baß an d. Höchften 806 
Man tft mit Hecht befceiben , . 809 
Dan Tann nicht immer yufammen , 866 
Man önnt’ erzogene Kinder. . . 706 
Dan lauft, man drängt. . . . BL 
Dat mäfelt an der Perfänlicteit 600 
Dann mit zugelmöpften . > . . 209 
Dan jagt, Sie find ein Mifanttrop 208 
Man s nicht laden... . .Tie 





Dan fol fi nicht mit Spöttern . 666 
Manufcripte beit’ ih . . . . . 16% 
Man wills den Dainen . . » + 897 
Man jieht ben Tobten. . > >. 700 
Märchen, noch fo wunderbar . . 68 
Mariens Huld und Kamaty . m 
Märkte zeigen U nn nn U 


944 

3eite 
Matt und beidwerlih . . » . . 340 
Mauern Tech’ ich geftürdt . . . . 158 
Mäufe laufen zufammen . .„ . . 158 
Medſchnun heißt, ih will. . . . 487 
Mein altes Evangelium . . . . 260 
Mein Beihtigerr . oo 0 0 0 . 291 
Meine Dichterglutb war fehr . . 665 
Meine Liebfte wollt’ ih heut . . 205 
Meinen feierlich bewegten . « . 902 
Meine Wahrbeit beftebt . . . . 871 
Mein Erbtheil wie berrlih „ . . 490 
Mein Hauß hat Fein’ Thür eo. 220 
Mein Mädchen warb mir ungetreu 7 
Meinft bu denn Ale . . . . . 728 
Meinit du es redlich mit fol . 7128 
Mein füßes Liebchen, bier . . . 173 
Memento mori gibt8 . . . . . 482 
nenhifto fheint ganı nah . . . 780 
Mich Angftigt das Verfänglide.. . 387 
Mi ergreitt, ih weiß nidt . . 46 
Mich freuen die vielen Guten . . 655 
Dich nach⸗ und umzubilben. . . 485 
Mid verwirren will . . . . . 457 
Mir fehlt ein Held . . 2 0. . 828 
Mir gäb es kein größer . . . . 658 
Mir penfigt nicht eure. © 0 0 . 788 
Mir tft das Volk zur La . „ . 788 
Mir will das kranke Seug . . . 678 
Mit Botanik gtbft du . „ . . . 1858 
Mit der Deutichen Treundfchaft . 484 
Mit ver Welt muß Niemand . . 699 
Mit des Bräutigam . x... 78 
Mit vielem Berfatilen . . 2. + 709 
Mit diefen Menſchen umzugeben . 713 
Mit diefer Welt iſts keiner Wege . 676 
Mit einem Herren fit . . . . 687 
Mit Flammenſchrift war innigft . 174 
Mit Kirhengelhichte mas hab . . 726 
Mit Liebe nicht, nur mit. . . . 713 
Mit Mädchen ſich vertragen . . . 50 
Pit meinem Willen magg . . . 660 
Mit Narren leben . „. . . 664. 679 
Dir Säulen f[hmidt . . . . . 414 
Mit feltfamen Geberden - . . . 698 
Mit fich felbft zu Ratbe . . . . 706 
Mitten im Getümmel mander .. 80 
Mitternahts weint . . - 0 0 . 478 
Mit unfern wenigen Gaben. . . 7ıl 
Mit Widerlegen, Bebingen . „ . 786 
Möchte nern luftig gu euch . . . 728 
Möcht’ ich Doch wohl beſſer . . . 286 
Dodergrün aus Dante . . . . 605 
Möge dein Lebendfaden .„ . . . 873 
Möne dieß der Eänger. . . . + 447 
Möget ihr daß Kiht. . . » . 822 


Mönt ihr bie fhledten Renenten . 568 
Mögt zur Gruft ihn fenten.. . . 906 
Mohamed Schemseddin. . » . 466 
Vorgennebel, Lila.» on 186 


7 — — a — —— 


Alphabetiſches Regiſter. 


Seite 

Müde war ich geworden . . . . 149 
Muntre Gärten lieb ih mir . . 880 
Mufen und Grazien oft . . . „Bl 
Müflet im Naturbetradten „. . . 316 
Mußt nit vor dem Tage . . . 497 
Mußt nit widerfiehn „ . . . . 296 
Muſterſtuhl für Schmerz . . . . «06 
Myrt und Lorbeer hatten fi . . 396 
Nahahbmung ber Natur „. . . 983 
Nachdem Einer int . . 0 . .67 
Rad diefem Frühlingsregen. . . 48 
Nach Kalabrien reißt er . . .„ . 888 
Nah Korintbuß von Athen . . - 98 
Nah Mittage ſaßen wir . 0. . 4 
Nachts wann gute Beifter .„ . + 738 
Nachtviole, Dich geht man . . . 181 
Närrifh, daß jeder . . - 0 0 2498 
Natur gab dir fo fchöne on. 486 
Natur und Kunft, fie fcheinen „. . 286 
Nehmt nur mein Leben bin . . . 7086 
+18 


Neigung befiegen iß ſchwer. 
Nein, das wird mich nicht kränken T16 
Nein, frehere Wette . . . 584 
Nein, für den Poeten iſts . . 789 
Nein, Heut tft mir das Glül „ „663 


Rein, bier hat es keine Roth . . 298 
Nein, ich habe nichts verfä.met . 871 
Nelken, wie find’ ich euch. ..16 
Nennen dich ben großen Dichter . 583 
Neu ift der Einfall doch nicht .„ . 118 
Neumond und gefüßter „. . . . 688 
Newton bat fih geirrt . . . . 869 
Nemtoniih Weiß. . oo 2 2.489 
Nicht Alles ift an ind . . . . 669 
Nicht am Morgen allein . . . .113 
Nicht am Susquebanna 0 . Be 
Nicht auf ber grünen Erde nur . 891 
Nicht Augenblide ſteh Ih . . . . 785 
Nicht Gelegenheit mat . „ . . 408 
nit ben Vortheil. 0 0. «#71 
Nicht iſt Alles God . . oo . 419 
Nicht Jeder kann Ale „ . . 065 
Nicht Jeder wandelt nur. . . 


« 657 
Nichts leichter al3 dem Dürftigen . 678 
Nicht mehr auf Seivenblatt . . „ 817 
Nichts iſt zarter ald d. Vergangenh. 693 
Nicht ſolls von ihrer Seite „ „ . 364 
Nichts taugt Ungebulb . . . . . 678 
Nichts vom Vergänglihen. . „ . 677 
Nicht Über Zeit noch Landbgenoffen 868 


Nicht Zufünftiges nur. . . . . 187 
Nedergegangen tft Die Sonne „ . 585 
Niederträcht gere wird nichts „ . 6% 
. Niemand liebft bu, und mih . . 1% 
Niemand muß hereinrennen . „ „1 
Nemand fol ins Klofter . „. . . 787 
. Niemand will ber Dichter. „ . „754 
Niemand wird fi felber . . „ „7.0 
\ Ro, treliher Dann „. „ . „13 


Appabetifcges Regiſter. 945 








Ste Seite 
metheus . . . 168 D Belt, wie fhamlod . . . . .482 
Bid. . 2... .508 | D tie agter ih fonft. . . 5 . 166 
Ad vom en. . .709 | D tie fühl id in Rom . . . ‚ar 
Bft... 0.212 | D tie Ift bie Gtabt fo wenig . . 55 
‚ba 2.2.2400 | D tie fellg warb mir... 0.478 
dabylanie 22.881 feifen hör ich fern. . . 2 >: 420 
und Eid... . „466 —— wir kryſtallen 380 
21306 | 38 
pe > > 113 
toir von hinnen . 827 | Srangt mit ven Farben Aurorend 101 
emn and. . . „BTL | reife dem Kine die Rumen . . 108 
m, bie at... 2885 | Briefter werben Meffe. . . . . 822 
vebermwärt® . . 381 | Prüft had Geihid Mh. . . . > 490 
Ütter 0 0 0 0 0876 juften, grobes, beutjches . 480 
9, a. 1er 
diefe Hütte , . . 19 | Rep — gleich fhleht . . 970 
ee 327 | Reihen Beifall Hatteft . . + . . 416 
eflmme . . . „167 | Beider Mlumen golbne. . - . . 380 

X 88 Neid ii an Blumen die Flur . . 161 
er” nur ig! . 688 Neigte die Ihäbliche iu 209 
bia morgen. . „716 Neiteft du bei einem Schmied . . 476 


was ic .. . 501 Republiten hab ih gejehn. . . . 166 
arlglafen” 08 | Beublin, wer mi far. 22 I me 

yujnst ..2 00 | Nidtet den herrigenven Stab . . 108 
+ 482 —— fauft geihwind · 338 








som Eiigteit. . . 510 | Nömifd mag mans immer . . . 400 
rim Gangen . „868 Röfels Pinfel . 0 u nn. . 417 
Re feift ... 167 Rojenfnospe, bu bift . . - . . 161 
a8 kümmert. . . 167 | Roy und Silie —— . E 
908 Mofeß . . 887 | Ruf ich, da will mir Reiner. . . 
sent und finne' „487 | Ruhig am Arfenal . . . 0: - 
AM Hafle. 722 | Rubia folihbier ı . . 2 \ı 
te. ...202 02486 | Mür Saite, bi Sohn. \ . . . 
mboh. : 22508 | Sag bu hafl wohl diel. . . & . 
gen ..22898 | Sage beutlicer, wie... 0. 
Br .....10 Sage mir ein weifer Mann . . . 
eben: . 2.204 | Gage mir Reiner, hier fol. . . 
an Velutigam "290 | Sage mic, mit wen pe (prehen ı 
Ben Gage mir, maß bad für j 
heim. . & Sage mir, wa mein Sn 
forte... Soqe, Mufe, fag dem Diäter . 
Eee oe, un nlenide reiten Q 
re Saget, Steine, mir a, . 
ss Maul. \ Sage, warum bie bie Nenfgen . 
nädten. .. Sage wie ed bir Mut 2... 
Bm... Sage, wie Lebt UP I... \ 
Mn Sag ich8 euch, gelichte Bäume . 
Mühle... Sag mir dad, von beinen . . . 
won. &ag mir, warum Did. . B 
..... ©ag mir, was ein Khpodonbrift . 684 
Be Sag mir, worauf bie Wöfen . . 676 
RIES Sag nur, warum bu in mandem. 889 
errigter . ag nur, wie trägft bu...» 
nein... Sagft bu Gott, fo Tpriäf bu |. 
". : Sagt e8 Niemand, mir den... . 
. Sagt nur nichts halb . ou. 


Sagt, was fület bas Sinmer 
Sagt, ter geb Ah viep Wie 
Sagt, wie fünnten wir hab 


J 80 





946 


Seite 
Sagt wo fteht in Deutjhland . . 871 
&ag und bod, warum beine . . 724 
Sag und Jungen bob aud . . » 
&ag, maß entjält die Kirheng. . 726 
&ag, was Lnnt und Manbarinen 825 
Sag, wad zäplft Du. » . . . . 169 
Gab ein Anab ein Röslein fießn.. 6 
Sah gemalt, in Gold . . . . . 358 
Saiten rüret Ypol . \ . . „118 
Eämmtlige Rünfie lernt. . . . 18 
Sant Johannes im Roth. 107 
Sanftes Bild dem fanften 866 
Sangreig war. . .. - au 
Sarah tod’ unferm Herzegoit" . 800 
Sartophagen und Urnen . . . 

Saf ic früh auf einer Beljenipige 266 
Saturnus eigne Rinder . . . . 80% 
jabe, daß bie Natur . . . . 888 
Schade fürd (ABne Talent . . . 878 
ıbet ein Jerthum wohl . . . 164 
übliche Wahrheit, ich Hlehe : . 104 
ja, daß Tagmerl 2. . 2. 40 
— Habt ihr . 2306 
jente, komm, nod einen . . . 524 
ide Dir hier den alten Bögen . 876 
lt nicht den Scelmen. . . . 72 
Nat 19, 10 Ile ig mir 800 
läfft du noch immer 17 
lägft bu ihn aber  . >. 2406 
limm iſt e&, wie doch wohl 495 
Kummer und Sälaf. . . . . 1or 
tüffel Liegen im Bude. . . . 188 
jmergen, melde Id». . . 408 
jmüdt bie priefterlichen Hallen . 368 
meide fo fein Gefiht . . . . 710 
jmeibet, fhneibet ihr Herrn. . 870 
yon ein Jerlicht ah ih . . . 870 
jöne Kinder tragt ihr » . . „148 






























yon entrumgelt ich » u. .150 
;ön erhebt fi ber Migley | . . 101 
jönfte Tugend einer Seele . . 


Jön und Föftlich dft 
jon dom Sie burc 
yon wälgen 


& 

& 153: 
& oühle . & 
Iinele 
Shreißt er in Neati 
& 
& 
& 


läder 








toffe Selfen, weite. . . . 
jüler macht fi ber Sgwärmer 
te bie Blumen nur . . . 
Shwänden dem inneren Nuge . . 162 
Shwärmt ihr bod zu ganzen . . 784 
Er Schatten it über. . 408 





Schwarzes Yahrzeug theilt . . . 335 
Schwarz und ohne ht . » . . 418 
Schwarz u. Weiß, eine Tobtenfhau 056 
Schwer erhalten wir und. . « . 128 

er, in Waldes Bufh > . . 276 


fer von bem erften Bit. . % 
—— —— 


—— 
ÿ . . 640 | Sind Die im Unglüd . - =. 












Alphabetiſches Negifter. 


Seite 
Sege und givanzig Groſchen . . 078 
Sch id an Undern . 2... ..668 
Seh 19 den Bülgeim 5. ©! 
Seh id) bie Werte der Meifter . 
Seh id zum Wagen 
Seht den felfenquel_ . \ .  - 
Seht ben Bogeli er fliggt . . . 160 
Seh dab Werthe folder Sendung . 283 
een Bart be Brankı . > Can 
0% nicht jo B 15% 
Sei deinen Worten Sb... . 6897 
Sei bie Bierbe bed Geldlegis . . 807 
Seid {hr verrüdt, waß fält 7 
Seid ide wie (jön gepußte . . . 887 
Seid, 0 @eifter bes Hains 08 
Sei du im Sehen wie im Willen . 739 
Selb willfommen, eile. . . . > 283 
Sei einmal ehrlich nur . . . . 097 
‚Sei gefühllos, ein leilptöemegtes \ 164 
Seine Schüler görten nun auf . 870 
eine Tobtere mag der geind . . 882 
‚Sei micht fo heftig, fei migt . . 727 
Seit jenen geiten big zum peutgen 805 
‚Seit jechig Jahren jeh id.» . 084 
‚Seit bielen Yahren Hab ih ML . 301 
‚Seitwärts neigt fich bein Häldgen 149 
Selöft ein fo bimmlifcheß 108 
‚Selöft erfinden ift {hön 
SE 
eltfam ift Wropfeten Sic 
‚Sege mir nicht du Groblan 
‚Sibglinifd mit meinem . - 
‚Si im Defpekt zu erhalten 


















2 491 
id in erneutem Nunftgebraud . 288 


‚mar 
-488 
Im 
\ 188 
.708 

2 


jelbft zu loben, it . . » 

au fümiden Degierig . - 
Sieben gehn verhült .. . - 
Sie betrog bih geraume . » » 
Sie entzüdt mid und täufet - 
Sie glauben mit einander . . . 682 
Sie haben dic), Heiliger Gafıö . 468 
‚Sie haben iwegen ber Truntenheit 521 
Sieh Nr geb! —8 ae ei 874 
Siehe fhon naßet der ing 
EN du baß, mie ih . 


Sig 

‚Sie Läßt die junge Frau . 
Si 

Si 








Sieht du bie Pomerange 
Sieht man ben fdönften . , . . 443 
Sie fauen längft an bem ſchiechten 714 
Sie magen immerfort Ghauffeen . 708 
Sie maltraititen Dig . . . . + 710 
Sie mögten gerne frei 22700 
Sie *— das muthet . . . . 681 
8 





Sie jaugt mit @ler. . . . . . 278 
Sie jgelten einander Egoiften. . 

Sie reiten mit der Rötpertvelt . 066 
Sie thäten gern große Männer . T13 
Sie molten bir teinen Beifall. . Tıo 





Alphabetiſches Regifter, 947 


Ste 
4... .18 
iche : 206 
38 
u. 2 40L 
nen. 2 er 
———— 
RE. ons 
2.2.80 
verloren 26 
2.897 
iert . 2.900 
frer . „718 
efänt . 876 
Fkergenie 008 
oo. . 820 
zone 


0 
ug. . 708 
jemand . 496 








22.2408 
Ammer . 701 
2.2480 
uns .ıu 
ne 
niß . 2468 
1 Narren 280 
nr 081 
Üigen 2 480 

272 
222728 
ee) 
IIıss 
er 7 
27 
22.380 
Naht 429 








— 
en. 
vom. m 
en 2888 
er 
i 





Seite 
Spam ſches Haft du mir gefanbt . 908 
Spät ertlingt, was früß erflang . 8 
Spricht du von Natur . . . . 302 
Sprit man mit Jevermann . . 304 
Sprich unter welhem$immelsjeidhen BOB 
Sprich, wie bu did immer . . . 306 
‚Sprich, wie ierb’ id} bie Sperlinge 180 
Spricwort begeichmet » «+ + „872 
Spute did, Aromod, ._. . . . 180 
Stämme wollen gegen Stämme . 679 
Stark von Fauft, gewandt . . . 388 
Statt ben Menfepen in ben Thleren 879 
Staub ift eind der Elemente . . 462 
— und biefe weiten . . . 
‚Steht bor dem yinftern . . . 
Steine find zivar kalt. . . 
‚Sterne werben immer. \ >. 
Stille teten wir . > > 
Strenge Fräulein zu begrüßen 
Striche Jeber ein Diftiden turg - 
Stürgt ber rüftigfte Läufer . 
Suse nit verborgne . . . 
Suge nicht vergebne Heilung 
Süß, ven fprofienben Alec 
Süpe Freundin, nod Einen. . 
Süßes Kind, bie Perlenreigen . 
Tabelt man, daß wir und . » 
Zable mur nit, was tadelfi . 
Tage ber Bone... 2. - 
Talismane werb ih... . . « 
Zalisman in Garneol , . . . 
Zaufenb Hüsgen hatt i ı 5} 
Thellen kann En nigt biefer ©. 








2168 








Zeilen fan ich nigtd. Reben . . 
lan Me Bien 1A ef. 

Thu nur daB Rede... . 
Ei beine Sacıe und tHuft 


hut dir Jemand mas zur Lieb . 
Thut ein Schilf fih doh . . » 
Tiefe Stille herrfßt. . . . » 
Diklus, Gajud, bie wol I}. 
Tößtergen, nah trüben . . - 
Tobtengräberd Tochter. . . - 
Zoe den Habt ih eleßt | 
Xrage bein Uebel. , . .. . 
Traurig, Midas, war. \ > 
Treibet das Hanbivert nur fort 
Keen wind A Mira ee: 
a ah a 
ieege Sfpet beberrfäte Ö > 
Teint, o Jüngling, Helen: 

Zritt in recht volem . . . 
Zroden si du umd ernft 
Trodnet mit, todne . & > 
Zrüge gern noch länger . . . 
Teunfen müffen wir alle. . - 
Zuberofe, du zagefte “un = 
Zulpen, ihr werdet geihnlten „ „ar 





Meder alen Öiyfeln. 8 









948 


Ueberall trintt man guten . . 
Ueberall will jder . . ... 
Ueber Berg und Thal . . . . 
Ueber die Wiefe ven Bach . . 
Ueber ein Ding wird viel . 
Uebermact, ihr könnt 8. . . 
Ueber meines Liebhend . . . 
Ueber Mofes Leihnam . . . » 
Uebermütbig ſiehts nit . 
Uebers Niederträdhtige. . . - 
Ueber Thal und Flu 

Heber —— 
eberzeugung ſoll m 
——— ren. 
Um Mitternacht gieng ih. . . 
Um Mitternacht, ich Fatief .. 


r Niemand 


Seite 
. 694 
L} 491 
. 679 
. 267 
. 663 
. 184 
. 47% 
. 7198 
. 435 
. 487: 
. 86 


errenlaunen . 295 


. 702 
. 58 
. 210 
“ 210 


Um Mitternacht, wenn bie Menſchen 864 


Um Mitternadht wohl fang . . 
Um fo gemeiner es tft. . . » 
Umfonft, daß du ein Herz . . 
Umftülpen führt nidt . . . » 
Unbejonnenbeit ziert bie Jugend 
Und als die Silge gefotten . . 
Und das beihäftigt . . - . 
Und die Liebe, die Blumen 
Unb 0 bleibt waß Liebes 


® “. 2 0 


Und doch haben fie Recht. 

Und friſche Nahrung, neues 
Und ich geh meinen alten . 

Und morgen fällt St. Martins 
Und felbit den Leuten du bon 
Und fle in ihrer warmen . 
Und To bleibt aut in. . 
Und ſo ki. 0. 


Und fo haltet, liebe Söhne 
Und To beb ich alte Schäge . 
Und fo Tommt wieber zur Erbe 
Und ſollen pas Fallde. . . 

Und folft au du und bu . 

Und jo fag ich zum legten . 

Und jo tändelt’ ig mir .. 

Und jo war dad Wenige . . 

Und jo will ich ein für allemal 
Und wärft du auch zum ferniten 
Und warum geht es nidt. . . 
Und warum fendet . . . .. 
Und was die Menfhen meinen 

Und was im Pend⸗Nameh . . 
Und was fi zwiſchen beite. . 
Und weil ihre Wiſſenſchaft . . 
Und weil fte fo viel Redt . . 
Und wetterbin im Mai. . . » 
Und wenn darauf zu höhrer. . 
Und wenn ber nid in feiner 
Und wenn die That bisweilen. 


Und wenn er ganz gewaltig. . 
ZIIID SOESIIE ZIIATE U 
ZUD SENSE SB AM ZOG: 
"4 Denn SIE GUIEBE e were, 


2 236 
. 162 
. 17 
. 689 
. 723 
. 509 
.« 802 
. 163 
. 688 
. 468 
81 
« 895 
.« 90 
. 674 
721 
666 
444 
« 695 
221 
664 
659 
675 
323 
157 
. 584 
. 688 
. 659 
‘ 428 
. 509 
. 681 
. 476 
. 655 
. 714 
. 714 
. 302 
‘ 521 
. 213 
« 682 
. 701 


. oe 


80 0 . [3 . 


ben Tprannen 700 


. 491 


. . 881 


a — — — — — — — — — — — — 
— 22 u 
— — — 


Alphabetiſches Regiſter. 


Seite 
. 689 
. 321 


Und wenn was umzuthbun . . 
Und wenn-wir unterfhieden . 
Und wer durch alle die Elemente . 651 
Und wer range Oder 20 20.20. 488 
Und wie das Trübe verbunftet. . 666 
Unb will d. Lit fih dem Trübften 655 
Und wird das Waller lb . . . 654 


Und wo die Freunde verfaulen . 709 
Ungebilvet waren wir . . . . 663 
Ungezähmt fo wie ih war .„ . . 481 


Unglüd bilvet den Menfden . . 906 
Angiügielige get „2 2 020. ..898 
Unmöglich iſt's, den Tag. . . 

Unfer Dank, und wenn aud 
Uns gaben bie Götter. . . . 
Unter diefen L2orbeerbüfchen . 
Unter balb verweltten Diaien 
Urfprünglih eignen Sinn . . 
Veilchen bring’ ich getragen . 
Verdammen wir die Sefuiten . 
Verdoppelte Tich der Sterne . . 
Verfahre rubig, fill . . - . . 720 
Verfließet, vielgeliebte Lieder . 25 
Verfluchtes Volk, kaum bift du . 731 
Verflucht fei, wer nach falfhem . 731 
Verirrtes Büdlein, fannft . . . al 


+ 308 
« 3842 
. 185 
176 
. 219 
. 7137 
« 875 
- 717 
. 655 


. 


Det anze ven fhönen Baum . . 183 
Verihon und Gott . . x... .49 
Veritanvden bat er viele „. . . . 734 
Veritänbige Leute fannft . . . . 711 
BVertheilet euch nah allen. . . . 312 
Verweile nicht und feii. . . - 67% 
Verweilft du in ver Welt . . 4182 


Verwünfchter weiß ih niht® . . 50 


—RB mir, du gefällſt.. . 697 
Verzeibt einmal dem rajhen. . . 675 
Viele der Veillden . . . . . . 161 
Viele duftende Gloden. . . . . 181 
Viele folgten dir gläubig . . . 866 
Viele Säfte wünſch ich Heut . . . 51 
Viele Köche verfalgen . . . . . 681 
Diele Läden und Häuferr . . . . 81 
Viele fagn bih mit Wonne . . . 906 
Dieles gibt und die Zeit . . . . 164 
Vieles hab ih verfußt. .„. » . . 147 
Vieles kann ich ertragen . « . . 152 
Viel Geduldetes, Genoßned . . . 405 
Viel Gewohnheiten darfſt pn . . 670 
Viel aute Lehren ftehn „. „ - + . 4083 
Vielj ges dürft’ ich u . . . 696 
Viel Lieb! Hab ich erlebet . . . 666 

vo. .%97 


Viel Männer find ae .. 
Viel Rettungsmittel. „ » . - . 662 
Viel von Künften und Künftlern . 906 
Viel Wunderfuren gibtö „. . . . 713 
Dier Thieren auch verbeißen . . 539 
Bolt und Knedt . «0 0... 508 
Rolle jehaundjiebztg Sabre . . . 696 
Völigen Unfinn flegelt ih . . . 899 


—— — 


a 


Pe 


Altphabetiſches Regifter. 99 


Seite 
— 
—3 
* 
— 
so 
789 





222687 
ıberwaist 897 
ve Bit . 366 
del... 3 


Z 480 
22419 
einDigter gr2 
ge. . 86 
sten wir \ 34 
Be" 
Lines 
eben... 807 
2.317 
alas \ 167 
200.870 
ein £raum 107 
Ziedften . 000 
me... ..007 
aut . 18 
222708 
Bei \ .158 
mengaft \ 094 
FanseeR 7} 
ae. \ 926 
fg... 788 
Stande . 164 
2.2710 

er 


Free 

: 702 
nfern . . 782 
nem... 798 
nbolb ! \ 520 
to... 2078 
e’tiefen \ 877 
ine. . 2.008 
1.222716 
apier, \ırı 
jelhaft . 208 
AR 
SET 208 
Sillem 


Nie 











Seite 
Barum man fo Manches. . . . 088 
Barum tnir aber in meufler, . . 700 
Barum mur bie bübfhen . . . . 680 
Barum, o Steuermann , . + 795 
Barum plagen wir einer . . . 869 


Barum jagft du und bas in Berfen 870 
Barum jiltft du die Einen . . 871 
Barum fiehft vu Tina verbammt . 383 
Barum fteben fie davor . . - 
Barum tabelft du Menfgen” . 
Barum tangen Bübhen . , . 
Barum treibt fid das Wolf, . 
Barum und Gott fo wohl , . . 6 
Barum werben bie Didhter beneibet 68 
Barum wid fih Belqmad . . . 165 
Sarum wilft du das junge Blut. 698 
Barum mit bu “ bon und. 074 





Bartım wilft bu ni 








Bas aug Helden gethan. 
Bas berilhtlih Natur «> 
Was bebeutet die Beimegung” . . 
Was brachte Lofman_. . . 
Bab braudt «6 ein Diplom 
Bas dem Auge dar fih . 
Bas dem Einen widerfährt . 
Bob dem Enkel... . . . 
Was den Jüngling ergreift . 
Was der Dieter biefem . . . - 
Was die Großen Gutes . . . . 
Bad die Weiber Leben umb baffen 
Bas doch Buntes dort. » . - 
Wab dog bie größte Grfelfhaft . 
Bas du dem Sucltum ee & 
Bas eben wahr ft . . 


Barum zaubert du fo... . . 687 
Barum ziebft dumm... . . 29 
Bar unerfättlig . . ©... . .ımı 
Bob Ale woLen, weißt bu. |. 408 
Bas Alte Luftig fungen . . . . 728 
Das ärgert bu did . 2... .070 
Bad auch ala ——— 








Bas ein Griftlicheß Kuge mur ficht 807 
Dos ein weiblih He. - -  . 14 
Bad erfäridit uf. 2 2. 0.108 
— . . \ 410 
Mas such bie hetige Freffreifeit” ons 
Waß feagft bu viel, wo wilß . . 061 
Bad aey mu, fie... 0 
ab gibt und mag 0 008 
Was Outeß zu denken . \ . . 1.204 
Was haben iir denn da. . . . 708 
Bas haben wir nicht für Rränge \ 781 
Bas Haft du denn, unzubig. . . 096 
Bas haft bu und abfurd . . . . 086 
Bas hat Did nur von und . . . 704 
Was dat bir dab arme... . . 87% 
Was hat Jofeph gewollt . . . . 807 


Was Hätte man von Zeltange . Ton 
Bob Heißt denn Relgtgum . . . AU. 





950 Alphabetiſches Regifter. 


Seite Seite 
Mas ek du denn Sünde . . . 690 | Was willft bu lange vigiliren . . 667 
Was heißt ſchonender Tabel. . . 118 | Was willſt bu mit ven alten . . 680 
Was helfen den Jungfern . . . 72ı | Was willft bu, redend. . . . + 704 
Was hilfts dem Pfaffenorden . . 491 | Was wilft du unterfuden . +. 492 
Was bör’ ih draußen . . . . 62 Was will von Quedlinburg heraus 717 
Was “ bort gelebt. . . .....419 Das wir denn follen . . . . . 678 N 
Was th in meinem Haus. . . „705 | Was wir Dichter ind Enge . . . 726 
Was ich leugnend gefiehe . . . 865 | Wad mwirb mir jede Stunde . . . 473 


. 
‘ 


“ 


Was ich mih auch jonft_. . .» . 404 | Was wir in Gefellihaft . . . . 41 
Was ih mir gefallen Iaffe . . . 667 Was wir vermögen. . . . . . 89% 
Was ih nicht weiß - - - 2. .669 | Was zieht mir das Herz fo. . . 36 


Was ih fagen wollt. . » . . .684 | Wede den Amor niht auf . . . 107 
Was, ihr mißbiliget . » - . . 489 Wehet ein Lüfthen . . 2 2. . 338 
Was im Leben und . 002.266 Beichet, Sorgen, von mir . . . 108 
Was in der Schente waren . . . 522 | Weil fo viel zu fagen war . . . 408 
Was in ber Zeiten Bilderjaal . . 656 | Weimar, das von vielen . . . . 410 
Was in Srantreich vorbei ift . . 165 | Wein, er kann bir nidt . . . . 519 
Was ift daB Heiligfte - - » -» .166 | Weinet nicht, geliebte . . . . . 298 
Was ift denn aber . . . o . .804 | Wein maht munter. . . . « . 708 
Was tit denn beine Abfiht . . . 675 Weint, Mädchen, ber . . » 2. 2% 


Was ift denn die Willenichaft . . 708 | Wei pet Newton gemadt . . . 154 
Bas tit denn Kunft. . » » - .805 | Weiß ih doch, zu melden . . . 338 
Was tit der Himmel. . . » - . 306 | Beißt du, worin der Spaß . . . 681 
Bas iit ein Philifter . . - - . 723 | Weih wie Lilien, reine. . . . . 325 


Das ıh Heilig? 2. 2 2 0 000 ...166 | Weite Welt und breite . . . . 311 { 
Was tit Iimer zu verbergen. . . 458 | Weit und Schön tft die Welt . . 866 
Mas iſt Weißes dort. . . . .104 Belche Frau hat einen guten . . 668 
Was klagſt du über Feinde . . . 491 | Welche Hoffnung ih Habe. . . . 866 
Bas Malt dbu mir. oo 0 0 00.285 | Weld eine bunte Gemeinde . . . 492 
Bas en ir denn übrig . . . 696 | Weld ein Getümmel füllt. . . . 227 
Was lehr ich dich vor allen . . . 700 Welch ein glängende® . . » . .418 
Was mahft du an der Welt. . . 490 MWeld ein Befti Gebränge . . . 146 
Was mich tröftet in folder . . . 69% Welch ein himmliſcher Barten . . 109 
Was mir in Kopf und Herzen . . 895 | Welch ein luſtiges Spiel . . . . 155 
Was mit mir dad Schidial . . . 158 Beld ein Mädchen ih wünſche. . 147 
Was nit Ich tft, fanft du. . . 878 Welch ein verehbrended . . . . . 426 
Was nicht zufammengeht . . . . 294 Welch ein Wahnfinn ergriff . . . 160 
Was nugt die glübende . . . . 259 Welch ein wunderlih Erempel . . 723 
Was räuderft du nun. . .. 660 Welch ein Zuftand, Herr, 10 fpäte 522 
Was reih und arm « . 2 0. . 304 Velden Hofmann id) ehre? . . . 167 
Was reimt der unge.» x . . . 729 Welchen Lefer ich wünfde. . . . 165 
Bas —Ax du bie eine . . . 494 | Welch erhabner Gedanke. . . 869 
Was Ichnitt dein Freund für ein . 671 | Welcher Unfterbliden . . . „ . 187 
Waſſerfülle, Landesgröße . . . . 420 Melde Schrift ich zwei⸗ ja dreimal 162 
Waner holen gebt . - 2. . .»101 | Welde Verehrung verdient . . . 867 
Water tft Körper und Boden .„ . 167 | Welch Getdje, wo entfieht . . . 353g 
Was In ih nun vom Wieberfehen 213 Welch Hoher Dart . . 2 2. . 412 
Was fol ich viel lieben . . . . 672 | Weld ungewöhnliches Getümmel . 232 
Mas fol mir euer en ... } 73 WBelch Vermächtniß, Brüber. „ . 530 
Mas Spelunfe nun ji. . . . . 158 | MWem ich ein beſſer Schidfal. „ . Tcg 
Was uns ärgert, du gibft . . . 870 Wem wohl das Glüd die ſchönſte 667 
Was verkürzt mir bie Beit „. . . 476 | Wem zu glauben ift. . . . . .164 
Mas Viele fingen und jagen. . . 725 | Wende bie Zußoen zum Simmel . 149 
Was wär ein Gott . . » 2. .811 | Wen die Dankbarkeit genirt. . . 724 
Mas waren das für höne . . . 721 Men du nicht verläflelt. . . . . 190 
Das ser? 25 opnedib . . . .907 | Wen ein guter Geijt befeilen . . «03 
ze fordert bir ber Zrant . . „298 | Benn am Tag Benitb . . 482 
5 IL bie Mabel W 
664/ Wenn auch ber Held fich felbft . . 730 
EEE . 080 | Wenn auf beſchwerlichen Neiien . 104 


er rm Nein nn ETAGE —— — 


Alphabetiſches Regifter. 951 


Selte 
FR) 
R en” 868 
Alarm .0ır 
abfurb . . . 686 
ı Rerter . . 520 
— @e . . 891 
auf ber’@ele 830 


äge + 197 
a Ertsidern . 841 
ber blühen . 24 
ureln . . : 881 
wm mit. . 702 | 
nen 2208 
Fuffe: ! Tara 
ten. 2.2 0a | 
mad... 2206| 
iegel. . . „219 | 
Amt. ı Ira 
ngelnen_ . . 180 
du habeft . . 117 
! bie geimme . 17% 
IR 2... 807 
nbih . ..664 
1, bad und . 290 
Rouen. 

12108 


md reife . 2683 
nn der Grau 088 
tfanbnen . . 880 
er Roh 








1 Bier mit bem Auben [elt > 


Seite 
Benn fle auß deinem Rorbe. . . 709 
Benn fie gleid) dein Set. . . . 412 
Benn’s jemand giemt, ju {preisen 386 
Denn über die ernfte Bartitur . 405 
Benn von bem ftillen jeripiegel 820 
Benn von Ero8° erften Bunden . 903 
Benn vor bem Glamp . . . . ..438 
Benn, was irgend Ült . > - - - 420 
Denn wis iQ, © Baker , > 5.901 
Benn zu ben Neihen der Ayinphen 109 
Benn ju ber Regeniwand , . . . 480 
Ber aber vet bequem Üjl . . . 080 
Wer auf die Welt tommt, baut . 493 
Die beanlen Tann, wird”. >. . dar 
Ber beidelben {ft .» . . . . .206 
Ber das Dichten til verfiehen . 548 


Wer das feltme GE. 2... 907 
Ber dem Wublikum viert. . > . 668 
Wer bie Körner wollte . . > ..388 
Der geboren in böfften . . . 2.400 
Wer Sott ahmet, ft Hoh. . © .009 
Ber Gott vertraut 0 2... 063 
Wer hats gewollt... 2. „am 


Ber hätte auf deutfche Blätier" . 728 
Ber in der Weltgeihihte, . . . 875 


Ber in mein Haus tritt . . > „408 
Ber ift dad mürbigfte Glied . . 106 
Wer ijt benn der euoerin . . Te 
Ber ijt denn toirf 1 ein ürft . 166 
Ber ijt der eblere Mann. . , „166 
Wer ift ber glüdlichfte Menf . . 104 
Wer iit ein unbraugbarer . . 2.697 
Ber kann gebieten 0 0... . 47% 
Ber Lömmtl Wer fauft . . . . 889 
Wer Sacerten gefehn ._. > . 108 
Wer Marmor bier und Cr}. . . 364 

700 


Ber müßt fich wohl im Garten . 857 


Ber nie fein Bob . 2... 01 











Ber Dbren hat, joll’Hören \ |. 000 
Wer vet will tun immer. . 606 
Der reitet fo [bit . . . “eo 
Wer fhweigt, Dat wenig - . > .498 
Ber fig ver Einfamfeit . . 62 
Ber fic) nicht nach der Dede e58 
Wer fie felöft und Anbre 308 
Ber uns am Strengften . 2060 
Ber vernimmt mich, ah! . . . 202 
Wer will benm eh , . . . .200 
Wer will ber Menge tolberfichn . err 
Wer wird von ber Welt . . . .468 
Mer Wiffenfgaft und Runft) \ \ 797 
Beten mag bie Bufk 0 . . ıma 
mie aber Tann ic Sana > ©. 1206 
Die Miles war in der Welt, . . 702 
Die an dem Tag. . Sig, 388 


Wie auc) die Melt fh fein . „non 
Die aus Einem Matt ı . Mu 
Die belag ig ae. nn 10 





952 Alpbabetifches Regiſter. 

Seite Seite 
Wie biſt bu fo ausgeartet .„ „ . 728 | Wie viel Aepfel Ba A . . 18 
Wie das —— ohne Haft . . 682 Wie, von der Fünftlichiten Hand . 149 
Wie David önialih .. . 807 | Wie, wann und mo? Die Götter . 663 
Die dem hoben poftel .. . 16% Wie weißt du dich denn fo . . . 683 
Wieder einen Singer ſchlägſt . 588 | Die weit fol das noch . . . .6% 
Wie des Golvf michs a arläbchen 806 | Wie wir bi in unfrer Mitte. . 900 
Wie die Nummern bed Lotto .„ .„ 873 Wie wir einft fo eüdih. . . . 118 
Die die Pflanzen zu wachen . 657 | Wie wollten die Hiher . . . . 669 
Wie doch, betrügeriiher . . . 678 | Wilde Stürme, Kriegeswogen . . 433 
Die du mir oft, geliebte . . .„ 22 | Wil der Heber zarte . . 2... .4% 
Wie du Vertrauen erwedft . . . 874 Bill der Neid fh po . . . 401 
Wie Einer denkt, ift einerlei . . 687 | Wil die Frau bem Mann . . . 658 
Wie Einer ift, fo iſt fein Bott . 697 Will Einer in die Wüfte . . . . 661 
Wie e8 dampft und braußt . . 800 | Bil Einer fi  geroßhnen .. . 718 
Wie es dir nicht im Leben . . . 077 BIN ih eud aber Pevanten . „687 
Wie es hinter dem Mieder befchaffen 874 | Wil in Ylblone Bezirken. . . . 430 
Wie es in der Welt fo gebt. . . 700 Will Licht einem Körper . . . 655 
Die etwas fei leicht. . . . . . 490 Will ſichs wohl giemen. . . 398 
Wie 33 und Yu . 2 20.838 Willſt dich nicht‘ gern vom Alten . 6 
Wie fruchtbar tft der Lleinfte . . 789 Willſt du das Bute tbun.. .„ „ . 688 
Wie gerne ſah ih Zeven . . « 679 Binft du den Mär. 2 2... ..90 
Wie baft bu an ber Welt. . . 69% Wilft bu der getreue . . . ...29% 
Wie haft du's denn fo weit . . . 726 wink bu dich ald Didier . . .„ 689 
Wie herrlich ee ern. 20 Willſt du Did am Bangen . . 653 
Wie ih fo ehrlich wa .. . 478 | Wilft bu dich deines Werthes . . 061 
Wie ihr dentt ober denken 0.0688 | MWilft du die Blüte -. . . . „110 
Wie im Auge mit fliegenben. . 784 wink du dir aber das Belte . . 687 
Die im morgenglange bu rings . 197 | Widft du dir ein hübſch weben 2 296. 10 
Die im Winter die Saat. . . . 16% u bu Großes Bid . . . 
Wie irrig oh du. . . 473 MWilft du immer weiter . . rn 
Die ih denn wohl ein Theaterbau 708 Willſt du ind Unendliche . . 853 
Die iſt dirs oh fo. . 2. . . 880 Willſt du, mein Sohn, fret bleiben 166 
Wie Kirfhen und Beeren. . 069 Willſt bu mid ‚fonleid verlaffen . 209 
Wie kommts, daß du fo traurig . 84 Willſt Du mit einer . . . . 664 
Wie kommts, daß man an jedem . 492 Willſt du mit reinem Gefübl .14 
Wie konnte der denn dad. . . . 67% Willſt du nicht? Unnüges. . . 662 
Wieland zeigt fih nur felten . . 872 | Miuft du fchon zierlich erfheinen . 168 
Die lange harten wir. . . . . 439 Milft du und denn nicht au „ . 689 
Wie mag ih gern und lange . . 691 | Willit du mas doch Benefene . . 683 
Wie ande auf der Geige Y14 Wilft Bu Weihrauchs Gerud . .708 
Die mander Mißmwillige BE ine 717 | Willft Iuftig leben . . u 656 
Wie man die Könige verlegt. . . 736 | Wil Vogelfang dir nit . . . . 650 
Wie man Geld und geit . . 144 | Wir begegnen bem Gntzjüden . . 892 
Wie man mit Vorfiht . . . . 688 Wird der Poet nur peboren . + 869 
Wie man nur fo leben. . . . . 307 Wird nur erft der Himmel . . . 653 
Mie mir dein Bub . . . . . 481 Wird und eine rechte Dual . . . 682 
Wie mit innigſtem Veyagen .. . 516 Wir haben dir Klatih auf . . . 722 
Wie nimmt ein leidenihaftlih . . 8 Wir kennen dich, du Ehalt. . . 323 
Wie reizt Doch das die Leute . . 708 | Wir litten fhon buch. . . . .429 
Wie's aber in ber Welt . . . . 724 Wir quälen uns immerfort 0.708 
Die fie klingeln, die Pfaffen . . 145 | Wir reiten in die Kreup . . . . 270 
Wie find die vielen bob . . .. 720 Wir Im emfig, nadyuipiren . . 475 
Wie jigt mir das Liebyden . . . 219 Mir find vielleicht zu antit . . . 61 
Mie fo bunt der Kram geweſen . 175 Wir I en und fagen . . ... 74 
Wie jollen wir denn va . . + . 708 Mir ten denn doch auch . .„ . 424 
Wie ſoll ich meine Kinder . . . 710 MWirft du deines Bleiden . . . 654 
Wie folt ih heiter . . » . » 509 | Btrit ud. frommen Wahrheitswege 708 
Die ungefchidt habt ib . . . . 400 \ Bet vu taten Spiel, . . . 416 


Wie verfäbrt bie Natur . 


. 166 


DR Er KANN 


Alphabetiſches Regiſter. 953 


Seite 
._. 308 
führt 800 
=: 496 








Eeite 
ort Gewicht, wie Regenbogen . . 008 

ih die Gehler . . . . 2.078 
——— tin [öne > >07 


Icon die Schafe von ber iiefe . 828 
ierbe wärft bu der Gärten. . ..16% 
ieret Stärte den Mann . . . . 124 
ierlich denten und fÜß . ! 006 
jüchtge den Humd, den Wolf . 1.669 
u dem erbaulichen Entjchluf . . 698 
u dem Guten, zu dem Schönen . 410 
iu dem Strande, zu der Barfe . 449 
u den ZTobten immer daB Weite . 874 
ju der Apfelvertäuferin . . . 
u deB einzigen Tages 
u des Mpeins geftredten 
u Ephefus ein Golefgmich. 
—— yu beilisgen . 
;werft im ftidften Raum . . . 

: enichen weiß im Pradern . 478 

zum 











u Öoethes Denfmal toas zahlft ms 
u Lieblich if’, ein Wort . . 
um Fi innen, > Bolenden 





um Kelle {prad) der neue 


- 528 
um at jen Geiit jhreibt 878 





jtarzen Brei 


erweitert... . 698 





ange fehle” ih dir. 2 2.897 
lünbe mie aldt ann. . 2 2 2320 
ur Erbauung andagtiger Seelen 860 
ur Erinnerung guter... . 800 
jur Erinnerung trüber . \ 2: 406 
jur Nation euch zu bilden . . . 800 
jur Trauer bin ih nicht. . . . 217 
u unfoes Lebens oft getrüßten . 808 
u verfhweigen meinen Getoinn . 728 
u würdiger Umgebung . . - 
wanzig Jahre ließ ih. . 
war bin ich wicht feit geflern . @01 

Yivar die vierundgwangig.. «+ - 858 
wei der feinften Sacerten . . . 188 
tweierlei Unten gibt 8... . 108 
toeie feh ih, ben Großen . . . 167 
tmeimal färbt fi) das Hanı . . 180 
ioei Perfonen ganz verfäieben . 274 
wei Worte find e&, fury . . 178 
teilen ham An... ..2a 
jmilgen peut uud morgen. > sr 

ilden Kasater und Iafebotw . 287 
twilgen oben, zteifhen . . . +41 
teilen Weizen und Korn... . 38 





a 





EEE SENT EL TEWET E. 
nn wm Tom 


' 


$, 27 au6ı Aal 
tig . — 





This book should be returned to the 
Library on or before the last date staggped 
below. 


A fine of five cents a day is incurred by 
retaining it beyond the specified time. 


Please return promptly. 











